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1722-1789, B uchhändler und  -drucker in L ausanne seit 
1753, veröffentlichte u. a. W erke von A lbrecht von 
Haller und Dr. Tissot, eine Ausgabe des Têlêmaque, die 
Gazette littéraire et universelle (1768-1769) und seit 1768 
den Almanach de Lausanne. Er h a tte  1755 m it V oltaire 
wegen der ohne dessen E rlaubnis gem achte  Ausgabe 
der Pucelle einen b e rü h m t gebliebenen Zwist auszu­
fechten. —  G aullieur : Études sur la typographie gene­
voise. — Revue suisse 1855, 397. —  RHV 1894, 15. —
F. H aag in BT 1905. — 2. E u g è n e ,  * 1845 in Lausanne, 
f  1917 in  Sceaux bei Paris, Maler, B ildhauer, I llu s tra ­
tor, B ibliophile und  K unstprofessor, Sohn eines be ­
gabten  K u n sttisch lers, beteiligte sich an der k ü n stle ­

rischen A usschm ückung 
des L ausanner T heaters 
(1870-1871) und m odel­
lierte  die B üste des O ber­
sten  Veillon. Seine ersten 
Illu stra tionen  schuf er für 
Le petit Nab 1879 und be­
sonders 300 ty p o g rap h i­
sche Chrom obilder 1883 
fü r die Histoire des quatre 
fils Aymon ; illustrierte  
auch die Histoire de France 
von D urny. Von ihm  s ta m ­
m en zahlreiche T ite lb lä t­
te r  von Zeitschriften und 
grosse P lak a te . Er be te i­
ligte sich m it grossem  E r­
folg an der Renaissance 
der dekorativen  K unst 
in Frankreich  ( Moderne 
style), schuf Zeichnungen 
fü r Möbel, Stoffe, Serien 
von typograph ischen  Or­

nam en ten  und zeichnete 1898 für die Schriftg iesserei 
Peignot einen neuen Schrifttypus, der nach ihm  be­
n a n n t w urde. Ferner zeichnete er verschiedene P o st­
m arken, besonders diejenige fü r das W eltpostjub iläum  
1900. Schöpfer zahlreicher grosser E ntw ürfe für k irch ­
liche Glasgemälde, u . a. Vie de Jeanne d’Arc. E r erwarb 
1891 die französische S taatsangehörigkeit, R itte r der 
Ehrenlegion 1895, deren Offizier 1911. —  Vergl. C. 
Lem onnier: Eug. Grasset cl son œuvre. —  La Famille 
1918, Nr. 3 und 4. [G. A B ]

G R A S S I .  Fam ilien in verschiedenen tessinischen 
Gem. Wappen der G von Castel S P ietro  : in Schwarz 
ein silberner goldgekrönter Löwe. Die G. von Castel 
S. P ie tro  stam m en ab vom  m ailändischen Adeligen 
Francesco Grassi, der 1643 ins B ürgerrecht aufge­
nom m en w urde. —  1. L e o n e ,  D om herr von Lugano, 
e rw ähn t 1345 und 1364. —  2. G i u s e p p e ,  * 1849 aus : 
einer italienischen, in Iseo eingebürgerten Fam ilie, ] 
t  24. I I .  1905, Professor am  Collegio L andriani in L u­
gano 1867, dann D irektor dieses In s titu ts . —  A HS 
1914. —  BStor. 1905. —  Monitore di Lugano, 1924. — 
Educatore 1905. [C. T.]

G R A S S  I S ,  A c h i l l e s  d e ,  päpstlicher D iplom at,
* 1463 zu Bologna, päpstlicher K om m issär im Jetzer- 
prozess in Bern, N untius in D eutschland und U ngarn, 
K ard inal 1521, t  1523. —  Vergl. Anshelm  : Berner 
Chronik I I I ,  153, 183. —  Lardella : Mem. stör, dei 
Cardin. I I I ,  352. —  Moroni : Dizionario 32. —  QSG 
21 u. 22, p. 407. —  P asto r : Gesch. der Päpste I I I ,  IV 
u. V. — Büchi : Schinerkorrespondenz I. —  Reg. zur 
Schweizer gesch. VI. —  F . Hegi : Geächtete Räte. [J. T .]  

G R A S S W I L  (K t. Bern, Am tsbez. W angen, Gem. 
Seeberg. S. G LS). D orf ; Graoltzwiler 1261 ; Graolzwile 
1287. Ober- und  Niedergrasswil m it m ehreren Höfen 
und W eilern bilden 2 eigene Burgergem einden in der 
E inw ohner- und Kirchgem . Seeberg. 1139 besassen 
die B enediktiner von T rub B esitzungen zu G. ; 1287 
w urden solche von der A btei S t. U rban erworben. 
1311 schenkten R udolf, H erm ann und Ulrich vom  
Stein E igenleute daselbst dem  S t. U rsenstift in Solo­
th u rn . Der grossie Teil der G üter und R echte zu G. 
gehörte den Grafen von K iburg, die sie 1370 an H ans 
Ju n k er von Solothurn  v e rkauften . Der Schwiegersohn 
des le tz tem , Enz M atter von Bern, t r a t  sie 1395 der S tad t

B urgdorf ab . B urgdorf besass die niedere G erich tsbar- 
! ke il zu G. bis 1798 und liess sie durch  einen eigenen Vogt 

verw alten . Zu der Vogtei G. gehörten auch die Gerichte 
Heimiswil, R iedtw il. Seeberg. R um endingen, Ober- und 
Niederösch und Inkwil (das 1565 zu Lotzwil geschlagen 
wurde). Kirchlich gehörte G. m it Seeberg vor der R efor­
m ation  zur B enediktiner props tei Ilerzogenbuchsee. Ein 
nach O benanntes Geschlecht war in Bern und Solothurn 
v e rb ü rg en  und erlosch im  16. Ja h rh . —  Vergl. AHVB 
X X . —  v. Mülinen : Beiträge V. [Dinkklmann.] ]

G R A S T , F r a n ç o i s  G a b r i e l ,  1803-1871, M usikpro­
fessor und K om ponist in Genf, Schöpfer zahlreicher 
Lieder, H andbücher, theoretischer W erke über H a r­
m oniekunde und Instru m en ta tio n , un terrich te te  am  
K onservatorium  in Genf. Seine Vokalkom positionen, 
besonders vaterländische Lieder, werden noch je tz t  
gesungen ; zu den W inzerfesten 1851 und 1865 schrieb er 
die Musik. —  Bull. gen. X V II, 121. —  Gal. suisse 3. — 
S M  32. [c. H.]

G R A T T A  V A C H E (K t. Freiburg. Bez. Veveyse.
5. G LS). Gem. und  Dorf. Der Name ist zusam m enge­
se tz t aus gratte, S u b stan tiv  von gratter =  k ratzen  
und einem  frü h em  Genitiv (des) vaches; er soll, nach 
Jacca rd , au f eine spärliche V egetation, d. h. au f einen 
Boden, wo das Gras wie abg ek ra tz t aussieht, h indeuten . 
Das D orf gehörte m it der K astlanei Rue zu Savoyen ; 
1536 k am  es an F reiburg  und gehörte zur Vogtei Rue, 
spä ter, bis 1848, zum  Bez. R ue. Mehrere Ja h rh . lang 
gehörte es zur K irchgem . S t. M artin ; 1666 kam  es 
zur neugebildeten K irchgem . Crêt. Bevölkerung : 1920, 
174 E inw . —  Jaccard  : Essai de toponymie. — Dellion : 
Diet. V II, 227. [J. N ] 1

G R A U . B ürger zu Luzern seit dem  14. Ja h rh . und 
im A m t E n tlebuch  (15. Ja h rh .) . —  K onrad , G rossrat 
1396. —  S taa tsa rch . [P. X. w .]

Geschlecht der Gem. D ietikon (K t. Zürich), das seit 
1567 d o rt bezeugt is t. [J. F.,i c k  ]

Altes Geschlecht (G ra u , G raw , G ra w e ) der S tad t 
Zürich, das in der ZSlB seit 1357 erw ähnt w ird. — 
R u d o l f ,  Zunftm eister au f Jo h . 1336. — H e in r ic h ,  der 
a lte  und der neue ; le tz te rer Spion für das brunische 
R egim ent. — Schweizer Mns. I, p . 91 ff. — R u d o lf ,  A bt 
von K appel 1379, t  1387. —  U lr ic h ,  des R ates auf 
Jo h . 1405-1419. —  Gesch. Ammann —  MAGZ I I I ,  1, 
p. 2. —  Geil.. M itt. von Prof. F . Hegi. [H. Br.]

G  RAU B Ü N D E N  (franz. LES GRISONS, ita l. I Gni- 
GIONI, rom . LA G h i s c h a .  s .  GLS). K anton  der E id­
genossenschaft, in der am tlichen Reihenfolge der 15., 
m it dem  E in tritts ]ah r 1803. Bei den Röm ern Raetia, 
u n te r  den F ranken auch Churwalchen (das churische 
W älschland) genannt ; seit dem  15. Ja h rh . G raubünden 
oder Bünden. G raubünden, nach  dem  G rauen (Obern) 
Bund (so gen an n t verm utlich  nach der grauen, aus 
selbstgefertig ter W olle hergestellten K leidung der 
B auern, im  Gegensatz zu dem  « Schwarzen B und » der 
R itte r in dunklen R üstungen), ü b e rträ g t sich schon im
15. Ja h rh . au f den S taa t der I I I  Bünde : « Die drey 
Graven Pun  d t » und « der Graw P und  » vom  ganzen 
S taatskörper, daneben auch  « die drei graw en B ünden », 
schliesslich « G raubünden ». Der ä lteste  offizielle Name 
war die dry Pünt in Churwalchen oder Gemeyn dry Pünt, 
die Pünt, daraus Piindten, Bünden. Später finden sich 
noch andere Nam ensform en : « Die drye gm eynen 
P ün d ten  hocher R hätyen  » ; « Republik der drey Pünd- 
ten  im  Hohen R hätien» und dergleichen, franz. Les tro's 
Ligues Grises, italienisch  Le Eccelse Tre lighe. —  C. Jec- 
klin : Die ersten Bündnisse der Drei Bünde mit Frank­
reich (in JHGG 1921, p . 163). —  W . Oechsli : 41. — 
BM  1916, p . 257. [C. J.]

I n h a lt .  I. Siegel und W appen. — I I .  U rgeschichte. 
—  I I I .  Geschichte : 1. Feudalzeit, E n tstehung  des 
F re istaa ts der I I I  Bünde ; 2. 16. Ja h rh . ; Z eitalter der 
R eform ation ; 3. 17. Ja h rh . ; Zeit der W irren ; 4. 18. 
Ja h rh u n d e rt ; 5. Revolution und U ebcrgangszeit ; 6. 19. 
und 20. Ja h rh u n d ert. — IV . K ulturelle  E ntw icklung :
A. V olksw irtschaft : 1. L andw irtschaft ; 2. F o rs tw irt­
schaft ; 3. Jagd  und Fischerei ; 4. H andel ; 5. V erkehr ;
6. Gewerbe und In d u strie  ; 7. F rem denverkehr. —
B. K irchenwesen : 1. K atholische Kirche ; 2. Refor­
m ierte Kirche. — C. Schulwesen. —  D. Arm en- und

E ugène G rasset, 
N ach einem  Selbstb ildnis.
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K rankenpflege. —  E. R echts- und  G erichtsw esen. —
F. W ehrw èsen. — G. L ite ra tu r  : 1. D eutsche L ite ra tu r ;
2. R ätorom . L ite ra tu r im  Gebiet der beiden Rheine 
und des Surm ir ; 3. R om anisch-ladinische L ite ra tu r  ;
4. L iterarisches u . K ünstlerisches aus Italienisch-G rau^ 
bün d en . —  H . K u n s t u . A rc h ite k tu r .—  I. Münzwesen.
—  J .  H istoriographie. —  K. Sprachliche V erhältnisse.
— L. V olksgebräuche. —  M. T rach ten . —  N. Presse.

I. S ie g e l  u n d  W a p p e n . Das Gebilde des a lten  Frei­
s taa tes  der I I I  B ünde w ar kein festgefügtes Ganzes, 
sondern eine sehr lose V erbindung dreier ziem lich selb-

2. Für den Gotteshaus bund siegelte —  entsprechend 
der geschichtlichen E ntw icklung dieses Bundes —  bis 
M itte des 16. Ja h rb . die S ta d t Chur. Noch die zweiten 
U anzerartikel von 1526 siegeln « b u rgerm ayster u n d  r a t t  
zu Chur von wegen und in nam en G m eynen Gotzhuss 
lü tte n  en tha lb  und  herdisshalb  den gebiirgen », aber an 
der B estätigung  des Bischofs Thom as P lan ta  du rch  die 
G otteshaus b o ten , d a tie rt 21. XII. 1549, h än g t dann 
« unsers Gemeines Gotshus aigen innsigel ». Dieses erste 
und  einzige Bundessiegel des G otteshausbundes zeigt 
in leicht geschw eiftem , u n ten  zugesp itztem , oben

2. Siegel des G rauen Bundes, 1550. — 3. S iegel des G otteshausbundes, 
5. W appen des G otteshausbundes.■— 6. G raubündner S iegel von 1801. —

G raubünden. 1. S iegel des G rauen B undes, 1500. —
16. Jah rb . — 4. S iegel des Z ehngerich tenbundes, 1524. —
7. K an tonssiegel von G raubünden, 1803.

ständ iger K örperschaften , welches V erhältn is sich auch 
in der sym bolischen D arstellung, oder in  der A rt und 
W eise, wie m an  dieses dem okratische S taatsw esen 
h erald isch  versinnbild lichte, w iederspiegelt. Diese Re­
publik  h a t u m  die M itte des 15. Ja h rh . ihre Entw icklung 
fertig  abgeschlossen und beg inn t von nun  an  selbständig  
handelnd  au fzu tre ten , h a t  sich aber zur Besiegelung von 
S taa tsu rk u n d en  nie eines gem einsam en Landessiegels 
bed ien t, sondern überlässt es bis zum  U ntergang  der 
a lten  V erfassung jedem  der 3 Bünde, sich seines eigenen 
Siegels zu bedienen. D aher m üssen hier Bild und  Be­
d eu tung  der 3 Bundessiegel einzeln gew ürdigt werden.

1. Oberer Bund. E r t r i t t  seit 1500 m it eigenem Siegel 
au f, das ein B la ttk reuz  m it der U m schrift -!- L IG Æ  
G R IS Æ  zeigt. 50 Jah re  sp ä ter erscheint ein d a tie rte r 
zw eiter Stem pel des Obern Bundes m it der U m schrift 
SIG ILV M . G RAW  PV N TT 1550. H in ter dem  längsge­
te ilten  Schilde steh t im  Panzerkleide der h l. R itte r  Georg, 
wie çr eben m it einer Lanze den L indw urm  tö te t.  Dieser 
Stem pel w ird fo rtan  k o n stan t be ibehalten , daneben aber 
fü r K anzleiausfertigungen ein kleinerer Stem pel ge­
b rau ch t, der n u r den längs gete ilten  Schild zeigt.

gerolltem  Schilde den nach  rech ts gehenden Steinbock. 
D ah in ter th ro n t die gekrönte G o ttesm u tter m it dem 
ebenfalls gekrönten  C hristusknaben au f dem  rech ten  
Arm . E in kunstvo ll verschlungenes Spruchband  trä g t 
die U m schrift : S. COMVNE TO TIV S DOMVS DE 
C V R IE N SIS .

3. Der XGerichtenbund liess fü r sich — wie aus dem  
W ortlau t des sog. W aser’schen Spruches von 1644 
hervorgeh t — 1518 ein Siegel anfertigen . Aeussere 
V eranlassung dazu gab die m it O esterreich vereinbarte  
Erbeinigung, die durch  die Siegel der I I I  B ünde zu be­
k räftigen  w ar. Als am  15. x i l .  1518 die Besiegelung vo r­
genom m en w erden sollte, w ar der Stem pel fe rtig  
erste llt. Dam als h a t m an  ein bis heu te  unbeach te tes 
grosses Staatssiegel von 5 cm  D urchm esser verfertigen  
lassen, dessen Legende la u te t  : « S DES PV NTZ D E R  
VON D E N  ACHT G E R IC H T  » ; im  Schilde einfaches 
S tabkreuz, dah in te r stehend  ein wilder Mann m it b e ­
h a a rtem  Leib (S. Johannes ?), in seiner L inken eine 
en tw urze lte  Tanne, in  der R echten eine schräg stehende 
Fahne m it dem einfachen K reuze ha ltend .

N ach dem  grossen Staatssiegel aus den Jah ren  1518-

C^6B
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1523 folgte 1524 ein kleineres X G erichtenbundssiegel, 
das erstm als am  1. A rtikelbrief vom  4. iv . 1524 v or­
kom m t und  bis 1642 im  Gebrauche war. Es leh n t sich 
in der H aup tsache  an das erste S taatssiegel an, doch ist 
die U m schrift in  ihren L ette rn  versch lech tert worden, 
wie folgende Legende deutlich  zeit : S DES : PV NTZ. 
VON D : E IN L F  : G R IC H TN .

Schon 1643 verfertig te  dann der Bund ein neues 
Siegel, das sich im  Siegelbilde an die beiden Vorlagen 
von 1518 und  1524 an lehn te, dagegen die Legende ver­
besserte, die nun folgenderm assen lau te te  : S IG E L  DES 
G E R IC H T E  NP UNDTS. 1643. Abgelöst w urde es durch  
das 1802 d a tie rte  letzte  X G erichtenbundssiegel, das sich 
von seinen Vorgängern hauptsäch lich  dadurch  u n te r­
scheidet, dass au f dem  Stem pel die heraldischen Farben 
angegeben sind.

In  G raubünden h a t m an schon seit dem  16. Ja h rh . 
die Wappen der I I I  Bünde dargestellt, doch ohne sie zu 
einem  harm onischen Ganzen zu vereinigen. D erartige 
W appenbilder kom m en au f a lten  D rucken, Siegel­
kapseln. Fassadengem älden, Schildern usw. ziemlich 
häufig  vor, z. B. au f dem  T ite lb la tt der V eltliner S ta ­
tu te n  1549, Fassade der a lten  P ost in Flim s 1588, alte 
Post in Zillis 1608, Lavizzaris Memorie istoriche della 
Valtellina 1716, Alter und neuer Geschichtskalender 1773 
usw . Alle diese verschiedenen D arstellungen sind d a ­
durch  ch arak terisiert, dass sie die 3 Schilder in der 
W eise nebeneinander gruppieren, dass s te ts in der 
M itte der nach rech ts springende S teinbock des G ottes­
hausbundes, rech ts davon Oberer B und (entw eder längs 
gete ilter Schild oder K reuz), links dagegen der XGe- 
r ich ten  B und (entw eder wilder Mann allein oder zu­
sam m en m it Kreuz) Vorkommen.

Nachdem  Napoleon am  24. VI. 1801 die definitive 
V ereinigung der I I I  B ünde m it der Schweiz d ik tie rt 
h a tte , t r a t  an Stelle des bisherigen P rä fek tu rra te s  eine 
sog. V erw altungskam m er m it einem vom  helve t. Di­
rek to riu m  e rnann ten  S ta tth a lte r  an der Spitze. Gemäss 
D ekret vom  12. v . 1798 w urden für dieses neue S ta a ts ­
wesen nach  dem  M uster anderer Gebiete der Helve­
tischen  Republik  2 Stem pel geschaffen, deren e rster den 
Schützen Teil m it dem  den durchschossenen Apfel 
em porhaltenden  K naben d a rste llt, w ährend im  2. Siegel 
ein schlitzärm eliger L andsknecht dargeste llt w ird, 
welcher in seiner R echten die Fasces m it durchgesteck­
te r  H aiebarde, au f welche eine F reiheitsm ütze  au f­
gesetz t ist, h ä lt. Im  A bschnitt, an welchem K ränze 
hangen, die einfache A ufschrift : R H Æ T IA .

Aus der V ereinigung der oben beschriebenen 3 a lten  
Bundessiegel ist 1803 das jetz ige  W appen des K ts. 
G raubünden hervorgegangen ; die seit 1860 allgemein 
übliche, offizielle G estalt des B ündner W appens 
g eh t au f den K antonsschild  zurück, der 1803 ange­
nom m en w urde. Die dort versuch te  und seither übliche 
A rt der Zusam m enstellung der 3 Schilde m uss als 
feh lerhaft bezeichnet werden, indem  der Schild des 
a lten  G otteshausbundes die zwei ändern  fa st zur Hälfte 
bedeckt. Fehlerhaft ist weiter, dass fü r die beiden se it­
lichen Schilde (O berer B und und  Zehngerichtenbund) 
die S ch ildhalter (St. Georg und wilder Mann) als ve r­
m eintlich wesentliche B estand teile  in  das W appen auf­
genom m en w urden, w ährend die M adonna, welche den 
Schild des G otteshausbundes zu begleiten pflegt, 
weggelassen w urde. In W irklichkeit sind diese Schild­
h a lte r  re in  nebensächliche Accessorien. Um  diesen zwei 
heraldischen Fehlern des jetzigen G raubündnerkan­
tonsw appens abzuhelfen, ist zweierlei erforderlich :
1. die richtige Z usam m ensetzung der drei a lten  B undes­
w appen zu einem  einzigen W appensch ilde; 2. die W eg­
lassung der rein  accessorischen Schildhalter. Diese 
Forderung erfüllt in der denkbar besten  Weise ein leider 
bis je tz t  n ich t beach tetes altes Vorbild aus der B lütezeit 
der Schweiz. W appenkunst. Es ist eine 1548 im  A ufträge 
der X I I I  Orte vom  b erühm ten  Zürcher Goldschmied 
S tam pfer hergestellte  Medaille. U ngefähr au f die näm ­
liche Lösung, wie sie S tam pfer für den Taufpfennig 
verw endete, kam  auch R itte r Melchior Lussy in seinem 
Chronik- und' Bundes buche von 1563.

Eine in den letz ten  Jah rzeh n ten  kräftig  einsetzende 
H eim atschutzbew egung h a t der von Stam pfer ent-

HBLS III — 41

G raubünden. 
W appenpro jek t 
nacn  Stam pfer.
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worfenen und von der K antonsregierung für das Glas­
gem älde im  W affensaale des L andesm useum s geneh­
m igten vereinfachten  D arstellung des B ündnerw appens 
im m er m ehr A nklang verschafft und ist auch  bei k a n to ­
nalen B auten , A m tsform ularen und  ändern  A rbeiten 

m ehrfach zur V erwendung gekom m en.
Der von der Schweiz. H eraldischen 

Gesellschaft anlässlich ihrer am  24. ix .  
1910 zu Chur abgehaltenen Jah res­
versam m lung gestellte A ntrag, der au f 
G ültigerklärung des vereinfachten. 
B ündner Wappens hinzielte, is t zwar 
vom  Grossen R ate am  11. Xi. 1911 m it 
38 gegen 26 Stim m en abgelehnt wor­
den, doch m ehren sich in neuester 
Zeit allerorts wieder Stim m en, welche 
die endliche Genehm igung des verein­
fach ten  W appenbildes freudig begrüs- 
sen würden.

Bibliographie. A ndreas Sprecher : Die Städte- und 
Landessiegel von Graubünden (in MAGZ X II I ,  1 ,1 7 ). —  
Fritz  Jecklin  : Die Entmcklungsgesch. des Bündner­
wappens (in ALIS 1892, Nr. 5-7). —  Derselbe : Ueber 
Vereinfachtin g des Bündnerwappens (in AHS 1911, 
Nr. 1). [F . J.]

I I .  U r g e s c h ic h te .  Das heutige G raubünden bildete 
einst n u r eine bescheidene Ecke des a lträ tischen  Landes, 
welches das ganze Al­
pengebiet zwischen Co- Q
m o-V erona einerseits u . 
der schw äbisch - b a y ri­
schen Hochebene an ­
derseits um fasste. Im  
Süden re ich te  das rä - 
tische Gebiet u rsp rü n g ­
lich längs der E tsch  bis 
Verona ; auch das be­
n ach b arte  Val Pelliccila 
barg  rä tische  K u lts tä t­
ten . In  röm . Zeit b ildete 
das Gebiet des heutigen 
K ts. G raubündens einen 
Teil der R æ tia  prim a, 
deren Grenzen, geogra­
phisch  um schrieben, fol­
gende F ix p u n k te  haben 
dü rften  : N orden : L auf 
der D onau bis Innm ün- 
dung ; Osten : K ufstein- 
T ablach ; Süden : Bo­
zen-G otthard  ; W esten :
G otthard-B odensee. In ­
n e r t diesen Grenzen gab 
es keinen einheitlichen 
Volksstam m , sondern es 
lebten  hier eine ganze 
Anzahl Stäm m e, deren 
Namen teilweise be­
kan n t sind, neben ei­
nander. Als rä tischen  
Stam m es erscheinen die 
Lepontier im  Val Leven- 
t in a  und in der Mesol- 
cina. D okum entarisch  
belegbar sind ferner die 
Bergalei im  Bergeil, 
w ährend V eltlin und  Val 
Camonica die Camuner 
in n eh a tten . H äufig w er­
den g enann t und  zu 
den Vindelikern gezählt 
die Vennoneter, die als 
im  Quellgebiet des 
Rheins wohnend er­
w ähn t und wegen ihrer 
Zahl, M acht und Ge­
bietsausdehnung ganz besonders hervorgehoben wer­
den. Schliesslich sind auch noch die Venostes als Be­
wohner des obern E tschtales oder V intschgaues sam t 
M ünstertal zu nennen. Im  Tale der Moesa lebten  die
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Lepontier, die durch 2 G rabinschriften  bezeugt sind.
Das Paläolithicum is t durch keinerlei Funde auf 

dem  Gebiete des heutigen K ts. G raubünden v e rtre ten , 
wohl aber w urde 1917 bei V ättis  (also in der Nähe des

G raubünden. R öm ische K analisa tion  der Abwasser
bei P rom ontogno. N ach e iner Photograph ie.

B ündnrrlandes), im  « D rachenloch » (2440 ü. M.), eine 
prim itive  a ltste inzeitliche K u lts tä tte  gefunden, sodass 
auch  in G raubünden ähnliche Funde zu erw arten  sind. 
Bei den beiden Domleschger B urgruinen N iederjuvalta  
und  Canova fand m an Ende der 60er Ja h re  des 19. 
Ja h rb . verschiedene aus neolithischer Zeit stam m ende 
Feuersteinm esser und  -Lam ellen. In der Nähe der Burg 
A sperm ont kam  im  Som m er 1890 ein aus Chlorom elanit 
verfertig tes Steinbeil zum  Vorschein. Auch fand  man 
bei Maienfeld in einem « Rüfe » genannten  W einberg im  
« Losenberg » ein neolithisches Steinbeil und ein Feuer­
steinm esser. Jenseits der Berge kam  in der B urgruine 
Misox ein aus Variolit gearbeite tes Steinbeil zum  
Vorschein. Im  Som m er 1921 w urde bei St. M oritz-D orf 
eine Feuerstein-Speerspitze dem Erdboden entnom m en, 
die — zusam m en m it den B ronzedepotfunden aus der 
Quellfassung von St. M oritz-Bad — d a rau f hinweist, 
dass m it einer vorgeschichtlichen Besiedlung des Ober­
engadins, von den ä ltesten  Zeiten an, gerechnet werden 
m uss. Diese St. M oritzer Bronzen gehören zu den sog. 
D epotfunden. Als 1907 die Heilquellen von St. Moritz 
neugefasst werden sollten, stiess m an au f dem  G rund 
der einen der zwei aus Stäm m en verfertig ten  Holzröhren, 
die ursprünglich das Quellwasser in die Höhe zu leiten 
ha tten , au f m ehrere B ronzeartefak te  in auffallender 
Lage. Zwei derselben, w ohlerhaltene Schw erter m it 
m assiven Bronzegriffen, w aren vertikal aufgestellt, die 
anderen  Stücke dagegen, ein Schw ertfragm ent, ein 
Dolch und  eine Reifennadel, waren horizontal gelagert. 
Die Bronzen k onn ten  also n ich t zufällig in  die Röhre 
hinein gefallen sein, v ielm ehr h a t m an sie absichtlich 
Idneingelegt resp. gestellt. Es waren offenbar W eihe­
oder V otivgaben. G raubünden h a tte  bis anh in  drei 
derartige Schw erter aufzuweisen, u n te r  ihnen ist das­

jenige von Ilanz, seiner eigentüm lichen Form  wegen, 
sehr beach tensw ert. In  gewisser V erw andtschaft zu den 
Schw ertern  stehen  die Dolche, wie solche schon in 
früheren  Ja h ren  in Vals u. R othenbrunnen  gefunden 
w urden. Aus einem  u n terh a lb  Felsberg gelegenen 
Schutthügel am  Calanda s tam m t ein wohl e rhaltener, 
elegant verzierter Bronzedolch von bisher in G raubün­
den un b ek an n tem  Typus. Von ändern  W affen der B ron­
zezeit sind besonders die Speerspitzen zu erw ähnen, die 
wohl sehr bald  nach  ih rem  Aufkom m en die Lanzen und  
Pfeilspitzen aus Feuerstein  v e rd rän g t haben  werden. 
Neben verschiedenen geform ten W affen k a n n te  die 
Bronzezeit auch  G eräte des Friedens, m ancherlei W erk­
zeuge und H andw erksgeräte, so nam en tlich  B ronze­
beile, -H äm m er, -Aexte, Sicheln von ste ts  w echselnden 
Form en. Viele dieser Funde, an  Passw egen gem ach t, 
bezeugen, dass eine Reihe der bündnerischen Gebirgs­
pässe, z. B. A lbula, Flüela u . Lenzerheide, schon den 
B ronzezeitm enschen b ek an n t w aren.

Die Eisenzeit h a t in G raubünden haup tsäch lich  G rab­
felder, aber auch  E inzelgräber h in terlassen . Bei der 
Burgruine Fa lkenste in  ob Igis kam  um  I860 beim  
Baum fällen ein Bronzchelm  zu Tage, der m it den im  
kelto-ligurischen Grabfelde von Giubiasco gefundenen 
E xem plaren grosse A ehnlichkeit zeigt. Felsberg lie­
ferte  ein der H a lls ta ttz e it angehörendes Tonschälchen 
m it ro t-schw arzer Bem alung. W enige Ja h re  nach  den 
wichtigen Tessiner Forschungen fand m an wieder in 
G raubünden, am  Passweg der Gem. O bersaxen, einen 
gallo-röm ischen Bronzehelm , der in das Landesm useum  
Zürich kam . Von G rabfeldern w aren schon länger be­
k an n t diejenigen von C astaneda und  Misox. Zu ihnen 
gesellte sich seit 1911 die u n terh a lb  Truns gelegene 
eisenzeitliche Friedhofanlage D arvela, deren G ebrauchs­
zeit in die L ateneperiode fallen dürfte . Die bünd . 
Grabfelder dies- u n d  jenseits der Berge haben  m anche 
A ehnlichkeiten, nam entlich  in Bezug au f die Fundin- 
veh tare, weichen aber dafür in anderer Beziehung von 
einander ab. Dies g ilt nam entlich  von der B esta ttu n g s­
a r t. Im  Süden findet m an Leichenbrand und  Beigaben 
an keram ischen und  Bronzegefässen, au f den F u n d ­
stellen der nördlichen Täler dagegen ausnahm slos B eer­
digung der Toten und  keinerlei Gefässe in den G räbern. 
Reich und vielgestaltig  sind die G rabbeigaben, teils 
aus Bronze, teils aus Eisen, Silber oder B ernstein . Die 
teilweise H ebereinstim m ung der G rab inven tare  von 
Nord und  Süd lässt eine F o rtdauer der in der Bronze­
periode begonnenen V erbindung über die Alpen auch 
für die E isenzeit erkennen, z. B. dürfte  die Ver­
kehrslinie M isox-B ernhardin-W alserberg-Luvis-D arvela 
fo rtgedauert haben . Die Nekropole von D arvela, wo­
selbst bisher 18 G räber geöffnet und  u n tersu ch t w urden, 
b ie te t nicht, n u r m annigfache G rabbeigaben, sondern 
ist auch  deswegen von B edeutung, weil sie einige F inger­
zeige zur E rkenn tn is ku ltu re lle r A nschauungen der 
eisenzeitlichen B evölkerung jener Gegend b ie te t. 
Schon die B esta ttu n g sa rt ist lehrreich  ; nach  Aushe­
bung der fü r das einzelne Grab nötigen Masse Rohboden 
w urde ein Steinboden gem acht und  wohl auch  gleich­
zeitig die ebenfalls aus grösseren und  kleineren S te in­
findlingen bestehenden Seitenw ände. H ierauf legte 
m an  die m it grobleinenem  T otenhem de bekleidete 
Leiche in der R ückenlage sam t ihren  Beigaben ins 
Grab, fü llte  es m it der ausgehobenen Erde aus und 
deckte dieses entw eder ganz oder n u r vom  K opfende 
bis auf B rusthöhe m it passenden grossen Steinen zu. 
Beim Grabfelde von D arvela konnte  in allen Fällen, 
da keine Verschiebung der steinernen G rabw ände s t a t t ­
gefunden h a tte , die B eobachtung gemacht, werden, 
dass säm tliche Leichen in der R ich tung  O st-W est m it 
nach Süden gerich tetem  Gesicht zu Grabe gelegt w or­
den w aren, sodass die N achm ittagssonne, die das ganze 
Tal erfüllt, au f die S teingräber fiel. Die ganz eigenartige 
B esta ttu n g sa rt lässt verm uten , die Anw ohner dieser 
Gegend h ä tte n  einem  Sonnenkult gehuldigt. Die 
spä testen  eisenzeitlichen G rabfunde der Mesolcina t r a ­
gen schon s ta rk  röm ischen Einfluss. Es kom m en hier 
sogar neben Bronze- und E isengegenständen K upfer­
m ünzen m it den Bildnissen der ersten  Im pera to ren  vor, 
z. B. bei Brecca-Mesocco, woselbst ein Grabfeld der
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Eisenzeit angelegt und  bis ins d. J a h rb . unserer Zeit 
w eiter b en u tz t w urde. H ier t ra te n  neben den typischen 
Misoxerfibeln und  solchen m it röm ischen Inschriften  
auch K upferm ünzen des K aisers H adrian  (117-138) 
zu Tage. Aus einem  Acker u n terh a lb  der B urgruine 
Misox fanden  A rbeiter 1885 eine S te in p la tte  m it le- 
pontischer In sch rift. Für das Bergeil besonders er­
w ähnensw ert sind die vielen Schalensteine in der U m ­
gebung von Soglio, sowie das m erkw ürdige S te ingrab 
(Masso anello) am  linken Ufer der M aira, au f Gebiet 
der Gem. S tam pa.

Römische Zeit. Nachdem  Rom  die B esetzung des 
ganzen Gebietes du rchgeführt h a tte , ging es an fried­
liche K u ltu rarb e iten . Nicht nu r w urde ein ganzes Sys­
tem  von H aup t- und  N ebenstrassen, auch  über die 
Bergpässe Ju lier, Septim er und  Splügen e rb au t, sondern 
auch die Reichspost eingerichtet, die seit A ugustus 
regelm ässig die P rovinzen bed ien te. Die le tz ten  20

heutige G raubünden) dem A nsturm  der von Norden 
gegen Italien  andrängenden  deutschen Völker ; das 
H ochland in  den Alpen m ochte den E roberern  n ich t 
sehr viel Verlockendes bieten . Als 493 der Ostgoto 
Theodorich sich Italiens bem ächtig te, k am  auch Ober- 
rä tien , das bis dah in  im m er noch zum  röm ischen Reich 
gehört h a tte , u n te r  gotische H errschaft. Dass Theodo­
rich dem Besitz R ätiens grosse W ichtigkeit beim ass, 
erg ib t sich aus einem Schreiben an  den D ux der beiden 
R ätien , worin er sag t : « F ürw ahr, die beiden R ätien  
sind die Bollwerke Italiens und die Schutzm auern  des 
Landes ». Als aber nach Theuderichs Tod seine Goten 
den O ström ern sich n ich t m ehr gewachsen fühlten , 
riefen sie die F ran k en  zu Hilfe, die bereits in Gallien 
die R öm er und am  O berrhein die A lam annen besiegt 
h a tte n . N achdem  der Gotenkönig W itigis 537 die 
B esatzungen aus R ätien  zurückgezogen h a tte , kam  das 
Land u n te r  fränkische H errschaft.

G raubünden. Röm ische B efestigungen im B ergeil bei La P orta. Nach e iner Zeichung von H , Di'ibi im Jahresber. 1922 und 1923
d. Schweiz, Ges. fü r E rh a ltu n g  hist. K unstdenkm äler.

Ja h re  haben  wichtige Aufschlüsse über die bauliche 
B etä tigung  der Röm er gebrach t und insbesondere für 
Chur die a lte  U eberlieferung bestä tig t, dass ausser dem 
C astrum  au f dem  jetzigen bischöflichen Hofe auch noch 
eine vom  O bertor bis Salvatoren  reichende röm ische 
S ta tio n  bestanden  haben  m uss. So d iente z. B. eine im 
H erbst 1922 abgedeckte Heizanlage zweifellos zur E r­
w ärm ung von G ebäulichkeiten, die m ilitärischen 
Zwecken gedient zu haben  scheinen. Auch im  Bergeil 
begegnet m an R esten fortiflkatorischer B au tä tigke it 
der Röm er. Nach den neuesten  A usgrabungen in n er­
halb  der Ruine des schon in der Peutingerschen K arte  
genannten  Murus kann  gefolgert werden, dass die do rti­
gen Letzi m auern  und G ebäudereste zur V erteidigung 
der dortigen  Gegend vor Einfällen der vom  Norden der 
drohenden B arbaren  hergeste llt und  erst in bischöflicher 
Zeit als Z ollstation um gebaut w urden. Als die Römer 
gegen Ende des 4. Ja h rh . das L and verliessen, waren 
deren B auten  dem U ntergang  geweiht. Diesem Schick­
sal scheinen auch  die beiden Anlagen in Curia und Muro 
verfallen zu sein.

Bibliographie. Der neue Sammler I-V II. — Gemälde 
d. Schweiz XV ; Der Kl. Graub. (1838). —  Fritz Jecklin  : 
Katal. d. Altertums-Sammlung im Rät. Museum zu Chur. 
—  H eierliu . Oechsli : Urgesch. Graubünd. [F . J e c k l i n . ]

I I I .  G e s c h i c h t e .  1. F e u d a l z e i t  ; E n t s t e h u n g  d e r  
I I I  B ü n d e .  Später als H elvetien, sp ä ter auch  als das 
u n te re  R ätien  (Raetia Secunda, Vindelicien) erlag das 
A lpenland der Raetia Prima (im grossen Ganzen das

U nter den F ranken  gelangte das C hristentum , das 
schon u n te r  den R öm ern in R ätien  E ingang gefunden 
h a tte , zu allgem einer A nnahm e. Schon um  453 begeg­
nen wir einem  Bischof von Chur, und bald d a rau f wer­
den die K löster zu D isentis, Cazis, M üstail, vielleicht 
auch  schon zu M ünster gegründet worden sein. Auch 
die m erowingischen Könige der F ranken  hassen zu­
nächst die röm ischen E inrich tungen  in  dem  en tfern ten  
R ä tien  weiter bestehen, um  so m ehr, als das L and fast 
gänzlich eine rom anische B evölkerung aufwies und 
die E inw anderung deu tscher E lem ente, nach  den etwa 
vorkom m enden N am en zu schliessen, noch eine unbe­
deutende war.

E ine, wie es scheint einheim ische Fam ilie, die 
V iktoriden, le ite te  von etw a 600 bis gegen Ende des 
8. Ja h rh . die Geschicks des Landes, teils als Präsides 
(weltliche H erren), teils als Bischöfe oder als Grafen 
von Bregenz. Der letzte  bekannte  V iktoride, Tello, 
scheint die weltliche W ürde eines Präses m it der 
Bischofswürde verbunden  zu haben . E r vergab te  darum  
durch  T estam ent dem  K loster D isentis sein ganzes 
vä terliches Vermögen und leg te  dam it den Grund zu 
dem  ausgedehnten  G rundbesitz des K losters.

Nach dem Tode Bischof Teiles (773) ging die bi­
schöfliche W ürde au f C onstantins über, der von Karl 
dem  Grossen die B estätigung als Bischof und R ektor, 
als geistlicher und weltlicher Gebieter R ätiens, erhielt 
Derselbe König nahm  auch  diesen seinen S ta tth a lte r  
und  das Volk, auf ihre B itten , in seinen Schutz gegen
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« A usw ärtige » (d. h . wohl n ich trä tische  B eam te). So 
behielt R ä tien  eine A rt Se lbständigkeit und bildete 
u n ter C onstantins wie auch  u n te r  seinem  Nachfolger 
Rem edius, durch  Vereinigung der w eltlichen und 
geistlichen M acht in einer H and , eine A rt K irch en staat.

Als aber R em edius 805 oder 806 s ta rb , verfügte 
K aiser K arl, dass inskünftig  die geistliche und  weltliche 
W ürde un v erein b ar m ite inander seien. Ganz R ätien  
zerfiel nunm ehr in zwei G rafschaften : Ober- und U nter- 
rä tien , m it der L an d q u a rt als Grenze ; beide zusam m en 
b ilde ten  ein H erzogtum . D am it w ar auch  eine Ausschei­
dung zwischen dem  bischöflichen und  dem  S taa tsg u t 
notw endig  geworden, die u n te r  der Y iktoridenherr- 
schaft und  auch seither kau m  auseinandergehalten  
worden w aren. Es fielen dem nach auch dem  S taate , dem 
K rongu t, alle diejenigen K irchen und  K löster zu, die 
au f königlichem  G rund und  Boden e rrich te t worden 
w aren . Der Bischof em pfand diese E nteignung  von 
ca. 200 K irchen und  3 K löstern  als eine B eraubung ; 
seine w iederholten B ittsch riften  an  K arls Nachfolger 
Ludwig den From m en h a tte n  jedoch nu r sehr teilweisen 
Erfolg. D afür erhie lt das B istum  vom  ihm  831 ein 
Privileg, das ihm  die Im m u n itä t verlieh, d. h . das 
V orrecht, dass kein öffentlicher B eam ter au f bischöfli­
chem  Boden irgendeine A m tshandlung  vorzunehm en 
befugt w ar. K urze Zeit darauf, um  843, w urde das 
B istum  aus dem  M ailänder M etropolitanverband  los­
gelöst und  dem  E rzb istum  Mainz u n ters te llt. D am it 
vollzog sich die vollständige T rennung von Italien , und 
zugleich erfolgte die organische E ingliederung in den 
neuen S taa tsk ö rp er des D eutschen Reiches. Bei der 
Teilung des karolingischen Reiches fiel R ätien  an  Ost­
franken  (D eutschland). In  der Teilung von 865 wird 
R ä tien  bereits m it dem  N am en Curwala bezeichnet ; 
K arl (der Dicke) erhielt Alemanniam et Curwalam : 
Churwalcb.cn, das cliurwälsche L and. —  K onrad  I. 
ste llte  das a lte , seit 745 aufgehobene H erzogtum  
Schw aben (A lam annien) w ieder her, zu dem  fo rtan  
auch  Churwalchen gehörte . Die O ttonen  erwiesen sich 
als besondere Gönner des B istum s, das durch  seine 
Lage an  den w ichtigen A lpenpässen besondere B edeu­
tu n g  für sie h a tte  ; durch  grossartige Schenkungen 
m ach ten  sie den Bischof zum  H errn  ü ber einen b e trä c h t­
lichen Teil des L andes.

Mit der A usbildung des Lehnw esens verlor die 
königliche und  die herzogliche M acht im m er m ehr an 
G eltung. Geistliche W ürden träger und  weltliche H erren 
errangen sich durch  königliche Verleihungen oder durch 
U surpation  Im m u n itä t und gräfliche Befugnisse, die die 
königliche Gewalt beinahe illusorisch m achten .

Der Bischof von Chur h a tte  zu der von Ludwig dem 
F rom m en erte ilten  Im m u n itä t von den O ttonen  noch 
w eitere V orrechte erhalten , die ihn  von jeder gräflichen 
M acht befreiten  ; seit 1170 fü h rte  er, bis zu Beginn des 
19. Ja h rb ., den T itel R eichsfürst. Ih m  u n ters tan d en  
die S ta d t Chur, die IV Dörfer, Domleschg, O berhalbstein 
Bergeil, Oberengadin, Pusch lav  und  das M ünstertal ; 
er besass auch  zahlreiche U n te rtan en  im  U nterengadin  
und im  V instgau. Das K loster D isentis genoss auch 
Im m u n itä t fü r seine H errschaft, die das obere Oberland 
um fasste ; doch h a tte  das K loster viel von seinen 
Schirm vögten zu leiden, und schon früh  errangen die 
U n te rtan en  das R echt der M itsprache, ja  sie ste llten  
sich über den H errn . Bereits 1285 erscheint die Univer­
sitas Disertinensis ausgebildet, bestehend aus dem  A bt 
und K onvent, den M inisterialen und  den Gem einden.

Neben diesen geistlichen H erren  —  die K löster 
C hurwaiden, Pfäfers, Cazis u . M ünster sp ielten eine 
m inder bedeutende Rolle — kam en in O berrätien  eine 
ganze Reihe von grösseren und  kleineren D ynasten, 
sehr viele deutscher A bstam m ung, auf. Die bed eu ten d ­
sten  w aren : die Herren von Vaz die schon im  12. Jah rh . 
in Churwalchen erscheinen und frü h  schon ausge­
d ehnten  G rundbesitz um  B eifort und Obcrvaz, in 
Davos und P rä tigau  und  im  R heinw ald besassen, wo 
ihnen die freien W alser verpflichtet, w aren. Ausserdem  
besassen sie als bischöfliche Lehen Schams, das halbe 
Domleschg, Saßen und Schanfigg u. a. m . Als um  
1337 der le tz te  Vazer sta rb , kam  das E rbe teils an die 
Grafen von Toggenburg, teils an  die W erdcnberg-

Sargans. — Die Freiherren von Rhäzüns e rw arben zu 
ih rer S tam m herrschaft noch die H errschaften  Jörgen- 
berg und  Friberg  bei Seth, die Dörfer E m s u n d  Fels­
berg ; von den W erdenberg-Sargans deren  B esitzungen 
am  H einzenberg, in Sailen und  T enna ; als bischöfliches 
Lehen besassen sie O bersaxen. Bei ih rem  A ussterben 
gelangte die E rb sch aft zum  grössten  Teil an  Georg 
von W erdenberg-Sargans. Die Freiherren von Belmont 
besassen die H errschaft über Film s, die Gruob m it 
Ilanz, Lugnez u . Em s. N ach dem  Tode des le tz ten  
Freiherren  k am  der N achlass an  die Sax-M isox und  an 
die R häzüns. — Die Grafen von Sax-Misox w aren durch  
E rb sch aft in den Besitz der H errschaft B elm ont ge­
lan g t, veräusserten  sie aber 1483 an  den Bischof, 1494 
ihre S tam m herrschaft Misox an  die T rivulzio. — 
Die Grafenvon Werdenberg-Heiligenberg e rlang ten  durch  
K au f 1325 die H errschaft H ohentrins m it Trins, Tam ins, 
und  R eichenau, die sp ä ter an  die Hewen überging, 
sowie durch H e ira t die H errschaft G reifenstein (Fili- 
sur, Bergün), die sp ä ter an  das B istum  kam . —■ Die 
Grafen von Werdenberg-Sargans e rh ielten  aus der Va- 
zischen E rbschaft Dom leschg, O bervaz, Scham s und 
R heinw ald, ferner sehr w ahrscheinlich aus der Asper- 
m ontischen E rbschaft das P rä tig au , das aber bald  an 
die Toggenburg fiel. —  Die Grafen von Toggenburg 
besassen in  Churwalchen Beifort, Davos, P rä tig au , dazu 
durch  K au f Schanfigg und  die L andschaft Churwaiden, 
S tad t und  Schloss Maienfeld.

Neben den U n te rtan en  dieser verschiedenen H erren  — 
es gab ausser den genann ten  grossen D ynasten  noch 
eine Reihe kleinerer, wie die H erren  von H aldenstein , 
von Löwenberg, von V alendas, F rauenberg , Rem üs, 
Tarasp  usw . —  findet m an in R ätien  seit a lte r Zeit 
eine grosse Anzahl von Gemeinfreien überall zerstreu t, 
die keinen H errn  über sich e rk an n ten  als n u r den 
K aiser oder seinen V ertre ter, den G rafen. So gab es 
zahlreiche Freie in  Laax, Flim s, Seewis i. O., in Brigels, 
W altensburg  usw ., die sich zu einem  eigenen Gericht 
der F reien  von L aax  zusam m enta ten  ; dann im  Schams 
in den Berggem einden, wo sie die Gem. « Scham s am  
Freienberg  » b ildeten , auch am  H einzenberg und 
andersw o.

E ine m ächtige V erstärkung  erhielt dieses Bevöl­
kerungselom ent durch  die E inw anderung der « freien 
W alser », die n ich t, wie m an  früher annahm , durch  die 
hohenstaufischen K aiser zur H u t der Alpenpässe ange­
siedelt w urden. W ie neuere urkundliche und sprachliche 
Forschungen unzw eifelhaft d a rgetan  haben , sind sie 
aus dem  W allis gekom m en, z. T. wohl u n m itte lb a r über 
F urka-O beralp , zum  grösseren Teil aber aus den Tälern 
am  Südabhang der Alpen, aus dem  P o m at und  U m ge­
bung, wo sie sich zuerst angesiedelt h a tte n  und  von wo 
sie im  13. Ja h rh . nach dem  R heinw ald übersiedelten . 
Von d o rt aus ve rb re ite ten  sie sich w eiterhin ü b er v e r­
schiedene T alschaft en, indem  sie sich in  den höheren 
noch unbew ohnten  Gegenden festse tz ten  und vor­
zugsweise V iehzucht trieben  : im R heinw ald, Avers, 
Safien, Tenna, Valendas, Vals, O bersaxen, T schappina, 
M utten, Davos, P rä tig a u  und  än d ern  O rten, bis nach 
V orarlberg und  nach  dem  Sarganserland. An dem 
F re iheitsstand  dieser W alser und  der übrigen Freien 
fand das B estreben der D ynasten  nach  A usdehnung 
ih rer M acht einen kräftigen  W iderstand , der noch 
v e rs tä rk t w urde du rch  die w irtschaftliche Organisation 
der ganzen Bevölkerung. Seit a lte r Z eit w ar diese in 
M arkgenossenschaften, m eistens ganze T alschaften  
um fassend, und in D orfgem einden einzelner O rtschaften  
gegliedert, die über gem einsam e Angelegenheiten (W ald, 
Alpen, Allmend, G em eindeordnung) berie ten  und  Be­
schlüsse fassten . An ihre Spitze ste llten  sie gewöhnlich 
einen A m m ann, dessen freie W ahl sie durch langes 
R ingen erhielten.

Diese K örperschaften  erlang ten  dann allm ählich 
auch politische B edeutung, besonders infolge der zahl­
reichen Fehden, durch  die der Adel sich schw ächte. 
E rw äh n t seien nu r die w ichtigsten :

In den K äm pfen zwischen den Gegenkaisern Friedrich  
von Oesterreich und Ludwig von B ayern  ste llte  sich 
der B istum sverw eser R udolf von M ontfort m it seinen 
B rüdern  au f die Seite Friedrichs, w ährend D onat von



GRAUBÜNDEN ( f e u d a i .z e i t ) GRAUBUNDEN

Vaz zur G egenpartei h ielt. Der Vazer, m it den W ald­
s tä tte n  v e rb ü n d et, verfolgte eine österreichfeindliche 
Politik , weil er w ahrscheinlich, w eitsichtiger als seine 
Standesgenossen, eine U m klam m erung durch  O ester­
reich fü rch te te . Der K am p f fiel fü r den Bischof ung lück­
lich aus (1323) ; fü r den Augenblick w ar die österreichi­
sche Gefahr gebann t. Die Fehde zog sich noch ein 
Jah rze h n t m it wechselndem  Erfolg hin , m it dem  Tode 
Donats von Vaz um  1337 verschw and der ta tk rä ftig s te  
Gegner Oesterreichs.

Bedrohlicher w urde Churwalchens Lage durch  den 
Uebergang Tirols an  O esterreich (1363), das nunm ehr,

schon im  Besitz vorarlbergischer L änder, auch das 
rä tische Bergland als Bindeglied zu gewinnen suchte. 
Anlass zu S tre itigkeiten  bo ten  nam entlich  die ve r­
w orrenen B esitzverhältnisse im  U nterengadin , wo die 
R echte des Bischofs, der G rafschaft Tirol und des 
K losters M arienberg sich m annigfach kreuzten . Um 
zu seinem  Ziele zu gelangen, trac h te te  Oesterreich be­
sonders danach, den bischöflichen S tuh l zu Chur und 
die D om herrenstellen m it seinen A nhängern zu be­
setzen. 1355 kam  P e ter Gelito, K aiser Karls IV . ge­
wesener K anzler und  Geheimer R a t, au f den bischöfli­
chen Stuhl und  verpflich te te  sich 1358 gegenüber den 
Herzogen von O esterreich zu jed er kriegerischen Hilfe, 
wogegen diese ihn zu schirm en versprachen. Noch 
w eiter ging er 1360, indem  er ihnen für 8 Ja h re  das 
B istum  m it allen Festen, L and und Leuten , G erichten 
usw . m it A usnahm e von F ürs ten b u rg  übergab, gegen 
das Versprechen, ihn an ihrem  Hofe zu verpflegen und 
ihm  ein Jahrgeld  von 1000 fl. bezahlen.

Da der Bischof fast beständig  ausser Landes am  
herzoglichen Hofe weilte, ba ten  ihn seine U ntertanen , 
an  einer Z usam m enkunft in Zernez, im  Lande zu bleiben 
und m it ihnen gem einsam  zu b eraten . Da er aber n ich t 
da rau f einging, t ra te n  die V ertre ter aller G otteshaus­
gerichte (1367) zu Chur zusam m en und beschlossen :
1. keinen bischöflichen V ikar oder Pfleger (Verwalter) 
in weltlichen Dingen anzuerkennen « ohne unser aller 
W illen » ; 2. es solle der Bischof n ich ts dem  Gotteshaus 
en tfrem den  durch Versetzen oder V erkaufen ; 3. für

« K ost und  Zehrung der bischöflichen Festen  » sollen 
alle, soweit des B istum s E inkom m en n ich t reicht, 
einstehen ; 4. für w ichtigere Angelegenheiten, die das 
B istum  betreifen, sollen die V erbündeten  Zusam m en­
kün fte  veransta lten , und  endlich 5. versprachen sie 
sich fü r dies alles gegenseitige Hilfe.

Dieser B undesvertrag  is t der Anfang und die G rund­
lage des Gotteshausbundes, der nie einen B undesbrief 
besessen h a t wie die beiden ändern  Bünde.

Auch nach P e ter Gelitos R ü c k tritt  gelangten wieder 
2 A nhänger Oesterreichs au f den bischöflichen Sitz. 
Der folgende Bischof aber, H a rtm an n  von W erdenberg-

Sargans-V aduz, w urde gegen den W illen Oesterreichs 
gew ählt ; er h a tte  dann fast seine ganze Regierungs­
zeit h indurch  K äm pfe zu bestehen, bald  gegen O ester­
reich, bald  gegen D ynasten des Landes, K äm pfe, die 
m eistens unglücklich für ihn verliefen. E ine Folge davon 
w ar eine bedeutende S tärkung  des dem okratischen E le­
m ents im  G otteshaus, da der Bischof in  seinen Verlegen­
heiten  au f den gu ten  W illen seiner U n te rtan en  ange­
wiesen war.

In den W irren des 14. Ja h rb . ste llten  sich die H erren 
des O berlands, d a ru n te r auch der A bt von D isentis, 
im  K am pfe gegen eine V orm achtstellung der Vazer 
au f die b ische llich-österr. Seite. Aber nach dem  Aus­
sterben  der Vazer beobach teten  sie grösstenteils eine 
österreichfeindliche H a ltu n g . Einige gingen sogar 
sow eit, die U n te rtan en  ih rer Gegner gegen ihre H erren 
zu u n ters tü tzen  und fö rderten  so deren Selbstbew usst­
sein und  Freiheitssinn . So schlossen die H erren  von 
Belm ont, R häzüns und M ontait ein Bündnis m it den 
U n te rtan en  von W erdenberg-H eiligenberg. D araus en t­
wickelte sich die sog. Belm ontische oder Lugnezer- 
fehde, in  deren V erlauf 1352 G raf .A brecht I I .  von 
W erdenberg-H eiligenberg und  G raf R udolf I I I .  von 
M ontfort m it einem sta rk en  Heer gegen die Belmon- 
tischen Besitzungen im  Lugnez heranzogen und am  Piz 
M undaun vom  Freiherrn  U lrich W alter von B elm ont und 
seinen V erbündeten  zurückgeschlagen wurden. Gleichzei­
tig  suchte eine andere Schar beim  Engpass Forclas einzu­
dringen. Ih r ste llten  sich die F rauen  und  Mädchen

G-raubünden. Das F rau en to r im L ugnez um 1825. Nach einer Z eichnung von P ingret,
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des Lugnez entgegen und trieben  sie m it Sensen, Gabeln, 
A exten usw . und m it von der Höhe heruntergelassenen 
S teinen u n d  Holzblöcken zurück. Seither heisst die 
Stelle das « F rau en to r u.

Auch 1360 verb ü n d eten  sich die gleichen H erren  und 
die Sax m it den U n te rtan en  des Grafen von W erden- 
berg-Sargans gegen ihre H erren , ln  den lan g an d au ern ­
den Fehden gegen B ischof H artm an n  verbündete  sich so­
dann  Fre iherr U lrich von R häzüns m it dem  A bt von 
Disentis u n d  dem  F reiherrn  A lbrecht von Sax (sie und 
ihre U n te rtan en ), und diese drei dann sam t ihren  Leu­
ten  w ieder m it G raf Jo h an n  von W erdenberg-Sargans 
zu gegenseitigem  R echtsschutz  und Hilfe, ja  es wird 
bereits ein Schiedsgericht fü r S tre itsachen  bestellt. 
Diese V ereinigung zwischen Edeln u n d  Gemeinden, der 
1399 auch  die Grafen R udolf und  H einrich von W er- 
denberg-H eiligenberg fü r ihre H errschaft H ohentrins 
b e itra ten , schloss 1400 ein B ündnis m it Glarus.

D am it w ar die Grundlage fü r den Oberen oder Grauen 
Bund gegeben, der 1424 zu Truns au f ewige Zeiten 
abgeschlossen w urde. Teilnehm er w aren : der A bt und 
die ganze Gem einde (Gericht) Disentis, der F reiherr 
von R häzüns fü r sich und die Gem. Sahen, Tenna, Ober- 
saxen, der G raf von Sax-M isox fü r sich und  die Gerichte 
in Ranz, Gruob, Lugnez, Vals, K ästris und Film s, der 
G raf von W erdenberg-H eiligenberg, die von Trins und 
Tam ins und  alle seine L eu te  im « Oberen Teil », die 
F reien  ob dem  Flim serw ald, die Gem. R heinw ald und 
Scham s. W eil G raf H einrich von W erdenberg-Sargans 
seinen U n te rtan en  den E in tr i t t  verw ehrte , k onn ten  die 
H errschaften  Löwenberg (Schleuis), Thusis, T schappina 
und H einzenberg erst sp ä ter beitre ten , doch m uss das 
vor 1440 geschehen sein ; denn das B ündnis zwischen 
dem Oberen B und und Chur und  den IV Dörfern 
schliessen sie bereits m it ab . Cazis t r a t  1441 bei, Misox 
und Galan ca 1480, und endlich 1496 auch  der H err der 
letz te ren  H errschaften , H ans Jak o b  Trivulzio, m it sei­
nen Besitzungen.

Im  nördlichen Teile Churwalchens h a tte n  die Grafen 
von Toggenburg, wie bereits gesagt, aus der Vazischen 
E rbschaft eine zusam m enhängende H errschaft erhalten  
um fassend Beifort, Davos, K losters, Gasteis, Schiers, 
Schanfigg, Langwies, S trassberg  (Churwaiden), die sog. 
8 Gerichte, ferner Schloss und S tad t Maienfeld und  die 
hohe G erichtsbarkeit in der H errschaft A sperm ont 
(Jenins, M alans).

Als nun 1436 G raf F riedrich  A ll .  von Toggenburg, 
der letz te  seines Geschlechts, kinderlos 
sta rb , b efü rch teten  diese 10 Gerichte (zu 
denen als 11. noch das dem  Churer D om ­
kapite l gehörende C horherrengericht zu 
Schiers kam , das aber bald  m it dem 
H errschaftsgericht Schiers verschm olz), 
auseinander gerissen zu werden und einer 
ungewissen Z ukunft entgegen zu gehen.
Sic verein ig ten  sieh daher im  Zehnge- 
richtenbund zu gem einsam er A bw ehr u. 
schw uren, sich gegenseitige Hilfe zu allen 
R echten  zu leisten, wenn sie einen Erb- 
herrn  erhalten , s te ts beisam m en zu blei­
ben, sich gegenseitig fü r unparteiisches 
Gericht beholfen zu sein u . gem einsam e 
Tagungen in Davos abzuhalten .

So en ts tan d en  im  Gebiete C hurwal­
chens 3 B undesstaaten  : der G otteshaus-, 
der Obere oder Graue B und und der 
Z ehngerichtenbund. Dass diese n ich t in 
gesonderte S taatsgeb iete  zerfielen, son­
dern zu einem G esam tstaate  zusam m en­
wuchsen, m ag wohl z. T. au f gem einsa­
m er A bstam m ung, au f —- zum  grossen 
Teil — gem einsam er Sprache und n icht 
zum  m indesten au f kirchlicher Z usam ­
m engehörigkeit im  B istum  beruhen. J e ­
denfalls verbanden  sich schon frühzeitig  die Bünde 
oder Teile derselben un tere inander. So verbündete  sich 
bereits 1406 der G otteshausbund m it dem  Oberen, die 
Leute des Domleschg beider Talseiten un tere inander 
(1423), die bischöflichen Gem. O berhalbstein, Avers, 
Stalla, B'ergün und F ürstenau , sowie das werdenbergi-

sche Obervaz m it dem  Oberen B und (1425). G raf F ried ­
rich  ATI. von Toggenburg schloss 1429, um  sich fü r 
seine rä tisch en  B esitzungen gegen O esterreich und  gegen 
W erdenberg-Sargans und  R häzüns zu decken, ein 
20jähriges gegenseitiges Schirm bündnis m it dem  O ber­
engadin ; der Obere B und verb an d  sich 1440 m it Chur 
und den IV D örfern, und 1450 der G otteshausbund  
m it den X  G erichten ; endlich erfolgte 1471 ein B ündnis 
zwischen dem  Oberen B und und dem  X G erich tenbund .

So w aren je tz t  die III Bünde in Hohenrätien u n te r  
sich au f m annigfache W eise durch Teilbündnisse 
verk n ü p ft ; sie h andelten  bereits im  V erlaufe des 15. 
Ja h rh . als einiger S taa tsk ö rp er ; S tre itigkeiten  w urden 
« vor gem eine I I I  B ünde » gebrach t, sie h ielten  a b ­
wechselnd in den Gebieten der I I I  B ünde (m eistens in  
Chur, Truns, Ranz, Davos) gem einsam e T agungen und  
fassten  allgem ein gültige E ntscheidungen.

Die E ntw icklung ging freilich n ich t in u n g estö rte r 
R uhe vor sich. Bischof H a rtm an n  h a tte  n ich t n u r m it 
O esterreich und dem  feindlichen Adel zu käm pfen , auch 
seine R esidenzstad t Chur m ach te  ihm  viel zu schaffen. 
Die S tad t s treb te , die bischöflichen H errschaftsrech te  
vollends ab zu schü tte ln , b e trach te te  sich als freie 
R eichsstad t und  nahm  den R eichsadler in  ih r W appen 
auf. E in Schiedsgericht von Zürich (m it dem  der 
Bischof im  B ündnis stand) und  aus Gem einem  G ottes­
haus schü tzte  1422 die A nsprüche der S ta d t n u r zum 
Teil. D am it w ar der F riede freilich au f die Länge n ich t 
gesichert ; ein neuer Schiedsspruch der G otteshausleute 
(1428) war für die S tad t ungünstiger. N achdem  dann 
1464 die S tad t in einer schweren F eu ersb runst ihren  
ganzen U rkundenbestand  verloren  h a tte , erlangte sie 
von K aiser F riedrich  I I I .  eine Reihe von B egünstigun­
gen ; allein der S tre it m it dem  B istum  zog sich noch 
Jah rzeh n te  h indurch  fort, bis er dann durch  den 
Schw abenkrieg und  durch  die v e ränderte  S tellung zum  
Reich seine B edeutung zum  grossen Teil verlor.

Die L andschaft Scham s, in der eine grosse Zahl 
Freier (am  Berg) w ohnte, h a tte  schon 1360 einen 
Versuch gem acht, die H errschaft der W erdenberg- 
Sargans ab zu schü tte ln . T rotz der U n te rstü tzu n g  der 
H erren  von R häzüns, B elm ont und  M ontait, sowie der 
R heinw alder und  Sailer m ussten  sie dam als wieder zum  
Gehorsam  zurückkehren . Die U nruhen  d au erten  aber 
fo rt, bis nach dem  a lten  Zürichkrieg die Sarganser 
G rafen ihren  Schwager H ans von R echberg als Vogt 
h inschickten . Um die unruh igen  U n te rtan en  zu b än d i­

gen. füh rte  er 1450 die T ruppen  des -< Schw arzen 
Bundes », der Grafen von W erdenberg-Sargans, des 
Freiherren  von R häzüns und  des B ischofsverwesers 
Hewen gegen das Tal heran, w urde aber von den 
Scham sern, denen sich O berbündner anschlossen, b e ­
siegt. Bald da rau f (1456) t r a t  Georg von W erdenberg

G raubttnden. V ere in igung  von 600 U rnern  m it den B ündnern  nach  der T a g u n g  
in Fe ldk irch  10. I. 1499. (Nach Dienold S ch illings Schw eizerchronik).
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Schams käuflich  an  das B istum  ab, und da die Scham ser 
auch einen n am h aften  Teil (d e r K aufsum m e erlegt 
h a tte n , erhielten sie 1458 völlige U nabhängigkeit.

K urze Zeit nachdem  alle I I I  B ünde sich m ite inander 
verein ig t h a tte n , füh lten  sie sich schon s ta rk  genug, 
erobernd gegen Süden vorzugehen. In  dem  langen H in­

über Borono das ganze V eltlin h in u n te r und  besetz ten  
T irano und Sondrio. Der Friedensschluss b rach te  den 
B ündnern  ausser einer sta rk en  K riegsentschädigung die 
den Schweizern zugestandenen Zollvergünstigungen und  
freien H andelsverkehr m it Bor mio.

Das V erhältnis zum  östlichen N achbarn  gestaltete  sich 
inzw ischen im m er bedrohlicher. An­
lass zu fortw ährenden S tre itigkeiten  
bo ten  vornehm lich die verw orrenen 
B esitzverhältnisse im U nterengadin 
und  M ünstertal. Oesterreich b ean ­
spruch te  die L andeshoheit im Mün­
s te rta l, im  U nterengadin  bis P o n ta lt 
und  im  Sam naun, sowie die K astvog- 
tei über das K loster M ünster ; das 
B istum  behau p te te , ihm  stehe die 
hohe G erichtsbarkeit n ich t nu r über 
seine G otteshausleute  im  U nterenga­
din und M ünstertal, sondern auch 
über die im  V instgau zu.

Als nun  1464 H erzog Sigm und von 
Oesterreich auch  Schloss und H err­
schaft T arasp  käuflich erw arb, kam  
es 1466 zu R aub  und  Totschlag, und 
1467 schickte der Bischof bewaffnete 
M annschaft hin. 1475 brach  ein of­
fener K rieg im  U nterengadin  aus, 
der sog. I-Iennenkrieg, der aber keine 
endgültige Lösung b rach te .

Im  Gebiete des X G erichtenbundes 
wusste Oesterreich die U m stände ge­
schickt zu einer G ebietserw eiterung zu 
benutzen . 4 Von Graf W ilhelm  von 
M ontfort erw arb es 1470 käuflich die 
6 Gerichte im  P rä tig au , Davos und 
Schanfigg. Die A ntw ort d a rau f war 
die 1471 erfolgte V erbindung der X 
Gerichte m it dem Oberen B und und 
die bestim m te W eigerung der 6 Ge­
richte, i Oesterreich I zu schwören (ge­
mäss dem Bundesbrief). So verkaufte  
dann Herzog Sigm und diese an  G au­
denz von ! M atsch, der aber, über u. 
ü ber verschuldet, sie n ich t halten  
konnte  u. s ie  1477 wieder an O ester­
reich veräusserte . T rotz dem  lebhaf­
ten  W iderspruche der I I I  B ünde m uss­
ten  die Gerichte doch huldigen ; das 
Gericht Maienfeld gehörte den Oe­
sterreich  ganz ergebenen H erren  von 
B randis. Kaiser M aximilian, der an  
Stelle Sigm unds als Herzog von Oe­
sterreich  t r a t ,  erw arb dann  1496 von 
den M atschern auch  noch die beiden 
Gerichte K astels und Schiers und 
1497 vom  Grafen von Zollern die H err­
schaft R häzüns, w odurch er einer 
der drei H au p th erren  im Oberen 
B und wurde.

So im  Osten u . N orden im m er m ehr 
bedroh t, suchten  die B ündner A nleh­
nung an die Eidgenossen, die eben­
falls kriegerischen Verwicklungen m it 
O esterreich entgegensehen m ussten. 
Es w urde daher 1496 eingehend über 
die Aufnahm e der I I I  B ünde als Orte 
der Schweiz. E idgenossenschaft ver­
handelt ; die V erhandlungen fü h rten  

aber zu keinem  E rgebnis. H ingegen kam  1497 ein 
B ündnis der V II Orte (ohne Bern) m it dem  Oberen 
B und und  1498 m it dem  G otteshausbund zustande, 
w odurch diese beiden Bünde in die Reihe der zuge­
w and ten  O rte der E idgenossenschaft e in tra ten . Der 
X G erichtenbund durfte  w ahrscheinlich wegen seiner 
S tellung zu Oesterreich in das B ündnis n ich t aufge­
nom m en werden.

Bald darnach, anfangs 1499, b rach  der schon lange 
drohende Schwabenkrieg (s.d .) aus, der bekanntlich  für 
die Eidgenossen und für die B ündner einen überaus güns­
tigen  V erlauf nahm . Die B ündner h a tte n  au f zwei

G raubünden. V eberfall an der L uziste ig  1499. (Nach Diebold Schillings 
Schw eizerchronik.)

gen zwischen Rom  und  M ailand w andte  sich P ap st 
Innocenz V III . n ich t um sonst auch an  den Bischof O rt­
lieb von Brandis von Chur, dam it er die B ündner zum 
K am pf gegen den Herzog von M ailand aufm ahne. 1486 
zogen die B ündner, wie sie schon 1478 m it den E idge­
nossen am  Irniserzug (Schlacht bei Giornico) teilge­
nom m en h a tte n , über die Alpen, die oberen Ober­
bündner ü ber den Lukm anier, der Gewalthaufe über 
den  Splügen, die E ngadiner und die Bergeller jeden­
falls gegen K läven ; die S ta d t w urde eingenom men, das 
Schloss konnte  n ich t bezwungen werden. Der Krieg 
zog sich noch ins Ja h r  1487 hinein, die B ündner zogen
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F ro n ten  zu käm pfen, im Norden an  der Luzisteig und  in 
dem  ben ach b arten  L iech tenstein  u n d  V orarlberg, sowie 
im  Osten im  M ünstertal und  im V instgau, wo es zu der 
fü r die B ündner siegreichen H au p tsch lach t an der Cal-

G raubünden. G eldsendung Herzog L udw igs des M ohren von M ailand an seinen 
G esandten Galeazzo V isconti in Chur, zur W erb u n g  von Sö ldnern , 1409. 

(Nach Diebold Schillings Schw eizerchronik.)

ven (s. d.) k am  (22 v .  1499). Freilich h a tte  B ünden 
auch  durch  feindliche Einfälle schwer zu leiden ; über 
die Steig u . über die M ontafuner Berge drangen  p lü n ­
dernde Scharen ein, u . 2 W ochen nach  der Calver 
Schlacht schickte der K aiser, nachdem  die B ündner 
wieder über die Berge heim gekehrt w aren, ein gan ­
zes H eer durch Li vigno über den C asannapass ins 
O berengadin. Die Bewohner v e rb ran n ten  aber selbst 
ihre D örfer vor dem  Feinde her und  zwangen ihn  so, 
u n te r  den h ä rte s ten  E n tbehrungen  und  m it grossen 
V erlusten das L and zu räum en .

Der Friedensschluss b rach te  den siegreichen B ünd­
nern  ebensowenig einen G ebietszuwachs wie den ve r­
b ünd e ten  E idgenossen. Sie h a tte n  aber dafü r erre icht, 
dass die V erbindung der X  Gerichte m it den beiden ä n ­
dern  B ünden und d am it der B estand  des Freistaates der 
III Bünde als zu R ech t bestehend an erk an n t w urde. Und 
ein zweites : die V erbindung dieses neuen S taa tes  m it 
der E idgenossenschaft e rh ie lt durch die gem einsam  
errungenen Siege ihre Feuertau fe  und  bo t dem  rätischen  
F re is taa t fü r spätere  schwere Zeiten einen sicheren und 
festen  H alt.

Bibliographie. Bündner Geschichte in 11 Vorträgen. 
—■ PI. B ütler : Friedrich VII., der letzte Graf von Tog- 
genburg. —  C. Jecklin  : Urkunden zur Verfassungs- 
gesch. Graubündens. —  F. Jeck lin  : Materialien zur 
Standes- und Landesgesch. Gem. III. Bünde. —  E. 
K rüger : Die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg und 
von Werdenberg-Sargans. —  Moor : Gesch. Currätiens. 
—  P . C. P la n ta  : Die Currät. Herrschaften in der Feudal­
zeit. —  Derselbe : Gesch. voit Graubünden. — F. P u rt- 
scher : Der Graue Bund.i—  J . U. von Salis-Seewis : 
Hinterlassene Schriften. — Stalin  : Würtembergische Ge­
schichte. [ C .  J e c k l i n . ]

2 . 16. J a h r h u n d e r t  ; Z e i t a l t e r  d e r  R e f o r m a t i o n .  
Das 16. Ja h rh . s te h t im  Zeichen der R eform ation . Weil 
diese Bewegung in  den I I I  Bünden ungefähr zu gleicher 
Zeit wie in Zürich begann und sich bis in das 2. J a h r ­
zehn t des 17. Ja h rh . fo rtse tz te , lässt sich kein wichtiges 
Ereignis dieses Z eitabschnittes nennen, das n ich t von 
derselben beeinflusst worden w äre oder ih r vorgearbeite t 
h ä tte . In  den V olksbünden des 14. und 15. Ja h rh . er­
w achte der dem okratische Geist und  w urde in der Folge 
von Ja h rze h n t zu Jah rze h n t s tä rk er, bis er in der reli­
giös-sozialen Bewegung ; des 16. Ja h rh . zum  Ueber- 
borden kam . A uf L andespolitik , Soldnerwesen, Kirche,

Schule und  Fam ilienleben w urde dadurch  in n ach h a l­
tiger W eise eingew irkt.

Bevor die R eform ation  ih ren  A nfang nahm , erfolgte 
der A nkauf der H errschaft Maienfeld 1509 u . die fü r die 

politische u. k irchliche Geschichte der I I I  
Bünde überaus folgenschwere E robe­
rung  der italienischen U n te rtan en lan d e  
Cläven, Veltlin und Borm io 1512. Die 
H errschaft Maienfeld m it Maienfeld 
und  Fläsch, wozu sp ä te r  auch  die niedere 
H errschaft, A sperm ont m it Malans und 
Jen in s, kam , erw arben die B ünde von 
dem  D om propst Jo h an n  von B randis 
und dem  Grafen R udolf von Sulz um  
die Sum m e von 20 000 fl., w ährend die 
südlichen U n te rtan en lan d e  au f dem  sog. 
Pavierzugc im K am pf gegen den seit 
1500 im  Besitze M ailands befindlichen 
K önig Ludwig X II .  von F rankreich  ih ­
nen in  die H ände fielen. S tehen diese E r­
w erbungen m it der G laubensneuerung 
auch  in keinem  d irek ten  Z usam m enhän­
ge, so leu ch te t doch schon in dem  am  27.
I I .  1500 erlassenen Pensionenbrief m it 
seinem  V erbot der A nnahm e von J a h r ­
geldern, D ienstgeldern und  Provisionen 
der ernste, dem  Reislaufen und den 
B ündnissen m it frem den F ü rs ten  fe ind­
liche Geist der R eform ation  auf. Auch
noch in die Zeit vor dem  A uftreten  der 
neuen Lehre fä llt die E rbein igung m it 
O esterreich 1518 (s. d.) und der von den 
Eidgenossen und B ündnern  1516 m it 
F rankreich  abgeschlossene Ewige Friede 

(s. d.). In  le tz te rem  war u. a . b estim m t, dass F ra n k ­
reich den Eidgenossen und  B ündnern  die U n te r ta n e n - 
lande im  Tessin und A ddatale  als E igen tum  überlasse
u n d  dass die E idgenossen und B ündner keine A nsprü ­
che au f die Lom bardei erheben. Dieser V erkehr m it 
ausländ ischen  M ächten b rach te  es m it sich, dass es 
in  den I I I .  B ünden schon vor der R eform ation sich 
bekäm pfende P arte ien  gab, von denen die eine zu 
F rankreich , die andere zu O esterreich hielt.

E in grundlegendes Ereignis fü r den F re is taa t w ar 
die den beginnenden politischen und konfessionellen 
Gegensatz m it s ta rk e r H and  überbrückende Vereini­
gung der I I I  B ünde vom  23. ix . 1524. In  dem  die 
bisherige U ebung zusam m enfassenden B undesbrief 
w urde festgesetzt, dass von zwei B ünden gefasste 
Beschlüsse auch  fü r den d r itten  verbindlich  sein sollten, 
dass kein  B und ohne Z ustim m ung der beiden ändern  
K rieg beginnen oder sich in Friedens Verhandlungen 
einlassen dürfe, und dass innere S tre itigkeiten  au f ge­
rich tlichem  W ege beizulegen seien. Die gem einsam en 
T agungen der 49, sp ä ter 65 S tim m en, bezw. A bgeord­
nete zählenden Gerichte oder Gem einden fanden in  
den B undeshaup to rten  s ta t t  und  zwar so, dass m an vier 
Jah re  regelm ässig zwischen Ilanz und  Chur abw echselte  
und das fün fte  J a h r  in  Davos sich versam m elte. Den 
Vorsitz an  diesen B undestagen, an denen die B oten  
nach  In s tru k tio n  zu stim m en h a tte n , fü h rte  das H au p t 
desjenigen B undes, in  dem  die Z usam m enkunft s t a t t ­
fand, d. h . der L an d rich te r im  G rauen Bunde, der 
B ürgerm eister von C hur im  G otteshausbunde und  der 
L andam m ann von Davos im  Z ehngerichtenbunde. 
U eber alle w ichtigeren Angelegenheiten m usste in echt 
d em okratischer W eise das M ehren der Gem einden ein­
geholt werden. In  der Zeit zwischen den B undestagen 
besorgten die drei B undeshäupter die Geschäfte. 
Oefters zogen sie zu ihren S itzungen Beisitzer aus den 
B ünden bei, und  m an nan n te  diese T agungen im  U n te r­
schied zu den B undestagen Beitage. Neben den B undes­
tagen  fanden  sep ara te  Tagungen der einzelnen B ünde 
und  Gem einden s ta tt ,  welch le tz te re  in allen die Ge­
sam theit n icht betreffenden A ngelegenheiten völlig 
freie H and  h a tte n , ein U m stand , der in dem  eben 
ausgebrochenen G laubenskam pf von grosser B edeutung 
war.

B ereits etliche Jah re  vor der u rkundlichen A ufrich­
tung  des rä tischen  B undesstaates h a tte  die G laubens­
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än d eru n g  ihren  A nfang genom m en. D urch aus D eutsch­
land eingeführte F lugschriften  und  m ündliche und 
schriftliche E inw irkung  von Zürich her w ar der Same 
auf rä tisch cn  Boden gefallen und aufgegangen. Briefe, 
die der K losterlehrer zu St. Luzi und spä tere  S ta d t­
schulm eister Ja k . Salzm ann 1521 an  seinen ehem aligen 
Schulkam eraden Joach im  von W att in St. Gallen 
rich tete , ergeben, dass das Land dam als bereits weit 
herum  vom  neuen Geist erfasst w ar. Gegen E nde des 
Jah res 1525 w aren über 40 Prediger dem selben zugetan 
und b ek an n ten  sich offen zu ihrem , aus Maienfeld 
stam m enden , 1523 vom  Churer S ta d tra t, u n te r  Um ge­
hung des K olla tu rrech ts des D om propstes, an  die 
St. M artinskirche berufenen W ortfüh rer Johannes Co­
mande!'. Die von Campell genann ten  B ahnbrecher der 
R eform ation lassen sich n ich t alle schon fü r diese Zeit 
nachweisen, m ögen aber in der von diesem Gewährs­
m ann beobach te ten  Reihenfolge aufgeführt werden. Im  
Zehngerichtenbund w aren es Jak o b  Spreiter aus dem 
M ontafun, Andreas Fabricius von Davos, Caspar 
Schüler, A ndreas Sifried und  Sam uel Frigg ; im  Oberen 
oder G rauen B unde P e ter B run oder B runner zu Ilanz, 
C hristian H artm an n  von Sagens, H ieronym us M atthias, 
Jo h an n  Conzin, Blasius P rader, W ilhelm  Graver, Chri­
s tian  Jak o b , Clemens R a g u tt, C hristian M artin, Johann  
Conrad, Conrad von Jecklin , K onrad  Bischof, B a lth a ­
sar A rtolf, Georg Tschugg, Christian D ietegen und 
L eonhard Seiler ; im  G otteshausbunde Johannes Co­
m andar oder D orfm ann, Johannes Blasius, Georg von 
Marmels, U lrich von M armels, Jo h an n  Rudolf, Luzi 
S dratsch , Leo Bisaz, P e ter F lura , Caspar Dietegen 
a P o rta , W ölfin a P o rta , Philipp  Gallitius Saluz, Jak o b  
M ontatsch und Bartolom eo M aturo, wozu noch der 
obengenannte Jak o b  Salzm ann, Salandronius oder 
A leander, N ikolaus P fister gen. Baling und  der ehem a­
lige D om herr P ontise lla  gerechnet werden dürfen. 
N ichts beleuch te t die kirchlich-religiöse Stim m ung 
dieser Ja h re  besser als der i.  Ilanzer A rtikelbrief 
vom  4. IV. 1524. N achdem  gründliche V erhandlungen 
1523 und  vielleicht schon vorher s ta ttg e fu n d en  h a tte n , 
erliess der B undestag  dieses wichtige, das Leben und 
die G epflogenheiten der P riester ordnende Gesetz. Jeder 
Geistliche sollte fo rtan  seine P fründen  selbst versehen 
oder, wenn dies n ich t möglich sei, sie n u r im  E inver­
nehm en m it der Gemeinde w eiter vergeben. E rledigte 
P fründen  dürfen  n u r m it ehrbaren  Personen, die n icht 
bloss der K ollaturbehörde, sondern auch den P farr- 
k indern  genehm  seien, bese tz t werden. Erbschleicherei 
seitens der Geistlichen und  M issbrauch in der priester- 
lichen K leidung, wie die geistliche G erichtsbarkeit, 
ausgenom m en in Ehesachen, und  die E rhebung  von 
das gewöhnliche Mass überschreitenden Sporte ln  sollten 
verbo ten  sein. Aehnliche, ja  noch schärfere V orschriften 
w urden sp ä ter durch  die Bischöfe P e trus R ascher und 
Jo h an n  Flugi V. aufgeste llt. Auch die Sarganser A r­
tikel von 1523 und das eidg. G laubenskonkordat von 
1526 en th a lten  verw andte  B estim m ungen. W as aber 
die k irchlichen Organe verle tz te  und sie in eine feindli­
che H a ltu n g  drängte , w ar der U m stand , dass eine 
L aienbehörde die A rtikel aufstellte  und  der Wille zur 
E rh a ltu n g  des a lten  Glaubens in ihnen n ich t zum  Aus­
druck kam .

Der Bischof Pau l Ziegler (aus Nördlingen in  B ayern  
stam m end) suchte den neuen Geist durch  straffere 
B indung der P riester an  das katho lische Dogm a zu 
u n terd rücken , ohne m it seinen M assnahm en jedoch den j  

erw ünschten  Erfolg zu haben. U nerw arte te  Hilfe w urde 
ihm  durch  das Eingreifen der katholischen Eidgenossen 
in den durch  den räuberischen K aste llan  von Musso, 
Jo h an n  Ja k . von Medici, veru rsach ten  ersten  Müsser- 
krieg und  durch  das A uftre ten  der die neue Lehre 
d iskreditierenden W iedertäufer zu teil. Anfangs 1525 
w ar es dem auf uneinnehm barer Veste am  Comersee 
w ohnenden K aste llan  gelungen, sich des Schlosses u . der 
S tad t Cläven zu bem ächtigen und  in der Folge nach 
A usbruch des Krieges bündnerische G esandte gefangen 
zu nehm en. Die von den B ündnern  au f Grund ihrer 
B ündnisverträge erbetene eidg. Hilfe w urde nu r u n ter 
der B edingung gew ährt, dass m an  sich zur R ückkehr 
zum  alten  G lauben entschliesse. Dieser D ruck der

katholischen Orte w ar um  so em pfindlicher und ve r­
sprach um  so sicherer Erfolg, als durch den aus S t. Luzi 
ausgetre tenen  Mönch Jö rg  Cajakob oder B laurock und 
durch  den B uchhändler A ndreas Gasteiberger im  Verein 
m it Zürcher Gesinnungsgenossen sozial gefährliche 
Lehren in  Chur und in der Flerrschaft Maienfeld ve r­
b re ite t w urden. Diese der religiösen Bewegung u n g ü n ­
stige S ituation  ausnutzend , liess der Bischof bei dem  
in Chur kurz vor W eihnachten  1525 versam m elten  
B undestag  eine Klage wider die N euerer einreichen 
und verlangte, dass die B undesherren  dieselben als 
K etzer m it dem  weltlichen Schw ert und staa tlich er 
Gewalt zur R echenschaft ziehen sollten. Nach Anhörung 
des Churer P farrers Com ander w urde beschlossen, zur 
A bklärung der stre itigen  P u n k te  au f den 7 .1 . 1526 eine 
D ispu ta tion  nach  Ilanz auszuschreiben. N ach anfäng­
licher W eigerung der K läger w urde diesem  Beschlüsse 
allseitig zugestim m t und Com ander se tzte  18, dem 
Gespräch als Grundlage dienende Thesen auf, in denen 
seine und seiner M itangeklagten Lehre kurz zusam m en­
gefasst w ar. W ortführer au f katholischer Seite w ar der 
A bt von S t. Luzi, Theodor Schlegel, au f evangelischer 
der H aup tangek lag te  Johannes Com ander. Aus jedem  
B unde erschienen 2 weltliche A bgeordnete, denen die 
L eitung des Gesprächs und die B erich tersta ttu n g  an  
den B undestag  aufgetragen  w ar. Eines entscheidenden 
Sieges konnte  sich keine der stre itenden  P arte ien  rü h ­
m en, doch w ar der Ausgang des Geprächs insofern den 
N euerern günstig , als m an der eingereichten Klage 
keine Folge gab. U n te r dem  D ruck der katholischen 
Eidgenossen und des in der V orderhand befindlichen. 
Müssers beschloss m an  zwar, an  der Messe, den Sa­
k ram en ten , der V erehrung der M utter G ottes und der 
Heiligen, der K indertaufe  und der Beichte festzuhalten , 
behielt sich jedoch  bessere B elehrung vor und sprach 
h ierauf im  Mai gl. J .  au f einem  B undestag  in D avos 
die staatliche  A nerkennung beider B ekenntnisse, je ­
doch u n te r  Ausschluss an abap tistischer und an d ere r 
sektiererischer Lehren aus. D am it w ar die E n tscheidung  
in  Religionssachen dem  E rm essen des E inzelnen a n ­
heim gestellt. Ganz ohne Zwang lief es in der Folge 
freilich n ich t ab , da m an es bei den in den Gem einden 
durchgeführten  A bstim m ungen als se lbstverständ lich  
b e trach te te , dass die konfessionelle M inderheit der 
M ehrheit sich unterw erfe. P a ritä tisch e  Gem einden m it 
Teilung des K irchenverm ögens nach  der S tärke de r 
G laubensparteien  en tstanden  erst zu Beginn des 17. 
Ja h rh .

W eitaus die stä rk ste  Förderung  empfing die R eform a­
tion  durch  den am  25. v i. 1526 zum  Landesgesetz, 
erhobenen 2. Ilanzer A rtikelbrief, der, zusam m enge­
h a lten  m it der ablehnenden H altung  der I I I  B ünde 
gegenüber dem  eben zu Ende gegangenen Religions­
gespräch in B aden, den katholischen Eidgenossen 
vollends die Augen über das V erhältn is des zugew and­
ten  Orts zum  neuen G lauben öffnete. Ohne R ücksicht 
auf ergangene R eichstagsabschiede und das k an o n i­
sche R echt griff m an die A nniversarien und dam it die 
Lehre vom  Fegfeuer und  von der F ü rb itte  fü r die 
V erstorbenen, die K löster und dam it den Glauben an  
eine besondere H eiligkeit des k lösterlichen Lebens an, 
schaffte die H errschaftsrech te  des Bischofs ab, rä u m te  
den Gem einden das R ech t der freien P farrw ahl ein, 
bestim m te, dass ledige P fründen  n u r m it L andesk in­
dern b ese tz t w erden dürfen und setzte  endlich zur 
sozialen E rle ich terung  des gem einen Mannes neue 
Verordnungen über Zinse und Z ehnten und andere 
A bgaben, über Mass und Gewicht usw . auf. Der Geist 
der A rtikel, der sich nam entlich  in der politischen 
E n trech tu n g  des Bischofs und im  V erbot der N ovizenauf­
nahm e in den K löstern, sowie der U nterstellung  dieser 
letz te ren  u n te r  weltliche V erw altung k u ndg ib t, w ar der 
a lten  K irche feindlich und lässt sich m it dem  Davos er 
Abschied n ich t ganz in  E inklang bringen. In  der Folge 
zeigte es sich, dass m an  die A rtikel in ih rer T o ta litä t 
n ich t au frech t zu halten  verm ochte, und dass m an das 
B istum , dass sich auch über österreichisches und eidg. 
Gebiet erstreckte, zu sehr als bündnerische Dom äne 
behandelt h a tte .

Da der Bischof, au f dessen U nbelieb theit die Schärfe
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d e r  A rtikel zum  Teil zurückzuführen  ist, schon vor 
1526 das L and verlassen h a tte  und  der A b t Theodor 
Schlegel, die eigentliche S tü tze  der a ltg läubigen Parte i, 
■unter dem  V erdachte, in landesverräte rischer W eise 
m it dem  E rzpries te r von Mazzo, Jo h an n  Angelus von 
Medici (B ruder des K astellans von Musso), behufs 
B esetzung des bischöflichen Stuhles v e rk eh rt zu ha ­
ben , 1529 h ing erich te t w urde, s tan d  es u m  die alte 
K irche und  den röm ischen G lauben schlim m . Die K la­
gen, welche Ziegler beim  R eichstag  einreichte, h a tte n  
m ehrere M ahnschreiben an  die I I I  B ünde zur Folge, 
die jedoch  nich ts ausrich te ten , vielm ehr das Volk in 
se in er A bneigung gegen den Bischof noch bestärk ten . 
Es kam  soweit, dass die D om herrn  ihre W ertgegen­
s tä n d e  über die Grenze flüchten m ussten  und sich 
se lbst in S icherheit zu bringen such ten . Schon 1525 
klagen sie, dass das D om stift m it V erw üstung, A bbruch. 
R enten- und G ültenverm inderung und  B edrückung ■ 
d u rch  weltliche Gewalt verfo lg t werde, und  dass dem  j 
D om kapitel seine E in k ü n fte  v e rsp errt w erden. 1529 
Hessen sie sich von F eldk irch  vernehm en, die I I I  B ünde 
h ä tte n  infolge häretischer Lehren durch  gewisse A rtikel 
d ie  kirchliche F re iheit und  Im m u n itä t aufgehoben und 
die k irchlichen Personen und  Sachen dem  weltlichen 
G ericht un terw orfen . Der Bischof habe sich flüchten j  

m üssen und  könne darum  den K lerus n ich t beschützen. 
Die von Chur h ä tte n  die rechtm ässigen zwei P fa rrer ve r­
tr ie b e n  und m it V erletzung des dem  D om propste 
zustehenden  P a tro n a tsrech ts  zwei H äretiker einge­
se tz t ,  von denen der eine ein abgefallener D om inikaner 
sei. Die Messe erk lären  sie als G ötzendienst, und es 
se ien  katholische Geistliche au f der S trasse Beschim pf­
ungen u n d  sogar körperlichen M isshandlungen ausge­
se tz t .

Bei der in diesen K lagen sich kundgebenden Schwä­
che der A ltgläubigen, dem  rücksichtslosen Vorgehen 
d e r N euerer und  der grossen Zahl abgefallener P riester 
b re ite te  sich die R eform ation  in  den Zehn G erichten 
und  im  G rauen B unde u n au fh a ltsam  aus. In  jenen 
m ögen u . a. als der N euerung sich anschliessende Ge­
m einden St. A ntonien, F läsch, M alans, K losters, M aien­
feld, Davos, Jenaz  u . Langwies g enann t w erden, in 
diesem  V alendas, Thusis, P räz , Ilanz. W altensburg , 
F lim s, Safien, Zillis und  Splügen. Der Siegeslauf der 
evangelischen Lehre is t n ich t zu le tz t au f das E instehen 
e influssreicher Laien fü r dieselbe zurückzuführen , auf 
S ta d tv o g t M art. Seger und R a tsh err U lrich W olf in 
Maienfeld, Seckeim eister C hristian A nhorn in Fläsch, 
A m m ann Johannes von V alendas in V alendas, L an d ­
rich ter H ans von Capaul in Flim s, Jo h an n  R ag ett in 
T husis, die L andam m änner Johannes Guler u n d  Paul 
Buoi au f Davos u .a .  B edeutend langsam er u . in  ü ber­
wiegender M ehrheit sp ä ter, erfolgten die U eb ertritte  
im  G otteshausbunde. Bloss die S ta d t Chur, wo Com­
m ander, Salzm ann, Baling und Blasius w irk ten , Igis, 
Scharans, Sils, F ü rs ten au , Avers und  einige U n ter - 
•engadiner und  M ünstertaler Gem einden wie Lavin, 
G uarda, Schuls, St. Maria, entschieden sich fü r die 
N euerung. W aren schon auch  in diesem  B unde v e r­
schiedene tonangebende, in Chur und  im  Domleschg 
w ohnende M änner, wie der nachm alige B ürgerm eister 
Luzius Heim, K onrad  Jeck lin  von H ohenrealt, A nt. 
T ravers auf Schloss R ietberg  u. a. dem  E vangelium  
g ü n stig  gesinnt, so erwies sich hier doch der Einfluss 
des B istum s und der W iderstand  der dem  Bischof er­
gebenen Fam ilien P la n ta  in Zernez und Zuoz als noch 
■stärker.

E in Ereignis, das dem  Gang der R eform ation hem ­
m end in den W eg t r a t ,  w ar der zweite Müsserlcrieg 1531- 
1532. Am 12. m . 1531 überrum pelte  der K aste llan  von 
Musso m it spanischen Söldnern die S tad t Morbegno am  
E ingang  des A ddatales, in der A bsicht, von da aus das 
ganze Veit]in an  sich zu bringen. Da beim  ersten  to ll­
kühnen  S turm  der von L an deshaup tm ann  Johannes 
T rav ers  befehligten B ündner zahlreiche H au p tleu te  das 
Leben verloren, w andten  sich die B ündner um  Hilfe 
a n  die Eidgenossen. W ährend  die fü n f katholischen 
S tände  Uri, Schwyz, U nterw alden, Zug und  Luzern, 
wie beim  ersten  Müsserkrieg, nur u n te r  der Bedingung 
en tsp rechen  wollten, dass sie sich zur A ufrech thaltung

des a lten  G laubens verpflich te ten , folgten die ändern  
Orte dem  H ilferuf, sodass der K aste llan  einem  H eer von 
14 000 Eidgenossen, B ündnern  und  V eltlinern  gegen­
ü b erstand . Weil in der Folge auch  noch der Herzog 
Franz Sforza von M ailand in den K am pf eingriff, 
bequem te sich der K aste llan  gegen eine E ntschädigung  
von 35 000 fl. u . ein B esitz tum , das jäh rlich  m indestens 
•1000 fl. abwerfe, Musso, Lecco und  seine übrigen B e­
sitzungen am  Comersee dem  Herzog abzu tre ten , woge­
gen dieser zur B efriedigung der B ündner au f das Veltlin 
m it den G rafschaften Cläven und Bormio Verzicht 
leiste te  und seinen am  7. v. 1531 gegebenen V erspre­
chen gemäss die Veste Musso schleifte. Dieser Krieg, 
in V erbindung m it dem  fü r den neuen G lauben unglück­
lich verlaufenen zweiten K appelerkrieg  und  dem  Tode 
des m it der B ündner R eform ation  im  engen Z usam m en­
hang gestandenen Zwingli, e rk lä rt die kleinen, in diesen 
Ja h ren  erzielten F o rtsch ritte  der N euerung.

N eben den Kriegs w irren zog aber auch  der K am pf 
gegen die Soldverträge und die diese befürw ortenden  
Pensionarier der N euerung eine heftige Gegnerschaft 
zu. N am entlich  F rankreich  bem ühte  sich im m er wieder 
um  das R ech t freien Durchzugs und  der A nw erbung von 
Söldnern in den I I I  B ünden und  such te  zur E rreichung  
dieses Zweckes die G unst der V ornehm en des Landes zu 
erkaufen . Schon 1509 u n d  1521 (1523) w aren V erträge 
zustande  gekom m en, und  als 1535 m it dem  Ableben 
Franz Sforzas, des le tz ten  Herzogs von M ailand, das 
H erzogtum  von K arl V. als erledigtes R eichslehen in 
Besitz genom m en w urde und  die H absburger im  Osten 
und Süden die N achbarn  der I I I  B ünde w urden, fing 
neben dem  Einfluss F rankreichs auch derjenige Spanien- 
Oesterreichs und Venedigs in  verderblicher W eise an 
sich geltend zu m achen. H auptsäch lich  au f die P red ig t 
Com anders is t es zurückzuführen , dass der Churer 
S ta d tra t  am  18. v . 1538 die Gem. des G otteshausbundes 
m ahnte , die Vereinigung m it F rankreich  zu kün d en  und 
sich n eu tra l zu verhalten , da es des freien B ündners 
unw ürdig  sei, sein Leben für Geld in die Schanze zu 
schlagen und sich in  L aste r und Schande zu s tü rzen . 
Allein tro tzd em  m an  die B erechtigung dieses V erlan­
gens erkann te , passte  ein E inlenken denjenigen, die 
aus den ausw ärtigen Pensionen und  K riegsdiensten 
Gewinn zogen, n ich t. Die je tz t  einsetzenden u . n a m e n t­
lich im  17. Ja h rh . zu trau rig er B erü h m th e it gelang­
ten  S trafgerich te  such ten  das Uebel zu beseitigen u . die 
von den R eform atoren  bekäm pfte  Miete- und  G aben­
w irtschaft m it Gewalt zu un terd rücken , schadeten  
aber durch ih r ungeordnetes, von Parteileidenschaft 
ge trü b tes  Vorgehen n ich t bloss der k lärenden  W irkung 
des Evangelium s, sondern auch  dem A nsehen des 
V aterlandes.

Das W erk der R eform ation  entw ickelte  sich indessen 
weiter. Die zwei Jah rzeh n te , die au f das Jah rze h n t 
der P flanzung folgten, b en ü tz ten  die N euerer zum  A us­
bau und zur Befestigung der gereinigten K irche. 1537 
w urde die Evangelisch-rätische Synode, 1539 die N i­
colaischule gestifte t und 1552 das R ätische B ekenntnis, 
dem  schon 1535 die A bfassung des R ätischen  K a te ­
chism us vorausgegangen war, ausgearbeite t. Mit Geneh­
m igung des B undestages und  au f G rund eines m it dem 
Landessiegel versehenen Briefes wurde die Synode au f­
g e rich te t und  m it der nötigen D isziplinär- und  Lehrge- 
w alt au sg esta tte t. F o rtan  d u rfte  kein  frem der oder 
einheim ischer Geistlicher, der n ich t die P rüfung  b e ­
standen  h a tte  und  Gewähr fü r die P red ig t des reinen 
Evangelium s bo t, oder der durch  sein Leben Anstoss 
erregte, den P fa rrd ienst in  einer Gemeinde übernehm en. 
Jed er w ar verpflich te t, um  das Zeugnis der W ah l­
fähigkeit anzuhalten  und  nach  der R ezeption an  den 
anfänglich regelm ässig in Chur, sp ä te r abw echselnd in 
den evang. Gem einden diesseits und  jenseits  der 
Berge tagenden , aus deutschen, rom anischen und  i ta ­
lienischen E lem enten  sich zusam m ensetzenden V er­
sam m lungen teilzunehm en. Die Nicolaischule w ar ein 
nach  hum anistischen G rundsätzen  geleitetes G ym na­
sium , an  dem  u. a. auch der das L ateinische und  
Griechische vorzüglich beherrschende Simon Lem nius 
w irkte.

Infolge des dem  K loster- und  Mönchswesen fe ind li­
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chen Geistes der R eform ationsbew egung und  der Be­
stim m ung des 2. Ilanzer A rtikelbriefes, dass keine 
Novizen in die K löster aufgenom m en w erden dürfen, 
war das K lösterlein  S t. Jak o b  in K losters, weil P ropst 
und Mönche die Zellen verbessen, 
schon 1526 eingegangen ; S t. Mi­
chael in C hurw aiden und St. P e ­
te r  in Cazis k onn ten  sich nu r 
m ühsam  h a lten , ja  letz teres w ur­
de nach dem  Ableben der weni­
gen Nonnen noch im R eform a­
tionsze ita lte r vom  G rauen Bunde 
aufgehoben, und in D isentis t r a ­
ten  der A bt M artin W inkler und 
drei K onventualen , von denen 
einer als evang. P fa rre r nach  
Trins berufen wurde, zum  neuen 
Glauben über. Noch viel bedeu­
tungsvoller fü r die k irchenpo­
litische E ntw ick lung  des F re is taa ­
tes aber w ar die 1538 erfolgte 
Säkularisa tion  der zwei Churer 
K löster S t. Luzi und S t. Nico­
lai. D adurch  wurde näm lich )d ie  
G ründung der neuen Lateinschule 
des G otteshausbundes erm öglicht.
Die Schule konnte  im H erbst 1539 
eröffnet und  m it Hilfe der Z inser­
trägnisse der K lostergü ter erhal­
ten  werden. Sie d a rf als eine E r­
rungenschaft der R eform ation  be­
zeichnet w erden und w urde im 
p ro testan tischen  Geist geleitet.
Die R ätische Konfession w urde 
von Philipp  Gallitius ausgearbei­
t e t  und nach  einem  von H einrich 
Bullinger in Zürich eingeholten 
G utach ten  durch  die Synode u. 
den  p a ritä tisch en  B undestag  als 
kirchlich und  staa tlich  an er­
kan n te  G laubensnorm  e rk lä rt. Auf 
sie und sp ä ter auch  au f die zweite 
H elvetische Konfession m ussten 
alle zur A ufnahm e in das B ündner M inisterium  sich 
m eldenden Geistlichen sich verpflich ten  und w ider­
sprechenden G laubensansichten entsagen. Der von 
C om ander und  Blasius ausgearbeite te  R ätische K a­
techism us diente dem  Ju g en d u n te rrich t in Schule und 
Fam ilie und  is t n u r m ehr in  einer rom anischen Ue- 
b ersetzung  erhalten .

E ine A enderung in  der bündnerischen K irchenpolitik  
t r a t  auch u n te r  den N achfolgern des 1541 versto rbenen  
Bischofs Ziegler, Luzius I te r  von Chur (1541-1549) und 
Thom as P la n ta  von Zuoz (1549-1565) n ich t ein. Im  
Gegenteil, der G otteshausbund  ging in der B evorm un­
dung  des B istum s w eiter und ste llte  sechs vom  Bischof 
zu beschw örende A rtikel auf, die in ihren  Forderungen 
über den zw eiten Ilanzer A rtikelbrief noch h inausg in­
gen. W ar in diesem  dem  Bischof das R echt abgesprochen, 
weltliche B eam te zu setzen, L ehenträger und  Diener 
a n  den B undestag  abzuordnen, in rech tlichen  S tre itig ­
keiten  als A ppella tionsinstanz zu w alten, so verlangte 
m an je tz t  von ihm , dass er im  Fall des Resignierens 
dies n u r m it W issen und  W illen von D om kapitel und 
G otteshaus tu e , die von ihm  zu vergebenden A em ter nur 
m it G otteshausleuten  besetze, G otteshaus u n d  K apitel 
R echenschaft ablege, so oft dies w ünschbar erscheine, 
n ich ts veräussere oder verpfände ohne W issen und 
E inw illigung von K apite l und G otteshaus, das als 
rech tsk rä ftig  erkläre, was der G otteshausbund  w ährend 
des langen A uslandsaufen tha lts Zieglers bezüglich des 
S tifts Vermögens vorgekehrt habe, und endlich, dass er 
die I I I  B ünde bei ihren  A rtikeln  und  G laubensansichten 
bleiben lasse. D am it w ar die bischöfliche Gewalt 
neuerdings geschm älert u . durch  das Verbot, allfälliger 
R estaurations- und R ekatholisierungsversuche das R e­
su lta t  der seit Beginn der R eform ation  vollzogenen 
E ntw ick lung  sicher gestellt. N ichtsdestow eniger be ­
schw oren I te r  und P lan ta  diese bis in das 17. Ja h rb . 
eine w ichtige Rolle spielende W ahlkap itu la tion . E rste-

rer nahm  auch 1544 an  der E rneuerung  des B undes­
schwures von 1524, dem  sein Vorgänger fern geblieben 
w ar, teil. Dem neuen G lauben drohte seitens dieser 
zwei Bischöfe keine Gefahr. Von P la n ta  w urde sogar

beh au p te t, dass er im  Herzen der N euerung zugetan 
sei. Die u n ter seiner R egierung, nam entlich  von den 
zwei Churer P farre rn  Philipp  Gallitius und  Johannes 
Fabricius m it E ifer betriebene A ufhebung des Bistum s 
kam  aber n ich t zustande. Der langwierige S tre it endete 
Ende 1561 m it einfacher B estätigung der Ilanzer A rti­
kel von 1526 und  der Sechs A rtikel von 1541, die das 
B istum  zu lockern  v erstanden  h a tte .

E in anderes Ereignis t r a t  aber noch vor dem  Sä­
kularisa tionsversuch  ein, das dem B estand der a lten  
Kirche gefährlich w urde : der Abfall fa st säm tlicher Ge­
m einden des G otteshausbundes jenseits der Berge. Noch 
vor dem  Ableben P lan ta s  w urde sein H eim atta l, das 
E ngadin , von der R eform ationsbew egung erfasst und 
bis au f das u n te r  österreichischer H errschaft stehende 
T arasp  dem  neuen G lauben zugeführt. Den Boden für 
diese zweite R eform ationsepoche h a tte  das Religions­
gespräch in Süs 1537-1538 geebnet, bei dem  als Ver­
fechter der sich bekäm pfenden Auffassungen der 
Zuozer P riester P e ter Bardus Petronius und Phil. 
Gallitius, dam als P fa rrer in Malans, einander gegen­
überstanden . Besondere B edeutung erhielt die D ispu ta­
tion  durch  die A nw esenheit des als K rieger und S taa ts­
m ann  hochangesehenen L andeshauptm anns Johannes 
T ravers. N ach 7tägigen scharfen A useinandersetzungen 
entschieden die w eltlichen Delegierten, dass die Laien­
tau fe  im  N otfall erlaub t, ja  geboten sei, und  dass im  
übrigen jed e r das g lauben möge, was seiner Meinung 
nach  gö ttlichen  U rsprungs sei und  was er vor Gott 
und seinem  Gewissen veran tw o rten  könne. Dieser den 
N euerern günstige Entscheid  h a tte  zunächst den Ue- 
bertritt. einzelner Gem einden zur Folge, wie Ardez und 
F etan , denen von 1550 bis 1577 Schlag au f Schlag die 
übrigen folgten, d a ru n te r auch Zuoz, die H eim at des 
Bischofs. Zu diesem grossen Erfolge der Bewegung tru g  
einerseits der 1549-1551 sich hinziehende S tre it um  den 
bischöflichen S tuh l zwischen Thom as P lan ta  und dem

HW/mi,vis

G raubünden. Der Hof in Chur um 1550. Nach einem  Holzsch. in S. M ünsters Cosmographie.
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E rzprieste r B artho lom äus von Salis bei, anderseits die 
T ätigkeit des im  F eb ru a r und  Ju li 1554 in Zuoz und 
U m gebung u n te r ausserorden tlichem  Z ulauf p redigen­
den C hurer P farrers G allitius und des seit 1550 in 
Süs w irkenden U lrich Campell, sowie der offene Ueber- 
t r i t t  des von A nfang an  der evangelischen Sache ge­
wogenen Joh an n es T ravers. Alle diese zu w uchtiger 
W irkung sich vereinigenden U m stände h ä tte n  jedoch 
n ich t zu diesem  durchschlagenden Erfolge geführt, 
wenn n ich t von Süden her u n te r  der Führung  des 
ehem aligen Bischofs P ie tro  Paolo Vergerlo eine Schar 
ap ostasie rte r, um  ihres G laubens W illen verfolgter 
italienischer Mönche sich über die italienischen U n te r­
tan en lan d e , das Bergeil, P usch lav  und  den oberen 
Teil des O berengadins ergossen h ä tte . Diese M änner, 
z. T. hum anistisch  gebildet und vielfach einem  die 
Ja h rh u n d e rte  überholenden R adikalism us huldigend, 
w urden den B ündner R eform atoren  durch  ihre Sonder­
bestrebungen, ih r spitzfindiges, zur H äresie neigendes 
W esen, ih r W iderstreben  gegen die R ätische K onfes­
sion unbequem , tru g en  aber ganz w esentlich zum  Siege 
der N euerung im  G otteshausbunde bei. A uf ih ren  E in ­
fluss is t es zurückzuführen , dass se it der 1550 erfolgten 
W ahl Vergerios als evang. P fa rrer an  die von B a rt. Ma­
tu ro  schon vorher gewonnene Gem. Vicosoprano im 
Pu sch lav  und  in Brusio evang. G em einden en ts ta n ­
den, u n d  dass das ganze Bergeil einschliesslich Soglios 
(das von der bis dah in  fa st ausschliesslich dem  alten  
G lauben anhangenden  edeln Fam ilie von Salis bew ohnt 
war) und die oberengadinischen Gem. Pontresina,Sam a- 
den, Bevers, Sils und  Silvaplana sich der neuen Kirche 
anschlossen. W ie in  anderen  T alschaften  t ra te n  auch 
h ier religiös in teressierte  Laien den Predigern  zur Seite, 
wie der m ehrm als e rw ähnte  Johannes T ravers in  Zuoz, 
der S taa tsm an n  Friedrich  von Salis und  der du rch  seine 
rom anische U ebersetzung des R ätischen  K atechism us 
(1552) und  des N euen T estam ents (1560) bek an n te  
Ju r is t  J a k . B ifrun in Sam aden, der eine D ruckerei 
betre ibende Delfino Landolfo in  P usch lav  u . a.

Von einem  scharfen  konfessionellen Gegensatz kann  
um  diese Zeit und  bis gegen E nde des Ja h rh u n d e rts  
n ich t geredet w erden. Ohne viel W iderspruch h a tte  
m an die Ilanzer D ekrete und  die Sechs A rtikel angenom ­
m en und m it ebenso wenig B edenken verschiedene 
K löster aufgehoben oder zur B edeutungslosigkeit h e rab ­
gedrück t. Der 1560 von F ü rs ten au  gegen Bischof P la n ta  
ausgehende S turm  w urde von einem  K atho liken , Lu- 
zius R ink von B aldenstein, gele ite t. U m gekehrt t r a t  
der a lte  T ravers, der sich inzw ischen in die E vange- 
lisch-R ätische Synode h a tte  aufnehm en lassen und  sich 
öfters als evang. Prediger b e tä tig te , entschieden für 
die E rh a ltu n g  des B istum s ein. N icht selten kam  es 
vor, dass Evangelische den katholischen und  K a th o li­
ken den evangelischen G ottesdienst besuchten . Selbst 
die Bischöfe I te r  und P la n ta  v e rk eh rten  äusserst in tim  
und  leutselig m it der p ro tes tan tisch en  Churer Be­
völkerung.

Anders wurde es, als der Geist der G egenreform ation 
sich du rchsetz te  und  Bischof, K lerus und  katholisches 
Volk sich zu überzeugtem , kraftvollem  E instehen  für 
die röm ischen Lehren verbanden . Dieser Um schw ung 
w urde durch  den gerade je tz t  sich verschärfenden 
politischen Gegensatz gefördert. 1556, beim  R ü c k tr itt  
K aiser K arls V., ging das H erzogtum  M ailand an  P h i­
lipp I I .  und  d am it an  die spanische K rone über. Da 
F rankreich  seinen A nspruch au f jenes noch n ich t au f­
gegeben h a tte  und  die M achten tfa ltung  der H absburger 
m it Ingrim m  b e trach te te , w urden die B ündner Pässe 
n un  erst rech t zum  europäischen Zankapfel. Parallel 
zur V erschärfung dieses la ten ten  europäischen Krieges 
wuchs in  den I I I  B ünden der Gegensatz zwischen der 
spanisch-österreichischen und  der französischen, spä ter 
französisch-venetianischen P arte i, wobei die A ltgäubi- 
gen m ehr zu jener und die Evangelischen m ehr zu 
dieser h ielten . Schon 1549 au f dem  B undestag  zu Ilanz, 
als das m it F rankreich  1521 geschlossene B ündnis nach 
dem  Tode F ra n z ’ I. erneuert, w erden sollte, w ar m an 
h a r t  h in tereinander geraten . Achnliche A u ftritte  ereigne­
ten  sich noch in diesem Ja h rh u n d e rt  m ehrm als. Als 
m an  1564 das französische B ündnis w iederum  erneuerte,

folgte den U n terhand lungen  1565 ein S trafgerich t in 
Zuoz w ider die französischen Pensionarier, das über 
F riedrich  von Salis u n d  andere, die französisches Geld 
em pfangen haben  sollten, Bussen verhäng te . N ich t 
wenig zur E rh itzu n g  der G em üter h a tte  das W ühlen 
Spaniens beigetragen, das ebenfalls um  ein B ündnis 
nachgesucht h a tte  und , wie m ehrm als vorher und  nach­
her, abgewiesen w urde. W ährend  Frankreich  schon 
längere Zeit in den I I I  B ünden einen G esandten (um 
jene Zeit den m it einer B ündnerin  verehelichten , au f 
dem  ihm  zugehörenden Schloss H aldenste in  bei Chur 
resid ierenden Je a n  Jacques de Castion) un terh ie lt, san d ­
te  Spanien bloss bei w ichtigen U n terhand lungen  einen 
G eschäftsträger ins L and ; das dem oralisierende Gold 
der beiden S taa ten  iloss aber im m er heim lich u . öffent­
lich nach  Chur und  in die Täler, wo angesehene M änner 
w ohnten . D as V erderbnis, die aus dieser A uslands­
po litik  erw uchs, such te  m an  durch  den « K esselbrief » 
von 1570 u n d  die « A rtikel von den Fehndlinen  » 1586 
zu beseitigen. U eber den politischen und konfessionel­
len Gegensatz hinw eg erk lä rte  m an, dass die D ekrete 
und Abschiede wegen der frem den Mönche und  Pfaffen 
in K ra ft zu bleiben haben , die zwei Religionen in Ge­
m einen I I I  B ünden und  in den U n te rtan en lan d en , wie 
von a lters her, s ta a tlich  an e rk a n n t seien, dass fe rner 
ü ber die R a tsverhand lungen  Schweigen gegen jed e r­
m ann  (also auch gegen die ausländischen Am bassado- 
ren) zu beobachten  sei, dass das Erschleichen von Aem- 
te rn  durch  Mi e t und  Gaben, Geschenke usw., ü b er­
h a u p t alle « P ra k tik  und  Kesslerei » aufhören  m üsse 
und  endlich, dass diejenigen R a tsb o ten  und  A m tsin ­
haber, die n ich t bei G ott und der D reifa ltigkeit schw ö­
ren , an  solchem  U nfug unschuldig zu sein, als E hrlose 
aus R ä ten  und  A em tern  ausgeschlossen sein sollen. 
Leider w urden diese B estim m ungen vielfach n ich t ge­
h a lten  und sanken im  17. Ja h rb . fü r lange Zeit zur Be­
deutungslosigkeit herab.

Die durch  das T ridentinische Konzil (1545-1563) einge­
le ite te  G egenreform ation m achte  sich in den I I I  B ünden 
nu r sehr langsam  und  sp ä t geltend. N achdem  der P ap st 
die eidg. S tände m ehrm als zum  Besuch des Konzils 
eingeladen h a tte , fo rderte  er am  11. IV. 1546 auch die 
Bischöfe von S itten  und  Chur auf, zu erscheinen. Alle 
P rä la ten  der C hristenheit sollten eine E hre  darin  setzen , 
an  dieser K irchenversam m lung teilzunehm en, ganz be­
sonders aber die Eidgenossen. Die P rä la ten  w urden zum  
zweiten Male an die P flich t des Gehorsams e rrin n e rt 
und  au f G rund des von ihnen abgelegten A m tseides 
ersuch t, nach T rien t zu kom m en. Bischof I te r, der 
beim  P ap st gu t angeschrieben w ar, leiste te  der Aufforde­
rung  n ich t Folge, sich m it den gefährlichen V erhältn is­
sen entschuldigend. P la n ta  re iste  von Rom  aus, wo er 
sich zur R einigung der wider ihn  erhobenen A nschuldi­
gungen au fh ie lt, 1551 im  H erbst d irek t nach  T rien t. 
Auf die K unde hievon sand te  ihm  der G otteshausbund  
einen B oten m it dem  gem essenen Befehl nach, in n ich ts  
sich einzulassen, ansonst m an  ihn fü r eventuelle Folgen 

' veran tw ortlich  m ache. Dass P la n ta  infolge seiner Be­
teiligung an den V erhandlungen die Lässigkeit in k irch li­
chen Dingen aufgegeben h ä tte , lässt sich n ich t nachw ei- 
sen, n u r v e rkehrte  er m it den beiden Churer P farrern  
von da an  weniger offen als bisher. Auch u n te r  dem  
kränklichen, dem  katholischen G lauben aber treu  erge­
benen B eat a  P o rta  (1565-1581) u . dem  kirchlich-reli­
giös wenig fru ch tb a ren  P etrus R ascher (1581-1601) w ar 
von einem  v erjüng ten  K atholizism us in den I I I  B ünden 
n ich ts zu spüren. Die vielen Anfeindungen, die a P o rta  
von seinem  K onkurren ten  B artho lom äus von Salis bei 
der B esetzung des bischöflichen Stuhles, von der Sa- 
lis-Parte i und vom  G otteshausbunde auszustehen 
h a tte , und ihn zwangen, fa st beständ ig  im  A usland 
zu leben, auch  das B istum  an den R and  des A bgrundes 
b rach ten , sind vielm ehr ein Beweis dafür, dass das k a ­
tholische Volk in  seiner grossen Masse vom  T rid en ti-  
nischen Geist noch n ich t b e rü h rt war.

A nders w ar es in den U n te rtan en lan d en  Cläven, 
V eltlin und Borm io. Dieses Gebiet, das von einem  
in Sondrio residierenden L an deshaup tm ann  m it einem  
Vicarine, dem Commissarius in Cläven und sechs zu 
Borm io, T irano, Teglie, M orbergno, T rahona u . P lurs s it­
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zenden P od esta ten  verw alte t w urde, gehörte  kirchlich 
zum  B istum  Corno. H a tte n  die Bewohner dieses in 
Sprache und D enkart nach  Süden orien tierten  Landes 
die B ündner 1512 als Befreier vom  französischem  Joche 
begrüsst, so en ts tan d  als Folge von zwischen den 
B eherrschten  und H errschenden unausbleib lichen Rei­
bungen, sodann infolge U nfähigkeit und  H absuch t 
m ancher A m tleute, allm ählich ein Gegensatz, der 
durch  den en tstehenden  G laubenskam pf genährt, 
schliesslich zu dem  in den A nnalen der B ündnerge­
schichte schw arz eingezeichneten P ro te stan ten m o rd  im 
V eltlin vom  Ju li 1620 fü h rte . Die A usbreitung  der 
R eform ation stiess von Anfang an  in Ita lien  und den 
angrenzenden eidg. und bündnerischen Vogteien au f 
gegenreform atorische H indernisse. Ging der evangeli­
sche Same auch  a llen thaben  im  Veltlin u . n am en tlich  
in Cläven auf, und h a tte n  die regierenden L ande durch 
B undesabschiede, besonders durch  die Clävener A rtikel 
von 1557 den evangelischen G lauben als gleichbe­
rech tig t m it dem  röm ischen e rk lä rt und  seinen Be- 
kennern  K irchen zur Verfügung gestellt, so wuchs die 
Zahl der A nhänger der neuen Lehre doch nu r langsam . 
Ehe diese rech t e rs ta rk te , w urde sie von der w uchtig  
sich erhebenden G egenreform ation, die im  17. Ja h rh . 
eine Zeitlang auch in den herrschenden L anden u n te r 
dem  Schutz ausländischer W affen trium p h ierte , vern ich ­
te t .  Gewiss rie f die religiöse V erwilderung, die im  16. 
Ja h rh . im  Veltlin herrsch te , nach einer durchgreifen­
den R eform ation, und es schrieben die V eltliner selbst 
noch 1576 an  den B undestag , dass sie ohne ausländische 
(italienische) Geistliche Schafe ohne H irten  seien, weil 
bei der völligen U nw issenheit und  U ntauglichkeit der 
einheim ischen P riester und Mönche die P red ig t des 
E vangelium s und  der U nterrich t ganz darn ieder liege. 
Und es en ts tan d en  im  Laufe des Ja h rh . evang. Gem ein­
den in Chiavenna, Plurs, Ponteila , P rad a , Caspano, 
T rahona, Dubino, Mello, Morbegno, Sondrio, Maleng- 
go, A rdenno, Berbenno, Teglio, Boalzo, T irano und  Gros- 
so tto , ja  es belief sich in Chiavenna um  1558 die Zahl 
der Evangelischen auf 50 % der B evölkerung. Allein dem 
italienischen V olkscharakter en tsp rach  der schm uck­
lose, au f die evangelische V erkündigung sich besch rän ­
kende G ottesdienst der N euerer zu wenig. Und weil die 
P rediger in ihrem  B ekehrungseifer n ich t Mass zu halten  
w ussten, leidenschaftlich  den P ap st und die alte  Kirche 
angriffen, sogar die A bschaffung der Messe im  ganzen 
V eltlin  betrieben  und n ich t selten un tere inander in die 
Synode beschäftigende G laubensfehden sich verw ickel­
ten , blieb der neuen Lehre der ih r in den herrschenden 
L anden beschiedene Erfolg versag t. Die tiefste  Ursache 
der Niederlage waren aber die von Corno und M ailand 
von kirchlicher und w eltlich-politischer Seite ausgehen­
den gegenreform atorischen K räfte , die ganz besonders 
in dem  am  7. v l. 1561 vor den Tagherren  in Chur und 
im  O ktober in Ilanz erscheinenden päpstlichen Dele­
gierten  Bernardino Bianchi aus M ailand und dem  ihn  
begleitenden A bgeordneten des spanischen S ta tth a lte rs  
daselbst, Gian Angelo Riccio, zu Tage tra te n . Sie ver­
lang ten  vor allem  die A nerkennung der schon seit eini­
gen Ja h ren  ins Auge gefassten Jesuitenniederlassung 
in  Ponte  im  Veltlin, V erbote gegen aus Ita lien  einw an­
dernde Neuerer, gegen die freie W ahl der Geistlichen 
durch die Gem einden, gegen das Eingreifen der weltlichen 
B eam ten in die geistliche Ju risd ik tion  des Comasker Bi­
schofs, endlich die B estätigung des K irchenguts als aus­
schliessliches E igen tum  der A ltgläubigen, die E rlau b ­
nis ungehinderten  Verlesens päpstlicher Bullen in den 
K irchen und  die Zulassung italienischen P riester im 
ganzen Gebiet der U n tertanerlande. Die B ündner wie­
sen diese Begehren fa st durchwegs ab. Als aber in der 
G estalt des geistesgewaltigen, das neue k a th . Ideal 
in  ausgepräg tester W eise verkörpernden  K ardinals und 
Erzbischofs Carlo Borrom eo die H ochflu t der Gegenre­
form ation  hereinbrach, verm ochten  die herrschenden 
L ande bei ihrer e rsch ü tte rten  E inheit n ich t m ehr s ta n d ­
zuhalten , ja  es flu tete  die Welle sogar h inüber in das 
regierende, an die eidg. H errschaften  grenzende Gebiet 
von Misox und Calanca.

N achdem  die katholischen Orte in V erbindung m it 
dem  m ehrheitlich  katholischen Oberen Bunde schon

1555 den ausgetriebenen evangelischen Locarnern  die 
N iederlassung daselbst verunm öglicht h a tten , w urden 
je tz t  als F ru ch t des persönlichen W irkens Borrom eos 
die evang. Prediger des Misox, Beccaria und Vis- 
cardi, endgültig  zur A usw anderung gezwungen. Das 
Schicksal der vom  V eltlin erm ord noch übrig  ge­
bliebenen Evangelischen in den U n tertanen landen  
w urde in dem  am  3. IX. 1639 m it Spanien abgeschlos­
senen Ewigen Frieden besiegelt, in der B estim m ung 
des 27. Artikels, dass im Veltlin und  in den beiden Graf­
schaften  keine andere Religion sein solle als die ka ­
tholische.

Zwei m it dem  G laubenskam pf im  Veltlin in innigem  
Z usam m enhang stehende und  die k a th . und evangel. 
B ündner in n ich t geringe A ufregung versetzende E reig­
nisse w aren die H inrich tung  Dr. Jo h . P lan tas von 
R häzüns 1572 und  die G ründung der Landesschule in 
Sondrio 1582. Jo h an n  P la n ta , ein hochangesehener 
M ann, im  Gegensatz zu verschiedenen än d ern  Gliedern 
seiner Fam ilie  katholisch , erhielt vom  P ap st durch  zwei 
Breven von 1570 den A uftrag , die dem  aufgehobenen 
H um ilia tenorden  gehörende P ropste i S t. U rsula zu 
Teglio, deren E inkünfte  bisher in  der H auptsache zur 
U n te rstü tzu n g  reform ierte r K irchen und Schulen ve r­
w endet w orden w aren, n ebst ändern  im Veltlin eben 
diesem  Orden zustehenden E inkünften  zurückzufordern, 
sodann, k ra ft einer Bulle von 1571, ü b e rh au p t alle der 
a lten  Kirche en tfrem deten , im  Besitz von A posta ten  
und  Laien befindlichen Beneflzien diesseits und jenseits 
der Berge in den B istüm ern Chur und Corno in das 
E igen tum  der K irche zurückzuführen . Im  Streben, den 
Glanz seiner Fam ilie zu verm ehren, ü b ertru g  er die 
S tiftsg ü te r zu Teglio au f seinen Sohn, den Dom dekan 
K onrad von P la n ta  in Chur. Das B ekanntw erden der 
Bullen m it ihrem  die Landesgesetze m issachtenden 
In h a lt veran lasste  den Beitag, P lan ta  tro tz  der E r­
k lärung, au f die P ropste i verzichten  zu wollen, eine 
bedeutende Busse aufzuerlegen. Das erregte Volk gab 
sich jedoch m it diesem E ntscheid n ich t zufrieden, zog 
m it seinen G erichtsfähnlein nach  Chur, w ählte ein 
S trafgerich t m it einem  K atholiken als A nkläger und 
einem  P ro te stan ten  als V erteidiger, das P la n ta  zum  
Tode v e ru rte ilte  und am  31. III. 1572 h in rich te te . An 
der Spitze der E rreg ten  standen  die A nhänger der 
Salis. E ine w ichtige Rolle spielten bei dem  H andel die 
P räd ik an ten , nam entlich  die zwei Churer S tad tp fa rrer, 
doch w aren K atholiken und P ro te s tan ten  von der 
S trafw ürd igkeit P lan tas  gleich überzeugt.

In  ganz anderem  Masse konfessionell gefärb t war 
der S tre it um  die Landesschule in  Sondrio. Die E in­
künfte  der P ropste i S t. U rsula sollten au f A nregung 
der E vang .-R ätischen  Synode einer in Sondrio zu errich­
tenden  paritätischen , hauptsäch lich  dem  S p rachun ter­
r ich t dienenden Landesschule m it einem k a th . u . zwei 
p ro tes t. Lehrern zugute kom m en. Als Leiter h a tte  m an 
einen evangelischen Geistlichen in A ussicht genom m en. 
Die k a th . Bevölkerung des Veltlins, die die U n te r­
d rückung  der Jesu itenschule  in  Pon te  bei Teglio noch 
n ich t vergessen h a tte , war über diese G ründung er­
b i tte r t,  und  als auch  der K ard inal Borrom eo, der spa­
nische G ubernator in M ailand und die k a th . E idge­
nossen m it dem  ganzen Gewicht ihres Einflusses ge­
gen die Schule au ftra te n , sah sich der B undestag ge­
zwungen, sie nach Chur zu verlegen, wobei m an eine 
Vereinigung derselben m it dem  Nicolaigym nasium  in 
A ussicht nahm .

Im  Gebiet der herrschenden Lande w ar es nach dem 
Tode des A btes Theodor Schlegel der A bt von Disen- 
tis, Christian von Casteiberg (1566-1584), der sich als 
e rster geistlicher W ürdenträger entschieden in den 
D ienst des erneuerten  K atholizism us ste llte . Um  die 
llan zer A rtikel von 1526 sich n ich t küm m ernd , nahm  
er ju n g e  Novizen ins K loster au f und suchte den alten , 
auch in der U m gebung des S tifts w ankenden Glauben 
durch unerm üdliche T ätigkeit zu re tten . Auch hier 
m achte  sich der Einfluss Borromeos geltend, der be­
re its 1570 in Urseren eine Z usam m enkunft m it Bischof 
B eat, dem  A bt und dem  L andrich ter B undi gehabt 
h a tte  und  sodann 1581 das K loster besuchte. Der 
Versuch, dem kränklichen, m eistens abwesenden



GRAUBÜNDEN ( 1 7 .  JAHRH.) GRAUBÜNDEN

Bischof in  der Person des das bündnerische B ürger­
recht. n ich t besitzenden A btes Joach im  von St. Gallen 
einen C oadjutor und  N achfolger zu geben, gelang den 
B em ühungen des päpstlichen  N untius Nin guarda  n ich t. 
Der Trident.inische Geist w ar in den B ünden noch n ich t 
so e rs ta rk t, dass m an sich über die die R eform ation 
fördernden Landesgesetze h ä tte  h inw egsetzen können.

U nter B eat a  P o rta  und  P e tru s R ascher m achte  die 
R eform ation  noch bedeutende F o rtsch ritte , indem  im 
P rä tig au  Schiers, Seewis und  Schuders, im  Domleschg 
Scheid, Feldis, M utten  und ein Teil von Almens, im 
A lbulata l, Bergün und Filisur, im  O berhalbstein  Bivio, 
im  U nterengad in  Sam naun  z. T. und  im  Oberengadin

G rau h iin d e n . D er E m p fa n g  K a rl B o rro m e o 's  in  D isen tis .
A lta rb ild  in  d e r  P fa r rk irc h e .

S t. Moritz und Celerina zum  neuen G lauben ü b e rtra ten . 
J a  selbst in den ersten  Ja h rze h n ten  des 17. Ja h rb . 
gew ann die R eform ation  in H aldenste in , Zizers, Trim - 
mis und U ntervaz eine bedeutende A nhängerschaft 
(1612-1616). Um  diese Zeit sass au f dem  bischöflichen 
S tuh l Johannes V. Flugi (1601-1627), der, im  H elveti­
schen Kollegium  in M ailand ausgebildet, ganz im  Sinne 
der T ridentin ischen R eform  w irkte und  die Zeit erlebte, 
wo die Evangelischen m it W affengew alt u n te rd rü ck t 
w urden.

Wie aus der vorstehenden  U ebersicht der geschichtli­
chen E ntw icklung der I I I  B ünde im  16. Ja h rh . erhellt, 
s te h t das religiös-kirchliche M om ent überall im  V order­
grund . Die Bündnisse m it den ausw ärtigen  F ürsten , die 
V eltliner Dinge, ja  selbst die M üsserkriege sind dam it 
eng verflochten. Auch die verschiedenen Artikel, 
Briefe, Abschiede spiegeln dieses religiöse Interesse 
wieder. E rs t dem  17. Ja h rh . blieb es Vorbehalten, das 
Religiöse vielfach n ich t um  seiner selbst willen zu pfle­
gen, sondern es zur E rreichung politischer Vorteile 
zu benutzen .

Bibliographie. C. von Moor : Gesch. von Churrätien I I . 
—  P lan ta -Jeck lin  : Gesch. von Graubünden in ihren 
Hauptzügen. —  C. Camenisch : Carlo Borromeo und

die Gegenreformation im Veltlin. —  T rau g o tt Schiess: 
Bullingers Korrespondenz mit den Graubündnern (in 
QSG 23, 24. u . 25.) —  Derselbe : Die Beziehungen Grau- 
bilndens zur Eidgenossenschaft... im 16. Jahrh. (in J S G 
27). —  W . Oechsli : Orte und Zugewandte (in JSG 13).
—  F erd inand  Meyer : Misslungener Versuch, das Hoch­
stift Chur zu säkularisieren 1558-1561 (im Schweiz.
Museum 2 u . 3). —  Jo b . Georg M ayer : Gesch. des Bis­
tums Chur I I .  —  Jo h an n  Franz Fetz  : Die Schirmvogtei 
des Hochstiftes Chur und die Reformation. —  Emil
Camenisch : Bündner Reformationsgeschichte. —  D er­
selbe : Das Ilanzer Religionsgespräch. —  C. Jeck lin  : 
Urkunden zur Verfassungs gesch. Graubündens, 1. H eft.
—  F ritz  Jeck lin  : Materialien zur Standes- und
Landes geschickte Gemeiner III. Bünde, I. Teil R e­
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3. 17. J a h r h .  ; Z e i t a l t e r  d e r  W i r r e n .  Das 17. 
Ja h rh . ist das Ja h rh . der G laubenskriege in ganz E u ­
ropa . In  F rankreich , den N iederlanden und  England 
h a tte  dieser K am pf schon im  16. Ja h rh . begonnen, im 
17. Ja h rh . w urden aber auch  D eutsch land  und  O ester­
reich in denselben hineingezogen. Die I I I  B ünde als 
P a ss ta a t gerie ten  auch  in diesen W eltkrieg, im  Gegen­
satz zur E idgenossenschaft ; ja  h ier bek äm p ften  sich 
die P ro te s tan ten  und K atho liken  leidenschaftlicher als 
andersw o, weil französisches u n d  spanisches Geld, zeit­
weise auch  venetianisches m it hineinspielte, und  weil in 
den sog. S trafgerich ten  eine In s titu tio n  b estan d , die 
sich vorzüglich eignete, u m  V olksaufstände in gesetzli­
chem  Gewände zu organisieren und  die Fähnlein  gegen 
einander ins Feld zu führen. Der « F äh n lilu p f » in  den 
I I I  B ünden h a t  einige A ehnlichkeit m it der « M atze » 
im  W allis und  is t ungefähr gleich a lt (erstes F ähn lein ­
kriegsgericht 1450 zu V alendas), H offm ann-K rayer b e ­
tra c h te t  die M atze als das W ahrzeichen eines Geheim ­
bundes, zu dessen V orhaben die M itglieder sich durch 
E inschlagen eines Nagels bei Todesstrafe verpflich ten . 
W er denk t bei E rw ähnung  dieses Geheim bundes m it 
K eulen n ich t an  die geheim en B eratungen  der P rä ti-  
gauer 1622 in den W äldern  und  ihren  K eulenkam pf ge­
gen die O esterreicher ! Sicher ist, dass die B ündner m it 
ihren  S trafgerichtsfähnlein  und  die W alliser m it ihren  
M atzen es ganz gleich trieb en . E s w ird die Losung au s­
gegeben, m an  m üsse strafen , wer w ider das Land 
gefehlt habe, die gross en H ansen, die L and und Volk 
verra ten  und verkaufen . Man isst und  tr in k t  au f U n­
rech t habende K osten, m anchm al in den H äusern  der 
geflohenen V erdächtigen. Von G ericht zu Gericht, 
von einem  Z ehnten  zum  än d ern  w erden die M änner 
aufgeboten . W eder der Glanz u ra lten  Adels, noch die 
Verw endung der m itv e rb ü n d eten  E idgenossen, noch 
ve rb ü n d eter frem der M ächte sch ü tz t vor dem  Treiben 
der Fähnlein  und der Matze.

In  den I I I  B ünden is t die versam m elte K riegsge­
m einde alleiniger H err im Lande. 1619 verlang te  der 
französische G esandte von den zu Zizers versam m elten  
Fähnlein  die E inberufung  eines Beitages (Ausschuss des 
B undestages m it E inschluss der B undeshäupter). E r 
erhielt die A ntw ort, es sei n ich t an  der Zeit, von einem 
B eitag zu reden  ; die Fähnlein  seien ü b e rh au p t n iem an­
dem  zur R echenschaft v e rp flich te t. W enn sie n ich t ve r­
p flich te t w aren, R echnung und  R echenschaft abzule­
gen, so konnten  sie doch ihrerseits die an  die B undes­
h ä u p te r  gelangten  Jah rgelder in E m pfang nehm en und 
au f die H ochgerichte austeilen . Das geschah z. B. an ­
lässlich des S trafgerich ts von Thusis 1618. Dieses 
schickte einen ausserorden tlichen  G esandten an  den 
K önig von Frankreich . Ebenso schickte das S trafge­
rich t von Davos 1620 G esandte an  den W interkönig  nach 
P rag  und  an  den französischen H of. Die H au p tk o m p e­
tenz der H ochgerichtsfähnlein in den I I I  B ünden be­
stan d  in der B estrafung von S taatsvergehen  und  in 
der Revision der Gesetzgebung über die S taatsvergehen. 
Es liegt au f der H and, dass die Po litik  dabei eine grosse 
Rolle spielte. W er die G egenpartei treffen wollte, rie f die 
Fähnlein  zusam m en. Dies ging folgenderm assen zu : in 
irgend einem  entlegenen H ochgericht en ts tan d  Lärm  
gegen einen S taa tsm an n  oder eine ganze P a rte i. W ie 
bei der M atze w ar m an zuerst vorsichtig  m it dem  N a­

J&Catous



GRAUBÜNDEN ( 1 7 .  JAHRH.) GRAUBÜNDEN

men. Es hiess bloss, Vergehen gegen den S ta a t seien zu 
strafen, L eute, welche Pensionen, Schenkungen, J a h r ­
gelder usw . von frem den F ü rs ten  em pfangen h ä tten , 
m üssten  zur R echenschaft gezogen werden, auch seien 
diejenigen abzustrafen , die durch  Miet und  Gaben, m it 
« Kesseln » von sich oder den V erw andten, M itglieder 
des B undestages geworden seien. E in  H ochgerichts­
fähnlein w urde « gelupft », und  an  die n ächsten  H och­
gerichte schickte m an B oten und m ah n te  sie, da und 
dahin, m eist an  den V orort der einzelnen B ünde zu 
kom m en. Seit der R eform a von 1603 bestanden  aber 
auch  geheim e Rügegeschworene in  allen H ochgerichten. 
Jedes derselben zählte  vier A nklage- oder Rügege­
schworene, die d a rau f zu ach ten  h a tte n , dass die R e­
form a oder andere Landesgesetze, wie Pensionenbrief 
Kessel- und  Dreisieglerbrief (V erbot, ohne Erlaubnis 
auf die Gem einden zu reiten) gehalten  w urden. H a tten  
sie V erdach t gegen jem and , so versam m elten  sie sich 
und sam m elten  das A nklagem aterial gegen den oder 
die Beschuldigten. G laubte m an  genügend Indizien zu 
haben, so w urde eine u rteilende A bteilung der Geschwo­
renen einberufen. Die Rügegeschworenen Messen auch 
Gensoren und  d ü rften  entw eder au f eine alte  Vehmge- 
rich tsb ark e it zurückzuführen  sein, oder ä lte re r geistli­
cher Inquisitionsgerich tsbarkeit den U rsprung  ve r­
danken.

U m  die W ette  h an d h ab ten  n u n  die Gerichte, welche 
die Fähnlein  aufstellten , oder die von den Rügegeschwo­
renen einberufene U rteilsabteilung, die ganz an  die 
englischen Geschworenengerichte des M ittelalters m it 
Anklage- und U rte ilsju ry  erinnert, die Landesgesetze. 
— U eber das S trafgerich t gegen Jo h an n  von P lan ta  
1572 s. A bschnitt 16. JAHRH. Es bildete den Anfang 
zu den W irren, die dann  im  17. Ja h rh . fo rtgesetzt 
w urden und u n te r dem  N am en Bündner Wirren be­
k a n n t sind.

1607 fand in Chur wieder ein S trafgerich t der F äh n ­
lein s ta tt .  6000 M ann ström ten  in Chur zusam m en. 
Zwei Mann aus jedem  H ochgericht w urden als R ichter 
bestellt. Die O berhand h a tte n  zuerst die A nhänger 
Spaniens, und das S trafgerich t w ütete  gegen d iejeni­
gen, die das venetianische Bündnis von 1603 abge­
schlossen h a tte n . Gegen den O bersten Jo h an n  Guler 
von W vneck (später der angesehnste Bündner) wurde 
sogar ein T odesurteil ausgesprochen. Allein plötzlich 
schlug die S tim m ung um , und die A nstifter des ganzen 
A ufruhrs, die K atho liken  Georg Beeli von Beifort, 
österr. Vogt zu Castels, und K aspar Baselgia, bischöfl. 
Schlosshauptm ann, w urden die Opfer desselben. Man 
h a tte  sie gefangen genom m en, als noch ihre P a rte ian ­
gehörigen im  Strafgerich t die M ehrheit h a tte n , sie lenk­
ten  vom  Gefängnis aus das S trafgerich t. Da kam en auf 
A nstiften  des französischen G esandten die Fähnlein  
wieder. Beeli und  Baselgia w urden gefoltert, gestanden, 
spanisches Geld em pfangen zu haben  und w urden beide 
m it dem  Schw ert h ingerich tet. Die beiden Gefangenen 
h ä tte n  früher leicht entfliehen können. Beeli h ie lt noch 
eine bewegliche Rede an das Volk, in  welcher er vor 
A ufruhr und  G ew alttätigkeit w arnte, weil es jedem  
B ündner so gehen könne wie ihm . Der O rt des S tra f­
gerichts w urde dann geändert, und  in Ilanz t r a t  noch 
im  gl. J .  1607 ein R evisionsstrafgericht zusam m en, 
welches die m eisten U rteile des Churer S trafgerichtes 
annulie rte  oder au f kleinere B eiträge an die K osten  re­
duzierte . D afür w urden zahlreiche spanische P a rte i­
gänger, die goldene K e tten  von M ailand em pfangen 
oder am  Z ustandekom m en des Churer S trafgerichtes 
m itgeholfen h a tte n , gebüsst, aber m it kleineren Geld­
bussen.

E in wildes D urcheinander von Strafgerich ten  folgte 
in den Ja h ren  1616-1620. E in Gericht heb t die U rteile 
des ändern  auf. Zahlreiche V erbannte, nam entlich  der 
spanischen P arte i, irren  in  der u n te rn  Schweiz und in 
Oesterreich und M ailand um her und stiften  die frem den 
M ächte gegen die I I I  Bünde auf. Die H au p tv eran las­
sung zu diesen W irren gab der franz. G esandte E tienne 
Gueflier (1615-21) (R o tt : Repr. dipi. I l l - V). E r war ein 
fanatischer K atho lik  und ging, offenbar im  E inver­
ständn is m it der jugendlichen Königin A nna von Oester­
reich und  der Königin M utter M aria von Medici, m it

dem  spanischen G esandten in G raubünden und der 
E idgenossenschaft, Alfonso Casati, A rm  in Arm . Diese 
V erbrüderung  der noch u n te r  H einrich IV . feindlichen 
M ächte in  G raubünden m usste bei den P ro te s tan ten  
das Gefühl erwecken, v e rra ten  und v e rk au ft zu sein u n d  
verschaffte  allm ählich den reform ierten Geistlichen in 
den I I I  B ünden jene staunensw erte  politische Gewalt.

Im  März 1616 h a tte n  die I I I  Bünde Venedig B ünd­
nis und  Pass abgeschlagen. Man verbo t nun  der R epu­
blik die W erbung von K riegstruppen . Aber niem and 
k üm m erte  sich um  das V erbot. Da frag te  der Beitag die 
G em einden an, ob die U ebeltäter durch  ein S trafgerich t 
g e straft werden sollten. Die Frage wurde b e jah t und 
jeder Bund übernahm  die R ügepflicht, d. h. die Angabe 
der Schuldigen seines Bundes. Zahlreiche Geldbussen 
w urden vom  Gericht, das vom  N ovem ber 1616 bis April 
1617 in Chur tag te , ausgesprochen.

Im  Som m er des gl. J .  w urde wieder in Chur von den 
Fähnlein  des G otteshausbundes ein S trafgerich t au f­
gestellt. Die französische und spanische P a rte i gingen 
bei diesem Anlass offen H and in  H and. G estraft w urden 
venetianische Parteigänger und alle Gemeinden, wel­
che für das venetianische Bündnis gestim m t h a tte n , 
denn au f einem G otteshaustage in Zuoz war 1612 be­
schlossen worden, jedem  W iderstand zu leisten, wel­
cher Venedig die Pässe öffnen wollte und  w ährend 40 
Ja h ren  ü b e rh au p t n u r m it F rankreich  sich in ein 
B ündnis einzulassen.

W ohl bekäm pfte  F rankreich  im  gl. J .  auch ein B ünd­
nis, das Spanien m it den I I I  B ünden eingehen wollte, 
en tsprechend obiger V ereinbarung m it dem  G ottes­
hausbunde  ; aber schon die T atsache, dass F rankreich  
und  Spanien sich offen genähert h a tten , dass R udolf 
P la n ta  und Gueflier das G otteshausstrafgerich t in Chur 
beeinflusst und geleitet h a tte n , b rach te  die P rä d ik an ­
ten  in Aufregung und  veranlasste  sie 1618, u n b e ­
küm m ert um  die allgemeine kritische Lage E uropas, 
nun  ihrerseits zur Offensive überzugehen, in einem 
Augenblick, in welchem sie an  F rankreich  gar keinen 
R ü ck h alt h a tte n  und höchstens au f finanzielle U n te r­
s tü tzu n g  Venedigs rechnen konnten.

Der Zorn der P räd ik an ten  rich te te  sich gegen R udolf 
und Pom peius P lan ta . L etzte rer sass auf Schloss R iet- 
berg und war eifriger K atholik . Rudolf, sein B ruder, w ar 
zwar dam als noch p ro tes tan tisch  u . ursprünglich  A n­
hänger F rankreichs, aber er neigte sich im m er m ehr au f 
die Seite Spaniens und stand  m it den P räd ik an ten  au f 
schlechtem  Fuss. E r und sein B ruder m ochten  die 
H in rich tung  ihres Onkels Jo hann , des H errn  von R hä- 
züns, durch  die U m triebe der P räd ik an ten  n ich t v e r­
gessen haben. R udolf war S ta tu tr ich te r  im  obera Teil 
des U nterengadins, bei dessen W ahl Oesterreich auch 
ein Wort, m itzusprechen h a tte . Gerade als solcher w ar 
er unbelieb t und stand  eben auch im  V erdachte, es 
politisch m it Oesterreich zu ha lten . Die U nterengadiner, 
geführt von den P räd ik an ten  Georg Jen a tsch , B lasius 
A lexander, N ikolaus Vulpius und B onaven tu ra  Toutsch, 
s tifte ten  im Som m er 1618 die u n te rn  U nterengadiner 
gegen R udolf P lan ta  auf. Sie lup ften  das Fähnlein  und 
zogen, v e rs tä rk t durch  die Fähnlein  des Oberengadins 
und des M ünstertals, vom  Puschlav , von Bergell, Bergün 
und F ürstenau  vor das Schloss W ildenberg in Zernez und 
schickten  sich an, R udolf P la n ta  in dem selben zu be­
lagern. Dieser aber floh m it seinem  Neffen R obustelli 
nach  dem  M ünstertal. Die Fähnlein zogen nach  Thusis 
und  se tzten  ein Gericht von 66 M ann, 22 aus jedem  Bund 
oder einem R ichter und einem  Zensor pro H ochgericht 
ein, wobei sie vom  G otteshausbund m it 11 H ochgerichten 
ausgingen (ein anderm al gingen sie vom  Obern Bund 
m it 8 H ochgerichten, ein d ritte s  Mal vom  Zehngerichten- 
bund  mit. 7 H ochgerichten aus). Als Rügegeschworene 
w irkten neun evangelische Geistliche m it, d a ru n te r 
Jen a tsch , Blasius A lexander, B onaven tu ra  T outsch 
und Jak o b  A nton Vulpius (Bruder des oben erw ähnten  
N ikolaus), ferner S tephan Gabriel und Caspar Alexius, 
alles Engadiner. Diesen geistlichen Rügegeschworenen 
w urden noch weltliche beigestellt, nachdem  katholische 
Geistliche eine W ahl als Censoren abgelehnt h a tte n .

B erüch tig t ist das Thusner S trafgerich t durch  seine 
U rteile  geworden. Der E rzpriester Nicolaus R usca aus
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Sondrio, dem  sein G laubenseifer den N am en K etzer­
ham m er eingetragen h a tte , s ta rb  u n te r  den Qualen der 
T o rtu r. Der greise L andam m ann  des Borgells, Jo h an n  
B ap tis ta  P révost, ein F ü h re r der spanischen Parte i, 
wurde m it dem  Schw erte h ingerich te t. Lieber die beiden 
P la n ta  v erhäng te  das G ericht au f G rund von aufge­
fundenen K orrespondenzen das U rte il ewiger Ver­
bannung  ; keh rten  sie doch ins L and zurück, sollten 
sie ohne w eiteres P rozedieren durch  den Scharfrichter 
gev ierte ilt w erden. W er sie lebendig cinlieferte, erhielt 
1000 K ronen B elohnung, 500 wer sie tö te n  w ürde u. das 
H au p t ab lieferte . Ih r  Verm ögen sollte konfisk iert wer­
den. Ganz gleich lau ten  die U rteile gegen A nton Giöri 
von Calanca, Luzius von M ont aus dem Lugnez. Ferner 
w urden eine ganze A nzahl u n te r  ähnlichen A ndrohun­
g en  zu ewiger V erbannung v eru rte ilt, d a ru n te r auch 
der B ischof von Chur, der H au p tm an n  Jo h an n  Schorsch, 
Daniel P la n ta , Joseph  S tam pa. S trafsentenzen w urden 
im ganzen 157 ausgesprochen. R udolf P lan ta  wurde im 
U rteil der W ohldienerei gegen F ran k reich  und Spanien 
beschuldig t. A ehnlich lau te ten  die A nklagen gegen 
Jo h an n  Schorsch. Die P räd ik an ten  b e trach te ten  n icht 
ganz m it U nrech t das L iebäugeln m it beiden M ächten 
in jenem  Z eitpunk t als V errat am  L ande und  speziell 
gegenüber der p ro tes tan tisch en  Konfession. Die Urteile 
des T husner S trafgerich ts w aren bereits ein Zeichen 
des K riegszustandes in den I I I  B ünden. W ie eine ernste 
M ahnung fiel in das wilde G etriebe dos S trafgerichtes 
von Thusis die N achrich t vom  U ntergang des Fleckens 
Plurs durch einen B ergsturz, anfangs Septem ber 1618.

Noch einm al versuch te  die spanische P arte i, u n te r­
s tü tz t  vom  franz. G esandten Gueffier, in den I I I  Bünden 
selbst einen Um schw ung der Dinge herbeizuführen . Im  
Ju li 1610 zog R udolf P lan ta  gleichsam  im  T rium ph  in 
Chur ein, woselbst 10 Fähnlein , die m it Spanien hielten, 
und  auch einige venetianisch  G esinnte versam m elt 
w aren. E in neues S trafgerich t w urde aufgestellt, vor 
welches auch  die nach  einem m issglückten K am pf der 
U nterengadiner gegen die Mesolcineser gefangen ge­
nom m enen U nterengadiner : H au p tm an n  A nton Vio­
lanti und der P rä d ik an t Jak o b  A nton Vulpius z itiert 
w urden. Vier M onate w urden sie gefangen gehalten 
und  der le tz te re  auch gefoltert ; beide beschuldigte m an, 
den A ufruhr vom  V orjahre angestifte t zu haben . Um 
der gleichen U rsache willen w urden Blasius A lexander 
und  Georg Je n a tsch  vor das G ericht z itiert und der 
Prozess gegen sie eingeleitet. Feste rer w urde für vogel­
frei e rk lä rt und ein Preis au f seinen K opf gesetzt. 
Gegen Jen a tsch  kam  ein U rte il n ich t zu S tande, weil 
sich die Ereignisse überstü rz ten .

Als das Churer Gericht die P la n ta  und  ih ren  Anhang 
freisprach und  ü b e rh au p t u n ter dem  Einfluss von 
Gueffier und  R udolf P lan ta , die beide in Chur weilten 
und daselbst kom m andierten , die T husner Sentenzen 
aufhob, reg ten  sich n u n  wieder die Evangelischen und 
A nhänger Venedigs. In  Zizers kam en 22 Fähnlein  zu­
sam m en, rü ck ten  nach Chur und  trieb en  das Churer 
Gericht auseinander. E in  neues S trafgerich t w urde nach 
Davos einberufen, und der franz. G esandte Gueffier 
w urde von den Fähnlein  aus dem L ande gewiesen. 
Das Davoser S trafgerich t ta g te  vom  O ktober 1619 bis 
Ju li 1620, fo rderte  in  einem  Schreiben die Gemeinden 
auf, auch  die A nhänger der venetianischen P arte i zu 
verklagen, wenn m an irgend etwas wisse, das dieselben 
gegen gemeine L ande begangen h ä tte n . Im  übrigen 
w urden die U rteile des Churer Gerichts kassiert und 
die des T husner S trafgerichtes wenigstens in Bezug 
a u f  die H au p tangek lag ten  b estä tig t. W ir haben  hier 
also ein R evisionsgericht zum  R evisionsgericht, was 
vor und  nachher nie vorkam . Das schlim m ste, was das 
Davoser G ericht vornahm , w ar aber die Inaugurierung 
leidenschaftlicher Prozesse im  V eltlin gegen eine Be­
völkerung, die schon durch  die H inrich tung  Rus cas 
schwer gereizt w orden war. Die A ntw ort war der 
V eltliner Mord, ebenfalls im  Ju li 1620 u n d  der dam it 
in V erbindung stehende Abfall des Veltlins von den 
I I I  B ünden. F ü h re r der Veltliner w ar R itte r  Jakob  
R obustelli, Neffe des R udolf P lan ta . Ca. 300 P ro te s tan ­
ten , d a ru n te r F rauen  und K inder, evang. Geistliche 
und bünd . A m tleute w urden erm ordet. U n te r den aus

dem  Veltlin m it den W affen in der H and  sich einen 
Abzug erzw ingenden B ündnern  waren die P rä d ik an ten  
Georg Jen a tsch  und  sein A m tsb ruder im  V eltlin  Cas­
p ar Alexius, die durch das M alencotal und  den M uretto- 
pass (60-70 Köpfe s ta rk ) sich nach  dem  Oberengadin 
begaben.

Dem V eltliner Mord von 1620 folgten in  rascher Rei­
henfolge : m issglückte E roberungszüge der B ündner und 
der evangelischen Eidgenossen nach  dem  Veltlin, die 
Niederlage der B ündner bei M orbegno (Aug. 1620) und 
der B ündner und reform ierten  E idgenossen bei Tirano 
(Sept. 1620). Gleich nach  B ekanntw erden  dieser N ieder­
lagen der Evangelischen zogen fü n f Fähn lein  fünf- 
örtischer T ruppen  über die Oberalp nach  D isentis. Im  
F ebruar und  März 1621 erfolgte nochm als eine nationale 
E rhebung  der venetianischen P a rte i. In  G rüsch v e r­
sam m elten  sich die F üh re r der le tz te m . Es w aren dies 
die P räd ik an ten  Georg Je n a tsch  u . Blasius A lexander, 
ferner C hristoph R osem eli, der spä tere  Oberst, der 
F ähnrich  Gallus R ieder, alles M änner der T a t. Dazu 
kam  auch ein bisheriger K atho lik , K arl von Hohen- 
balken, dessen H aus durch  den E infall R udolf P lan ta s  
ins M ünstertal v e rb ra n n t worden w ar. M itratgeber in 
Grüsch w aren zweifellos auch die Salis, Jo h an n  P e ter 
Guler u. a. In  Grüsch w urde die E rm ordung  des in ­
zwischen nach R ietberg  zurückgekehrten  Pom pejus 
P lan ta  beschlossen. Die fü n f erst gen an n ten  und andere 
Verschworene r i tte n  18-19 M ann s ta rk  von Grüsch 
nach R ietberg  und schlugen Pom pejus P la n ta  m it 
A exten nieder. E r war ja  durch  das T husner S trafge­
rich tsu rte il geäch te t, und  ein Preis w ar au f seinen K opf 
gesetz t worden, w orauf sich nachher Jen a tsch  und 
A lexander beriefen. Bald nach  der E rm ordung  P lan tas 
w urden die fünförtischen T ruppen  aus dem  Lande 
getrieben und  das Misox zum  Gehorsam  gegen die I I I  
B ünde zu rückgebrach t.

Im  gl. J .  folgte noch ein d r itte r  m issglückter Ver­
such der B ündner, das Veltlin zurückzuerobern, und 
gleichzeitig ein Zug der O esterreicher ins P rä tig au  aus 
dem  M ontafun m it siegreichem  Ausgang für die Prä- 
tigauer, wobei sich Jen a tsch  auszeichnete. Anfangs 1622 
schlossen bündnerische G esandte in M ailand die be­
rü ch tig ten  M ailänder A rtikel ab. Die B ündner verzich te­
ten  in  diesem  T ra k ta t au f das Veltlin, m it Ausnahm e 
von Cläven, wo die evang. Konfession aber auch  aus­
geschlossen w ar. Dreim al fielen in den 20er Jah ren , 
im  Z usam m enhang m it den geschilderten Ereignissen, 
die O esterreicher ins L and und  besetz ten  das U n te r­
engadin, den Z ehngerichtenbund, zeitweise auch  Chur. 
E inen L ich tp u n k t in dieser düstern  Periode bildete 
nu r der A ufstand der P rä tig au er, der das ganze Land 
vorübergehend von Oesterreichs G ew altherrschaft und 
religiöser B edrückung befreite  (1622). Aber schon im 
H erbst 1622 schien es m it dem  S taatsw esen der I I I  
B ünde vorbei zu sein. Die ach t G erichte und  das U n te r­
engadin w urden durch den L indauervertrag  (Sept. 1622) 
von den ändern  B ünden losgelöst. Das war der H öhe­
p u n k t des Elendes der I I I  Bünde in dieser Zeit der 
B ündner W irren . Wie trostlos dam als die Lage für 
die E vangelischen war, geh t daraus hervor, dass R u ­
dolf von Salis, der Führer im  P rä tig au er A ufstand, 
bereits an  eine persönliche V erständigung m it dem 
verhassten  Spanien fü r sich und seinen B ruder Ulysses 
dach te  und m it dieser M acht un terh an d elte . Zum  Glück 
nahm  sich F rankreich  von Zeit zu Zeit der I I I  Bünde 
an, freilich n u r dann, wenn dessen S taatslenker, der 
schlaue und rücksichtslose Richelieu, einen völligen 
Sieg der H absburger au f dem  deutschen K riegsschau­
p latz  befü rch te te  und w enigstens die B ündner Pässe 
denselben n ich t ganz überlassen wollte, weil ein völliger 
Sieg des H absburgischen H auses, das in Mailand, 
O esterreich, D eutschland und Spanien regierte, F ran k ­
reichs A ufkom m en zu verhindern  d roh te. So besetzten 
die Franzosen 1624-1627 und  wieder 1635-1637 m it 
Hilfe der B ündner das V eltlin. B efehlshaber der franz. 
T ruppen  und  G esandte F rankreichs in den I I I  Bünden 
w aren in dieser Zeit : de G oeuvres, François Lasnier, 
H enri Lecques und H enri de R ohan. L etzterer, von 
Georg Je n a tsch  überliste t, w urde von aufständischen 
B ündner T ruppen in der R heinfeste eingeschlossen
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(1637) ; Jen a tsch  und  seine P arte i, die durch den soge­
n an n ten  « K e tten b u n d  » (G eheim bund u n ter sich) in  
B rudergem einschaft stan d en , h a tte n  sich inzwischen 
in In n sb ru ck  heim lich m it O esterreich und Spanien 
v e rstän d ig t und  den Innsb rucker T ra k ta t  abgeschlossen. 
Jen a tsch , der frühere  P räd ik an t, der inzw ischen auch 
a u f dem  europäischen K riegsschau­
p latz  gegen das H aus H absburg  
gekäm pft h a tte , sp ä te r  emit Ve­
nedig in politische Beziehungen 
t r a t ,  den R ang eines O bersten 
e rh ie lt (1630), wurde 1635 k a ­
tholisch , um  bei den V erhandlun­
gen m it Spanien-O esterreich m ehr 
Z u trau en  zu haben . E r käm pfte  
d a n n  u n te r  R ohan im  V eltlin 
doch noch einm al gegen Spanien 
u nd  b rach te  es zum  einflussreich­
sten  Lenker der B ündner Politik .
F reilich w andelte  er dabei, ï'genau 
wie Richelieu, krum m e W ege.
H a tte  le tz te re r  nie daran  gedacht, 
den  B ündnern  das Veltlin im  
frü h em  Z ustand  und  m it den 
gleichen R echten  zurückzugeben, 
so lu llte  nun  Jen a tsch  den H er­
zog von R ohan  in Sicherheit, ta t ,  
als ob er noch im m er der F reund  
der Franzosen sei und nu r zum  
Schein und  um  einen D ruck auf 
F rankreich  auszuüben, m it Spa­
nien  und  O esterreich u n terh an d le .
D ann rü s te te  er heim lich, rück te  
m it den bisher in  jfranz . D ienst 
s tehenden  B ündner ^T ruppen vor 
d ie R heinfeste, belagerte  R ohan 
d o rt und  zwang ihn  zu einem  
fü r F rankreich  schim pflichen V er­
trag e , der die F ranzosen zum "A b- 
zug aus dem  V eltlin und G rau­
bün d en  nö tig te .

Jen a tsch  erlebte dann die Ver­
ständ igung  m it Spanien und  Oe­
ste rre ich  n ich t m ehr. Am 14. (24.) 
i. 1639 w urde er in Chur erm or­
d e t. U n ter französischen Mör­
derhänden  sta rb  schon 1631 das 
dam alige B undeshaup t (des Zehn- 
gerichtenbundes), O berst Jo h an n  
von Sprecher, der B ruder des Ge­
schichtschreibers, w ahrscheinlich 
weil er u n te r  dem  E indruck  des
3. Einfalls der O esterreicher ins 
L and (1629), sich n ich t rasch  ge­
nug  für F rankreich  auszusprechen 
wagte, sondern  eine abw artende,
F rankreich  eher opponierende H al­
tu n g  einnahm . U n te r den M ördern 
war der B aron de R orté (Claude 
de Sales), welcher angeblich in 
einer Spezialmission an  die E idgenossen und  an  die | 
B ündner abgeschickt w orden war, die aber, so viel 
e rkenntlich , n u r in der E rm ordung  des O bersten Spre­
cher bestanden  h a t.

Seinen politischen Feinden fiel auch O berst Georg 
J e n a ts c h  zum  Opfer. An seiner E rm ordung  nahm en 
A nhänger F rankreichs teil, wie ein B ruder und  zwei 
Neffen des M arschalls Ulysses von Salis, ferner der Frei­
h e rr Ju liu s O tto  von Schauenstein, H err zu H alden­
stein , und  H au p tm an n  C onradin Beeli.

Ohne Zweifel waren alle anwesenden Obersten vom 
P lan  zu der E rm ordung  u n te rrich te t. Jen a tsch  h a tte  
es m it beiden P arte ien  verdorben. E r m ochte gelegentlich 
über beide Konfessionen sp o tten  und  drohte, das Velt­
lin  zurückzuerobern , wenn Spanien es n ich t freiwillig 
zu rü ck ersta tte . Zugleich h a tte  er durch  den D om propst 
C hristoph Mohr, der u n ter dem Bischof Jo h an n  VI, 
Flugi an  dessen Hofe eine grosse Rolle spielte, aber 
zugleich in F rankreich  hochangesehen war, wieder m it 
R ichelieu V erbindungen angeknüpft, und  das wurde

HBLS III — 42

jedenfalls durch  Mohr b ekann t. D adurch stiess J e ­
na tsch  alle seine bisherigen Freunde von sich ab, zumal 
ein ausserordentlicher spanischer G esandter in Chur 
erschienen war und gegen ihn schürte. Richelieu m ochte 
der Ansicht sein, die spanische Partei in G raubünden 
stü rze  von selber zusam m en, wenn ihr H au p t, Jen a tsch ,

beseitigt sei. Die spanische P arte i m ochte nach der 
E innahm e von Breisach durch den Herzog B ernhard  
von W eim ar und geschreckt durch  Jenatschs drohende 
H altung , wirklich eine W iederherstellung des franzö­
sischen Einflusses in G raubünden befürch ten . So verei­
n igten sich die feindlichen Parteien  in G raubünden zu 
Jenatschs V ernichtung. Nach aussen aber konnte  m an 
die w ahren Gründe von Jenatschs E rm ordung  nicht 
angeben. Deshalb wurde die Sache so dargestellt, als ob 
Jen a tsch  der P riva trache  der K inder des Pom pejus 
P la n ta  zum  Opfer gefallen sei.

Auch nach  seinem  Tode fand Jen a tsch  eine u ngnä­
dige B eurteilung von K atho liken  und P ro testan ten . 
L etztere  warfen ihm  u. a. die V erständigung m it Spa­
nien und  Oesterreich vor (Innsb rucker V ertrag). Zum 
Glück zeitigte dann dieselbe eine ganz wichtige T a t­
sache, die G raubünden zum  Segen gereichte: die Ver­
ständ igung  m it Oesterreich in den A uskaufsverhand­
lungen und Abschlüsse der A uskaufsverträge von 1647- 
1652.
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G raubünden. V ogelschaukarte der G rafschaft Sargans und der H errschaft M aien­
feld. Nach einem  K upferstich der Zentralb ib lio thek  Z ürich aus der ersten  H älfte 

des 17. Jah rhunderts .
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Die A uskaufsverhandlungen begannen 1643. Es 
h andelte  sich dabei um  den A uskauf der österr. Rechte 
im  Z ehngerichtenbund und im  U nterengad in . Sie 
w urden un terb rochen  durch  die S tre itigkeiten  im  Zehn­
gerich tenbund  um  die V orrechte von Davos, welche 
m it dem  W aser’schen Spruch von 1644 endigten . D urch 
denselben w urde Davos seiner bisher genossenen R ech ts­
stellung b e rau b t. Es k o nn te  von da an  n ich t m ehr 
ständ ig  das B un d esh au p t stellen, sondern in 8 Jah ren  
zweimal, w ährend die übrigen 6 H ochgerichte in diesem 
Z eitraum  n u r einm al an  die Reihe kam en. Auch die 
religiösen S tre itigkeiten  in den F ü n f D örfern und im 

.U n teren g ad in  s tö rten  die A uskaufsverhandlungen. 1647 
w urden dieselben aber wieder aufgenom m en. O berst 
Jak o b  von Salis, ein gebürtiger O berengadiner, der 

' dam als in Innsb ruck  leb te , t r a t  m ächtig  für den Aus­
k au f ein, u n te rs tü tz t  vom  Grafen M aximilian von 
Mohr, dem  dam aligen M inister der E rzherzogin Clau­
dia, und von dem  aus Frankreich  zurückgekehrten  
M arschall Ulysses von Salis. 1649 verkaufte  E rzherzog 
F erd inand  K arl an  die H ochgerichte Davos, K losters, 
Castels, Schiers-Seewis u . das G ericht C hurwaiden für 
75 000 fl. alle H errlichkeiten , G erechtigkeiten, Lehen 
und Lehenrechte, Freie und E igenleute, Güter, 
W aldungen usw . 1652 k au fte  sich O bm ontfallun  im  
U nterengadin  m it 14 000 fl. u n d  U nterm on tfallun  fü r 
12 600 fl. von allen österr. R echten  los. Im  gl. J .  er­
folgte noch der A uskauf vom  Schanfigg und von Bei­
fo rt fü r 21 500 fl.

1659-1660 w erden wir durch  ein neues S trafgerich t, 
das aber n ich t von den Fähnlein  um geben, sondern 
von Rügegeschworenen einberufen w ar, von neuem  an 
die T ätigkeit Jen a tsch s und  seiner G efährten, sowie an 
die G ründung des K ettenhundes erinnert. Vor dem  
B undestage in  Davos erschienen im A ugust 1659 die 
Rügegeschworenen von Davos, P rä tig au  und  Schanfigg 
und erk lärten , sie wollten im  A uftrag  ih rer Gem einden 
die Landesrechnung Seit 1637 aufnehm en. Auch wurde 
angedeu te t, es h ä tte n  P riva tpersonen  Gelder, die ge­
m einen Landen gehörten , fü r sich verw endet. Es 
fanden in dieser A ngelegenheit zu Chur und  Ilanz zwei 
Beitage s ta tt ,  und  die Gem einden w urden förm lich an ­
gefragt, ob sie m it der A ufnahm e der R echnung ein­
verstan d en  seien, was die M ehrheit derselben bejah te. 
Das urteilende G erichte erhielt dann einen Gewalt­
brief, un terzeichnet von den B undeshäup tern  und  den 
R ügegeschworenen der Gem einden. In  dem selben 
wurde das u rteilende G ericht v erp flich te t und er­
m äch tig t, der E ide, welche sie ih rem  Bund oder ihren  
Gem einden geleistet, w ährend des schw ebenden R ech ts­
handels en tbunden  zu sein. Alle K osten  sollten den 
Feh lbaren  aufgeladen werden. In  März, April und  Ju n i 
ta g te  das u rteilende G ericht zu Chur, um geben von 
A ufsehern oder G äum ern, zu denen auch  die P ro k u ra ­
to ren  der I I I  B ünde und ihr Fürsprech, sowie der bis­
herige Führer der Rügegeschw orenen m it dem  A nklage­
m ateria l gezählt w erden m üssen. R ich ter w urden ach t 
von jedem  B und gew ählt. Gleichzeitig tag te  auch der 
B eitag zur A ufnahm e von nötig  w erdenden Mehren.

Die A nklagen und  Beschuldigungen, die die Rüge- 
schw orenen von 1659-1660 aufstellten , w aren gegen die 
O bersten und  H äu p te r gerich te t, welche 1637 am  R uder 
w aren, und  bezogen sich erstlich darauf, dass die bündn. 
Grossen nach  der V ertre ibung der Franzosen die aus 
der G erichtsverw altung im  V eltlin fliessenden E in ­
nahm en  noch fü r zwei Ja h re  fü r sich genossen haben 
sollten, indem  sie sie heim lich Spanien ab k auften . 
Diese Beschuldigung m usste  dann  fallen gelassen w er­
den, denn noch war es leicht nachzuweisen, dass m an 
das Veltlin erst 1639 zurückerhielt, dass eine E x tra ­
gesandtschaft der B ündner über die Bedingungen der 
R ü ck ers ta ttu n g  des Veltlins A ugust 1637-Mai 1639 in 
M adrid verhandelte  und erst im  Septem ber 1639 der 
Ewige Frieden m it Spanien zustande kam .

Eine w eitere B eschuldigung der Rügegeschworenen 
rich te te  sich gegen den K e tten b u n d , welcher je tz t  noch 
bei den Aussagen der A ngeklagten die W ahrheit ver­
hindere. A uf W unsch der K e tten b rü d er w urden die 
Gem einden angefragt, ob sie diesen G eheim bund von 
1637 billigten und als notw endig fü r die dam alige Zeit

ansahen. Mit 38 gegen 12 S tim m en erklären die G e­
m einden au f ein begründendes Schreiben der M it­
glieder des K ettenhundes h in , die N otw endigkeit des 
A bschlusses desselben. Sie sprachen  alle Angehörigen 
desselben von jed er Strafe frei.

Schlim m er s tan d  es für die A ngeklagten, d. h. die 
Obersten, welche die R egim enter bei der V ertre ibung  
der Franzosen befehligten, m it der Beschuldigung, sie 
h ä tte n  einen Teil des fü r die A usschütz bestim m ten. 
Geldes fü r sich verw endet u n d  die dam aligen B undes­
h ä u p te r  h ä tte n  da ru m  gew usst. Die A ngeklagten be­
riefen sich darauf, dass ein B eitag  von 1637 ihre F o rd er­
ungen gutgeheissen habe, dass Spanien n ich t alles 
bezah lt habe, was es im  Innsbrucker V ertrag  versp ro ­
chen habe, und  der Teil der Sum m e, über den sie sich 
heu te  n ich t m ehr ausweisen könn ten , fü r die Gem einden 
verw endet w urde. K lare R echnung war aber je tz t  
(1660) keine m ehr m öglich, w aren doch verschiedene 
A ngeklagte schon to t.  Die H äu p te r und  O bersten von 
1637 w urden also gebüsst, aber n ich t zu h a r t  und u n te r  
A bzug alles dessen, was sie als im  In teresse  des S taa tes  
verw endet darstellen  konn ten .

Gebilligt h a t das Volk ein Pfalzgrafendiplom  von. 
1637, welches die Fam ilie Schm id von Grünegg erh a lten  
h a tte , ebenso B estechungsgelder, welche Je n a tsch  und 
K onsorten  bei E m pfang  von grösseren A uszahlungen 
Spaniens 1637, in  M ailand verw endet h a tte n . Als von 
F o rtu n a t Sprecher n ich t aufgezählte  K e tten b rü d er 
w erden je tz t  (1660) noch gen an n t : Georg Jen a tsch , von 
dem  m an aus Salis w usste, dass er die Seele und der 
Leiter des Bundes w ar, der O berst T ravers, O berst 
P au l Buoi, L andrich ter C hristian de Florin , G ubert 
Salis, Jö ri Wiezel, L andrich ter Baliel, H au p tm an n  R u ­
dolf P lan ta , Com missari A ndreas Sprecher, P o d està  
A ntonio Lossio (Podestà  von Puschlav), H au p tm an n  
Jo h an n  Jen n y . Setzen wir in Sprecher I I  noch an  die 
Stelle des ersten  T ravers Jo h an n  T scharner, so e r­
h a lten  wir alle 41 M itglieder des K ettenhundes.

E in  ähnliches S trafgerich t wie 1660 fand 1684 s ta tt .  
W ieder versam m elten  sich in Davos, wo der B undestag  
zusam m ensass, die Rügegeschworenen, diesm al Agen­
ten  genann t, vom  Z ehngerichtenbund und verlangten , 
es sollten auch  von den beiden ändern  B ünden p ro  
H ochgericht zwei A genten abgeordnet w erden, es 
seien in den herrschenden Landen und  in den U n te r­
tanen landen  viele M issbräuche eingerissen, sodass m an 
bera ten  müsse, wie sie abgeste llt und die Schuldigen 
b es tra ft werden können. Man deu te te  an, es handle  sich 
u m  ein S trafgerich t. E ine Kom m ission aus Agenten und 
B undestagherren  (je sechs Mann) ste llte  n u n  ein P ro jek t 
fü r ein S trafgerich t auf, welches an  die Gem einden au s­
geschrieben w urde. Chur wird als O rt des S trafgerich tes 
vorgeschlagen. Es sollte ab g estra ft werden, wer im  
M onasteriogeschäft s tra fb a r w ar. Kein B undesm ann 
dürfe la u t Pensionenbrief Pensionen von frem den  
F ü rs ten  beziehen, es sollte von den R ä ten  und  Gem ein­
den b estim m t werden, wie hoch die Busse sei, wenn 
das V erbot m issach te t w erde. Die A genten b eh alten  
sich im  Ausschreiben an  das Volk vor, von Zeit zu Zeit 
fleissig nachzuforschen, ob die eine oder andere Person 
sich ein Vergehen gegen gem eine Lande zuschulden 
habe kom m en lassen und  diese sei dann ab zu s tra ­
fen. Aufseher oder A genten sollten, zwei von jedem  
H ochgericht, gew ählt werden, R echtssprecher einer von 
jedem  H ochgericht. Die Gem einden bew illigten das 
S trafgerich t. Die Rügegeschworenen und  diesm al auch 
die U rteilsgeschw orenen gelobten  durch  einen E id, dass 
sie alles offenbaren wollten, was w ider den S ta a t der 
I I I  B ünde verbrochen w orden sei. Beide A bteilungen 
des Gerichtes, die R ügegeschworenen wie die u rte ilen ­
den R ichter, erhielten diesm al einen Geleits- oder 
Schirm brief, die B undeshäupter und  A genten ste llten  
den Schirm brief fü r R ich ter und  G ericht aus, B undes­
h äu p te r, R ich ter oder R echtssprecher fü r die A genten 
oder R ügegeschworenen. Man wollte solidarisch v e r­
gehen, wenn wegen dieses S trafgerich ts nachher je ­
m and belästig t w erden sollte, daher die Schirm - oder 
Gewaltsbriefe auf G egenseitigkeit.

E in H a u p ttra k ta n d u m  fü r das S trafgerich t, das M itte 
Ja n u a r 1684 in Chur zusam m entra t, war das sog.
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Monasteriogeschäf't. Die V eranlassung war folgende : 
in einem  R ech tsstre ite  zwischen L ehensleuten des 
H ospitals zu Corno und solchen des K losters zu Tra- 
hona im  Veltlin, welcher 1678 vor den B undestag  ge­
b rach t worden war, h a tte  le tz te rer e rk an n t, der S tre it 
gehöre vor ein weltliches G ericht. U m  jedoch dieser 
E rkenn tn is in den Augen der Veltliner erhöhte Bedeu­
tung  zu verleihen, h a tte n  die H äu p ter 1682 drei ange­
sehene Ju ris ten , Dr. A nton  von Salis, Dr. A lber tini 
und Dr. M alacrida, m it der A bfassung eines R ech ts­
g u tach tens über diese Frage der Z uständ igkeit des 
weltlichen oder geistlichen Gerichtes b e tra u t. Diese 
kam en zu einem  für den B undestag  ungünstigen E n t­
scheid und  te ilten  dies den H äu p te rn  m it, indem  sie 
w ünschten , ihres A uftrages en tbunden  zu werden. Die 
B undeshäupter bestanden  aber au f der Ausstellung des 
G utach tens. Das S tra fgerich t sp rach  die drei D oktoren 
insofern frei, als n ich t erweislich sei, dass sie « Miet 
oder Gaben » fü r ih r G u tach ten  em pfangen h ä tte n , doch 
wird es fü r null und  n ich tig  e rk lä rt und  die D oktoren 
haben  das em pfangene H onorar zurückzuzahlen  u n ter 
Regress an  ihre A uftraggeber. G ebüsst w urden d ann  die 
H äu p ter und  B eitagsm itglieder, die noch ein G utachten  
verlang t h a tte n , nachdem  der B undestag  schon en t­
schieden h a tte , dass die stre itige  Frage vor ein w elt­
liches Forum  gehöre. Es w urde ihnen vorgeworfen, dass 
sie u n te r  dem  E influss des spanischen G esandten 
gestanden seien, als sie das G utach ten  verlang ten  und 
dann  das D ekret siegelten, welches das M onasterio- 
geschäft dem  w eltlichen Forum  entzog und dem  des 
Bischofs von Corno überw ies. Man habe dabei die 
G ründe gem einer L ande nie angehört, wohl aber die 
des Spitals, m an  habe sich au f päpstliche Bullen ge­
s tü tz t ,  die in den I I I  B ünden keine G ültigkeit haben. 
Den B undeshäup tern  w arf m an speziell vor, sie h ä tten  
die Sache n ich t w eiter tre ib en  dürfen, als sie davon 
K enntn is erh ie lten , dass das P arere  der drei D oktoren 
gegen die In teressen  der I I I  B ünde lau te  ; B estechlich­
k e it aber konnte  m an  auch den B eitagsm itgliedern 
und B undeshäup tern  n ich t nachw eisen, und  so waren 
die Bussen m ässige. Da das G ericht wie das von 1660 
von der französischen P a rte i ausgegangen war, w urden 
n un  wenigstens eine A nzahl spanischer Pensionäre 
gebüsst.

Das W ichtigste, was das S trafgerich t von 1684 zu­
stande  b rach te , w ar eine Reform  der Gesetzgebung 
über die Vergehen gegen den S ta a t, ähnlich der Re­
form a von 1603. Dieses Gesetz von 1684 is t bekann t 
u n ter dem  N am en Landesreforma. Die Pensionen von 
frem den H erren  und  F ü rs ten  sind nach  derselben nach 
wie vor verbo ten , aber die Strafe fü r die U ebertre ter 
ist n ich t m ehr der W illkür der Parte istrafgerich te  
überlassen, sondern b e träg t 500 K ronen von P rivaten , 
G em einden oder dem  B und, der sie em pfangen. Dazu 
kom m t die R ü ck ers ta ttu n g  der Pension an  die Gemein­
den, denen alle Pensionen als öffentliche Gelder gehö­
ren . Bei diesem  Anlass wird das Volk auch angefragt, 
ob der Kesselbrief von 1570 m it seinem Verbot der 
G astgeberei (T rinken und Essen) bei W ahlen fo rth e- 
stehen  solle. E r wurde aufgehoben, dam it niem and zum 
vorsätzlichen Meineid verle ite t werde. Die Reform a von 
1684 k eh rt inhaltlich  wieder zu den Bestim m ungen des 
Dreisieglerbriefes von 1574 zurück, welcher 1607 vom 
dam aligen S trafgerich t in S tücke gerissen worden war. 
Sie versuch t näm lich, in  A rt. 19 das A nstiften von 
Unruhen, das R eiten  au f die Gem einden zu verunm ögli­
chen. W enn jem an d  etw as zu verbessern weiss, soll 
er es der O brigkeit und  diese dem  B undestag  m itteilen. 
W er A ufruhr oder U nruhe a n stif te t, welche Gemeinden 
oder P artiku larpersonen  « A bsonderung tu n  », sollen 
nach  der Schwere des Frevels ab g estra ft werden.

D am it w aren eigentlich die S trafgerichte abgeschafft, 
aber schon 1694 fand  doch wieder ein solches s ta tt  
m it vorausgehender A bsonderung der N achbarge­
schworenen von Schams, Thusis, Heinzenberg, Sailen, 
T schappina und F ü rs ten au . Mit E inw illigung der Ge­
m einden w urde je  ein R echtsprecher und ein Aufseher 
nach  Thusis einberufen.

Was die S trafgerich tsbarke it anbelangt, so wurde 
1767 A rt. 19 der Reform a von 1684 so ausgelegt, dass

es der E ntscheidung  der Gem einden überlassen sei, 
ob sie eingerissene M issbräuche selbst un tersuchen  und 
b eurte ilen  oder ein aus den I I I  B ünden zu bestellendes 
S trafgerich t verlangen wollten. V erschärft w urde in 
diesem Ja h r  A rt. 19 der R eform a von 1684 noch insofern, 
als bestim m t wurde, wer Jem an d  eines Verbrechens 
gegen den S taa t beschuldige und es n ich t beweisen 
könne, solle als V erleum der bestraft werden. T rotz 
dieser le tz te m  B estim m ung fanden zur Zeit der französi­
schen R evolution noch zwei grosse S trafgerichte in der 
a lten  Weise m it anklagendem  und urteilendem  Gericht 
s ta tt .  Diesmal dienten die S trafgerichte als B litz­
able iter und verh inderten  eine eigentliche Revolution, 
wie solche dam als an  der T agesordnung w aren .

Die Landesreform a von 1684 h a t auch eine wichtige 
verkehrspolitische Bestim m ung aufgestellt, die bis in 
die neueste Zeit noch etw a zitiert und  angerufen wird. 
Sie bestim m te, dass jede Gemeinde verp flich te t sei, 
S trassen und B rücken in O rdnung zu h a lten . W enn aus 
der Saum seligkeit der Gem einden in dieser Beziehung 
jem and  Schaden erwachse, sollten die fehlbaren Ge­
m einden ihn ersetzen und 50 K ronen Busse bezahlen. 
—  Ueber den S tre it der S tad t Chur m it den ändern  
G erichten des G otteshauses über ihre a lten  R echte 
als V orort vergl. A bschnitt 18. J a h r h .
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4.  18. J a h r h u n d e r t .  Die S türm e des 30jährigen K rie­
ges haben  das Volk an  den Quellen des Rheins und des 
Inns m it allen Geissein, die die M enschheit troffen kön­
nen, heim gesucht : m it politischer u. religiöser Parteiung , 
deren B egleiterscheinung ein däm onischer Hass u . R ach­
sucht, Pest, Feuersb runst und H ungersnot waren. So 
h ü te te  sich das tro tz ige, freiheitsliebende Gebirgsvolk, 
dessen gemessenes, ruhiges, eher phlegm atisches W esen 
die im  Innern  verschlossene Leidenschaft gu t zu ver­
bergen v e rsteh t, im  langen Z eitraum  von 1639 (Friede 
m it Mailand) bis 1789 (R evolution), also 150 Jah re  
lang, die Kriegsfackel im  Lande wieder auflodern zu 
lassen. Aber m an würde sich irren , wenn m an diese 
Zeit als eine Epoche des u n g e trü b ten  Friedens ansehen 
w ürde. Solange Oesterreich und F rankreich  fo rtfuhren , 
durch  A nnaten , Pensionen, ständige G esandtschaften 
und B estechung die politische und religiöse Entzw eiung 
zu schüren, konnte  der Friede n ich t einkehren. Ulysses 
von Salis-M arschlins b ehält vollkom m en rech t, wenn 
er um  1767 b eh au p te t : « der g lücklichste Z ustand  unse­
res S taates w ürde derjenige sein, wenn es gelingen sollte, 
die frem den M ächte zu überreden, sich um  unsere 
A ngelegenheiten n ich t zu küm m ern , und  besonders kein 
Geld m ehr bei uns auszugeben ». E rs t m it dem  Abschluss 
des Tomilser H andels 1767 u. der nunm ehr u n b e stritte ­
nen V orm acht der französisch gesinnten Fam ilie Salis 
herrsch t bis zum  A usbruch der R evolution eine Zeit, 
wo die Parteikäm pfe in den H in tergrund  tre ten .

1. Der Streit um die Vorrechte der Stadt Chur 1700 
und der Sagenserhandel, 1701-1742. H au p tm an n  F ried ­
rich von Salis in Soglio verlor 1691 einen E rbschafts­
prozess vor den Churer G erichten und h e tz te  daher die 
Gerichte des G otteshausbundes gegen die S ta d t auf. 
So wie Davos 1644 durch  den W aser’schen Spruch 
seine Vorrechte im  X G erich tenbund  einbüsste, sollte 
es auch  Chur ergehen. Der jeweilige B ürgerm eister von 
Chur war ipso facto auch H au p t des G otteshausbundes 
u n d  fü h rte  dessen Siegel. Die aufgewiegelten Gerichte 
b e s tr itten  dieses R echt und  schlossen Chur nebst den 
m it ihm  befreundeten  G erichten F ü rs ten au  und O rten­
stein vom  G otteshausbund aus. Sie erw ählten  den 
französisch gesinnten H au p tm an n  Friedrich  von Salis 
zum  B undespräsidenten  und das D orf Zizers zum  Sitz
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des B undestages. U m sonst su ch ten  die zwei ändern  
B ünde zu v e rm itte ln . E rs t  1700 gelang es Zürich und 
Bern, zu M alans eine E inigung zustande  zu bringen, 
die der als spanisches N est verschrienen S ta d t die 
V orrechte zur H au p tsach e  beliess. — P . C. P lan ta- 
Jeck lin  : Gesch. von Graubünden, p . 307-309. —  P ro to ­
kolle der Kongresse und  B undestage im  K antonsarch iv .

Der Sagenser Handel h a t  die konfessionellen S tre itig ­
keiten  w ieder neu aufleben lassen und fast den A usbruch 
eines Religionskrieges herbeigeführt. In  Sagens (H och­
gerich t der Gruob) gab es um  1700 eine p ro testan tische  
M inderheit von 29 gegenüber einer k a th o l. M ehrheit 
von 49 H au shaltungen . 1693 kam  es in der Gruob zu 
konfessionellen R eibereien, und  die Gem. links des 
Rheins m ach ten  den V ersuch, ein eigenes k a tho l. Ge­
rich t zu bilden. Die re form ierten  M inderheiten in Sa­
gens und  Fellers, ganz iso liert im  ausschliesslich k a th o ­
lischen linksrheinischen G ebiet der Gruob, sahen sich 
in  ih rer E x istenz bed ro h t. Unglücklicherweise befanden 
sich an  der Spitze der K atho liken  in Sagens zwei 
leidenschaftliche M änner, der P fa rre r C aspar Jag m et u . 
der Ju n k e r P e ter Castelli. N ich t bloss w urde den P ro ­
te s ta n te n  die B erufung von P rä d ik an ten  und  der ge­
p lan te  B au einer K irche u n te rsag t, sondern  sie w urden 
auch  im  Genüsse der G em eindenutzungen (W älder, 
W eiden) g e stö rt, sodass es zu G ew alttä tigkeiten  kam . 
Die O brigkeit in  B anz schrieb  die A ngelegenheit an 
die evangelischen G erichtsgem . des Landes aus, die 
m it G ut und  B lu t fü r ihre G laubensgenossen e inzustehen 
versprachen . Der M aikongress (V ersam m lung der 3 
H ä u p te r  m it Zuzug) von 1701 san d te  eine D eputation , 
bestehend  aus zwei E vangelischen, L andvog t D o n a tsch 
von Sils und L and esh au p tm an n  Jen a tsch  von Davos, 
und  zwei K atholiken, L andrich ter A dalbert de L atour 
und  L andam m ann Schm id von Lugnez, nach  Sagens. 
Da sie eine Einigung n ich t zustande b rach te , w urde sie 
vom  B undestag  zu Davos im  Sept. des gl. J .  nochm als 
zur V erm ittlung  nach  Sagens geschickt. Die zwei k a ­
tho l. D eputie rten  w urden m it D rohungen und Be­
schim pfungen em pfangen und  re isten  sofort ab, w ährend 
die zwei evangelischen sich au f w eitere U n te rh an d lu n ­
gen einliessen. Als sie am  23. Sept. a lten  Stils in  Be­
gleitung re form ierter D orfbew ohner die B austelle  für 
die geplante, reform ierte  K irche besichtig ten , kam  es, 
weil nun  auch die K atho liken  u n te r  F üh ru n g  von 
Jag m et und  Castelli erschienen, zu einem  V olksauflauf 
und einer b lu tigen  Dorfprügelei, sodass sogar die S tu rm ­
glocken ge läu te t w urden. Noch am  gleichen Tage er­
schienen die bew affneten M annschaften der N ach­
bardörfer, die k a th o l. Schleuiser u n te r  de M ont von 
Löwenberg und  die reform ierten  Flim ser u n te r  Landes­
h au p tm an n  von Capol. Am folgenden Tage rü ck ten  
infolge übertriebener G erüchte die Fähnlein  der reform . 
Gem einden aller I I I  B ünde gegen Sagens vor, sogar die 
E ngadiner befanden sich au f dem  A nm arsche, so dass 
bald  1800 M ann in  Sagens e in rück ten . J e tz t  entschlos­
sen sich auch die K atholiken im  Lugnez und  im  Ober­
land  zum  A ufbruch ; der to le ran te  L an d rich te r de L a­
to u r  bewog die O berländer glücklicherweise, in Ruis 
H a lt zu m achen.

Das rasche E ingreifen des B undespräsiden ten  des 
G otteshausbundes, Gierig von Chur, der sofort einen 
reform ierten  Kongress einberief, und die verm itte lnde 
H altung  des Fürstb ischofs und des österr. G eschäfts­
trägers F re ih errn  von R ost, die die A bsendung einer 
weiteren D epu tation  vorschlugen, verm ieden eine 
ernste K a tas tro p h e . Die vom  K ongress bestellte  De­
p u ta tio n , bestehend aus L an deshaup tm ann  von Capol, 
S tad tv o g t O tto Schwarz und  B undeslandam m ann von 
Salis, b rach te  am  9. O kt. (neuen Stils) 1701 zu Sagens 
einen Vergleich zu Stande, nach  welchem  den Refor­
m ierten  in Sagens und Fellers freie A usübung der Re­
ligion gew ährt, P farrer Jag m et en tfe rn t und die 
schlim m sten Aufwiegler, besonders Ju n k e r P e ter An­
ton  Castelli, m it schweren Bussen belegt w urden.

Die scharfe B estrafung der K atho liken  in  Sagens und 
der katholischen N achbargem . h inderte  die R ückkehr 
friedlicher Zustände. Das häufige E in- u n d  Ausgehen 
der klagenden Boten au f dem  bischöflichen Hofe 
fü h rte  die erregte B evölkerung der S tad t zur Besetzung

des Hofes m it T ruppen . H ierauf w urde von den k a tho l. 
P a rte ifü h rern  ein Kongress in  R eichenau zusam m en­
gerufen, der die A ufhebung der Bussen und  E n tsch äd i­
gung fü r den in Sagens durch die T ruppen  angerich te ten  
Schaden forderte . E rs t 1704 b rach te  eine Konferenz, 
die zuerst in Chur und  dann  in Ilanz tag te , einen K om ­
prom iss zustande. E ine definitive Beilegung dieser 
H ändel gelang erst dem  Julikongress der H äu p te r 1742. 
Es w urde eine vollständige kirchliche T rennung  der 
Konfessionen in Sagens v e re in b art und den R eform ierten 
der B au einer K irche aus eigenen M itteln gew ährleistet. 
—  Sprecher : Gesch. der Republik der Drei Bünde im 
IS. Jahrh., p. 1 -3 3 . Quellenangaben au f p . 1. — Rae- 
tica Varia 1922, 1. Lieferung.

2. Die Zeit des spanischen Erbfolgekrieges, 1701-1713. 
Seit 1701 stand  fast ganz E uropa  wegen der spanischen 
Erbfolge in W affen. Ludwig X IV . und K aiser Leopold 1. 
erhoben A nspruch au f den spanischen T hron, jener fü r 
seinen Enkel Ph ilipp  V., dieser fü r seinen Sohn E rz­
herzog K arl. E ngland, H olland, P ortugal, Savoyen u 
die m eisten deutschen S taa ten  ste llten  sich au f Seite 
Oesterreichs.

Neutralität und Befestigung der Luzisteig ; Bündnis 
mit Venedig 1706. A ehnlich wie ein Ja h rh . vorher, zur 
Zeit der W irren, begann in G raubünden das R änkespiel 
der M ächte. Beide kriegführende P arte ien , F rankreich  
und  O esterreich, bew arben sich um  die Oeffnung der 
Pässe, obwohl die Mehren der G em einden sich fast 
einstim m ig für die W ahrung  der N e u tra litä t ausspra- 
chen. F rankreich , anfänglich im Besitze der Lom bardei, 
stellte  bei strenger E in h a ltu n g  der N e u tra litä t die 
A b tre tu n g  der drei P leven am  Comersee in A ussicht ; 
O esterreich dagegen versprach fü r die Oeffnung der 
Pässe V erm ehrung der Privilegien ; andernfalls aber 
drohte es m it der Grenzsperre. Die B ünde beschlossen 
a u f dem B undestag  zu Davos 1701, an  der N e u tra litä t 
festzuhalten  und b au ten  zum  Schutze des Landes aus­
gedehnte Festungsw erke au f der Luzisteig u n te r  der 
L eitung von Ingenieur W erdm üller von Zürich. Aber 
der franz. E nvoyé G raf Forval und der österr. Gesandte 
B aron von R ost, zugleich A dm in istra to r der zu O ester­
reich gehörenden H errschaft R häzüns, a rb e ite ten  m it 
allen M itteln der D iplom atie, sodass es im  Zehnge- 
rich tenbund , wo Oesterreich am  m eisten  A nhänger 
h a tte , zu wilden T um ulten  kam . Die schweren Gebiets­
verletzungen, die sich die kriegsführenden M ächte im 
Veltlin zu schulden kom m en Hessen, veran lassten  die 
Bünde, um  die A ufrech terhaltung  der N e u tra litä t zu 
festigen, 1706 m it Venedig ein B ündnis abzuschliessen, 
das ihnen bedeutende kom m erzielle Privilegien ge­
w ährte.

Passtraktat mit Oesterreich ; Bündnis mit Zürich ; 
Gesandtschaft nach Holland und England. B aron von 
R ost h a tte  alle Hebel in Bewegung gesetzt, um  das 
B ündnis m it Venedig zu verh indern . Oesterreich konnte  
den Querriegel G raubünden-V enetien, w om it ihm  der 
Z u tr it t  zum  italienischen K riegsschauplatz abgesperrt 
war, unm öglich dulden. B ünden m usste Oesterreich 
freien D urchpass ins H erzogtum  M ailand gew ähren. 
Das Sinken des französischen G lücksterns, die m ili­
tärische U eberm acht Oesterreichs, die P arte in ah m e der 
S tände Zürich und  B ern fü r O esterreich und  die p ro ­
tes tan tischen  Seem ächte, vor allem  auch der Einfluss 
des englischen G esandten S tanyan  m ach ten  die B ündner 
reif, die anfängliche P olitik  aufzugeben und  1707 m it 
O esterreich den P a ss tra k ta t abzuschliessen, d. h. den 
A lliierten den D urchpass von T ruppen zu gewähren 
gegen Z ollvergünstigungen und Einschluss in den F rie ­
den. Um  gegen das e rzürn te  F rankreich  sicher zu sein, 
schlossen die B ünde eine engere Allianz m it Zürich.

England und H olland h a tte n  sich verp flich te t, eine 
Verbesserung des K ap itu la ts herbeizuführen , das die 
Bünde 1639 m it Spanien-M ailand abgeschlossen h a tte n . 
N achdem  aber der D urchpass g e s ta tte t  w orden war 
und die Franzosen M ailand h a tte n  räu m en  m üssen, 
k üm m erte  sich Oesterreich um  die gem achten  Zusagen 
n ich t m ehr. Die B ündner san d ten  daher den Obersten 
P e ter von Salis nach H olland und E ngland, u m  ihre 
A nsprüche bei den Regierungen der A lliierten und später 
1712-1713 in U trech t bei den Friedensverhandlungen
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geltend zu m achen. Der Erfolg bestand  n u r darin , dass 
m it den G eneralstaaten  ein Schutzbündnis und eine 
M ilitä rkap itu la tion  abgeschlossen w urde. —  Sprecher, 
p. 33. ■— P . C. P la n ta  : Gesch. von Graubünden, 309- 
310. —  H ans R o th  : Die Gesandtschaften des Grafen 
Forval (in JHGG 1916).

3. Thomas Massner. M assner w ar ein reicher Bürger 
der S ta d t Chur, der durch  seine kühnen kaufm ännischen 
O perationen und seine unerschrokene Selbsthilfe zur 
R e ttu n g  seines einzigen Sohnes das In teresse der 
k riegführenden M ächte au f sich lenk te . Als kaiserlicher 
H au p tm an n  und O berkom m issär der K ontrebande  im 
Dienste Oesterreichs in G raubünden über fiel er 1706 auf 
dem  Comersee den französischen K urie r Sonnery und 
nahm  ihm  aus R ache für einen R aub , den die Franzosen 
an seinen W aren in D eutschland vorgenom m en h a tten , 
B riefschaften und  W aren weg. Der franz. G esandte 
Du Luc in Solothurn  räch te  sich m it Hilfe seines Se­
k re tä rs  F ranz  von M erveilleux, indem  dieser den einzi­
gen Sohn M assners, Thom as, der zum  S tud ium  der 
franz. Sprache in Genf weilte, aus der S tad t weglocken 
und gefangen nehm en liess. M assner gelang es nun, den 
Sekre tär M erveilleux in Chur gefangen zu nehm en, um 
ihn gegen seinen Sohn um zutauschen , und  Du Luc 
sicherte  dessen Freigabe zu. M erveilleux h ielt sein 
E hrenw ort, in Chur zu bleiben, n ich t und entfloh aus 
der G efangenschaft, w orauf auch Du Luc sein Verspre­
chen n ich t m ehr einlöste. M assner nahm  nun  zum glei­
chen Zwecke m it verschiedenen « B ravi » am  17. x . 1710 
den über Chur reisenden Herzog Philipp  von Vendôme, 
Grossprior des M alteserordens, gefangen. Dies schlug 
dem  Fass den Boden aus. Der franz. D iplom atie ge­
lang es, das Volk d e rart gegen M assner aufzuhetzen , 
dass er wegen vieler, allerdings nie bewiesener V erbre­
chen, am  4. v i i .  (a. St.) 1711 vor ein S trafgerich t 
z itiert w urde, das aus persönlichen Feinden und franz. 
Parteigängern  b estan d  und ihn in contum aciam  
(M assner war n ich t erschienen) zum  Tode durch  Vier­
teilung v e ru rte ilte  und sein Verm ögen konfiszierte. 
M assner m usste fliehen und fand  au f seinen Irrfah rten  
infolge Unfalls 1712 den Tod. Sein Sohn w urde erst 
1721 aus der H aft entlassen. —  Sprecher, p. 101. — 
P . C P la n ta  : Gesch. von Graubünden, 1. Aufl., p. 372- 
381.

4. Stellung zum To g genbur gerkrieg ; das Transerge- 
schä ftund  2. M ailänderkapitulat, 1712-1725. Im T oggen- 
b urger Krieg nahm  G raubünden £ eine verm itte lnde  
S tellung ein, versp rach  aber dem  A bgeordneten der 
S tände Zürich und  Bern, H au p tm an n  Caspar M ayer, 
seinen A llianzen bundesgetreulich  nachzukom m en. Die 
H errschaft Maienfeld und  die IV Dörfer h a tte n  w ährend 
des Krieges u n te r  den Schikanen des L andvogtes Leuw 
in Sargans schwer zu leiden, sodass die H errschäftler 
au f eigene F au st R agaz und  Sargans besetz ten , um  
den Vogt zu züchtigen. Der Obere Bund beschloss, 
nach  dem Beispiel von Glarus sich n eu tra l h a lten  zu 
wollen ; die zwei ändern  B ünde m it m ehrheitlich  pro­
tes tan tisch er B evölkerung entschieden sich durch  die 
G em eindem ehren fü r H ilfeleistung an B ern und Zürich 
und  ste llten  9 K om pagnien zu je  160 Mann au f u n ter 
O berst J a n  Sprecher von Luzein. Der Sieg der Berner 
bei Villm ergen am  26. v i i .  (a. St.) 1712 m achte  den 
A bm arsch dieser T ruppen unnötig . Verschiedene btindn. 
Offiziere haben  an  den K äm pfen der Toggenburger u. 
Zürcher freiwillig ähnlichen A nteil genom m en, vor 
allem  die O bersten P lan ta , Saluz und Be eli von Beifort.

Der Sagenser H andel und der Villm erger Krieg 
haben  die Reibereien zwischen Konfessionen und 
P arte ien  neu aufleben lassen. Dies zeigte sich in dem 
S treite  von J .  L. von Casteiberg von Disentis, dem 
H au p t der österr. P a rte i im  Obern Bund, m it D eodat 
de L atour, A nhänger der franz. P arte i, welche beide 
sich 1714 um  das L an d rich te ram t bew arben. Der S tre it 
veru rsach te  im  Obern B und böse R aufhändel und 
beschäftig te sogar den B undestag .

Im  gleichen R ahm en bewegte sich das sog. Transer 
Geschäft. 1725 w aren in dem  kleinen Bergdörflein 
T rans, wo n u r  noch eine kleine ka tho l. M inderheit 
bestand , von m utw illigen jungen  L euten  die Bilder in 
der dortigen Kirche beschädigt worden. N achdem  beim

Bischof Klage eingereicht worden war, beschäftig te die 
Angelegenheit Konferenzen beider Konfessionen und 
auch die B undestage und verschw and aus Abschied und 
T rak tanden , als endlich 1733 eine V ereinbarung zu­
stande kam , die in der nächsten  Zeit hinfällig wurde, 
weil die katho l. B ürger aussta rben  oder sich in  ändern  
Gem einden niederliessen.

Da Oesterreich die im  P assvertrag  von 1707 gem ach­
ten  V ersprechungen in  Bezug au f die V erkehrs- und 
Zollerleichterungen n ich t einhielt, zeigte sich im m er 
deutlicher die N otw endigkeit, m it Mailand, wohin der 
dam alige V erkehr nam entlich  tend ierte , ein neues Ka- 
p itu la t abzuschliessen. 1725 w urde eine G esandt­
schaft, bestehend aus L andrich ter Casteiberg und Po­
d esta t Perini, an  den S ta tth a lte r  von M ailand, den 
Grafen Colloredo, abgesandt. Casteiberg, als österr. 
Parteigänger, v e r tra t  die In teressen  der B ünde n ich t 
m it der nötigen Energie und  verh inderte  Perini, der 
m ehrm als die U nterhandlungen  abbrechen wollte, an 
der Abreise. T rotzdem  w urde das K a p itu la t von den 
Gem einden angenom m en und am  24. x . 1726 in Mai­
land  ra tifiz iert. Es b rach te  einige Zollerleichtungen, 
Vorteile in  Bezug au f die Pensionen und E rhöhung  der 
Zahl der B ündnerstipendiaten  am  Collegium Borro- 
m eum  von 6 auf 12 ; aber den L aghetto  di Chiavenna 
und  die Gem. P ian tedo  oberhalb Colico, die bis zum  
A ufstand  von 1620 zu Cläven gehört h a tten , gab Oe­
sterreich  n ich t heraus und b eharrte , was noch schlim ­
m er war, au f der Ausweisung der R eform ierten im 
V eltlin. —  Sprecher, p. 199. — H andschriftliche und 
gedruckte S tre itschriften  in der K antonsbiblio thek.

5. Der heimliche Verkauf des Münstertals und die 
streitige Bischofswahl. N achdem  1671 die m eisten bi- 
schöfl. Lehenleute im  M ünstertal sich losgekauft h a tten , 
besass der Bischof von Chur in dieser seiner einstigen 
H errschaft n u r noch wenige Lehen und den Zoll zu 
M ünster. Als G erichtsherr schein t er, tro tz  der Ranzer 
A rtikel von 1526, noch einige R echte ausgeübt zu 
haben, näm lich die W ahl des L andam m anns aus einem 
Dreiervorschlag der Talgem einde, die Bestellung des 
Am tsklägers in K rim inalsachen und den Bezug der 
H älfte  der vom  Gericht ve rhängten  Bussen. Aber auch 
diese R echte waren n ich t u n b estritten , so dass Bischof 
Ulrich von Federspiel (aus einem Zweig der im  Tirol 
niedergelassenen Federspiel von Ems) 1728 au f den 
Gedanken verfiel, seine R echte im  M ünstertal dem 
H ause Oesterreich, als Inhaber der G rafschaft Tirol, 
zum  K aufe anzubieten . Umso lieber verzich te te  er a u f  
die wenig e inträglichen und streitigen  R echte, als die 
Bevölkerung durch A nnahm e der Reform  dem  B istum  
en tfrem det war. Oesterreich war gerne bereit, den 
K auf abzuschliessen, da  es selber noch verschiedene 
R echte im  Tale beanspruch te  und so in den Besitz des 
U m brailpasses gelangte, der eine gu te  V erbindung 
zwischen Tirol und M ailand darstellte . Die V erm ittlung 
dieses an L andesverra t grenzenden W erkes übernahm  
L andrich ter Jo h an n  von Vincenz, das H a u p t des 
Obern Bundes, bischöfl. H ofm arschall, ein F anatiker 
und b igo tte r P arte im an n  Oesterreichs. E r reiste  1728 
nach W ien und  schloss m it K aiser K arl IV. den V er­
kauf um  17 000 11. rheinisch ab. Der V ertrag  wurde 
geheim  gehalten  und erst 1734 schriftlich abgefasst, 
weil es dem  Bischof n ich t g e s ta tte t w ar, ohne Zustim ­
m ung des G otteshausbundes Gebietsteile desselben zu 
veräussern. Als beim  Ableben des Bischofs Ulrich von 
Federspiel (11. x . 1728) und bei den A nstalten  zur N eu­
wahl die A ngelegenheit bekann t wurde, en tstand  eine 
gewaltige Aufregung, die erhöht w urde durch  das 
eigenm ächtige V orgehen des österr. Gesandten bei der 
W ahl des neuen Bischofs Joseph B enedikt von R ost, 
des Sohnes des ehem aligen österr. G esandten. Der Got­
teshausbund  anerk an n te  die W ahl u . den V erkauf n ich t,
u. au f Veranlassung seines B undespräsidenten  Andreas 
von Salis, eines energischen D raufgängers u . Anhängers 
von Frankreich , rief er die V erm ittlung  der reform ierten 
Stände Zürich und Bern an und benachrichtig te auch 
den franz. Gesandten in Solothurn. Die zwei ändern  
B ünde lehnten  ihre M itw irkung ab, bestritten  die 
V orrechte des G otteshausbundes und drohten , weil 
österreichisch gesinnt, das M ediationsanerbieten des
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österr. Kaisers anzunehm en. Die W irrnisse w aren au f 
dem  H ö h ep u n k t angelangt, als endlich am  29. v ili, 
(n. St.) 1729 die zwei V erm ittle r in Chur anlangten , 
von Bern a lt Seckeim eister Ludw ig von W attenw yl, 
von Zürich R a tsh err Jo h an n  Caspar E scher. Den 
beiden m it den örtlichen V erhältn issen  wohl v e rtra u te n  
M ännern gelang es au f einer gem einschaftlichen Tagung 
der I I I  B ünde zu Ranz am  21. Sept., die auseinanderstre ­
benden B ünde wieder zu vereinigen : Chur blieb Sitz 
der Kongresse (V ersam m lung der 3 H ä u p te r  m it Zuzug); 
das P räsid ium  fü h rte  wie bisher das H au p t des G ottes­
hausbundes, aber er d u rfte  ohne Genehm igung der 
än d ern  H ä u p te r  keine V erfügungen treffen. Mit der 
A nnahm e des V erm ittlungsw erkes durch  die Gem einden 
k eh rte  die R uhe im  L ande w ieder ein. Den P ro te s t des 
G otteshaus- und des X G erich tenbundes gegen die Bi­
schofsw ahl b e trach te te  m an  n u r noch als Form sache, 
weil unterdessen  der w eitsichtige Bischof von R ost 
sich die V olkstüm lichkeit zu erw erben verstanden  h a tte . 
D er W iener Hof, der b eo b ach te t h a tte , wie m it der 
E inigung u n te r  den B ünden auch der französische E in­
fluss vorwiegend gew orden war, fand es n u n  zeitge- 
rnäss, von sich aus au f den K au f des M ünstertales zu 
verzichten . Die I I I  B ünde übernahm en  1733 den 
zwischen dem  W ienerhof und  dem  B istum  v ereinbarten  
Kaufschilling von 17 000 11., und das M ünstertal 
zahlte  den grössten Teil davon du rch  V erzicht au f die 
Veltliner A em ter und  die Pensionen ab. Oesterreich 
gab tro tzd em  den K aufbrief, den es politisch  auszu­
nü tzen  gedachte, n ich t heraus ; erst 30 Jah re  sp ä ter 
(1763) w urde er au f Befehl der grosszügigeren Maria 
Theresia den B ündnern  ausgehändig t. Zudem  h a t der 
W ienerhof m it einer unglaublichen H ärte  und Gehässig­
ke it die E m igrationsangelegenheit im  Veltlin verfolgt 
und  die B ündner zur E insetzung eines Oberaufsehers 
über die E m igran ten  im  Veltlin gezwungen, wozu sich 
allerdings nu r ein V eltliner hergab . —  Sprecher, p. 231.
—  Mss. und  D ruckschriften  in der K antonsb ib lio thek .
— M ayer : Bistum. Chur I I ,  443 ff.

6. Der Marnia'sehe Handel ; der Zehntenstreit zwischen 
Abtei und Hochgericht Disentis ; Streit zwischen der 
Stadt Chur und dem bischöfl. Hof. In  dem  w eiten Gebiete 
der I I I  B ünde m it ih rem  ausgedehnten , an  Volkszahl 
die herrschenden Lande übertreffenden  U n te rta n en ­
land , m it einer in R asse und Sprache so verschiedenen 
Bevölkerung, wo zudem  jedes H ochgericht einen fast 
souveränen S taa t bildete und  sich n u r durch  lockere 
B ande an  den Bund geheftet sah, bei einem  vo lls tänd i­
gen Mangel an  einer zentralen  Gewalt, konnte  es eine 
dem  w irtschaftlichen Gedeihen angem essene R uhe n ich t 
geben. Das w ar um  so weniger möglich, als die franz. 
und  österr. D iplom atie m it den unheilvollen P riv a t­
pensionen alles da ran  se tzten , die K lu ft zwischen den 
beiden P arte ien  w eit offen zu ha lten , um  so ihre Ziele 
leich ter erreichen zu können. E in typisches Beispiel des 
verderblichen frem den Einflusses ist der M arnia’sche 
H andel.

In  Schuls, dem  H a u p to rte  des G erichtes U nter- 
M ontfallun, w ohnte der reiche K aufm ann  Jo h an n  
M arnia, der auch  ein H andelsgeschäft in W ien besass 
und  rücksichtsloser P a rte im an n  Oesterreichs w ar. D a­
m it zog er den H ass der franz. gesinnten  Fam ilie P lan ta  
in Zernez au f sich. Am 27. iv . 1735 versam m elten  sich 
die Feinde von M arnia in  einem  W irtshaus in Schuls, 
wo ihnen von w ohlbekannter H and  Essen und  T rinken 
gespendet w urde, w orauf die 100 K opf s ta rke  M ann­
schaft das W ohnhaus des M arnia e rs tü rm te  und das 
Mobiliar und die V iktualien  zerstö rte . Das K rim inal­
gerich t U nter-M ontfallun , dessen Schutz M arnia anrief, 
w urde von den Schulsern u n te r  Führung  des H a u p t­
m anns A nton P lan ta  zum  Dorfe h inausgejagt. Die 
Bewohner von Sent und  Rem iis, welche Dörfer öste r­
reichisch gesinnt w aren, kam en den bedroh ten  R ichtern  
zu Hilfe, so dass sich ein b lutiges Gefecht en tspann. 
Als das G ericht nochm als den V ersuch m achte, u n ter 
D eckung von je  40 Mann aus Sent, Schieins und  Re- 
m üs nach  Schuls zu gehen, w urde es m it F lin ten ­
schüssen em pfangen und  m usste, um  B lutvergiessen 
zu verm eiden, um kehren. Die Schulser u n ternahm en  
am  27. v ir. 1735 einen Ueberfall au f das D orf Sent ;

aber die R uhestörer w urden m it b lu tigen  K öpfen heim - 
geschickt. Der G otteshausbund , an  dessen Spitze der 
franz. gesinnte B ürgerm eister O tto Schwarz s tan d , t r a t  
n ich t energisch auf, und  die zwei ändern  B ünde wollten 
sich in diesen H andel n ich t einm ischen. Der G ottes­
hausbund  se tz te  endlich ein unparte iisches G ericht von 
9 M itgliedern ein, eigentlich eifrige A nhänger F ra n k ­
reichs, das n a tü rlich  n ich ts au srich ten  konn te . Am 9. I. 
1736 rü ck te  M arnia m it 300 Bew affneten aus den drei 
ö sterr. gesinnten  G em einden gegen Schuls heran  ; es 
k am  zu einem  Gefecht, in dem  es einen T oten und 
m ehrere V erw undete gab. Der Bundes Präsident schickte 
nun  als U n terhänd ler den O berzunftm eister B ernhard  
Köhl von Chur nach  Schuls. N achdem  sich auch 
Fürstb ischof B aron von Buoi u m  die V erm ittlung  be­
m üh te , gelang es ihm , die R uhe wieder herzustellen, 
indem  eine allgemeine A m nestie ausgesprochen w urde. 
T rotzdem  überfielen die Schulser am  17. in .  1736 
neuerdings das D orf Sent, wobei ein Mann g e tö te t wurde, 
und  es au f beiden Seiten V erw undete ab se tz te . J e tz t  
erst griff der G otteshausbund  zu energischen Mass­
nahm en ; er schickte sich an, Schuls m ilitärisch  zu 
besetzen und  es für alle U nkosten  h a ftb a r zu m achen. 
Das w irk te ; die Schulser P a rte ifü h rer w urden zahm . 
Aber die Gem einde m usste je tz t  schon 18 200 11. als 
Schadenersatz aufbringen . M arnia, der sich im  U n te r­
engadin n ich t m ehr sicher füh lte , zog vor, das L and zu 
verlassen.

Der unbändige F reiheitsd rang  des Gebirgsvollces 
m ach te  sich n ich t bloss in  b lu tigen P arte ikäm pfen  
L u ft; er äusserte  sich auch  in rücksichtsloser A uflehnung 
gegen den T errito ria lherrn , wenn dessen R egim ent a lt­
hergebrach te  R echte zu verle tzen  schien. So h a tte  die 
A btei D isentis seit 1731 einen e rb itte rten  S tre ithandel 
m it dem  gleichnam igen H ochgericht, bestehend  aus 
den Gem. T avetsch , D isentis, Som vix, Truns und Bri- 
gels, weil sie den A uskauf des F ruch tzehn tens erzw ingen 
wollten. 1670 h a tte n  diese Gem. m it dem  K loster eine 
neue Convention ü ber die zu en trich tenden  Z ehnten 
abgeschlossen ; sie behau p te ten , das K loster habe die 
dam als eingegangene V erpflichtung, eine Schule zu 
erhalten , n ich t e rfü llt. 1730 kam  der S tre it zum  Aus­
bruch . D am als bew arben sich der österr. gesinnte 
L andam m ann  H uonder und der franz. gesinnte Ludwig 
de L atour um  das L an d am m an n am t. Der wegen seiner 
schlechten V erw altung unbelieb te  M arianus von Gastel- 
berg (V erkauf der H oheitsrechte in W altensburg), des­
sen W ahl K arl V I. gefördert h a tte , u n te rs tü tz te  m it 
Erfolg die K an d id a tu r H uonder. Der e rb itte rte  de L a­
to u r b rach te  nun  den Z ehntenhandel in neue Bewe­
gung und  h e tz te  die B evölkerung gegen das K loster 
auf, sodass der Bischof m it der E xkom m unikation  der 
K losterfeinde d roh te. Der unbedach te  S ch ritt erhöhte  
die E rb itte ru n g  ; eine ausserordentliche Landsgem einde 
von 1731 se tzte  H uonder als L andam m ann ab und 
w ählte  den L andrich ter de L atour an  dessen Stelle. 
Der N untius b rach te  1736 den S tre it vor den Obern 
B und, wo die M ehrheit der G erichte fü r das K loster, 
die p ro testan tischen  Gem. dagegen, sowie der regierende 
L andrich ter Beeli von B eifort von Film s für das H och­
gericht P a rte i ergriffen ; u n te rs tü tz t  w urden letz tere  
durch  den franz. E nvoyé B ernardoni und die beiden 
ändern  Bünde. Das H ochgericht erk lä rte  H uonder und 
seine Parteigenossen vogelfrei, w urde aber auf dem 
Beitag zu Truns aus dem  B unde ausgestossen. 1736 
befasste sich der B undestag  m it der A ngelegenheit ; er 
se tz te  eine m ehrheitlich  franz. gesinnte Kom m ission 
ein, die daher auch n ichts ausrich ten  konn te . Das 
H ochgericht fu h r fo rt, V erbannungsurteile  auszuspre­
chen, w ährend das K loster im m er wieder die V erbann­
ten  in  seinen M auern aufnahm , so dass die Bevölkerung 
beim  N untius m it E rstü rm u n g  und Z erstörung des 
K losters d roh te. E ndlich  am  23. in .  1737 brach te  ein 
vom  B undestag  eingesetztes Schiedsgericht einen Ver­
gleich zustande. Das Mass u n d  der Geldwert der Zehn­
ten  in den fünf Gem einden w urde nach  dem  zehn­
jährigen  D urchschnitt berechnet und  der A uskauf 
g e s ta tte t. A bt M arianus Casteiberg t r a t  1737 von seinem  
A m te zurück.

Seitdem  die S ta d t Chur zur R eform ation überge­
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tre ten  war, kam  es besonders in Sachen der Ju r is ­
d ik tion  häufig zu R eibereien m it dem Hof, dem  auf 
einer felsigen 'forasse über der S tad t m it M auern und 
Türm en versehenen katholisch gebliebenen Q uartier, wo 
sich die K athedra le  und die bischöfliche Residenz be­
findet. So entw ischte 1753 ein gefährlicher Dieb aus dem 
Schelm enturm  der S ta d t und  flüchtete in die K a th e ­
drale . Der Bischof von R ost und  das bischöfliche Ge­
rich t verw eigerte die Auslieferung an das städ tische  
Gericht, obwohl die S tad t b e s tr itt , dass V erbrecher 
a u f  dem  Hofe Im m u n itä t gemessen können. Die S tad t 
liess nun  u n terh a lb  des heu te  noch stehenden H oftores, 
am  sog. Freisteine, ein neues Tor bauen, obwohl die 
Curie den Boden als zum  H of gehörig beansp ruch te. 
Dieses Tor w urde geschlossen, sodass die Bewohner 
des Hofes nu r noch einen Ausgang gegen das Schanügg 
und gegen den Sand h a tte n . Der Bischof verlang te  
E ntfernung  des Tores und Satisfak tion . Die jedenfalls 
-zu schw arz gem alten  B erichte seiner R atgeber veran- 
lassten ihn, sich an  den H of der K aiserin nach W ien zu 
flüchten. Die aufgebauschte A ngelegenheit beschäftigte 
n ich t bloss den N untius und die katho lischen  Orte, 
sondern auch  die S tände Zürich und B ern und  den 
W ienerhof. Der General Sprecher, dam als G ouverneur 
von Corno, w urde ersuch t, bei Maria Theresia die Sache 
ins richtige Licht, zu stellen. Ih r  Schreiben, in dem  sie 
■den Bischof dem  Schutz des Landes em pfiehlt, und die 
versöhnliche A n tw ort der H äu p ter der I I I  Bünde 
b rach ten  die nötige A bklärung. Der Bischof keh rte  von 
W ien zurück und w urde von einer D eputation  m it dem 
A m tsbürgerm eister an  der Spitze feierlich em pfangen. 
Nach längern  V erhandlungen w urden w enigstens die 
Torflügel des om inösen Tores en tfe rn t. B ischof von 
R ost s ta rb  1754. Bei der W ahl des N achfolgers, des D om ­
dekans B aron Joseph  von Federspiel, h a t der österr. 
G esandte zum  le tz ten  Mal teilgenom m en, das kaiser­
liche « W ahlkom m issariat » ist dam it erloschen. — 
Sprecher, p. 295. —  Mayer : Bistum Chur.

7. Beziehungen zur Eidgenossenschaft, zu Spanien, 
England, Piemont und Frankreich ; die Concordia 

jurisdictionalis ; Oesterreich und die Kastvoglei über das 
Frauenkloster Münster. 1748 m achten die I I I  Bünde 
gem einsam  m it den O rten und  Z ugew andten Schritte , 
um  in den bevorstehenden  Frieden zu Aachen aufge­
nom m en zu werden. Die reform ierten  O rte w andten 
sich an  das preussische, die katholischen an  das österr. 
K ab in e tt. Offiziell bestanden  in der 2. H älfte  des 18. 
Ja h rh . freundliche B eziehungen zu den eidg. O rten. 
W eniger erbauend sind die m ehr als 40 Jah re  dauernden 
S tre itigkeiten  m it der von den V III  O rten ver,w alteten  
H errschaft Sargans, wegen A nsprüchen au f Alpweiden, 
und  m it den L andvogteien im  Tessin, wegen der Zuge­
hörigkeit des Dörfleins Monticelli) zum  M isox.iAn der 
Sargans er Grenze kam  es wegen gegenseitiger kon­
fessioneller A bneigung und  dem  herausfordernden Be­
nehm en der L andvögte zu kriegerischen G ew altakten.

F rankreich  h a t seit dem  Abschluss des 2. M ailänder- 
k ap itu la ts  1726 bis in die R evolutionszeit seinen E in ­
fluss s ta rk  eingebüsst. Von 1735 an w ar B ernardoni, 
Seigneur de Vesure e t de Ronfln, G eschäftsträger in den 
I I I  B ünden. E r schlug 1739 dem  B undestag  eine 
A llianzerneuerung vor, die die Bildung eines 2. B ündner­
regim entes, ab er auch freien « Pass und Repass » vorsah 
und  an dieser Forderung  scheiterte .

Spaniens P o litik  in G raubünden war im  18. Jah rh . 
ebenso unglücklich wie die französische, da Mailand 
n unm ehr österreichisch war. Sein Gesuch um  T ruppen­
w erbung w urde 1742 abgelehnt. G rossbritannien hielt 
seit 1743 den Grafen H ieronym us von Salis, Sohn des 
G esandten Peter, als ausserordentlichen G esandten in 
den I I I  B ünden. Der Abschluss einer Allianz und die 
W erbung eines R egim entes wurde, um  s trik te  N eu tra­
litä t zu halten , abgelehnt. 1750 t r a t  der beliebte Ge­
sand te  zurück.

Piem ont gelang es 1733, wegen der Spannung zwi­
schen den B ünden und Oesterreich durch  den bündn . 
O berst von D onatsch fü r das Schulenburgische Regi­
m en t 3 Bataillone zu je  600 Mann zu werben, das R e­
gim ent w urde 1737 abgedank t. 1741 b rach te  Oberst 
R eydt von Chur ein capitu liertes R egim ent von 2000

M ann zusam m en (d a ru n te r noch einige Schweiz. K om ­
pagnien) ; es diente im österr. Erbfolge krieg und  wurde 
sp ä ter dem Prinzen Carignan u n terste llt.

Die U nterhandlungen  m it dem  Papste  bezogen sich 
au f die sog. Concordia jurisdictionalis, die die geistliche 
G erichtsbarkeit und die K irchengüter im  Veltlin be­
tra f. Die G üter der K irche und der from men S tiftungen 
w aren daselbst steuerfrei und  in beständigem  W achstum  
begriffen. Die S teuerlast lag zur H auptsache au f den 
Schultern  des arm en B auernstandes. Die vielen Geistli­
chen (m an zählte  1743 deren 843), die grösstenteils 
aus den reichen und vornehm en Fam ilien des Tales 
s tam m ten , w aren in Rechts- und K rim inalsachen dem 
Arm  der weltlichen Ju s tiz  entzogen und  un terstanden  
nach den beiden M ailänderkap itu la ten  der geistlichen 
G erichtsbarkeit des Bischofs von Corno. Die B ündner 
w ünschten, um  die um ständlichen Reisen nach Como 
zu verm eiden, die E insetzung eines geistlichen R ichters, 
eines Provicarius generalis, ähnlich wie es die E id­
genossen in den italienischen Vogteien durchgesetzt 
h a tte n . Die U nterhandlungen  der Bünde m it P apst 
B enedikt X IV ., der anfänglich der Angelegenheit ge­
wogen zu sein schien, scheiterten  an  der energischen 
G egenaktion des V eltliner K lerus und  des Bischofs von 
Corno.

Mit Oesterreich bestanden  seit der M itte des Ja h rh . 
eher wieder leidliche V erhältnisse. Im  F rü h jah r 1740 
fanden häufig D urchm ärsche kaiserlicher R ekru ten  
nach Italien  s ta tt ,  wobei die notleidenden Soldaten 
von den m itleidigen B auern  vielfach zur D esertion ver­
le ite t wurden, was zu R eklam ationen des W iener K a­
b inetts  fü h rte . Das Schauensteinische Regim ent wurde 
1742 entlassen. Der bisherige O berstlieu tenan t Salomon 
Sprecher errich te te  1743 ein neues R egim ent, dessen 
kom m andierender O berst Baron U lrich von S trassberg 
war ; es w urde 1750 in M ailand entlassen.

E inen ernstlicheren  K onflik t m it O esterreich gab 
die A ebtissinwahl des B enediktinerinnenstifts M ünster. 
Als 1747 die Aebtissin A ngustine von Troyer sta rb , 
w urde au f A nra ten  des B eichtvaters Joach im  H erm an­
nin , K onventuals des Stiftes M arienberg, Graf T rapp  aus 
Innsbruck  als K astvogt berufen, um  die Neuwahl einer 
V erw andten des B eichtvaters, Angela H erm annin , vor­
zunehm en. Das K loster h a tte  zwar 1421 sich u n te r  den 
Schirm  Oesterreichs gestellt ; die Nonnen waren m eist 
T irolerinnen und der Besitz des K losters lag vornehm ­
lich in  Tirol. Seit dem  R ückkauf des M ünstertales h ielt 
der G otteshausbund die Schirm rechte für erloschen. 
E r verlangte Satisfaktion  von der A ebtissin und  forderte  
vom  Bischof E ntfernung  des B eichtvaters, was dieser 
ab lehnte. Es kam  zu einem  Vergleich m it dem  österr. 
G esandten, dem  Grafen von W elsperg. Die 1421 errich­
te te  Schirm vogtei blieb bestehen, die G erichtsbarkeit 
verblieb voll und ganz dem  G otteshausbund. Den 
W ahlen der A ebtissin w ohnten  von nun  an  ein öster­
reichischer und ein biindnerischer K om m issär bei. Die 
B ündner unterdessen  es, bei dieser Gelegenheit An­
sprüche au f die Gem. Taufers zu erheben, die im  17. 
Ja h rh . von Oesterreich a n n ek tie rt worden w ar. — 
Sprecher, p . 295.

8. Parteiverhältnisse vor 1761 ; Zusammenschluss der 
Familie Salis ; Ulysses von Salis-Marschlins und Gene­
ral Salomon von Sprecher. D urch den spanischen E rb ­
folgekrieg w urde Frankreich  aus seiner V orm achtstellung 
zurückgedrängt, u n d  Oesterreich t r a t  in die Reihe der 
leitenden Grossm ächte. N aturgem äss erlangte auch  die 
österr. P a rte i in G raubünden einen überw iegenden 
Einfluss. An ih rer Spitze s tand  um  die M itte des 
Ja h rh u n d erts  General Salomon von Sprecher, der in ­
folge seiner hervorragenden E igenschaften  und seines 
Einflusses zeitweise das öffentliche Leben fa st vollkom ­
m en beherrsch te. Um  den franz. Einfluss im  Lande zu 
heben und  die In teressen  der Fam ilie zu fördern, 
schlossen die verschiedenen Linien der Fam ilie Salis 
(Soglio, Marschlins, Sils, Tagstein) einen förm lichen 
Fam ilienbund, an  dessen Spitze der feingebildete, in 
der D iplom atie ungewöhnlich gew andte Ulysses von 
Salis-M arschlins (1728-1801) t ra t .  In  der T a t erlangte 
er m it seinem  Fam ilienanhang, besonders nach seiner 
E rnennung zum  « M inister F rankreichs » bei den
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[II B ünden 1768 eine geradezu fürstliche M achtstel­
lung in G raubünden.

Das im  A usland geschürte Parteiw esen fü h rte  zu 
einer w ahren K o rrup tion  des politischen Lebens. Um 
bei A bstim m ungen die gew ünschten  A nträge durchzu­
bringen, w urden die Gem einden der H ochgerichte be­
w irte t (im V olksm und n an n te  m an  es T rac iam ente), 
die V orstände m it G eldspenden bed ach t. H eim liche und 
öffentliche B estechung sind fa st allgem ein am  P latze . 
Schon um  L andam m ann  zu w erden, m usste m an  in 
dieser A rt be träch tliche  Opfer bringen. Die V eltliner 
A em ter gab m an  dem M eistbietenden oder lieber noch 
dem devoten  P a rte im an n  ; auch  die Offiziersstellen der 
frem den R egim enter w aren käuflich . Die unheilvollste 
W irkung h a tte n  die geheim en Pensionen. So empfing 
B undespräsident H erkules von Salis 1712 von F ra n k ­
reich 12 000 Livres und 1729 sogar 27 245 Livres, um  
sie an  die Parteigenossen in den I I I  B ünden zu v e rte i­
len. Aehnlich, wenn auch  n ich t in dem  Masse, trieb  es 
Oesterreich. —  Sprecher, p. 368. —  Mss. und gedruckte 
S tre itsch riften  in der K antonsb ib lio thek .

9. Unterhandlungen mit Venedig ; das 3. Mailänder- 
kapitulat 1762 und die Kündigung des venetianischen 
Bündnisses 1766. Das 1706 m it Venedig eingegangene 
B ündnis w ar au f die D auer von 20 Ja h ren  abgeschlossen 
und seither jew eilen stillschweigend erneuert worden, 
sodass es 1766 zum  3. Mal zu E nde ging. Schon vo r­
her, 1755, m achte  Venedig den Vorschlag, gem einsam  
m it den I I I  B ünden die S trasse von V erona über 
den S t. M arcusberg nach  Morbegno auszubauen und 
erneuerte  dieses A ngebot 1761. Die P o rten  an  der 
Obern- (Septim er) und  U n tern  S trasse (Splügen, B ern­
hard in), in ih ren  In teressen  bedroh t, bekäm pften  das 
P ro jek t ; zudem  m achte  Venedig keine A nsta lten , die 
grosse Pensionenschuld, dam als (1755) 32 000 D u­
blonen, abzu tragen  und bo t Salz, W ein und  Getreide 
s t a t t  Bargeld an . Im m herh in  luden die B ünde Venedig 
ein, einen G esandten zu w eiteren U n terhandlungen  
nach  Chur zu senden. O esterreich sah im  allfälligen B au 
der M arcusstrasse eine G efährdung des W arenverkehrs 
nach M ailand und  liess durch seinen G esandten Buoi 
andeu ten , dass der G ouverneur von M ailand geneigt 
wäre, einen neuen günstigen  S taa tsv e rtrag  abzu- 
sc.hliessen. Im  Mai 1762 begab sich eine viergliedrige 
A bordnung, an  der Spitze Ulysses von Salis-M arschlins, 
nach  M ailand. Der dam alige österr. S ta tth a lte r, Graf 
F irm ian , wollte den B au der M arcusstrasse verh indern  
und  die Fam ilie Salis fü r die In teressen Oesterreichs 
gewinnen. D aher b rach te  der im  Ju n i 1762 abge­
schlossene V ertrag , das sog. 3. M ailänderkap itu la t, den 
B ündnern  wesentliche Vorteile. Sie erh ielten  die lang 
um stritten en  Gebiete im  Veltlin, näm lich den La- 
ghetto  und die Gem. P ian tedo , m an gew ährte ihnen 
Zollerleichterungen, versprach die Zahlung von rü ck ­
ständigen und neuen Pensionen und  sicherte  den 
Fo rtb estan d  der S tipendien fü r B ü n d n erstuden ten  und 
die G ratisstellen am  H elvetischen Kollegium . Oester­
reich versprach ferner seine Verw endung beim  Papste  
wegen der Concordia jurisd ic tionalis im  V eltlin und 
u n te rs tü tz te  das E d ik t wegen der to te n  H and (A rt. 23). 
Die B ündner ihrerseits verp flich te ten  sich, vom  B au der 
M arcusstrasse U m gang zu nehm en. In  einem  Geheim­
artikel wurde festgelegt (wohl um  die im V eltlin be­
g ü te rte  Fam ilie Salis fü r die österr. In teressen  zu ge­
w innen), dass Oesterreich n ich t Gewicht lege au f die 
Ausweisung der im  Veltlin ansässigen R eform ierten 
m it ihrem  D ienstpersonal.

W ährend m an in M ailand noch u n terh an d elte , kam  
der venetianische G esandte, M inisterresident Jo h an n  
Colombo, m it grossem  Gefolge in Chur an . K aum  dort 
angelangt, erfuhr er den Abschluss des V ertrags in 
Mailand. E r sah  wohl ein, dass er und  der venetianische 
Senat, durch  das rasche H andeln  der österr. D iplom atie 
« das Opfer einer unw ürdigen und  beispiellosen T äu­
schung geworden w ar » und verre iste  m it der D rohung, 
dass die Tausende von B ündnern , welche im  V enetia­
nischen ihrem  Gewerbe nachgingen, die Folgen davon 
zu em pfinden haben  w ürden.

In den I I I  B ünden w urde das K a p itu la t n ich t ohne 
O pposition im  S p ä th erb st von den Gerichtsgem einden

angenom m en, u n d  die Auswechslung der R atifikationen  
fand  am  14. v. (a. St.) 1763 in M ailand s ta t t .  Der Ge­
h eim artikel, den m an  als eine persönliche B egünstigung 
der Fam ilie Salis b e trach te te , und  das E d ik t (V erbot), 
dass fü rderh in  keine liegenden G üter ohne E rlaubnis 
des L andesfürsten  an  die K irche kom m en können, 
fü h rten  1764 zu U nruhen  und  Z usam m enro ttungen  
der B auern  in der H a u p ts ta d t. N ach w iederholten  
A bstim m ungen w urden im  F rü h ja h r 1765 G eheim ar­
tikel und  E d ik t von den G erichtsgem einden verw orfen.

Mit Schreiben vom  15. ix . 1764 k ü n d e te  Venedig die 
1706 m it den I I I  B ünden  geschlossene A llianz. Die 
Bewohner des Engadins, des Bergehs, des M ünstertals 
und  des A lbulata ls, die eine Ausweisung ih rer L ands­
leu te  b efü rch ten  m ussten , verlang ten  die A bordnung 
einer G esandschaft, um  m it Venedig wegen der E r­
neuerung des Bündnisses zu u n terh an d eln . U m  den 
E inw and wegen der K osten  zu beseitigen, übernahm  
P e ter C onradin von P la n ta  von Zuoz au f eigene K osten 
die schwierige Mission, beg le ite t von F riedrich  P la n ta  
von Sam aden, gewöhnlich Ciska g en ann t, als B erater. 
Die G esandten verre isten  im  F eb ru ar 1766, m it einem  
Bundesschreiber, zwei Begleitern und  sieben B edienten . 
D er S ta tth a lte r  von Bergam o b ereite te  ihnen  einen 
g länzenden Em pfang, aber in Venedig sollten sie um so 
peinlicher en ttä u sch t w erden ; erst nach m onatelangem  
W arten  und nachdem  sich P la n ta  den T ite l eines 
« ausserordentlichen G esandten  » verschafft h a tte , 
w urde ihm  eine A n trittsau d ien z  gew ährt. Da den 
M itgliedern der venetian ischen  R egierung v e rbo ten  w ar, 
m it ausw ärtigen  G esandten persönlich zu v e rh an d e ln , 
konnte  der am tliche V erkehr nu r schriftlich  s t a t t  finden, 
sodass P la n ta  e rst am  7. A ugust eine A ntw ort des Se­
n a ts  au f seine E ingabe erhielt. Diese E rk lä ru n g  b e ­
s tä tig te  die K ündigung des Bündnisses von 1706 m it 
dem  Beifügen, dass vom  31. XII. 1766 an  alle Privilegien 
der in Venedig und  den venetianischen S taa ten  n ieder­
gelassenen B ündner aufgehoben seien, und  dass den ­
selben vom  gedach ten  Tage an die B etre ibung  ihres 
Gewerbes u n te rsag t sei, ihre L äden und  geschlossenen 
Com ptoirs geräum t und  ihre N am en aus den Gewerbe­
büchern  ausgestrichen  w erden sollten. Die B ü ndner 
h a tte n  dam als in V enetien 243 offene L äden und viele 
geschlossene Com ptoirs (Läden ohne Schild) ; es h a t te  
dam als in  Venedig allein 958 bündn . M eister, Ge­
sellen, L ehrjungen  und  H andlanger, w ovon z. B. 145 
B ranntw ein- und  L ikörhändler, 203 P aste ten b äck e r 
usw. Die rü ckständ igen  Pensionen wollte Venedig in 
einer zu beidseitiger Z ufriedenheit gereichenden A rt
u . W eise leisten . So blieb dem  b ü ndn . G esandten n ich ts  
anderes übrig, als nachdem  er in  einem  einlässlichen 
Memorial dieses V erfahren einer b itte rn  K ritik  u n te r ­
worfen h a tte , die Heimreise an zu tre ten . Der S enats­
beschluss w urde noch vo r A blauf der vertrag lichen  
F ris t m it aller Strenge vollzogen, sodass die B ündner 
in a ller Eile und  m it grossem  V erlust ihre G eschäfte 
preisgeben oder veräussern  u n d  zu T ausenden en tw eder 
heim kehren  oder andersw o ih r F ortkom m en suchen 
m ussten . —  Sprecher, p. 368. — C. P la n ta  : Friedrich 
Planta gen. Ciska (Ms.). — Mss. und  D ruckschriften  in 
der K antonsb ib lio thek .

10. Der Tomilserhandel und seine polit. Folgen 1764- 
1768. Das Gericht O rtenstein  m it den fast ausschliess­
lich p ro tes tan tisch en  Berggem . Scheid, Feldis und  Trans 
und  den k a th o l. Talgem . Tomils, Paspels und Rodels 
und  das G ericht F ü rs ten au  b ilde ten  das H ochgericht 
Dom leschg. Im  G ericht O rtenstein  b ildeten  die Berg- 
und  Talgem . je  ein halbes G ericht m it b e sch rän k ter 
Z iv ilgerichtsbarkeit. Die Tendenz der E m anzipa tion  
vom  H aup tg erich t, der konfessionelle Gegensatz und 
der S tre it wegen des jew eiligen W echsels der W ahl 
des L andam m anns in den beiden H albgerich ten  (R e­
präsen tanz) fü h rten  seit 1753 im m er häufiger zu K on­
flikten. Die Berggem . wiesen eine s ta rke  B evölkerungs­
zunahm e au f und  verlang ten  dem entsprechend häufigere- 
Stellung des L andam m anns, ev. auch  Trennung der 
beiden H albgerichte. N ach einer zwischen den H albge­
rich ten  vereinbarten  K onvention  w urde 1764 Sayn 
(Simon) R a g u tt Tscharner von Scheid, ein ehrgeiziger, 
gew alttä tiger und ränkesüch tiger Mann, zum  L an d -
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am m an a  gew ählt. E r weigerte sich, tro tz  der getroffenen 
A bm achung, schon nach  einem  Jah re  sein A m t n ieder­
zulegen und  fügte sich dem  E ntscheid  des Gerichts 
O rtenstein  und dem  verschärften  Spruch des H och­
gerichtes Dom leschg n ich t. T scharner b e trach te te  den 
Baron Jo h . V iktor von T ravers, der das Schloss O rten­
stein besass, m eist aber in Paspels w ohnte und  daher 
die In teressen  der Talgem . v e r tra t, als U rheber dieser 
Sentenzen. T ravers war 1762 bei der B esetzung des 
Kom m andos des R egim entes Carl von Salis-Maienfeld 
wegen verm eintlichen In trigen  des Carl Ulysses von 
Salis übergangen worden und h ielt sich, je tz t  ein 
e rb itte rte r  Feind dieser Fam ilie, in der H eim at auf. 
Der etw as arrogan te, draufgängerische Offizier war 
bei den B ergbew ohnern infolge der H e tzarbeit des 
Tscharner und  eines vom  General bestra ften  Flisch 
aus R o tenbrunnen  m ächtig  verhasst. Am 31. v ili .  1766 
w urde die Landsgem einde in Tomils abgehalten . 
Unglücklicherweise liess es sich T ravers n ich t nehm en, 
m it bew affnetem  Gefolge in Tomils zu erscheinen, 
sodass es zu einem  b lutigen  R aufhandel kam , bei 
dem  3 B auern  um s Leben kam en und  5 schwer ver­
w undet w urden. T ravers, der w ährend des H andels zum  
Frieden gem ahn t h a tte  aber an dessen E n ts teh u n g  doch 
n ich t schuldlos gewesen war, begab sich als Bote auf 
den B undestag  nach  Chur und floh, weil er h ier seines 
Lebens n ich t m ehr sicher war, nach  Feldkirch. Da 
L and esh au p tm an n  von Salis-Sils einm al nach  Scheid 
h in au f gegangen w ar und  m it T scharner gesprochen 
h a tte , bezeichnete T ravers in seiner R ech tfertigung  an 
die H äu p ter die Fam ilie Salis als die A nstifter und 
U rheber der K atas tro p h e . E ine F lu t von M anifesten, 
B roschüren und P am phle ten  w urden hüben und  drüben 
ins Publikum  geworfen. Das K rim inalgericht O rtenstein 
sprach  T ravers und  sein Gefolge, weil sie in der N o t­
wehr gehandelt h ä tte n , von jeder Schuld frei, und jener 
deponierte  eine Geldsum me fü r die W itw en und W aisen 
der G etöte ten  ; T scharner und Flisch dagegen w urden 
wegen E hrverletzung , A ufhetzung und  G ew alttätigkeit 
b e s tra ft. Bei diesem  etwas einseitigen U rteil blieb es 
n ich t. Der P räsiden t des G otteshausbundes, a n s ta tt  
nach  B undesbrief von 1524 das nächste H ochgericht 
anzurufen , schrieb die E insetzung eines unparte iischen 
Gerichtes an  die Gem einden aus und setzte  an dessen 
Spitze den exzentrischen P o d esta t B ap t. von Salis. 
So loderte  der Parteihass wieder auf, besonders als 
dieser den B oten, der Briefe von Friedrich  P la n ta  an 
dessen F reund  T ravers überbringen sollte, in der Nähe 
von Chur gefangen nehm en und  berauben  liess. Man 
sp rach  von B ürgerkrieg, und  in verschiedenen Tal- 
schaften  m achte  m an A nstalten , Chur, dam als ganz auf 
Seite der Salis, zu überfallen. L andeshaup tm ann  R u­
dolf von Salis w urde im  A ufträge P lan tas in  Reichenau 
festgenom m en und  eine Zeitlang in Gefangenschaft 
gehalten . Die T rav ers’sch eJP arte i berief eine ausser­
ordentliche Standesversam m lung nach R eichenau, die 
sp ä ter nach  Thusis verlegt w urde, und  die sich be­
sonders aus den G erichtsboten des Obern- und des 
G otteshausbundes zusam m ensetzte. Sie ste llten  eine 
aus 21 A rtikeln  bestehende Verfassungsreform  auf, 
die R eform a von 1767 ; sie h a tte  den Zweck, den 
m ächtigen  Einfluss der Salis-französischen P arte i zu 
brechen, is t aber im  G runde doch nu r eine W ieder­
holung der B estim m ungen der R eform en von 1684 und 
1694. Die R eform a von 1767 fand die Genehm igung 
der G erichtsgem einden n ich t, und allerorts einsetzende 
W affenübungen Hessen das Schlim m ste erw arten . Die 
führenden  Fam ilien e rkann ten  die Gefahr, und  ein 
R est von V aterlandsliebe m ag es gewesen sein, der sie ; 
veran lasste , hüben  und drüben  zum  Frieden zu m ahnen. 
Es w urde noch im  gl. J .  vom  Kongress eine den T husner 
A rtikeln  entnom m ene V erordnung aufgestellt, wo­
nach  Schriften und andere M ittel, die zum  A ufruhr 
fü h rten , streng  verbo ten  w urden. Die Bundesgesetze, 
Allianzen und  B ünde sollten zusam m engestellt, ge­
d ru ck t und  alle Jah re  in den G erichtsgem einden ve r­
lesen werden. D urch Schutz und Schirm  der S trassen  
und  Schwörung der Bundesbriefe durch  säm tliche R äte  
und Gem einden sollte der Friede au frech t erhalten  
w erden. Mit der Zusam m enstellung der Landesgesetze

! w urde Ulysses von Salis b e tra u t ; noch im  gl. J .  er­
schienen m it einem historischen K om m entar die Grau- 
bündnerischen Grundgesetze. Der s tre itb a re  Fried, von 

I P la n ta  liess tro tz  alledem  die W affen n ich t ruhen  ; 
1767 erschien im H aag Le spectacle de la folie au pays 
des Grisons, eine S tre itsch rift gegen die Salis und  die 
S tad t Chur. Das Pam phle t, das das G erücht von der 
U nterschlagung der venetianischcn Pensionen durch  
B undespräsident A nton von Salis erw ähnte, w urde au f 
Klage von dessen Söhnen als verleum derisch v e ru rte ilt 
und P lan ta  selber verb an n t. E r b rach te  es in Preussen 
und in F rankreich  zu hoher politischer und m ilitärischer 
Stellung und s ta rb  1807 in Paris. E r teilte  das Schicksal 
seines F reundes T ravers, der, ohne seine H eim at wieder 
gesehen zu haben, 1776 in Metz s ta rb , nachdem  er 
im  gl. J .  von Ludwig X V I. in den G rafenstand erhoben 
worden w ar. — Vergl. Sprecher, p. 439. — D ruckschrif­
ten  in  der K antonsb ib lio thek . — P. Nie. von Salis : 
Die Familie von Salis. — P . Flisch : General Joh. 
Viktor von Travers.

11. L'eberwiegender Einfluss der Familie Salis ; die 
Hungerjahre 1 7 7 0 -1 7 7 2  ; das Strassenprojekt Nauders- 
Cläven 1 7 7 1 -1 7  74 ; die Verpachtung der Landeszölle ; 
Zustände in den Untertanenlanden. Mit General von 
Travers und Fried , von P lan ta  w aren die H au p tträg er 
der O pposition gegen die Fam ilie Salis von der B ild­
fläche verschw unden. Von der Sprecher’schen Fam ilie 
h a tte n  sich die ä lte rn  M itglieder von den öffentlichen 
Geschäften zurückgezogen. U n ter den P lan ta  war es 
besonders der A bgeordnete Peter Conradin, der, eine 
Zeitlang H au p t der österr. Parte i, den K am pf m it 
dem Saiis’schen H ause vielfach m it Erfolg fortse tz te , 
aber durch s ta rk  hervortre tenden  E igennutz an Popu­
la r itä t  im m er m ehr einbüsste. So üb ten  die Salis in 
diesem Z eitabschnitt vor der R evolution einen fast 
m onarchischen Einfluss aus. An ih rer Spitze s tand  
Ulysses von Salis-M arschlins, dem an S taatsk lugheit, 
M eisterschaft der d iplom atischen In trige , Energie und 
Leutseligkeit im  U m gang kein anderer B ündner gleich­
zustellen w ar. 1767 schrieb er seine Mémoires sur les 
Grisons (D enkw ürdigkeiten), und im folgenden Jah re  
w urde er von Ludwig XV. zum M inister F rankreichs 
bei den I I I  B ünden e rn an n t. P räsiden t P e ter von Salis- 
Soglio war In h ab er der Landeszölle und besass Spedi- 
tions- und B ankgeschäfte in Chur und Cläven. Die 
m eisten der 13 Zweige der Fam ilie waren im  In- und 
Auslande, besonders auch im  Veltlin, sehr b egü tert. 
Als Offiziere in französischen und holländischen Diensten 
h a tte n  sie grosse E inkünfte , die m an m indestens au f 
80 000 fl. schätzte . Durch die A ufhebung der E rb lich­
keit der Offiziersstellen in franz. Diensten konnten  
sie viele solche Stellen in G raubünden vergeben und  
so in den Gem einden W ortführer fü r ihre P a rte i ge­
w innen. Sogar der österr. Gesandte, Baron Buoi, sei 
in finanzielle A bhängigkeit des schlauen Ulysses von 
Salis gekom m en.

1770-1772 herrsch te  in G raubünden und in der 
übrigen Schweiz grosser Mangel an B ro tfruch t. G raf 
Firm ian liess aus der m it einer gu ten  E rn te  gesegneten 
Lom bardei bedeu tend  grössere Mengen von Reis und 
K orn ausführen , als es das K ap itu la t vorschrieb. So 
konnte  G raubünden auch  noch der b itte rs ten  N ot im 
Sarganserland, in  Glarus und Appenzell steuern . Grosse 
und kleine K ornjuden trieben  schändlichen W ucher, 
doch abstossender war das Gebühren der reichen Spe­
ditionshäuser, die die Fuhrlöhne d e rart in die Höhe tr ie ­
ben, dass Scharen von M ännern, F rauen  und K indern 
zur W interszeit 30-40 S tunden weit über die Pässe 
nach  Cläven gingen, um  m it kleinen Säcken K orn und 
Reis au f dem  R ücken die beschwerliche, lebensgefähr­
liche Rückreise anzu tre ten .

Schon dam als, wie 45 Jah re  spä ter, füh rte  die H u n ­
gersnot au f den Gedanken, die S trassen zu verbessern.

I F riedrich  von P la n ta  und P la n ta  von Zuoz m achten 
i grosse A nstrengungen, den Bau einer S trasse von 
; Nauders durch das E ngadin nach Cläven zu erreichen. 

F riedrich  von P lan ta  begab sich persönlich nach Mai­
land, um  m it F irm ian  zu konferieren, und die beiden 
P la n ta  fanden auch beim  Grafen K aunitz  in W ien 

; grosses Entgegenkom m en. In  den B ünden sche iterte
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alles am  P arte ih ad er, Neid u n d  an  der K irch tu rm spo­
litik . A uf dem  B undestag  in  Ilanz 1771 w e tte rte  Ober­
zunftm eiste r Willi nam ens Chur gegen dieses P ro jek t, 
das die In teressen  der Gem einden an  der Sep tim er­
und  Splügenroute, ab er au ch  das M ailänderkap itu la t 
verle tze . Diese Lokalin teressen , die G egenaktion der 
am  Splügenhandel in te ressierten  Fam ilie Salis und  das 
ins Volk ausgestreu te  G erücht, O esterreich beabsichtige 
das Y eltlin zu annek tieren , b rach ten  bei der A bstim ­
m ung  im  A pril 1774 das P ro jek t zu F a lle .

W ie zersetzend der P arte ih ad er u n d  die F am ilien­
w irtschaft au f die s taatliche  O rganisation w irkte, zeigt 
die B ehandlung der Zölle. Bis 1716 w aren die Zölle von 
den B ünden selber v e rw alte t worden ; dam als ve r­
p ach te te  m an  sie fü r 8 Ja h re  dem  G esandten P e ter von 
Salis zur A btragung  seines G uthabens von ca. 30 000 fl. 
fü r seine G esandtschaft nach  E ngland  und H olland. 
Salis, der neben der Tilgung seines G uthabens auch 
noch die dam alige S taatsschu ld  von 4700 fl. au f sich 
nahm , m achte  bei einem  jäh rlichen  Z ollertrag von ca. 
10 000 fl. ein sehr gutes G eschäft und übernahm  daher 
1723 die Z ollpacht nochm als fü r 5 Ja h re . 1728 ü b er­
nahm  sie Z unftm eister Daniel M assner um  14 000 fl. 
jäh rlich  au f 7 Ja h re , welcher V ertrag  1735 und 1743 
au f je  8 Ja h re  und  dann  1750 nochm als m it dessen E r­
ben au f 6 Ja h re  erneuert w urde. Aber noch ehe die 
V ertragszeit abgelaufen war, m eldete sich 1754 das 
H aus Jo h . Bavier, nach dem  M assner’schen das be ­
deu tendste  H andelshaus des L andes, und  bo t jäh rlich  
15 000 11. A uf dem  B undestag  kam  es zu stürm ischen 
A useinandersetzungen ; aber tro tz  des höhern  Angebotes 
überliess m an die Zölle nochm als fü r 7 Jah re  der 
W itw e M assner und , als H au p tm an n  P e ter von Salis, 
der spä tere  P räsid en t der S ynd ika tu r, die T ochter der 
F rau  M assner h e ira te te , verblieben die Zölle bis 1/88 in 
den H änden  dieses Zweiges der Fam ilie (Casa B a ttis ta ), 
tro tz  der leidenschaftlichen M itbew erbung der Bavier 
und ih rer M itinteressenten. E ndlich  1788 bo t das H aus 
B avier 32 000 fl. s ta t t  bloss 14 000, w orauf nach  hefti­
gen A useinandersetzungen die E rben  des P e ter von 
Salis ebensoviel bo ten  und  zur Schlichtung des Streites 
die B avier am  E rtra g  der Zölle teilnehm en Hessen. 
Dieses M ehrangebot der Salis von 18 000 11. erregte 
Unw illen im  Volke ; denn m an  sagte sich, die H erren 
von Salis h ä tte n  sich seit Dezennien bereichert und 
die Gemeinen L ande in  ihren  E inkünften  v e rk ü rz t.

Die M isstände in den U n te rtan en lan d en  fü h rten  1797 
zum  Abfall dieser T alschaften  und  zum  Anschluss an 
die cisalpinische R epublik . Das Velt.lin u n d  die Graf­
schaft Cläven w urden von den bündnerischen A m tleu­
ten  reg iert, welche als S te llvertre te r des L andesfürsten  
a m te ten  und  von den G erichtsgem einden au f eine 
A m tsdauer von zwei Ja h ren  gew ählt w u rd en . Bis zur 
Landesreform a von 1603 h a tte  der B undestag  die 
wichtige Befugnis inne, die A em ter zu vergeben, indem  
die K and idaten  der einzelnen G erichtsgem einden nach 
festgesetzter Reihenfolge berücksich tig t w urden. Mit 
der L andesreform  von 1603 kam  m an vom  Regen in 
die T raufe. Von nun an  besetzten  die Gerichtsgem ein­
den nach  einem  in jedem  Bunde abw eichenden Modus 
die V eltliner A em ter, und  nun  setz ten  die w üsten  A gita­
tionen in verschärft em Masse in den einzelnen Gerichtsge­
m einden ein. W ählbar w ar jed er w ehrhafte  B undesm ann 
über 25 Ja h re . Das am tverle ihende H ochgericht h a tte  
vier K and idaten  aufzustellen, die um  das A m t losen 
m ussten . Diese B estim m ung w urde m ehr und m ehr u m ­
gangen und einfach der M eistbietende berücksich tig t. 
Es w urden unverhältn ism ässig  hohe Preise bezahlt, 
z. B. für die L andeshaup tm annschaft (Governatore) 
12 000-15 000 il., für die besseren P odesta tste llen  
im m er noch 3000-7000 H., obwohl nach  D ekreten nu r 
bis au f s/;) des m it dem  Posten verbundenen Salärs 
gesteigert werden durfte . Zudem  w aren der A m tsa n tritt  
und die A m tsführung m it bedeutenden  K osten  ver­
bunden . Die Veltliner A em ter w urden d e rart Gegen­
s tan d  der Spekulation, dass m an  sie viele Ja h re  zum 
voraus kaufen konnte, und  dass sich fü r ihre Erw erbung 
sogar Sozietäten  bildeten . W enn ein K äufer dem Amte 
n ich t gew achsen war, ste llte  er einen A ssistenten in 
der Person eines Veltliners, was allerdings ziemlich

selten vorkam . Bei solchen V erhältn issen  lag die Ver­
suchung nahe, die teu e r erkauften  [Aemter einträglich 
zu m achen. Die beste Gelegenheit dazu bo t das S tra f - 
rech t m it den sog. Com positionen. Die aussergew öhn- 
lich h a r te n  V eltliner K rim in a lsta tu ten  k an n ten  keine 
G efängnisstrafen, sondern n u r Todesstrafe (V ierteilung, 

i R ad, V erbrennen, H ängen), V erstüm m elung (Ausreis- 
! sen der Zunge, A bhauen  einer H and) und  V erbannung .
! D urch  das System  der Com positionen, das aus dem 

M itte laller s ta m m t und in  Ita lien  besonders geb räu ch ­
lich w ar, konnte  sich der V erbrecher durch  Geld von 
den verhäng ten  L eibesstrafen befreien. Die leiden­
schaftliche, rohe und  ungebildete Bevölkerung bo t dem 
A m tm ann Gelegenheit genug, durch L oskauf von der 
Leibesstrafe sich zu bereichern. D a die V eltliner sich 

: zu keinen än dern  A bgaben als zu den ursprünglich  
! vere in b arten  100U fl. verstehen  wollten, h a tte n  die 

B ündner aus ihren H errschaften  keine anderen  finan­
ziellen Vorteile als das E inkom m en der A m tleute, das 
diese im m er m ehr zu steigern suchten .

Um  den M issbräuchen zu steuern , h a tte n  die Bünde 
; von A nfang an  eine K ontro llbehördc über die A m tleute,
■ die S ynd ika tu r, geschaffen, bestehend aus einem 

P räsid en ten  und ach t M itgliedern. Alle zwei Ja h re  vor 
dem  A m tsa n tr itt  der A m tleute  zogen sie w ährend zwei 

: M onaten, jew eilen m it Pom p em pfangen, von A m tsbe­
zirk zu A m tsbezirk, um  die K lagen des Volkes gegen 
die a b tre ten d en  P o d esta ten  entgegen zu nehm en. Dass 
es sich n ich t um  blosse Form  handelte , zeigt der P ro ­
zess M ysani. Gaudenz Mysani von Brusio h a tte  von 
einem H errn  a M arca in Misox die Podestaria  von Tirano 
um  1000 fl. gekauft. D urch E rpressungen gem einster 
A rt h a tte  er in 5/ t Ja h ren  70 000 Lire zusam m en ge­
sch arrt, w urde aber 1773 seines Am tes en tsetz t und aus 
dem  Gebiet der R epublik  ve rb an n t.

Der Adel, aber vor allem  die G eistlichkeit m it ihren 
ausserordentlichen Privilegien, haben  alle Reform en, 
die die B ündner im  Veltlin an streb ten , zu Fall gebracht 
und die K luft zwischen U n te rtan en  und herrschenden 
Landen vergrössert und  m üssen für die M isswirtschaft 
in den U n te rtan en lan d en  in m indestens eben so hohem  
Masse als die B ündner selber h a f tb a r  gem acht werden. 
W ie schwierig die Stellung der A m tleute  gegenüber 
der G eistlichkeit w ar, zeigt der Fall des Propstes 
Guicciardi in Ponte hei Sondrio, der einer der vor- 

I nehm sten  Fam ilien des Tales en ts tam m te . W egen 
schweren Vergehen h a tte  ihn der Bischof von Corno 
seiner W ürde en tse tz t. E r erw arb eine Anzahl B anditen  
und B ravi im Val Camonica in der P rovinz Bergam o 

; und h ielt sich in seiner W ürde, indem  er die U m gebung 
; von Ponte  terro risierte , bis er sich endlich m it seinen 

B anditen  unterw erfen  m usste.
Eine häufige Beschwerde der U n te rtan en  b ilde ten  die 

sog. Delenationes loco dominorum. Die verschuldeten  
G em einden und der vernachlässig te S trassen u n terh a lt 
m ach ten  näm lich öfters die A bordnung von Delega­
tionen  notw endig, die dann m anchm al m onatelang  au f 
K osten  der Gem einden im  Tale verblieben. So suchte 
die Fam ilie Salis in den 70er Ja h ren  eine D elegation 
nach dem  Veltlin zu ermöglichen, um  den G rund der 
V erschuldung der G em einden zu stud ieren , die dann 
am  W iderwillen der T alleute und  der Gegenpartei 
scheiterte . Die elenden sozialen Z ustände und die U n­
m öglichkeit, R eform en zu schaffen, veran lassten  den 
exzentrischen P o d esta t B ap tis ta  von Salis 1784, dem 
Kongress den schriftlichen Vorschlag zu m achen, die 

: U n te rtan en lan d e  um  die Sum m e von 943 000 fl. an 
eine D rittperson  zu verkaufen , die er sp ä ter nennen 
will. Mit dieser grossen Sum m e könne m an durch 
G ründung von Spitälern , Zucht- und W aisenhäusern, 

i W itw enkassen, E rstellung  besserer Schulen, E rhöhung 
der Pfarrbesoldungen usw . in den B ünden unsäglich 
viel Gutes tu n . In der n ich t genannten  D rittperson  
v e rm u tete  m an n ich t m it U nrech t die Fam ilie Salis, 
die durch die E rw erbung der U n tertanen lande  eine 

I solche M acht erlangt h ä tte , das die F reiheit des B ündner­
volkes b ed roh t gewesen w äre . 62 Gerichte (ein einziges 
h a tte  keine A ntw ort eingereicht) wiesen den A ntrag  
m it E n trü s tu n g  zurück, und der Kongress beschloss, 
diejenigen Stellen der E ingabe, die sich au f den Ver-
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kauf des V eitlins bezogen, öffentlich  durch den H enker  
verbrennen zu lassen . E inen  le tz ten  R eform versuch  
im  V eltlin  m ach te Salis-M arschlins m it einem  w e it­
sichtigen  E n tw u rf zur R eorganisation  der Ju stizp flege, 
der w ie die früheren vo m  T alrat m it H ohn zurückge­
wiesen w urde. B ereits w andten  sich die V eltliner m it  
ihren K lagen  an M ailand und W ien, wo sie heim lich  
Erm utigung und U n terstü tzun g  fanden . Am  19. VI. 
1797 beschloss der T alrat, die U nabhängigkeit von  den  
G em einden des B ündnerlandes zu proklam ieren, und  
vier M onate später schlossen  sich  die V eltliner der 
cisalpinischen R epublik  an.

Bibliographie. J . A . Sprecher : Gesch. der R epublik  
der I I I  Bünde, p . 513. —  P . C. P lan ta  : Gesch. von 
Graubünden. —  Sprecher : Kulturgeschichte. —  D ruck- 
und S treitschriften  in  der K an ton sb ib lio th ek . —  R . A . 
C anzoni : Der Gesandte Peter Konradin P lanta und  
das Strassenprojekt Ghiavenna- Nauders (in JBIG G 
1908). —  K onradin v . Moor : Gesch. von Currätien 
III, B. [L . Joos.]

5.  D i e  R e v o l u t i o n s w i r r e n  u n d  d i e  K æ m p f e  u m  
d e n  A n s c h l u s s  a n  d i e  h e l v e t i s c h e  R e p u b l i k , 1789- 
1803. D ie erste p o litisch e V eränderung, w elche die 1789 
beginnende französische S taatsum w älzu n g in  Grau­
bünden hervorrief, war der B ruch der einflussreichsten  
und die P o litik  des Landes beherrschenden Fam ilie  
Salis m it F rankreich und ihre A nlehnung an  O ester­
reich. Ihre po litisch en  Gegner, d ie « P atrio ten  », traten  
m it dem  republikanischen  Frankreich in  V erbindung. 
Frankreich b egü n stig te  diese E ntw ick lung  ; denn in 
seinem  K am pfe m it der feindlichen  K oalition  gew annen  
die B ündner P ässe w ieder grosse m ilitärische B edeu­
tun g . D arum  schon te  es die III  B ünde, als au f ihrem  
B oden u n w eit Ghiavenna zw ei d ip lom atische A genten  
des franz. W ohlfahrtsausschusses, Maret und Sém on- 
ville, durch österreichische H äscher unter Zutun von  
Bündnern v erh afte t und nach  M antua gesch lep pt wur­
den. In G raubünden erregte dieser E ingriff O esterreichs 
und die N achgieb igkeit der bündnerischen R egenten  
grosse U nzufriedenheit. Sie wurde dadurch noch  g este i­
gert, dass in folge des stock en d en  Verkehrs und der aus 
Frankreich heim kehrenden Söldner V erd ienstlosigkeit 
und infolge einer M issernte und einer Kornsperre O ester­
reichs T euerung en tstan den .

Im  März 1794 ström ten  aus allen  III  B ünden  T au­
sende vo n  U nzufriedenen  nach  Chur und beschw oren  
unter freiem  H im m el die G rundgesetze des L andes. Dann  
w ählte jeder Bund 32 A bgeordnete, die sich  sofort 
zu einer ausserordentlichen  Standesversammlung, zur 
N ationalversam m lu n g der III  B ünde, k onstitu ierten , 
während das übrige V olk heim kehrte. D ie S tan d esver­
sam m lung se tz te  ein « unparteiisches Gericht » ein. 
D ieses verhängte hohe G eldstrafen über alle diejenigen, 
w elche im  V erdacht standen , die S taatsäm ter und  
Staatsgelder untreu  verw altet zu haben . Zur A bschaf­
fung eingesch lichener M issbräuche, zur Verbesserung  
der S taatseinrich tu n gen  und zur H ebung der V olksbil­
dung entw arf die Standesversam m lung m ehrere Ge­
setzesvorsch läge, die aber w irkungslos blieben, w eil dem  
Staate  eine starke E xek u tive  feh lte . A uf W unsch der 
P atrioten p arte i sandte das französische D irektorium  
1796 zur Stärkung des franz. E influsses Com eyras als 
G esandten nach Graubünden.

Als B onaparte 1797 die cisalpinische R epublik  er­
rich tete , ta ten  die m it der bündn. H errschaft unzufrie­
denen V eltliner S chritte, um  sich derselben anzuschlies- 
sen . Am  21. VI. 1797 wurde den III  B ünden die E rklä­
rung der U nabhängigkeit m itg ete ilt, und am  22. Juni 
erfolgte die A bsetzung der bündn. A m tleu te . Es fo lg ­
ten  U nterhandlungen  B ündens m it B onaparte über 
eine V ereinigung des V eitlins m it G raubünden au f der 
Grundlage der G leichberechtigung, dann m ehrere A b­
stim m ungen  der G erichtsgem einden über diese Frage 
und S treitigk eiten  über die A uslegung der A ntw or­
ten . Der den B ündnern geste llte  le tz te  Term in ver­
strich , bevor sie sich  ein igen  kon n ten , w orauf B ona­
parte am  10. x .  1797 das V eltlin , Ghiavenna u . Borm io  
m it der C isalpinischen R epublik  verein igte. D as V elt­
liner R evolu tionsk om ite  konfiszierte alles in den drei 
L andschaften  liegende, grössten teils der Fam ilie Salis

gehörende P rivatverm ögen  im  W erte von  ca. 14 Mil­
lionen  Franken.

V om  22. XI. 1797 bis E nde A u g u sti 798 ta g te  in Chur 
der ausserordentliche Landtag. Er zählte 50 A bgeord­
n ete  aus jedem  Bund und w ollte an Stelle des B u n d esta­
ges und der H äupter die po litisch e L eitung des Landes 
übernehm en. Er b este llte  als R egierung einen aus 30 
M itgliedern bestehenden  A usschuss, versuchte —  aller­
dings ohne Erfolg —  durch d ip lom atische U nterh an d ­
lungen  in Paris und a u f dem  Friedenskongress zu 
R a sta tt  die verlorenen U n tertan en geb iete  wieder zu 
erlangen. U nter Zustim m ung der G em einden w äh lte  er 
ferner aus seiner M itte ein Strafgericht von  48 M itglie­
dern, 16 aus jed em  B unde. D ieses verhängte über 32 
angesehene M änner, denen m an die Schuld am  Verlust 
des V eitlins und andere Vergehen vorw arf, hohe Geld­
strafen . Der L an d tag  ste llte  sodann eine von  den Ge­
riti! Lsgem. genehm igte M ilitärordnung auf. A m  m eisten  
b eschäftig te ihn  der A nschluss G raubündens an die 
Schw eiz, da die politische Isoliertheit für die Bünde  
je  länger je gefährlicher w urde. A m  20. II . 1798 fragte  
der L andtag die G em einden an, ob er über eine engere 
V erbindung m it der Schw eiz verhandeln  solle. Die 
G em einden waren zuerst einverstanden . In  den nächsten  
M onaten aber erfolgte die B esetzung der Schw eiz durch  
die Franzosen und die Gründung der h elvetisch en  R e­
p ublik . J e tz t  erhielt in  R ätien  die anschlussfeindliche  
österr. P artei das U ebergew icht, und am  29. v i i . 1798  
sprachen sich  in  erregter A bstim m ung 34 Gerichte ge­
gen und nur 11 für den A nschluss aus.

D ie nächste F olge der A bstim m ung war, dass sich  
der L andtag auflöste und die a lten  Behörden wieder in  
F unktion  tra ten . Führer und A nhänger der unterlege­
nen franzosenfreundlichen P artei flüchteten  sich vor 
den V erfolgungen der Gegner nach H elvetian . D ie  
österr. P artei trat sofort m it O esterreich in  U nterh an d ­
lungen . E in B undestag rief am  21. ix .  1798 den Schutz  
des K aisers an. A m  17. Okt. schlossen  die H äupter  
und der bündnerische K riegsrat ohne B efragung der 
G em einden m it den österr. Generälen Bellegarde und  
Aufl'enberg eine U ebereinkunft. Am  18. und 19. Okt. 
m arschierten 4000-5000 Oesterreicher unter Auffen- 
berg über die L uziste ig  nach Chur, um  die bündneri­
schen  Pässe zu besetzen .

Der R ückschlag erfolgte 1799. D ie Franzosen stiessen  
aus der Schw eiz nach  G raubünden vor. A m  6. in .  1799 
erstürm te General M asséna die L uzisteig, drang nach  
Chur vor, nahm  hier A uffenberg sam t seinen Truppen  
gefangen , se tzte  eine provisorische R egierung ein und  
schickte etw a 150 einflussreiche A nhänger der österr. 
Partei als Geiseln nach  Salins. G leichzeitig drangen aus 
versch iedenen  R ichtungen  w eitere französische Trup­
pen in  G raubünden ein und besetzten  das ganze Land. 
R asch  vollzog  sich  nun unter französischem  Druck  
der Anschluss an die helvetische Republik. Als sich  
52 G erichtsgem einden in  diesem  Sinne ausgesprochen  
h atten , ste llte  die provisorische R egierung beim  h el­
vetisch en  D irektorium  ein bezügliches G esuch. Die 
V ereinigung wurde am  9. und 10. iv . 1799 von  den  
h elvetisch en  R äten  sanktion iert und am  21. April 
u nterzeichnet. D ie III  B ünde w urden in  den K anton  
R ätien  der h elvetisch en  R epublik  um gew andelt. Die 
Vereinigung wurde aber nochm als in Frage geste llt . Am
1. v . 1799 begann der A ufstand  der Oberländer gegen  
die Franzosen. Er end igte jedoch  m it der N iederlage  
der Bauern bei R eichenau. D ie Franzosen unternahm en  
nun einen R achezug nach  D isentis, wo sie das D orf und  
das K loster einäscherten . N ach einem  m issglückten  
ersten Angriff gelang es dem  österr. General H otze am  
22. v . 1799, die L uzisteig  zu erobern. In  der Folge er­
h ielten  die Oesterreicher und die österr. Partei in 
G raubünden wieder die Oberhand und se tzten  die sog. 
Interimalregierung  ein, die sich  14 M onate beh au p tete. 
Sie ste llte  die a ltbündnerische V erfassung wieder her, 
deportierte 90 A nhänger der G egenpartei als Geiseln  
nach Innsbruck und Graz, annullierte alle B eschlüsse  
und V erfügungen der provisorischen R egierung, suchte  
die ausgebrochene H ungersnot durch verschiedene  
M assnahm en zu bekäm pfen  und tra f V erteid igungsan­
sta lten , um  einen neuen A ngriff der Feinde abzuw ehren.
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B ald  aber gew annen auch  in  G raubünden die F ranzo­

sen w ieder die O berhand. Der P lan  Suw orow s, sie aus 
der Schw eiz zu vertreib en , m issg lü ck te . Suw orow  se lbst 
m usste  sich  im  O ktober 1799 m it seinen  R ussen  über 
den Panixerpass n ach  G raubünden und v o n  hier nach  
Vorarlberg zurückziehen . Am  16. VII. 1800 drangen  
Franzosen unter Lecourbe über die L uziste ig  nach  
Chur vor. D ie Interim alregierung floh nach  Zernez und  
löste sich  dort bald  auf. In  Chur se tz te  Lecourbe den  
h elvetisch en  P räfekturrat als neue R egierung ein . Gau­
denz P lan ta  w urde als P räfekt (R egieru n gsstattha lter)  
des K antons b ezeich n et. D ie neue R egierung bestand  
m it einer k leinen  A enderung und kurzer U nterbrechung  
bis zur M ediationszeit. Sie se tz te  die A nordnungen der 
provisorischen  R egierung, besonders die V ereinigung  
R ätiens m it H elvetien , w ieder in  K raft und ging daran, 
den K anton  nach den V orschriften der helvetisch en  
V erfassung einzurichten . A n Stelle der a lten  G erichte 
und H ochgerichte tra ten  1 1 D istr ik te , die nach  ihren  
N am en und Grenzen ungefähr den h eu tigen  Bezirken  
entsprechen . Der D istrik t M oesa w urde am  11. VII. 1801 
vorübergehend m it B ellinzona v erein ig t. D ie D istrik te  
so llten  w eiter in  M unizipalitäten  zerfallen . In folge des 
fortw ährenden  K rieges und w eil sich  H elv etien  se lbst 
beständ ig  in  provisorischen  V erfassungszuständen  b e­
fand, tra ten  die h elvetisch en  E inrichtungen  in  Grau­
bünden nie ganz ins L eben. A lles b lieb auch  hier pro­
visorisch  und u nsicher. 1802 wurde der R egierungs­
sta tth a lter  G audenz P lan ta  in folge einer reaktionären  
B ew egung sogar verh a fte t. E ine neue R egierung, 
w elche die a lte  V erfassung wieder einführen  w ollte, 
w urde vorübergehend ein gesetzt.

Bibliographie. V . v . P lan ta  : Die letzten W irren des 
Freistaates der drei Bünde. —  A . P fister : Die Patrioten, 
ein Beitrag zur Gesch. Bündens am  A usgang  des 18. Jahrh. 
(in J H G G  1 9 0 3  u. S . A .) .  —  A . R ufer : Der Freistaat 
der I I I  Bünde und die Frage des Veitlins. —  G. H osang : 
Die K äm pfe um  den A nschluss von Graubünden an die 
Schweiz von 1797-1803. —  E . D u n an t : La réunion des 
Grisous à la Suisse, corresp. d ipi, de Florent Guiot (1798- 
1799). —  B. D ein en  : Gaudenz Planta, ein bündn. 
Staatsm ann. —  P . R ebbi : A ufzeichnungen a. d. Jahren 
1797-1831 (im  Progr. der bündn. Kantonsschule 1 9 0 8 ) .  —  
P . P l. a Spescha , sein Leben und seine Schriften, hgg. 
v . F . P ie th  und K . H ager. [ F .  P i e t h . ]

6. 19. u n d  20. J a h r h u n d e r t ,  a) Die M ediationszeit, 
1803-1813. A m  30. ix .  1802 kün digte N ap oleon  der 
Schw eiz se ine V erm ittlung  an . E ine von  R egierungs­
sta tth a lter  G audenz P lan ta  einberufene bündn. S tan d es­
versam m lung ordnete für G raubünden Jakob Ulrich  
Sprecher und F lorian P lan ta  nach  Paris ab, u m  an  
den V erfassungsarbeiten  te ilzu nehm en . Ihnen  erklärte  
B onaparte : « A u x  Grisons l ’ancienne con stitu tion
avec plus de pouvoir au conseil com m un à Coire ». 
N ach  den W eisungen  N apoleons entw arfen  sie für 
G raubünden eine V erfassung, die sich  an  die a lte  stark  
an lehnte und den sp ä tem  B ündnerverfassungen  als 
G rundlage d ien te . Sie wurde n ich t dem  R eferendum  der 
G erichtsgem . und  H ochgerichte u n ter ste llt . D ie von  
N apoleon  ernannte provisorische R egierungskom m is­
sion, besteh en d  aus 7 angesehenen M ännern beider 
Parteien , te ilte  am  10. m . 1803 dem  B ündnervolk  m it, 
dass ihr die bisherigen Behörden (V erw altungskam m er  
und R egieru n gsstatth a lter) die L eitung der G eschäfte  
übergeben haben . A m  20. April versam m elte sich  in  
Chur der Grosse R a t zu seiner ersten S itzung  und  
erklärte die neue V erfassung in  K ra ft.

Sie schloss G raubünden enger an die Schw eiz an, 
unter der B edingung gegenseitiger G ew ährleistung der 
V erfassung, der innern R uhe und S icherheit durch alle 
M itkantone. D ie III  B ünde bestan d en  als L andesein­
te ilun g  und W ahlbezirke w eiter, ebenso die H ochgerichte  
und G erichtsgem einden. A ufgehoben und m it b esteh en ­
den G erichtsgem einden verein igt w urden die aus der 
F eu dalze it stam m enden H errschaften  H aldenstein , 
Tarasp und der b ischöfliche H o f in  Chur. D ie Ort­
schaften  der ehem aligen H errschaft R häzüns verein igte  
m an zur G erichtsgem . R h äzü n s, die D orfschaften  der 
H errschaft M aienfeld zum  H och gerich t M aienfeld. D ie 
H ochgerichte und Gerichte b eh ielten  ihre a lten  N a­

m en, Grenzen, ihre ökonom ische E inrich tung und Ver­
w altun g . D ie G esetzgebung aber wurde ihnen  gen om ­
m en  und a u f die G esam theit übertragen . D ie gesam te  
R echtsp flege dagegen  blieb nach w ie vor den G erichts­
und H ochgerich tsobrigkeiten  a n h eim geste llt. D iese wur­
den alljährlich  frei aus ihren Bürgern gew äh lt. Alle  
W ahlvorrechte, w elche einzelne Orte und Fam ilien  
früher genossen  h a tten , erklärte die V erfassung als 
aufgehoben . V on den 61 G erichts- und H ochgerich ts­
obrigkeiten  k onnte m an in  G raubünden auch  während  
der M ediationszeit in  K rim inalsachen n ich t an eine  
höhere In stan z appellieren . E in  K antonskrim inalge­
richt wurde 1808 w ohl a u fgeste llt, aber seine Straf­
befugnisse erstreckten  sich  nur a u f die frem den L and­
streicher und Gauner, n ich t au f K antonsbürger. Z ivil­
fälle , deren S treitw ert 1200 11. betrug, kon n ten  an ein 
K an ton sap pella tion sgerich t gezogen  w erden. D ie ganze  
Ju stizp flege wurde der A u fsich t des K leinen  R ates 
u n terste llt. D ieser h a tte  das R echt, in F ällen  von  
R echtsverw eigerung, unförm lichem  R ech tsgan g  oder 
bei saum seliger V ollziehung gerichtlicher U rteile ein­
zuschreiten . A lle Zweige der O rtspolizei und die V oll­
ziehung allgem einer V erordnungen oblagen  zunächst 
den G em eindebehörden, u nterstanden  aber auch  der 
O beraufsicht des K leinen  R ates.

G em einsam e A ngelegenheiten  w urden auch je tz t  
wieder dem  R eferendum  u n terste llt. Es geschah  au f  
eine schriftliche A nfrage des K leinen  oder des Grossen  
R ates an  die R äte und Gem. des K antons, n ich t an das 
V olk . A b gestim m t wurde in den G erichtsgem . in  gleicher  
W eise wie früher. E ntscheidend  war dabei also n ich t  
die M ehrheit der E in zelstim m en  wie h eu te , sondern  
die M ehrheit der H ochgerichts- und G erichtsgem einde­
stim m en, der sog. K om itia lstim m en , deren es im  ganzen  
63 gab . D ie A ntw ort der G em einden brauchte n ich t  
b estim m t bejahend oder verneinend zu lau ten , sondern  
k onnte auch k ünftig  nur b ed ingt erfolgen. D ie K lassi­
fikation  der A ntw orten  geschah ordentlicherw eise durch  
den Grossen R at, in  dringenden F ällen  durch die 
S tandeskom m ission . Der W irkungsbereich des R efe­
rendum s war n ich t m ehr so ausgedehnt w ie ehedem . 
Er wurde a u f die V erfassung, allgem eine L andesgesetze, 
Staatsverträge und K onkordate b eschränkt. D ie äussere  
P olitik  war an die E idgenossenschaft übergegangen und  
d am it grundsätzlich  der E n tsch eid u n g der G erichtsgem . 
entzogen . E n tzogen  w urden dem  R eferendum  1803 
ferner V erw altungsgegenstände, die A bnahm e der 
L andesrechnung, alle R echtshändel und blosse P olize i­
verordnungen .

Die neuen  Kantonsbehörden  waren : ein Grosser R at, 
dessen 63 M itglieder w ie die ehem aligen B u n d estags­
b oten  alljährlich von  jed em  einzelnen  Gericht oder 
H ochgericht b estellt w urden und gew öhnlich  einm al 
jährlich  zusam m entraten , dann —  se it 1805 —  eine  
v om  Grossen R at gew äh lte  Standeskom m ission . Das 
war wie der a lte  K ongress ein engerer A usschuss von  
drei M itgliedern aus jed em  Bunde, der nach Bedürfnis 
v om  K leinen  Rat. einberufen wurde zur V orberatung  
der w ich tig sten  G egenstände für den Grossen R a t. 
Der K leine R at bestand  aus den H äuptern  der III  
B ünde und war —  zum  U nterschied  vom  ehem aligen  
H äupterrat —  eine ständ ige Behörde. Ihm  w urden in  
der F olge K om m issionen  für das Schul-, S an itäts-, 
M ilitärw esen usw . u n terste llt. D ie B undeshäupter wur­
den jährlich  von  den B oten  jedes B undes frei aus dessen  
Bürgern gew äh lt. Alle V orrechte bei der W ahl der 
H äupter waren nach  der M ediationsverfassung dahin­
gefa llen . Der V orsitz unter den drei R egierungsm it­
gliedern w echselte  a lle vier M onate. K antonale J u stiz ­
behörden w aren : das K antonskrim inalgericht für
Frem de und das K an tonsappellationsgericht, das der 
Grosse R at alle Jahre aus 10 R ichtern , 4 aus dem  Obern, 
je  3 aus dem  G otteshaus- und Z ehngerichtenbund und  
einem  P räsidenten  neu b esetzte .

U nter dem  beständ igen  K am pfe zw ischen den A n­
hängern einer angem essenen  Z entralisation  einerseits  
und denjenigen  der a lten  po litisch en  Z ersplitterung  
anderseits m ach te die V ereinheitlichung des K antons  
1803-1813 erfreuliche F ortsch ritte . Schon der erste 
Grosse R at rief eine öffentliche höhere B ild u n gsan sta lt,
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die K antonsschu le, ins Leben (s. A b schn itt S c h u l ­
w e s e n ).  1803 erliess er die erste V erordnung betreffend  
das A rm enw esen (s. d .). 1804 errichtete er auch  ein 
Landjägerkorps zur bessern H andhabung der Polizei. 
1805, als das sog. « gelbe F ieber » von  Ita lien  aus das 
Land bedrohte, b estellte  er einen San itätsrat. Dieser 
erliess 1808 die erste M edizinalordnung für den K an­
ton . B em erkensw ert ist, dass die E inführung der 
Schutzpocken im pfung unter allen  S taaten  au f dem  
europ. K on tin en t in  Graubünden zuerst als R egierungs­
sache behandelt wurde. 1807 wurde dort in folgedessen  
zum  erstenm al geim p ft. 1808 errichtete der K anton  
eine H ebam m enschule und erliess eine P olizeiverord­
nung gegen  Q uacksalber und gegen  den K au f u n b e­
kannter H eilm itte l.

U m  den für das Land so w ichtigen  W arentransit zu 
fördern, su b ven tion ierte m an den S trassenunterhalt und  
w ählte einen kantonalen  Strasseninspektor, der die 
Transitw ege p lanm ässig verbessern sollte . D agegen  
w agte m an noch  n ich t, das W arenspeditionsm onopol 
der a lten  T ransportgenossenschaften , der sog. Porten- 
gem einden, aufzuheben, obschon sie den freien W aren­
verkehr stark benachteilig ten  und m it der M ediations­
verfassung in W iderspruch stan d en . Sie h ä tten  au sge­
kauft w erden m üssen. D azu feh lte  den Behörden aber 
das Geld. Sie m ussten  sich dam it begnügen , den  
Transitverkehr durch Vorschriften und R egiem ente  
besser zu regeln . U m  den P ostverkehr zu verbessern, 
rich teten  sie 1813 in Chur ein Zentral- oder K an ton al­
postbureau ein, wo säm tliche P ostsachen  aus den ver­
schiedenen Talschaften  gesam m elt und w eiter befördert 
wurden. 1806 liess der K anton  durch den M ünzm eister 
Fueter in  Bern die ersten Münzen prägen, 1813 70 
Bündner D ublonen zu 16 Schw eizerfranken, aus Gold, 
das in  der «G oldenen Sonne» bei Felsberg gegraben  
worden war.

D ie Staatsausgaben  w urden b estritten  aus dem  
Transitzoll, der im  städ tisch en  K aufhaus in  Chur erho­
ben w urde, ferner aus einem  A usfuhrzoll von  Fellen  
und H äu ten . Ein V iehausfuhrzoll wurde 1804 w egen  
des schw ierigen E inzuges aufgehoben, ein Zoll au f aus­
geführten  Salpeter 1811 eingeführt. Ferner erhob der 
K anton  einen Einfuhr- oder L uxuszoll auf W ein, 
B rantw ein, K affee, Zucker und Tabak, se it 1804 einen  
solchen  au f ausländisches V ieh, endlich den sog. 
B randiszoll, d. h . einen bis 1509 den Herren von  Brandis 
gehörenden D urchgangszoll, der au f der L uzisteig  und  
an der T ardisbrücke eingezogen  w urde. D ie gesam ten  
Z olleinnahm en des K antons betrugen  1808-1809  
59 331 fl. Der a lte  F reistaat der III  B ünde p flegte den 
E inzug der Zölle zu verpachten . W eil daraus die 
h eftig sten  S treitigkeiten  en tstan den  waren, r ich tete  
der Grosse R at 1803 eine kantonale Z ollverw altung ein. 
Er b ezeichnete G renzstationen, wo kantonale Zoll­
b eam te die Grenzzölle erhoben. Den E inzug der D urch­
gangzölle übertrug er einem  H andelshause in Chur. 
A usser den Zöllen war das Salzverkaufsm onopol die 
w ich tigste  E innahm e des K antons in der M ediations­
ze it. Der K leine R at schloss 1803 m it der Saline Hall 
in  Tirol einen Salzlieferungsvertrag ab, errichtete an  
versch iedenen  Orten des K antons Salzdepots. D en Ver­
k au f des Salzes übergab die R egierung dem  H andels­
haus M assner und Braun in Chur. D ie ennetbirgischen  
T alschaften  durften der nähern Verbindung w egen das 
Salz in  H all se lbst abholen ; die M isoxer bezogen es 
aus dem  T essin . D ie E innahm en aus dem  Salzhandel 
betrugen 1815-1813 34 813 11. In  N otfä llen  zog der 
K anton  auch  einen sog. « R epräsentanzschn itz » ein, 
eine Steuer, die au f die G erichtsgem . « gesch n itzt », 
d. h . verte ilt  wurde, nach  dem  V erhältnis, w ie sie im  
Grossen Rat. vertreten  w aren. G elegentlich, so 1805, 
b eh alf sich  der K anton  durch eine A nleihe bei verschie­
denen kap ita lkräftigen  H andelshäusern in Chur. Als 
1811 infolge der K ontinentalsperre die W arendurchfuhr  
stock te und die H aupteinnahm squelle versiegte , w äh­
rend die G renzbesetzung von 1809 u. die R ekrutierung  
für den unbeliebt gew ordenen französischen D ienst viel 
k ostete , wurde der E infuhrzoll verdoppelt, eine Abgabe  
au f die Biereinfuhr, ein U m geld a u f den in den W irt­
sch a ften  verw irteten  W ein und B ranntw ein , au f das

Bier und endlich eine einm alige A bgabe aus das in  
jed em  H andlungshause angelegte reine V erm ögen er­
hoben.

D ie bündn. Volkswirtschaft m achte 1803-1813 keine

Graubünden.  Die Kapelle von Truns  um 1870. 
Nach einer  Zeichnung  von L. Rohbock.

grossen F ortsch ritte . Der k on servative Charakter des 
V olkes, die geographischen V erhältnisse des Landes, 
die V erschiedenheit der Sprache u . a. verhinderten  ihn . 
D ie O ekonom ische G esellschaft, eine gem einnützige  
V ereinigung, die schon  im  18. Jahrh. gegründet, in  
den R evolutionsw irren  eingegangen und 1803 zu neuem  
Leben erw acht war, gab 1805-1812 den Neuen Sammler, 
eine gem einnützige Zeitschrift, heraus, um  volk sw irt­
schaftliche K enntn isse unter dem  Volke zu verb reiten  
und die V olksbildung überhaupt zu fördern. Sie befür­
w ortete die K artoil'elkultur, die B ienenzucht und den  
Gem üsebau, die in  G raubünden noch  kaum  eingeführt 
waren. Eine Z eitlang verschaffte die Baum w ollspinnerei 
den B ew ohnern einzelner Gegenden lohnenden Ver­
d ienst, bis die Spinnm aschinen die H andspinnerei 
verdrängten . A uch im  Bergbau nahm en fa st alle  
Versuche und U nternehm ungen einen u n günstigen  A us­
gang. D ie Behörden un terstü tzten  besonders die Land­
w irtschaft und die V iehzucht. D ie L oskäuflichkeit der 
Zehnten und B odenzinse war schon 1806 durch Ge­
setzesbestim m ungen  eingeführt. D a sich der Grosse 
R a t von  der V ervollkom m nung und V eredlung der 
V iehzucht grosse V orteile für das Land versprach, 
veran lasste er von  1810 an jährliche P räm ien verteilu n ­
gen  für das schönste Z uchtvieh  und die A bhaltung  
zweier K antonsviehm ärkte, übernahm  1811 auch  die 
G ew ährleistung des a u f den beiden H auptm ärkten  ver­
k auften  Viehs.

Schlim m e Z ustände herrschten noch im m er in  der 
F orstw irtschaft. Ganze W älder wurden geschlagen und  
das H olz zu Spottpreisen  verkauft oder in  leichtsinniger  
W eise den B ergw erksgesellschaften überlassen. E ben­
sosehr wurde auch  je tz t  noch der W ildschutz vern ach ­
lässig t. 1805 erliess der Grosse R at eine Jagdverord­
nung. Sie war aber so w enig w irksam  wie die V erbote  
der S tad t Chur von  1803 und der P usch laver Obrigkeit 
von 1812, kleine V ögel zu schiessen oder zu fangen. 
D ie Zeitungspresse stand  w ie a llen thalben  unter hartem  
D ruck und wurde 1809 einer scharfen Zensur unter­
ste llt . D ie A nnahm e des gregorianischen K alenders 
stiess noch zu A nfang des 19. Jahrh. bei vielen  refor­
m ierten Btindnergem . au f harten W iderstand. Erst 1811 
gelang es den Behörden, ih n  allgem ein  einzuführen.

Die w ich tigsten  E reignisse in den auswärtigen B e­
ziehungen  des K antons w ährend der M ediationszeit 
waren folgende : am  27. ix .  1803 schloss die Schw eiz m it  
Frankreich einen A llianz- und K apitu lationsvertrag  ab,
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dem zufolge G raubünden jährlich  einen N achschub von  
158 M ann, se it  1812 noch  133 Mann stellen  m usste. 
Ihre R ekrutierung w urde gegen  den Schluss der Me­
d iation szeit im m er schw ieriger. Im  Mai 1804 b ete ilig te  
sich  G raubünden m it einer K om pagnie an der N ieder­
w erfung des A u fstan des am  Zürichsee (Bockenkrieg). 
Im  Juni 1804 sch ickte  die R egierung den B undespräsi­
d enten  V incenz vo n  Salis-S ils nach  Paris, um  N apoleon  
zur T hronbesteigung als K aiser zu beglückw ünschen . 
1805 fand eine durch den 3. K oalitionskrieg  n ötig  
gew ordene G renzbesetzung s ta tt , w obei eine D ivision  
(G ady) zur V erstärkung der 5 Bündnerkom pagnien  
nach G raubünden v erleg t w urde. W eniger ruhig verlief  
die G renzbesetzung w ährend des Tiroler A ufstandes  
von  1809. D ie D iv ision  P e llizari bew ach te die Grenze 
von  G raubünden. Sie h a tte  eine schw ierige A ufgabe, 
da v ie le  Bündner m it den A u fständischen  sym patisier- 
ten  und sie b egü n stig ten . Im  Ju li 1809 kam  Oberst 
Pellizari einem  Sch iesspu lvertransport aus Chur über 
den A lbula nach Tirol a u f die Spur. A ls H auptschu ld ige  
w urden zw ei S tu d en ten  des Priestersem inars in  Chur 
(Z anetti und P lazer) festg este llt . D as P ulver wurde 
beschlagnahm t, das P riestersem inar b ese tz t. E ine in ­
direkte F olge des P ulverhandels b ild ete  die G efangen­
nahm e des B ischofs von  Chur und dessen Verbringung  
nach Solothurn. A uch liess sich  N apoleon  in folge dieser 
V orgänge 1809 von  O esterreich die H errschaft R häzüns  
ab treten , um  den österr. E influss in G raubünden aus­
zuschalten .

Ins Jahr 1809 fä llt  auch  die sog. Inkam eration. 
G estützt au f den R eich sdepu tation sh au ptsch lu ss vom
25. II.  1803 zog O esterreich die in Tirol und Vorarlberg 
gelegen en  Güter und K ap ita lien  des B istum s Chur 
(w elch letztere der B isch of von  Chur 1738 der österr. 
Regierung geliehen  h a tte ), sow ie auch  die B esitzungen  
anderer geistlichen  S tifte  als bona vacantia  ein und  
verein igte die tirolischen  und vorarlbergischen Teile 
des B istum s Chur m it der D iözese B rixen . D as K loster  
M ünster verlor durch die Inkam eration  Güter und  
G rundzinse im  V instgau , das K loster St. Luzi Güter 
und K apitalien  in  Vorarlberg und im  F ürsten tu m  
L iechten stein , die k a th olisch e Pfarrei Churwaiden ihre 
E in k ü n fte aus einem  B auernhof in A lten sta tt  und der 
K anton  als B esitzer der ehem aligen H errschaft Tarasp  
deren E in k ü n fte aus der P ropstei E irs. D ie V erhandlun­
gen über diese Inkam erationsangelegenheit. endigten  
erst 1896 vö llig  resu lta tlo s.

1810 wurde G raubünden a u f sehr drückende W eise  
auch zur T eilnahm e an der H andelssperre gegen  E ngland  
gen ötig t. Im  O ktober m ussten  alle V orräte an K o­
lonialw aren angegeben  und hoch  verzo llt w erden. Als 
N apoleon  1810, angeblich  um  den Schleichhandel zu 
unterdrücken, Truppen in  den K anton  einm arschieren  
liess, besetzten  am  3. N o v . 250 M ann auch  das M isox, 
w orauf A bgeordnete des Tales gegen  eine a llfällige  
L osreissung desselben von  G raubünden energisch  
protestierten . Der K rieg N apoleons gegen  R ussland  
1812 führte v ie le  Bündner, w ie bis dahin nach  Spanien  
auch  in die E isfelder R usslands. E ine ansehnliche Zahl 
kehrten  n ich t w ieder zurück, unter ihnen  auch  O berst 
R agettli von  F ilm s, der K om m andant eines der 4 
Schw eizerregim enter in  franz. D iensten .

Bibliographie. Offiz. (G esetzes) Sam m lung  I .-V I. H eft.
—  H . Balzer : Der K t. Graubünden in  der M ediationszeit.
—  W . F . v . M ülinen : Die Schweiz. Grenzbesetzung des 
Jahres 1809 (in A H V B  X X I I ) .  —  P . C. P lanta  : Die 
österr. Inkameration von 1803 (in Polit. Jahrb. 1 8 8 7 ).—
F . Jeck lin  : M aterialien zur Standes- und Landesgesch. 
Gem. I I I  Bünde 1464-1803  I.

b) Restaurations- und  Regenerationszeit, 1814-1848. 
N ach dem  Sturze N apoleons 1814 versu ch te eine  
reaktionäre P artei auch in  G raubünden die vorre­
volu tionären  Zustände wieder h erzustellen . Sie ver­
langte die Trennung des K an ton s von  der Schw eiz  
und die W iedereinführung der a lten  V erfassung. Am
4. i . 1814 erschien der in  kaiserlichen  D iensten  stehende  
Baron H einrich vo n  Salis-Z izers an der Spitze einer 
Schar O bervazer, O berhalbsteiner und Oberländer vor  
dem  R ath ause in  Chur, wo eben der Grosse R at sich  
versam m elt h a tte , und zw ang die Behörde, die alte

V erfassung w ieder in  K raft zu se tzen . E in  B undestag  
trat zusam m en, w äh lte  s ta tt  eines K leinen  R ates und 
einer S tandeskom m ission  die frü hem  H äu p ter und den 
Zuzug und tra f w eitere U ebergangsanordnungen. Die 
frühem  H ochgerichts- und G erichtsgem . w urden ange­
fragt, ob sie einverstanden  seien . Ihre A n tw ort vom
29. i. 1814 ergab kein  absolu tes Mehr ; 31 Gem. w ollten  
die a lte  V erfassung u nverändert, 30 Gem. dieselbe m it 
zeitgem ässen  A bänderungen wieder einführen  ; zwei 
Gem. w ü n sch ten  die W iedereinführung zu verschieben  
A m  19. April aber erm ächtigten  sie bündn . G esandte, an 
der T agsatzung in  Zürich te ilzu nehm en . D am it war 
die V erbindung m it der E idgenossenschaft w ieder 
hergeste llt.

In  Zürich wurde eine neue B undesverfassung auf­
g este llt . Daraus ergab sich das B edürfnis, dass m öglichst 
bald auch die einzelnen  K antone b estim m te  Ver­
fassungen  erhielten . Der Landam m ann der Schw eiz 
forderte die Bündner auf, bezügliche V orkehren zu 
treffen. D a inzw ischen  die reaktionäre P artei an E in ­
fluss verloren und die Schweiz. P artei d ie Oberhand 
gew onnen h a tte , se tzten  die H äupter und der Zuzug 
unterm  2. VI. 1814 eine K om m ission  von  3 M itgliedern  
aus jedem  B unde ein zur A usarbeitung einer neuen 
K antonsverfassung. A m  6. v u .  1814 versam m elte sich 
ein ausserordentlicher B u n d estag . In  14 Sitzungen  
prüfte er den E n tw u rf und gen eh m igte ihn  zu letzt. 
D och  w agte m an noch  n icht, ihn  der d efin itiven  
A bstim m ung der G erichtsgem . zu u nterbreiten . Man 
w ollte  ihn  zunächst b loss als einen u n vo llen d eten  E n t­
w urf b etrach tet w issen . Der B u n d estag  begehrte noch, 
die W ünsche und A nsichten  über den E n tw u rf von  
drei Seiten  anzuhören : vom  Bündner Volk, von  den 
le iten d en  Männern der E idgenossenschaft und von  den 
G esandten der verbündeten  M ächte, unter deren 
Vorm undschaft, sich  die politische R ckonstituierung  
der Schw eiz dam als vo llzog . D as U rteil der D ip lom aten  
über den bündn. V erfassungsentw urf la u te te  u ngünstig . 
D as a ltdem okratische F lickw erk gefiel ihnen  n ich t. Sie 
rieten  zu grösserer Z entralisation  und zu erw eiterter  
R egierungsgew alt. Aber die bündn. D ep u tierten  w ussten , 
dass es schw ierig sein  würde, die freiw illige Z ustim m ung  
des Bündner V olkes zu einer n am haften  Zentralisation  
zu erhalten. D iese Z ustim m ung aber betrach teten  sie 
als die erste B edingung einer gedeih lichen  E ntw icklung  
des K antons. D ie frem den G esandten w ollten  ihnen  
ihre M einung n ich t aufdrängen . Sie en tliessen  die 
Bündner m it dem R at, « zu tu n , w as sie se lbst für gut 
finden ». A ehnlich  lau te te  der B escheid  des Schweiz. 
L andam m anns R einhard . D ie bündn. G em einden und  
P rivatpersonen  kon n ten  ihre M einung über jeden  A rti­
kel gesondert abgeben . W ie in  älterer Zeit g es ta tte te  
m an ihnen , die V erfassungsartikel nur bedingt an zu ­
nehm en. Sie kon n ten  also eine A rt In itia tivrech t  
ausüben. D ie R evisionskom m ission  sich tete  und prüfte 
die A ntw orten  der G em einden und andere K u n dge­
bungen über den V erfassungsentw urf. Sie sah  sich  jedoch  
n ich t veran lasst, an dem selben v ie l zu ändern. Am
3. ix .  1814 wurde er in  der endgü ltigen  F assu n g den 
R äten  und G em einden zur A bstim m ung u n terbreitet, 
und am  12. XI. 1814 konnte der B u n d estag  festste llen , 
dass -/3 der G em einden die neue V erfassung genehm igt 
h a tten . Sie wurde m it einigen V orbehalten  noch am  
gleichen  Tage prom ulgiert. Der b isherige B undestag  
k on stitu ierte  sich  wieder als Grosser R a t des eidg. 
Standes G raubünden. Ein A rtikel, w elcher das re­
form ierte u . das katholische B ekenntnis als R eligionen  
des K antons anerkannte und freie G laubensübung  
verhiess und ein anderer, welcher vorschrieb, dass alle 
Standesbehörden und K om m issionen  zu ä/3 m it Pro­
testa n ten  und zu t/3 m it K atholiken  b ese tz t werden  
sollen , sow ie ein V orbehalt betreffend die politische, 
gerich tliche und polizeiliche Selb stän d igk eit des bi­
schöflichen  H ofes in  Chur w urden n achträglich  aus­
geschrieben und gen eh m igt. E rst 1820 wurde die Ver­
fassung als vo llstän d ig  erklärt und vorschriftsgem äss in 
das eidg. A rchiv niedergelegt.

Die neue V erfassung war in  ihren G rundzügen die 
gleiche, unter w elcher der F reistaat einige Jahrhunderte  
vor der R evolu tion  b estanden  h a tte . In der Form
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leh n te  sie sich  an die M ediationsverfassung. Nur w urden 1 
die m eisten  A rtikel genauer abgefasst und ergänzt, 
andere neu aufgenom m en. D ie L andeseinteilung in  
B ünde, H ochgerichte und G erichtsgem einden, die 
Behörden und ihre B efugn isse, die bürgerlichen R echte  
und P flich ten  und die allgem einen  G rundsätze blieben  
unverändert ; auch  das R eferendum  übernahm  m an  
in der durch die M ediation festgese tzten  Form und  
baute es in  der Folge w eiter aus. 1825 erhielt es den  
bem erkensw erten Zusatz, dass alle Gesetzes Vorschläge 
den ita lien ischen  Gegenden des K antons, den H ochge­
richten  O berengadin und U nterengad in, sow ie den Ge­
richten  Bergün und M ünstertal in  ita lien ischer Sprache, 
den oberländisch-rom anischen Gem. in ihrer M undart 
zugesandt w erden sollen . D ie Zahl der G erichts- und  
H ochgerichtsstim m en erhöhte m an 1815 a u f 65, 1836 
au f 66. S tanden bei einer A bstim m ung die S tim m en  
ein (33 gegen  33), so blieb es dem  Grossen Rat über­
lassen. den R ek ap itu lation sp u n k t nochm als auszu­
schreiben. Ausser der V erfassung, 
den G esetzen, S taats vertragen u.
K onkordaten unterstanden  von  
1815 an auch  neue A bgaben der 
G enehm igung der G em einden. Das 
R echt der In itia tiv e  wurde n ich t  
w eiter ausgeb ildet. D ie Gem . konn­
ten  B egehren durch den K leinen  
Rat an den Grossen R at rich ten .
Aber dieser w ar n ich t verpflich tet, 
sie zu berücksichtigen  und zur A b­
stim m u n g auszuschreiben. Die 
In itia tiv e  war also einstw eilen  nur 
noch ein P etition srech t.

E ine bem erkensw erte Episode  
der U ebergangszeit b ild ete die E r­
led igung der Veltlinerfrage. 1797- 
1805 h atte  das V eltlin  zur Cisal- 
pinischen R epublik, 1805-1814 zum  
K önigreich Ita lien  gehört Am
5. IV. 1814 forderten die G esand­
ten  der V erbündeten die Schw eiz 
auf, es m it Truppen zu besetzen.
Die Bündner rückten  am  4. v .
1814 mit. 4 K om pagnien  in  Chia- 
ven n a ein, w urden aber von  über­
legenen  österreichischen Truppen  
gezw ungen , es w ieder zu räum en.
W ährend des W iener K ongresses 
konnten  sich die Schweiz, und  
biindn. G esandten über die Verei­
nigung von  Borm io, Chiavenna und V eltlin  m it der 
Schw eiz n ich t verständ igen . D ie V eltliner A bgeordne­
ten  waren gegen  diese V ereinigung, O esterreich h atte  
ein grosses Interesse am  B esitz  dieser G ebiete. Es 
verm och te seinen A nsprüchen m ehr N achdruck zu g e ­
ben, sodass der K ongress die drei L andschaften  defi­
n itiv  ihm  zusprach.

1815 während des le tz te n  K am pfes der V erbündeten  
gegen N apoleon  b ete ilig te  sich  ein Bündner B ataillon  an 
der V erteid igung der Juragrenze und war dort beim  
E inm arsch in H ochburgund an der M euterei der Bri­
gade Schm iel b ete ilig t.

D ie Zeit von  1814-1854 ben u tzte  der K t. Graubünden  
, zur F ortb ildung seiner kulturellen , politischen  und  

ad m in istrativen  E inrichtungen . Im  Schulw esen (s. d.) 
w urden bedeutende F ortschritte  erzielt. In Verbindung  
m it der K antonsschu le gründete m an 1817 eine B ib lio ­
thek, aus welcher 1883 die se lbständ ige Kantonsbiblio­
thek en tstan d . A ls N achfolgerin  der 1813 eingegangenen  
O ekonom ischen G esellschaft trat am  5. x . 1825 die 
N aturforschende G esellschaft ins Leben. U m  M ate­
rialien für eine kün ftige B earbeitung der Bündner 
G eschichte zu sam m eln , b ildet sich  1826 eine Ge­
schichtsforschende G esellschaft. Zur H ebung des Seiden­
baues en tstand  1831 ein A ktienbauverein , welcher eine 
b eträchtliche Zahl M aulbeerbäum e anpflanzen liess. 
E ine N euordnung des M ilitärw esens wurde durch die 
unsichere po litisch e Lage von  1831 veran lasst. A u f der 
L u ziste ig  legten  die M ilitärbehörden eine Schanze an. 
D ie w ehrfähige Jugend arbeitete  an der A usbildung

des Schiessw esens. E in  Offiziersverein wurde ins Leben  
gerufen, das W affen-, B ekleidungs-, und Pulverm agazin  
m it dem  N ötigsten  versorgt. Der F rem dendienst hörte  
fast ganz auf, zuerst der sardinische, 1829 der hollän di­
sche, 1830 der französische. Dagegen wurde 1829 m it  
N eapel eine K ap itu lation  au f 30 Jahre abgeschlossen . 
An der E rrichtung eines F rem denregim ents in p äp stli­
chen D iensten  1832 nahm  der K anton  als solcher keinen  
A nteil, gew ährte aber W erbung und D urchpass und  
tra f sichere M assregeln gegen die V erletzung eidg. und  
kantonaler Interessen .

1822, nachdem  die Schweiz. G ebiete vom  B istum  
K onstanz getrennt worden waren, unterhandelte der 
B ischof von  Chur, Karl R udolf von  Buoi, m it den  
U rkantonen  über deren A nschluss an die D iözese Chur. 
Florian P lanta  leg te  als H aupt des G otteshausbundes 
in dessen N am en V erwahrung dagegen ein, da die 
R echte des Bundes bei der B ischofsw ahl dadurch ge­
schm älert wurden. Der G otteshausbund beschloss bei

diesem  A nlass, seine R echte über das B istum  auf den  
ganzen  K anton  zu übertragen. Der Grosse R at über­
nahm  dieselben am  3. v n . 1822. S eitdem  w urden die 
ehem aligen R echte des G otteshausbundes vom  ganzen  
K anton , d. h . vom  sog. Corpus calholicum  im  N am en der 
h öchsten  S taatsgew alt ausgeübt.

1823 bot der B ischof H and zur G ründung eines 
D oppelb istum s Chur-St. Gallen. Der bündnerische  
K leine R at p rotestierte dagegen, weil er n ich t begrüsst 
und seine Z ustim m ung n ich t eingeholt worden war. 
Der B ischof wies den Protest der w eltlichen  B ehörde  
schroff ab und nahm  von  der neuen  D iözese B esitz . Am
7. v i i .  1824 versagte der bündn. Grosse R at die A nerken­
nung des D oppelb istum s und beschloss, einem  k ü n fti­
gen B ischof die R esidenz und säm tliche W eltlichkeiten  
des B istum s zu verw eigern. Dieser F all tra t 1833 ein, 
als der B ischof K arl R udolf starb. Der K leine R at 
ernannte eine V erw altungskom m ission . D ieser u n ter­
ste llte  der Grosse R at nach vergeblichen  V erständ i­
gungsversuchen  m it dem  D om kapitel die V erw altung  
des ganzen  B istum sverm ögens. Für die kün ftige B i­
schofsw ahl m achte er die B eachtung der staatlich en  
H oheitsrechte zur P flich t. D essen  u n geach tet ernannte  
der P apst am  8. iv . 1835 den K apitelsv ikar Johann  
Georg B ossi zum  B ischof von  Chur und S t. Gallen. D ie 
B ündner R egierung p rotestierte gegen  dieses V orgehen  
und erinnerte das D om kapitel an seine und des S taa tes  
R ech te . D as D om kapitel aber u n terstü tzte  den P apst  
und anerkannte den neuen B ischof. Der Grosse R at 
jedoch  verw arf das D oppelb istum  aberm als. Er war

G raubünden.  Disentis um 1870. Nach einer Zeichnung" von L. Rohbock.
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indes bereit, B ossi als B isch of anzuerkennen und ihm  
sow ohl die R esidenz als die V erw altung des B istu m s­
verm ögens zu übergeben, sobald die A uflösung des 
u n gesetzlich en  D oppelb istum s erfolgte. D a sich auch  
die S t. Baller B ehörden für die staa tlich en  H o h eits­
rechte w ehrten , gab der P apst nach  und erklärte am  
26. IV. 1836 das D op p elb istu m  als au fgehoben . D ie  
V erhandlungen betreffend den A nschluss der zw ei Ur- 
k an ton e an das B istu m  Chur führten  nur betreffend  
Schw yz zum  Ziele. D ieses wurde durch B ulle vom  
16. XII. 1824 der D iözese Chur angeg liedert. G raubünden  
h at diese V erein igung bis h eu te  n ich t anerkannt. Im  
E inverständn is m it den bündn. B ehörden erfolgte 1870  
die E in verleibung der beiden bis anhin  zur D iözese Corno 
gehörenden  Gem. P oschiavo und Brusio in  das B istum  
Chur. 1819 u n terste llte  der P apst auch  Zürich als 
ehem aligen  Teil der D iözese K onstanz der A dm in istra­
tion des B ischofs von  Chur. Es geschah  ohne M itw irkung  
der Zürcher R egierung, w eshalb  diese die A nerkennung  
dieses V erhältnisses bis h eu te  verw eigerte.

D ie M issernte von  1816 und die darauf folgende  
H ungersnot, sow ie die K onkurrenz der G otthard- und  
der Brennerstrasse n ö tig ten  den K t. Graubünden zum  
Bau seiner in tern ation alen  A lpenstrassen . 1818 schloss er 
m it dem  K önigreich Sardinien einen V ertrag ab, dem ­
zufolge der K anton , von  Sardinien finanziell u n terstü tzt, 
den B au der U ntern  Strasse (C hur-H interrheintal- 
Bernhardin) unternahm  und unter der L eitung  des 
(essin ischen  Ingenieurs P ocobelli 1823 v o llen d ete . 
U nterdessen  war 1820 gem äss einer V ereinbarung  
zw ischen  O esterreich und G raubünden auch die 
Splügenstrasse v o llen d et w orden. Der K anton  schloss  
m it den beiden  N ach b arstaaten  nun auch vorteilh afte  
T ransitverträge ab. 1820-1840 wurde die Obere Strasse  
(C hur-Stalla-S ilvaplana-C astasegna) unter der L eitung  
von  O beringenieur R . La N icca und U lisses Gugelberg  
erste llt . 1839 beschloss der Grosse R at, k ü n ftig  einen  
jährlichen  B eitrag von  51 000 Fr. an die E rstellung oder 
V erbesserung von  V erbindungsstrassen  (T alstrassen) 
im  Innern des K antons zu le isten , u m  so die einzelnen  
Teile desselben  in  V erbindung m it einer K om m erzial- 
s trasse oder m it einer fahrbaren Strasse eines angrenzen­
den K antons zu bringen. Im  Z eitraum  von  1842-1854  
wurden von  diesen V erbindungsstrassen  zunächst die 
Prätigauer-, Oberländer- und B erninastrasse geb au t. 
N ach 1854 kam en die A lbula-, Oberalp-, F lüela-, 
S chyn-, O fenberg-, Landw asser-, L ukm anier-, Lugne- 
zer- und Schanflggerstrasse, sow ie die G em eindestrassen  
an die R eihe.

D ie A usgaben für das M ilitär, den Strassenbau, das 
P ost-, S an itäts-, Polizei-, Schul-, Forst- und W asser­
bauw esen  b estr itt  der K anton  auch  1814-1848 aus dem  
R epräsentanzschn itz , dem  E infuhrzoll a u f W eine, 
Liköre, K affee, Zucker, Tabak, Gewürzen usw ., den  
er 1838 im  H inblick au f den A usbau und U n terhalt des 
ausgedehnten  S trassennetzes erhöhte, ferner aus dem  
A usfuhrzoll auf H olz, rohen H äuten  und Fellen, 
sodann dem  Transitzoll, endlich  aus dem  Salzhandel, 
den er 1856 au f eigene R echnung übernahm , und aus 
dem  Postregal.

Sehr k om pliziert b lieben  bis 1848 die B ürgerrechts­
verh ältn isse . E s gab  in  G raubünden ein K antons-, 
B undes-, G erichts- und G em eindebürgerrecht. U m  im  
B esitz  des vollen  A ktivbürgerrechts zu sein , m usste  
einer da, wo er w ohnte , G em einde-, Gerichts-, B undes­
und K antonsbürger se in . V iele Bündner kon n ten  in ­
fo lgedessen  das ganze Jahr keine politischen  R echte  
ausüben . D ie A ufnahm e eines N ichtbündners als Ge­
m eindebürger war an allerlei erschw erende Bedingungen  
besonders ökonom ischer und konfessioneller Art ge­
k n üpft. K antonsangehörige k on n ten  sich ins Bürger­
recht einer G em einde einkaufen, ohne vorher das 
G erichts-, B undes- und G em eindebürgerrecht erworben 
zu haben . H eim atlose, deren G em eindezugehörigkeit 
n ich t a u sgem itte lt w erden k onnte, w urden lau t G esetz 
von  1839 durch das Los au f die G erichte und H och­
gerich te verte ilt. D iese m ussten  ihnen dann ein G em ein­
debürgerrecht verschaffen. D ie über 60, bezw . 50 Jahre 
a lten  heim atlosen  Männer und W eiber, h eim atlose In va­
lide und V orbestrafte erhielten D uldungsscheine. Sie

m ussten  im  V erarm ungsfall aus B eiträgen  derjenigen  
Gerichte und H ochgerichte u n terhalten  werden, w el­
chen durch das Los keine H eim atlosen  zugefallen  
w aren. D ie freie N iederlassung war nur K antonsbürgern  
und Bürgern solcher K antone g e s ta tte t, d ie Gegenrecht 
h ie lten . Aber auch  sie m ussten  sich  über einen  b estim m ­
ten  B eruf und ein gew isses V erm ögen ausw eisen, 
m ussten  B ürgschaft le isten  für ihr W ohlverhalten , für 
die A bgaben an  die G em einde und für den Fall der 
V erarm ung. Den Juden  wurde 1838 neuerdings der 
A u fen th alt im  K anton  verboten  und aller H andel 
un tersagt.

W ährend der Ju lirevo lu tion  in  Paris verte id ig ten  
auch Bündner Truppen, geführt von  Oberst Salis, B al­
thasar B undi und Jägerhauptm ann  L atour den fran­
zösischen  Thron. S ie w urden dann m it den übrigen  
Schw eizertruppen entlassen , w om it der französische  
F rem dendienst 1830 ein unrühm liches E nde nahm .

D ie dem okratische B ew egung in  der Schw eiz von  
1830-1833 fand in  G raubünden keine bevorrechtete  
K lasse, keine herrschenden G eschlechter, keine S täd te  
m it V orrechten gegenüber dem  Lande. Im m erhin  
wurde das Bedürfnis nach  einer V erbesserung der Ver­
fassung em pfunden. Insbesondere w ünschte m an jene  
V erfassungsbestim m ung (A rt. 34) zu beseitigen , nach  
w elcher für eine V erfassungsrevision  Z w eidrittel der 
G erichtsgem einde- und H ochgerich tsstim m en n ötig  
w aren. Aber weder 1834 noch 1837 ergab sich  hiefür  
eine genügende M ehrheit, w eshalb bis 1854 auch andere 
V erfassungsänderungen n ich t zustande kam en.

In  den W irren der K te. B asel, Schw yz und N euen­
burg 1830-1833 nahm  G raubünden eine verm itteln d e  
S tellu n g  ein. N ach  N euenburg wurde der B undes­
landam m ann J . U . Sprecher als eidg. K om m issär e n t­
san d t. E in  Bündner B ata illon  m usste N euenburg b e­
se tzen . A ls eidg. K om m issär und sp ä tem  T eilungs­
kom m issär für B asel bezeichnete m an B undespräsident 
J . F . Tscharner. A uch nach  Basel en tsan d te  m an ein  
Bündner B ata illon . 1833 schlug der bündn. Grosse R at 
eine K onferenz säm tlicher eidg. S tände zur B eilegung  
der Spaltungen  vor, die aber n ich t zustande kam . Er 
h ielt konsequent am  B undesvertrag fest und verw ei­
gerte deshalb  den B eitr itt  zur Sarner K onferenz. Zur 
R evision  der B undesverfassung war G raubünden 1833 
bereit, H and zu b ieten , in den V erw icklungen m it dem  
A usland w egen der F lü ch tlin ge 1820-1825 und 1834- 
1838 riet es, das A sylrecht gegenüber unbegründeten  
und ungerechten  Z um utungen entsch ieden  zu schützen , 
anderseits aber auch  alle vö lkerrechtlichen  P flich ten  
gegenüber ausw ärtigen  M ächten gew issenhaft zu er­
füllen . 1846, bald nach den Freischarenzügen geneh­
m igten  die G erichts- und H ochgerichtsgem einden einen  
G esetzesvorschlag, w elcher feindliche U nternehm ungen  
gegen  einen ändern K anton  oder S taat verb ot. D agegen  
instru ierte der Grosse R at die bündn. T agsatzungs­
gesand tschaft schon 1846 und dann in  der en tscheiden­
den S itzung im  Juni 1847 m it 43 gegen  21 S tim m en  für 
die A uflösung des Sonderbundes und die E ntfernung  
der Jesu iten  aus der Schw eiz, und im  Oktober desselben  
Jahres für die A nw endung von  W affengew alt, w enn  
friedliche M ittel n icht zum  Ziele führten . Am  3 1 .x . 1847 
sch ickte der K leine R at drei A bgeordnete nach  Bern  
m it dem  A uftrag, einen le tz te n  V ersuch zu m achen, um  
die streitenden  Parteien  zu versöhnen. Der V erm itt­
lungsversuch  blieb resu ltatlos. Im  Sonderbundskrieg  
führte der k on servativ -protestan tisch e Bündner Oberst 
Johann U lrich von  Salis-Soglio  die Sonderbundsarm ee. 
D ie katholischen  Bündner w ünschten , dass m an sie 
n ich t zw inge, gegen ihre G laubensgenossen zu käm pfen. 
D ie K antonsbehörden trugen tro tz  dem  M issfallen Du- 
fours und der T agsatzungsm ehrheit diesem  W unsche  
in sow eit R echnung, als sie aus den reform ierten W ehr­
p flichtigen  zw ei B ataillone form ierten  und aufboten  und 
ein drittes, aus katholischen  W ehrpflichten gebildetes  
B ataillon , au f P ik ett ste llten . Zwei Scharfschützen­
kom pagnien  gingen au f den H au ptkriegsschauplatz ab. 
D ie beiden  aus R eform ierten geb ild eten  B ataillone m it 
zwei Freiw illigenkom pagnien  zogen durchs M isox den 
T essinern zu H ilfe, um  die über den G otthard einge­
drungenen Urner und W alliser zurückzutreiben. Bei den
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Truppen, die gegen Freiburg operierten, führte Oberst 
B althasar B undi eine Brigade und w urde, als die S tadt  
kapitu liert h a tte , P latzk om m an d an t in Freiburg. Der 
Bündner Oberst D on atz kom m andierte die 3. D ivision  
der Arm ee D ufours. N ach  dem  K riege fand in Grau­
bünden ein H ochverratsprozess gegen verschiedene  
Bündner s ta tt , die an gek lagt waren, während des 
K rieges m it den Sonderbundskantonen konspiriert zu 
haben. Im  Som m er 1848, während des K rieges zw ischen  
Sardinien und O esterreich in der Lom bardei, b esetzte  
m an die Grenze im E ngadin, M ünstertal und P usch lav  
grössten teils durch Bündner Truppen. E tw a 6000 I ta ­
liener traten  im  P usch lav  und am  Stelv io  au f Schw eizer­
geb iet über, konnten  aber sofort w ieder nach Ita lien  
zurückkehren.
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G. W . R öder u. P . C. v . Tscharner : Der Kanton Grau­
bünden. —  F . P ie th  : Graxibünden u. der Verlust des 
Veitlins (in J H G G  1912 u. S. A .). —  M. Soliva  : Grau­
bünden während des Kaiserreichs der hundert Tage. —  
U . v . P lanta-R eichenau  : Die gewaltsame politische Be­
wegung vom 4. l .  1814 .  —  F. P ie th  : Z ur Flüchtlings­
hetze in  der Restaurationszeit (in J H G G  1900 u. S. A .). —  
R . D om enig : Zur Gesch. der Kommerzialstrassen in  
Graubünden. —  PI. P lattn er : Gesch. des Bergbaus in  
der östlichen Schweiz. —  [A nna Bänziger-L anicca] : 
Leben u. W irken des Schweiz. Ingenieurs Richard La  
Nicca. —  P . J . Barblan : Der Staatshaushalt d. Kts. 
Graubd. seit dem Beitritt zum  eidg. B und  bis zur E in ­
führung der direkten Steuern 1 8 5 6 .  —  F . Jeck lin  : Die 
Volksabstimmungen des Kantons Graubünden von 1830-  
184 7  (in B M  1921 u. S. A .). —  J . J . F etz  : Gesch. der 
kirchenpolitischen W irren im  Freistaat der drei Bünde. —  
M. Valer : Der A nteil Graubündens am Sonderbunds­
krieg. —  F . P ie th  : Die Grenzbesetzung in  Graubünden 
im  F rühling  u . Sommer 1848 .

c) Umwandlung der I I I  Bünde in  einen zentralisierten 
Kanton 1848-1874. 1842 wurde in  Chur ein « R eform ­
verein » gegründet, der sich  über den ganzen  K anton  
verbreitete . Er ste llte  sich  zur A ufgabe, das V olk für 
eine R evision  der K antonsverfassung  zu gew innen . 
1845 veröffen tlich te er einen V erfassungsentw urf, der 
den Gem. ihre bisher ausgeübten  R echte w ahrte, aber 
eine neue E in teilung des K antons, eine andere Zusam ­
m ensetzung des Grossen R ates, eine gründliche R eorga­
n isation  der R egierung und eine R eform  des J u stiz­
wesens vorsch lug. Der Grosse R at beriet den E ntw urf 
im  H erbst 1847, w agte aber n ich t, den G em einden eine 
T otalrevision  der V erfassung zu beantragen . Er ver­
suchte es m it P artia lrevisionen. D ie Schaffung von  
B ezirksgerichten wurde 1848 angenom m en. A lles andere 
scheiterte an der Z w eidrittelsm ehrheit, w elche die  
K antons Verfassung für eine R evision  forderte. Am
6. XI. 1848 tra t d ie B undesverfassung in  K raft. Sie 
verlangte, dass ihr die K antone ihre G rundgesetze  
anpassen . J e tz t  konnte auch Graubünden einer T otal­
revision  seiner V erfassung n ich t m ehr ausw eichen. Der 
Grosse R at brachte sie in  E inklang m it den V orschriften  
der B undesverfassung und änderte sie so ab, dass sie 
den veränderten  Z eitverhältn issen  entsprach. Der E n t­
w urf wurde 1850 abgelehnt. E in zw eiter erhielt wohl 
die M ehrheit, aber n ich t die Z w eidrittelsm ehrheit der 
G em einden. E inem  dritten  verw eigerte die B undes­
versam m lung 1853 die G enehm igung. E rst ein E ntw urf 
v om  30. XI. 1853 erhielt die geforderte Z w eidrittels­
m ehrheit und die Garantie der B undesversam m lung  
und trat am  1. II. 1854 in  K raft.

D as H auptergebnis der R evisionsbew egung von  1845- 
1854 war die U m gesta ltu n g  des D reibündekantons in 
einen  einheitlichen  S taat. D ie S ouverän ität desselben  
ging von  den G erichts- und H ochgerichtsgem . über auf  
die G esam theit des V olkes. D ie a lte E in teilung des 
K antons in  Bünde, H ochgerichte und G erichtsgem ein­
den verschw and . Sie wurde ersetzt durch die E inteilung  
in Bezirke, K reise und G em einden. Der K reiseinteilung  
legte m an die a lte E in teilung in  H ochgerichte und Ge­
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richtsgem . zu Grunde. D ie D istrik tsein teilung  zur Zeit 
der H olvetik  d iente als Grundlage für die Bezirks­
ein teilung.

D ie R echtspflege wurde den 61 a lten  L okalgerichten  
abgenom m en. A n ihre Stelle traten  39 K reisgerichte, 
14 Bezirksgerichte und ein K antonsgericht. Zur Beur­
teilung  von  R echtsansprachen gegen den K anton  sah  
die V erfassung ein von  Fall zu Fall zu ernennendes 
Schiedsgericht vor, für den Schuldenbetrieb in jedem  
Kreis ein Gant- oder Schatzungsgerich t. D ie W ahl, die 
B efugnisse und das Verfahren der K reis-, Bezirks- und  
G antgerichte wurden durch kantonale G esetze einheit­
lich  geordnet (vergl. im  übrigen A bschn itt R e c h t s ­
w e s e n ).

D ie K antonsverfassung von  1854 war die erste, 
w elche die O rtsgem . als politische E inheiten  anerkannte. 
Sie verlieh  ihnen  das R echt der S elbstverw altung. 
G leichzeitig m achte sie ihnen  aber auch zur P flich t, für 
eine gu te  V erw altung zu sorgen und hiefür die nötigen  
S ta tu ten  aufzustellen . D ie G em eindevorstände h atten  
fortan auch als Organe der R egierung zu dienen. D ie  
V olksrechte wurden n ich t w esentlich  erw eitert, aber 
abgeändert. D as R eferendum  ging von  je tz t  an an die 
stim m fähigen  Bürger, n ich t m ehr an die G erichts- und  
H ochgerichtsgem einden . Volksanfragen m ussten  für­
derhin m it ja  oder nein b ean tw ortet werden, durften  
also n ich t m ehr b loss bedingt lau ten . D as bisherige  
P etition srech t erw eiterte m an zu einer Art In itia tive , 
die aber nur von  der M ehrheit der G rossratsm itglieder  
im  A uftrag ihrer W ähler ausgeübt w erden k onnte. D ie 
R egierung se tzte  sich  nach  wie vor zusam m en aus drei 
M itgliedern und drei Stellvertretern  (B u n d esstattha l­
ter) m it einjähriger A m tsdauer. Sie waren nur zw eim al 
nacheinander wählbar, durften gleichzeitig  n ich t N atio ­
nal- oder Ständeräte sein  und n icht gleichzeitig  austre­
ten . Den V orsitz führte abw echselnd jedes M itglied  
während 4 M onaten w ie zur Zeit der III  B ünde. A usser­
halb der R egierung standen  die V orsteher der einzelnen  
V erw altungsabteilungen  : der M ilitärdirektor oder K an­
tonsoberst, der Forstinspektor, der Standesbuchhalter, 
der Polizeidirektor. Ausserhalb der R egierung standen  
auch der Erziehungsrat und der S an itätsrat m it se lb ­
ständ igen  K om petenzen . Als erw eiterte R egierung am ­
te te  im m er noch  die aus den drei R egierungsm itglie­
dern, ihren Stellvertretern  und 9 w eiteren M itgliedern  
zusam m engesetzte S tandeskom m ission . Ihr m ussten  die 
w ichtigsten  R egierungsgeschäfte vorgelegt w erden. Sie 
war sodann die vorberatende Behörde für die an den  
Grossen R at gelangenden  G esetze, Verordnungen und  
B eschlüsse. A lle diese A bteilungschefs und K om m issio­
nen m ussten  über ihre T ätigkeit zu H änden des Grossen 
R ates gedruckte A m tsberichte abfassen. D ie W ahl des 
Grossen R ates erfolgte fortan nach  M assgabe der 
B evölkerungszahl der K reise. D ie Instruktionen  schaffte  
m an ab. N eu wurde festgese tzt, dass G egenstände aus­
schliesslich  konfessioneller N atur von  den Grossrats­
m itgliedern  des betreffenden G laubensbekenntnisses 
behandelt werden sollen . Der Grosse R at w ählte , w ie 
früher, die versch iedenen  V erw altungskom m issionen , 
aber n ich t mehr m it R ücksich t a u f die B ünde, sondern  
frei aus allen K antonsbürgern. In  konfessioneller B e­
ziehung waren die W ahlen in  den K leinen R at, in die 
Standeskom m ission , in den S tänderat und den Erzie­
hungsrat beschränkt. Für die Ständeratsw ahl schrieb  
m an vor, dass 2 Jahre nacheinander je  ein P rotestant  
und ein K atholik  und im  dritten  Jahr zwei P rotestanten  
zu w ählen seien . K leiner R at, S tandeskom m ission  und  
Erziehungsrat so llten  nach  dem  Prinzip der Parität 
zu aus P rotestanten , zu %  aus K atholiken  bestehen .

N ach E inführung der V erfassung von  1854 vollzogen  
sich  in rascher Folge bedeutsam e V eränderungen zu­
nächst im  P ost-, Münz-, Mass- und Z ollw esen. Zufolge 
der neuen B undesverfassung fielen die kantonalen  
Zölle, W eg- und Brückengelder w eg. G raubünden erhielt 
als jährliche E ntschäd igung für den V erlust dieser E in ­
nahm en ca. 300 000 Fr. 1874 nahm  der Bund den  
K antonen die A usgaben für das M ilitärwesen ab. Dafür  
m ussten  sie auf die jährlichen Z ollentschädigungen ver­
zich ten . Graubünden bekam  wie andere B ergkantone  
an den U n terhalt seiner in ternationalen  A lpenstrassen
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pro Jahr einen B eitrag von  200 000 Fr. N ach  1874 
durfte G raubünden w ie andere K an ton e noch  einen  
kantonalen  E ingangszoll (K onsum ogebühr) au f geistige  
G etränke beziehen . D ieser so llte  lau t B undesverfassung  
1890 dahinfallen , ist dann aber infolge des A lkohol­
m onopols schon  früher aufgehoben  und durch den  
A nteil am  A lkoholm onopol (bündnerischer A nteil früher 
durchschn ittlich  200 000 Fr.) ersetzt w orden.

Inzw ischen  waren die jährlichen  A usgaben und die 
Schuldenlast des K antons besonders durch den A usbau  
des Strassennetzes, durch die B eteiligung am  E isen­
bahnbau stark  gestiegen . D as Salzregal, der R epräsen­
tanzsch n itz  und die ändern E innahm en  reich ten  bei 
w eitem  n ich t mehr aus, um  sie zu decken . Zudem  war 
der R epräsentanzschnitz eine sehr ungerechte Steuer, 
da er die V erschiedenheit der V erm ögens- und Erw erbs­
verh ältn isse n ich t berü ck sichtig te. D eshalb  genehm igte

das Volk 1856 nach m ehreren A blehnungen (1848, 1850, 
1853) ein S teuergesetz, w elches eine V erm ögens-, E r­
werbs- und V irilsteuer vorsah. D am it wurde auch in  
Graubünden das Prinzip der d irekten B esteuerung ein­
geführt. Im  Steuergesetz von  1871 erscheint erstm als 
der G rundsatz der Progression beim  V erm ögen und  
Erw erb. Zur Beschaffung grösserer M ittel für die S taa ts­
kasse erw eiterte m an 1866 die 1846 gegründete Spar­
kasse zu einer Spar- und H ypothekarkasse. A ls sich  
diese E rw eiterung als ungenügend erwies, beschloss das 
V olk 1870 die G ründung der K antonalbank.

1839 arbeiteten  der bündn. Ingenieur Richard La 
N icca u. a. eifrig an der R ealisierung einer bündne- 
rischen A lpenbahn. Sie gaben dem  Lukm anier den  
Vorzug vor dem  Splügen. 1846 genehm igten  die Ge- 
rich tsgem . und die H ochgerichte einen S taatsvertrag  
G raubündens m it St. Gallen und Tessin  über den Bau  
und B etrieb einer E isenbahn v om  Langensee nach  dem  
B odensee und Zürichsee. Sie b ew illigten  auch die zoll­
freie E infuhr der zum  Bau und U n terh alt der E isenbahn  
n ötigen  E isenschienen, Transportw agen und B renn­
m aterialien . D ie Strecke Rorschach-C hur wurde gebaut 
und 1858 eröffnet. 1853 und 1860 beschloss das Volk, 
der K anton  solle sich  m it 2 M illionen an einer Bündner  
A lpenbahn beteiligen, w obei m an im m er noch  an eine 
Lukm anier bahn dachte, für die auch  der piem ontesische  
M inister Cavour eingenom m en war. Inzw ischen  wurde 
von der Z entralschw eiz aus eine G otthardbahn vorge­
schlagen. Es gelang, den Tessin dem  L ukm anierprojekt

I abw endig  zu m achen . 1863 tra t A lfred E s c h e r ,m it 
seiner N ordostbahn und dem  von  ihm  r e g ie r te n 'K t . 
Zürich zur G otthardunion über. A uch der T essin  schloss 
sich dieser U nion  d efin itiv  an . D am it w aren die H off­
nungen  a u f eine Lukm anierbahn begraben . D ie Freunde  
einer Bündner A lpenbahn w andten  sich je tz t  dem  Pro­
jek t einer Splügenbahn zu. 1869 verw eigerte ihnen  die 
B undesversam m lung die K onzession . D ie auffallende  
B egün stigu n g der G otthardunion  und B enachteiligung  
der O stschw eiz erregte in  B ünden grossen U nw illen . 
A u f A ntrag des Grossen R ates beschloss das B ündner­
v o lk  1872 eine Sub ven tion  v o n  4 M illionen für eine 
Splügenbahn, even tu ell für eine andere bündn . A lpen­
b ahn . D ieser Zusatz wurde 1907 durch V olksbeschluss g e ­
strichen . Als die E rstellung einer G otthardbahn b esch los­
senw ar, wurde auch  die Splügenkonzession  erteilt. Sie lief  
u n b en u tzt ab, wurde in neuerer Zeit w ieder, aber erfolg­

los, verlan gt. Der G otthard wurde 
gebaut und Graubünden dadurch  
ökonom isch schw er geschädigt. 
1865 lan cierte N ationalrat A. 
P lan ta  die E rstellung einer O rient­
bahn über den A lbula durch das 
E ngadin  nach B ozen. D ann tauchte  
das Projekt einer Zentralbahn  
Chur - Thusis - F ilisur, und einer 
U eberschienung des Septim ers 
auf. D as Bündner V olk bew illigte  
1889 an eine solche Bahn eine 
Sub ven tion  von  1 200 000 Fr. 
A uch diese B estrebungen  blieben  
ohne Erfolg.

Inzw ischen  h a tte  m an das 
Strassenbauw esen  au f eine neue  
G rundlage g este llt . D ie 1853 b e­
w illigten  B eiträge für den Bau  
der V erbindungsstrassen sollten  
von  1861 an m it den B undesbeiträ­
gen  so verw endet werden, dass das 
Strassennetz in  12 Jahren gebaut 
und die B auschuld  in  30 Jahren  
am ortisiert war. B eide Term ine  
w urden b eträchtlich  überschritten . 
D ie grossen K osten  für den Stras- 
senunterhalt verte ilte  m an nach  
j ahrelangen G rossratsverhandlun­
gen und m ehrfachen A blehnungen  
durch ein G esetz von  1882 in  noch  
heute gü ltiger W eise a u f den 
K anton  und die G em einden. D ie­
sem  G esetz is t  die rasche A usdeh­

nung des bündn. S trassennetzes, die E rschliessung  
auch abgelegener G em einden für den Verkehr und die 
A usbreitung des Frem den- und T ouristenverkehrs auch  
nach  diesen G egenden zu verdanken. Graubünden  
hat im  Laufe von  hundert Jahren über 20 M illionen 
Fr. für seine Strassen ausgegeben, ungerechnet die 
2 % M illionen, w elche die E idgenossenschaft beige­
steuert hat.

D em  regeren Verkehr (s. auch A b schn itt F r e m d e n ­
v e r k e h r ) m ussten  auch die engherzigen a lten  N ieder­
lassungsverhältn isse w eichen . 1874 genehm igte das 
Bündnervolk  ein G esetz, w elches die freie N iederlassung  
in  w eitgehendem  M asse b egü n stig te . D ie N iedergelas­
senen erhielten  für ihren eigenen B edarf gegen b illige  
E ntschäd igung A nteil am  gesam ten  G em eindeverm ögen  
(m it A usnahm e des A rm engutes und der schon ausge­
te ilten  G em eindegüter), insbesondere an A lpen, W eiden  
und W äldern, und nach  zw eijähriger N iederlassung  
auch das S tim m recht und W ahlrecht in  G em einde­
angelegenheiten .

d) Erweiterung der Volksrechte und Reorganisation der 
Landesverwaltung 1874 bis zur Gegenwart. 1869 regte  
eine in  der B ildung begriffene freisinnige P artei die 
A bänderung der K antonsverfassung von  1854 an . H au p t­
ziele der R evision  sollten  sein : eine starke R egierung, 
lebenskräftige G em einden, eine gu te  und w ohlfeile  
Ju stiz  und ausgedehntere B eteiligung des V olkes an 
der G esetzgebung. Der V erfassungsvorschlag von  1869  
wurde abgelehnt. D ie B ew egung kam  aber n ich t zur

Graubttnden. Der römische  Turm Marsöl in Chur um 1870. Nach einer Ze ichnung 
von L. Rohbock.



GRAUBÜNDEN (1 9 .  JAHRH.) GRAUBÜNDEN 675
R uhe. Sie wurde w ach erhalten durch die K äm pfe um  
die ßun desverfassu n gsrev ision , denen konfessionelle  
Streitfragen einen scharfen S tachel gaben . A uch im  
bündn. Grossen R a t kam  es zu leiden sch aftlich en  D e­
b atten . B is dahin gab es in  G raubünden keine scharf 
ausgesch iedenen  P arteien . E rst während der B undes­
verfassungsrevision  von  1872 kon stitu ierte sich  eine 
liberale P artei und trat als solche einer k on servativen  
gegenüber. Indessen  feh lte  beiden lange eine zw eck­
m ässige O rganisation und vor allem  der K on tak t m it  
den G esinnungsgenossen au f dem  Lande. E rst in  neuerer 
Zeit organisierten sie sich  dem okratischer, führten  die 
D elegiertenversam m lung ein und gründeten  Lokal­
kom itees. Inzw ischen  kam  dann zu den beiden altern  
Parteien noch die sozia ldem okratische.

1875 wurde dem  Bündner V olk ein neuer K an ton s­
verfassungsentw urf u n terbreitet. Er en th ie lt so ziem ­
lich  die g leichen  R evisionsp u nk te w ie derjenige von  
1869, ferner die Fünferregierung m it D epartem ental- 
system , die V olksw ahl der S tänderäte, die In itia tiv e . 
N eu kam  infolge der un m itte lbar vorausgegangenen  
kirchenpolitischen  K äm pfe noch  hinzu  eine genauere  
F estsetzu n g  des V erhältnisses zw ischen K irche und  
S ta a t nach M assgabe der B undesverfassung. Aber auch  
die Vorlage von  1875 leh n te  das V olk  ab . E rst 1880 
erreichte m an im w esentlichen  das, w as m an 1869 
und 1875 an gestreb t h a tte . D ie V olksrechte w urden  
bedeutend  erw eitert. D as R eferendum  um schrieb m an  
genauer, dehnte es au f V erw altungsgesetze, kantonale  
A usführungsverordnungen zu B undesgesetzen  aus und  
ergänzte es durch das obligatorische F inanzreferen­
dum . N eu eingeführt w urde die V erfassungs- und  
G esetzesin itia tive. 5000 S tim m berechtigte kon n ten  for­
ta n  eine T otal- oder P artialrevision  der V erfassung sow ie  
die A ufstellung neuer und unter gew issen  B edingungen  
die A ufhebung oder A bänderung alter G esetze und  
Beschlüsse verlangen . D as P etition srech t reservierte  
m an n ich t m ehr den K reisen, sondern verlieh  es den  
stim m b erech tig ten  K antonseinw ohnern . D ie W ahl der 
beiden  S tänderäte g ing vom  Grossep R at ans Volk  
über. D as S tim m recht in  k antonalen  A ngelegenheiten  
erhielt einer nach der V erfassung von  1854 m it dem  
erfü llten  17., das passive W ahlrecht m it dem  erfüllten  
21. A ltersjahr. 1880 brachte m an beides in  Liebereinstim ­
m ung m it dem  B undesrecht.

D as V erhältn is zw ischen K irche und S taat ordnete  
m an nach den V orschriften der B undesverfassung. Das 
Prinzip der P aritä t fiel m it dem  Erlass derselben dahin. 
Die W ahl in alle B ehörden konnten  seither auch in  
G raubünden grundsätzlich  frei aus allen  stim m b e­
rech tig ten  E inw ohnern  erfolgen. D ie zw ei Landeskir­
chen anerkannte m an als öffentliche R elig ionsgenossen­
schaften , m it dem  R echte, ihre innern V erhältnisse  
(Lehre, K ultus usw .), se lbständ ig  zu ordnen und ihr 
V erm ögen zu verw alten . V orbehalten  wurde die Ober­
aufsich t des S taa tes zum  Zwecke der E rhaltung und  
rich tigen  V erw endung des K irchen Vermögens, Vorbe­
h a lten  auch das R echt des S taates, jederzeit die er­
forderlichen M assnahm en zu ergreifen gegen Eingriffe 
der K irchengenossenschaften  und ihrer Organe in seine  
R echte. In die V erfassung aufgenom m en wurde ferner 
die B estim m u ng  der Ilanzer A rtikel von  1526, w onach  
die G em einden das R ech t haben , ihre G eistlichen zu 
w ählen und zu en tlassen.

D a die G em eindeverw altungen  trotz den V orschriften  
der V erfassung von  1854 im  allgem einen  recht m angel­
h aft waren, forderte die neue V erfassung, dass die Gem. 
ihre S ta tu ten  durch den K leinen R at prüfen und  
genehm igen  lassen . A uch sollten  G em einden m it 
schlechter V erw altung vom  K leinen R at unter K uratel 
geste llt  w erden. B etreffend die Justizp flege liess m an  
alles beim  a lten . Nur das Schiedsgericht bei R ech ts­
ansprachen gegen den K anton  wurde fallen  gelassen. 
Solche R ech tsan stän d e sollten  k ünftig  au f dem  Z ivil­
w ege ausgetragen  w erden. V on einer E rw eiterung der 
R egierung und einer E inführung des D epartem ental- 
system s w ollte  das Volk 1880 noch  n ich ts w issen . Es 
genehm igte bloss die Erhöhung der A m tsdauer der 
R egierungsräte au f 2 Jahre, ferner das Jahrespräsi­
dium . D ie 4m onatliche Präsid ia lzeit war früher durch

den Bestand der drei B ünde und deren Stellung zum  
G esam tstaat b ed ingt. N ach  A ufhebung derselben war 
sie n ich t m ehr begründet. A uch h atte  sie für die Ge­
schäftsführung N achteile .

D ie V erfassung von  1880 war die erste, w elche die 
G leichberechtigung der deutschen , der ita l. und der ro ­
m anischen  Sprache als L andessprachen anerkannte, 
analog dem  Sinn des A rt, 116 der B undesverfassung. 
Erst je tz t  nahm  m an auch  die G rundsätze auf, dass 
B ehörden, B eam te und öffentliche A ngestellte  für ihre 
G eschäftsführung verantw ortlich  und dass gew isse A em - 
ter und A nstellungen  unvereinbar seien . N icht einm al 
die V ereinbarkeit eines R egierungsrats- und eines N a­
tional- oder S tän d eratssitzes w ollte das V olk zugeben, 
obschon der Grosse R at der M einung war, dass durch  
eine solche A bordnung den K anton in teressen  gedient 
sein  würde.

In  nationalökonom ischer B eziehung b ezeichnete die 
V erfassung die L and- und Alp W irtschaft, das Gewerbe- 
und V erkehrsw esen als w esentliche A ufgaben des 
S taates. Ganz besonders aber b etonte  m an das in  
B ezug a u f das E rziehungsw esen. D a berücksichtigte  
m an zunächst die einschlägigen G rundsätze der B undes­
verfassung. V om  k antonalen  Standpunkt aus hob m an  
noch  besonders das O beraufsichtsrecht des S taates  
über das gesam te U nterrichtsw esen  hervor (s. im  übri­
gen A b schn itt S c h u l w e s e n ).

E ine p artielle V erfassungsrevision fand 1892 s ta tt . Da  
erfolgte zunächst die se it 60 Jahren angestrebte R eorga­
n isation  der K antonsregierung. D ie dreigliedrige R e­
gierung m it K olleg ia lsystem  stam m te aus der Zeit der 
III  B ünde. D am als war die R egierung w esentlich  eine 
politische und R ekursbehörde. Infolge der B undes­
verfassung von  1848 änderte sich  die Rolle der R e­
gierung. Ihre politischen  B efugnisse gingen an den 
B undesrat über. Sie wurde m ehr und m ehr V erw altungs­
behörde. Der K anton  verw andelte sich  aus einem  
R ech tsstaa t in  einen W oh lfah rtsstaat. A ls solcher zog er 
eine R eihe neuer A ufgaben in den K reis seiner B e­
tä tigu n g  : die Förderung der Schule, des S an itäts­
w esens, des Strassen- und B auw esens, die Sorge für 
die H ebung der L andw irtschaft und des Gewerbes, 
die B eaufsichtigung des F inanz- und B ankw esens, des 
P olizei-, Forst- und A rm enw esens, der k antonalen  Straf­
a n sta lt, der K orrektionsanstalt R ealta , der 1892 ge­
gründeten  Irrenanstalt W aldhaus, die O beraufsicht 
über die G em eindeverw altungen . 1874 wurde sodann  
das G esetzgebungsrecht des Bundes stark  erw eitert. 
B ald erschienen die G esetze über Z ivilstand, Fabrik­
w esen, Jagd , F ischerei, ferner diejenigen über die 
Forst- und W asserbaupolizei u sw . D ie V ollziehung  
dieser G esetze stand  den K antonsregierungen zu. E ine  
Behörde von  nur drei M itgliedern m it gem einsam er  
Behandlung aller G eschäfte genügte für alle diese Ar­
beiten  n ich t m ehr. D eshalb  konnte m an 1892 auch in  
G raubünden einer E inführung des D epartem ental-  
system s bei der R egierung n ich t m ehr ausw eichen. 
Man erhöhte die Zahl der R egierungsm itglieder von  
3 a u f 5, verlängerte ihre A m tsdauer au f drei Jahre m it 
zw eim aliger W iederw ählbarkeit. D ie Standeskom m is­
sion und die S te llen  der R egierungsstatthalter wurden  
aufgehoben, ebenso der S an itä tsrat und der E rziehungs­
rat als se lbständ ige V erw altungsbehörden. D agegen  gab  
m an den betreffenden  D epartem entsvorstehern  kleine  
vom  Grossen R at gew ählte F achkom m issionen  von  
zw ei M itgliedern bei.

1892 fand auch  noch  eine kleine Erw eiterung der 
V olksrechte s ta tt . D as R eferendum  wurde in der 
bisherigen Form  beib eh alten . D agegen  erleichterte m an  
die G esetzesin itia tive durch die H erabsetzung der er­
forderlichen U nterschriftenzah l v o n  5000 au f 3000. Die 
V erfassungsin itiative b egü n stig te  m an dadurch, dass 
m an ihr fortan  n ich t nur T ota l-, sondern auch  P artia l­
revision  u n terste llte . A uch konnten  k ünftig  3000 
S tim m berechtigte die E inberufung des Grossen R ates  
verlangen . Sodann übertrug m an 1892 die W ahl der 
Regierung dem  V olke. D ie U nvereinbarkeit von  A em - 
tern wurde insow eit eingeschränkt, als m an einem  
M itglied des K leinen R ates g esta tte te , M itglied der 
B undesversam m lung zu sein.



GRAUBÜNDEN (L a n d w i r t s c h a f t ) GRAUBÜNDEN
D ie le tz te  V erfassungsrevision  erfolgte 1907 im  

Zusam m enhang m it der A bänderung der Z ivilprozess­
ordnung von  1871. Man streb te  ein einfaches, rascheres 
und billigeres V erfahren im  Zivilprozess an . Man erhöhte  
die K om peten z des V erm ittlers a ls E inzelrichter, 
schaltete  das K reisgericht als Z ivilgericht aus, erhöhte  
die B efugnisse des B ezirksgerichtsausschusses, redu­
zierte die Zahl der K reis- und B ezirksrichter von  7 
au f 5, der K antonsrich ter vo n  9 au f 5 und erm ässigte  
bei allen In stanzen  die V ertröstungen . Ferner gab m an  
dem  K antonsgerich t noch  eine A nklagekam m er bei. 
D ie R ed u k tion  der R ichterzah l und die Schaffung der 
A nklagekam m er erforderten eine T eilrevision  der K an­
tonsverfassung, die 1907 m it der neuen Zivilpro­
zessordnung genehm igt w urde.

D urch den Bau der G otthardbahn wurde der ein träg­
liche Transitverkehr von  G raubünden ab gelen k t. D ie  
K antonsbehörden sahen  sich  daher gen ö tig t, den  
übrigen Zweigen der V olksw irtschaft erhöhte A uf­
m erksam keit zu schenken . Der Grosse R at se tz te  
1873 eine K om m ission  ein, um  die volk sw irtschaftlich en  
Zustände des K antons zu studieren  und ihnen  über de­
ren Verbesserung d etaillierte V orschläge zu m achen. 
Die V erfassung von  1880 und die vo n  1892 erklärten  
dann die U n terstü tzun g  der V olksw irtschaft, in sb e­
sondere der Land- und A lpw irtschaft, des G ewerbe- 
und V erkehrsw esens als eine H auptaufgabe des K an­
to n s. Seither fördert dieser die L andw irtschaft und  
V iehzucht durch Subsid ien  an B odenverbesserungen  
und W eganlagen , A lpverbesserungen , A ufforstungen, 
R üfenverbauungen, G üterzusam m enlegung, durch Prä­
m ierung der R ind-, K leinvieh - und P ferdezucht, durch  
die E inführung der V iehversicherung (1897), durch  
die landw irtschaftliche Schule P lan tah of, durch K urse  
im  Gem üse- und O bstbau, Errichtung einer V iehseuchen­
kasse (1914). Er u n terstü tzt das Gewerbe besonders 
durch B eiträge an das kaufm ännische und gew erbliche  
B ildungsw esen .

N achdem  B estrebungen zur R ealisierung einer O st­
a lpenbahn ohne Erfolg geblieben  w aren, w andte m an  
sich in  G raubünden der E rstellung und dem  A usbau  
eines Schm alspurbahnnetzes zu . W . J . H olsboer, ein  
Begründer und H auptförderer des K urortes D avos, 
gew ann die P rätigauer G em einden für eine Schm al­
spurbahn von  L andquart nach D avos, die 1890 eröffnet 
w urde. Bald wurde die F ortsetzu ng  der B ahn über Chur 
nach Thusis geb au t und 1896 eröffnet. N un  nahm en  
sich  die K antonsbehörden  des B ahnbaus an. 1897 g e ­
n ehm igte das V olk  ein G esetz über den A usbau der 
bündn. Schm alspurbahn, die inzw ischen  den N am en  
Rätische Bahn  angenom m en h a tte . D ie B undesver­
sam m lung bew illigte 1898 einen B eitrag von  8 M illionen  
Fr. und einige Jahre später w eitere 5 M illionen. 1903 
wurden die Linie R eichenau-Ilanz und die A lbulabahn  
eröffnet, 1909 die Strecke D avos-F ilisu r. Seit 1912 
fährt die R ätische B ahn bis D isentis, se it 1913 bis 
Schuls. 1907 eröffnete m an die m it K an ton su nter­
stü tzu n g  erbaute elektrische Schm alspurbahn von  B el­
linzona nach M esocco, 1909 die B erninabahn, 1914 
die Chui'-Arosabahn. 1925 beschloss der Grosse R at 
die S ubvention ierung der O beralpbahn. N eu esten s hat 
sich  das Interesse der E rstellung einer Bernhardinbahn  
zugew endet.

Bibliographie. Am tliche Gesetzessammlung, B d . I., 
1860 ff. —  Verhandlungen des Grossen Rates, gedruckt 
seit 1836. —  Verhandlungen der Standeskommission, 
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rendums. —  J . D anuser : Die staatlichen Hoheitsrechte 
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H s. Furger : Das bündn. corpus catholicum. —  F . M anat- 
schal : Graubünden seit 1 8 1 5  (Bündnergesch. in  11 
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1919). •—  G. Gilli : Das Strassennetz des K ts. Graub. (in 
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I V .  K u l t u r e l l e  E n t w i c k l u n g .  A . V O L K S W IR T­
SCHAFT.  1. Landwirtschaft. D ie a llerm eisten  T alschaften  
des h eutigen  K ts. G raubünden sind uraltes K ulturland . 
U nter den R öm ern fiel der eroberte B oden dom Staate  
als E igen tu m  zu. D avon  wurde ein Teil den einheim i­
schen  und röm ischen A nsiedlern zur blossen  N utzung  
oder in P ach t gegeben , der andere Teil aber au f R ech ­
nung des S taa tes oder des K aisers durch K olonen  
(Staatsbauern) b ew irtsch afte t. D ieses S ystem  der 
S taats Wirtschaft und des S taatsbau erntu m s sind die 
G rundlagen des röm ischen  K olon ats, w ie es uns auch  
in  R ätien  aus Tellos T estam en t (765) noch  en tgegen ­
tr itt . Im  Verlaufe der Zeit g ingen  grosse T eile des 
ehem aligen röm isch-fränkischen  K rongutes durch eine 
besondere E n tw ick lu ng  der sozia len  und w irtsch aft­
lichen  V erhältn isse sam t den darauf sitzen d en  K olonen  
in  un b esch rän k ten  P riva tb esitz  über. D urch die E in ­
führung der G auverfassung und durch seine Ver­
ein igung m it D eu tsch lan d  und dem  H erzogtum  Schw a­
b en  (843 und 919) erfuhr Churrätien eine w esentliche  
U m g esta ltu n g . Der A nbau des Landes wurde durch  
W aldrodungen erw eitert. In der T at bew eisen  n ich t nur 
v ie le  noch  ex istierende F lurnam en in v ie len  G em einden, 
sondern deutlicher noch die B esied lungsart derselben  
die E x isten z von  grossen W aldungen  und die R odung  
im  W alde. In hervorragender W eise ta te n  sich die 
M önchsorden und von  diesen h auptsäch lich  die B ene­
diktiner von  D isentis und Pfäfers in  der U rbarisierung  
und K u ltiv ieru n g  des Landes hervor. Lage und B oden­
gesta ltu n g , K lijna und V egetation  banden  schon die 
ä ltesten  B ew ohner der B ündnertäler durch alle Jahr­
h underte und bis au f den h eu tigen  Tag fast aussch liess­
lich  an die P roduktion  des B odens, und das B ündner­
v o lk  findet sein  Interesse überw iegend im  B etriebe der 
L andw irtschaft.

D ie k lim atisch en  und topographischen  V erhältnisse  
lassen  den K t. G raubünden als eine Schw eiz im  K leinen  
erscheinen  ; er ist  u nter allen  K antonen  der einzige 
m it dem  T essin , der m it seinen  221 Gem. sow ohl in  der 
T iefregion (300 m ), als auch  in der m ontanen  (800 m ), der 
subalp inen  (1300 m) und der H öhenregion ( 1800 m) v er­
treten  is t . W ährend die beiden  Gem . S. V ittore und  
R overedo in  der M esolcina m it 285 bezw . 298 m unter  
dem  M indestansatz von  300 m  der Tiefregion stehen , 
is t  die Gem . A vers m it ihren 1963 m  überhaupt die 
höchstgelegene Gem. der Schw eiz. M it einer G esam t­
fläche von  711 349 ha, 45 a is t  der K t. G raubünden der 
grösste K anton  der Schw eiz. D ie u nproduktiven  F lä ­
chen  m essen  216 840 ha, 14 a, sie m achen also von  
der G esam tfläche 30,48%  aus.

R egierung und Grosser R at und die G em einde­
behörden haben in  der E rkenntnis, dass die Erträgnisse  
aus der L andw irtschaft die H aupteinnahm equelle  des 
grössten  Teils der B evölkerung ist, der L andw irtschaft 
gerade in  den le tz ten  Jahrzehnten  die staa tlich e  U n ter­
stü tzu n g  in  m öglichst w eitgehendem  M asse zugew endet. 
W ährend die d u rchschn ittliche jährliche V erw endung  
des K antons für landw irtschaftliche Zwecke bis 1883 
nur 20 037 Fr. betrug, w eist die S taatsrechnung von  
1924 für die L andw irtschaft, für die H ebung der V ieh­
zucht, A lpw irtschaft und V iehseuchenpolizei einen  
A usgabenposten  von  520 235 Fr. auf.

Der grösste Teil des nutzbaren  B odens wird als 
Wiese und  Weide und nur ein verh ältn ism ässig  geringer 
zu Acker-, W ein-, Garten- und O bstbau b en ü tzt. 
G eackert wird in  G raubünden n ich t so sehr der G etrei­
deproduktion w egen, als vielm ehr um  die A ecker nach  

j voller D üngung in  gutes W iesland zu verw andeln . Das 
: A ckerland, se lbst das m agere, w andelt sich  ohne E in ­

saat von  G rassam en schon im  ersten Jahr zu W iesland
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um  und p flanzt sich  aus. D ie m eisten  B ündnertäler  
haben som it die natürliche W echselw irtschaft., ohne 
dass sie , w ie anderw ärts, h iezu  des künstlichen  K utter­
baues bedürfen. Dieser U m stand zeugt auch  von  der 
Güte des K ulturlandes. In  engstem  Zusam m enhang zur 
W iese steh t die W eide. Von ausserordentlicher W ich tig ­
keit für den bündn. L andw irt sind die ihm  gesetz lich  
gew äh rleisteten  A nrechte am  M itgenuss an den Ge- 
m ein d eu tilitä ten , an der H eim w eide, sow ie vielerorts 
an den A lpw eiden und an der G em einatzung. Die 
G em einatzung oder der freie W eidegang au f den H eim ­
gütern im  Frühling und H erbst fand eine starke Geg­
nerschaft im  K anton , die es erreichte, dass 1850 der 
Grundsatz in  die G esetzessam m lung aufgenom m en  
w urde, es sei die L oskäuflichkeit der W eidrechte auf 
P rivatgü tern  gew äh rleitet, und der K leine R at h at in  
seiner R ekurspraxis d iesen G rundsatz in  der Folge  
dahin in terpretiert, dass es keine M ittel und keine  
Instanz m ehr gebe, d ie aufgehobene G em einatzung  
w ieder einzuführen, sobald ihre A ufhebung durch die 
G em einden rech tsgü ltig  beschlossen  sei. Trotz der gros- 
sen A nfeindung, w elcher das In stitu t der G em einatzung  
vielerorts begegnete, haben  sie v ie le  Gem. des K antons  
im  Interesse der K lein v ieh haltu n g  beibehalten .

V on den 822 A lpen  des K antons gehören rund 70 % 
den bündn . G em einden, 18 % G enossenschaften und 9%  
P rivaten . 7 A lpen sind im  B esitze  von  kirchlichen  
S tiftun gen , der R est gehört k antonalen  A nsta lten  und  
K reisen. In ausserkantonalem  B esitze, m eist tessini- 
schem , sind 12 A lpen . D ie A usgaben  für A lp- und  
H eim w eideverbesserungen betrugen 1924 717 020 Fr., 
an w elche der Bund einen B eitrag von  172 124 Fr. und  
der K an ton  einen solchen von  159 004 Fr. ausgerichtet  
h at.

D ie  822 A lpen w eisen  bei einer G esam tfläche von  
358 784 ha eine produktive W eidefläche von  194 915 ha 
auf, und ihre w irkliche S tosszahl beträgt 72 308 Alp- 
stösse m it einer m ittleren  W eidezeit von  87 Tagen. Der 
K apitalw ert des ganzen  W eidegeb ietes wurde 1909 vom  
Schw eiz. A lp w irtsch aftlich en  Verein a u f 18 956 150 Fr. 
gew ertet. Im  g l. J . w urden im  K t. G raubünden 66 107 
Stück  G rossvieh, 585 Pferde, 25 Esel und M aultiere, 
79 465 Schafe, 15 188 Ziegen und 6 489 Schw eine  
gea lp t. N och  bis 1871 kam en zur Söm m erung nach  
G raubünden 6-7000 S tück  G rossvieh, 42-46 000  
Schafe, 15-1600 Ziegen und 250-300 Schw eine. Durch  
G esetz vom  Jahre 1874, das die V erpachtung und  
Befahrung bündn . A lpen m it frem den Schm alviehherden  
der A ufsich t und K ontrolle der k antonalen  S an itä ts­
und Forstbehörden u n terste llte , wurde diesem  U ebel- 
stande gesteu ert.

D ie Vieh-, Schaf-, Ziegen- und Schweinezucht und  
-H altu n g , verbunden m it der Milchwirtschaft, b ildet 
h eu te  noch  einen H au p tb estan d teil des lan d w irtsch aft­
lichen  B etriebes. D ie besonderen alp inen  V erhältn isse  
bedingen es aber, dass die M ilchw irtschaft n ich t zur 
h öch sten  E n tw ick lu ng  gelangen  k onnte. D agegen b e­
gün stigen  die natürlichen  V erhältnisse die V iehauf­
zucht in  hervorragender W eise. D as Bündner Vieh, 
besonders das R indvieh , erfreute sich  und erfreut sich  
noch h eu te  eines gu ten  R ufes im  A uslande und in den 
untern  Schw eizerkantonen . V on jeher waren die I ta ­
liener gesch ä tzte  A bnehm er desselben.

1921 tra f es au f eine W ohnbevölkerung von  119 854  
Seelen oder 26 640 H aushaltungen  in G raubünden  
15 506 V iehbesitzer m it einem  B estand  an P ferden von  
3321 S tü ck , R in d vieh  75 469, Schw eine 25 816, Schafe  
73 956, Ziegen 55 340. Mit 8 ,4  K ühen a u f den km 8 
b erechnet, s teh t der K t. an letzter  Stelle unter allen  
S chw eizerkantonen , m it 66,8 S tück  Ju n gvieh  im  g le i­
chen  V erhältn is dagegen w eitaus an erster S te lle . Dieser  
U m stand  erfordert es, dass der Bauer im  G ebirgskanton  
der A ufzucht von  Q ualitätsw are seine ganze A ufm erk­
sam keit zuw endet. In  neuester Zeit h a t sich  der Züchter 
ganz der A ufzucht von  B raunvieh  zugew endet.

Zur Förderung der L andw irtschaft in  Graubünden  
ta ten  sich  schon früh einsich tige Männer aus ver­
sch iedenen  T alschaften  zusam m en. So gründete z. B . 
Job . Sprecher von  Bernegg der jüngere 1766 den  
« Verein zur ersten Industrie- und L andw irtschaftlichen

G esellschaft ». Später gründete Dr. Job . Georg Arnstein  
in Zizers die O ekonom ische G esellschaft des K ts . Grau- 
blinden m it ihrem  Organ, dem  Samm ler 1778. Aus 
dieser G esellschaft ging der kantonale lan d w irtsch aft­
liche Verein hervor, ln  diesem  haben in den 60er und  
70er Jahren des 19. Jahrb . R eg .-R at W assali und der 
W anderlehrer Schatzm ann, sow ie Professor F rey eine 
bedeutende R olle gesp ie lt.

1882 erfolgte die R evision  der V erordnung über 
H ebung der R indviehzucht, und ein G rossratsbeschluss 
von  1908 führte für die Präm ierung von  Z uchtbestän­
den das P u n k tsystem  ein, w odurch die V iehbesitzer  
allerorts sich  veran lasst sahen, Z uchtgenossenschaften  
zu b ilden, die sich  wieder zusam m enschlossen  im  h eu ­
tigen  L andw irtschaftlichen  Verein des K ts. Graubünden, 
der besonders in  den le tz ten  K risenjahren unter F üh­
rung der beiden  N ationalräte Gallisch und V onm oos 
sich  der Interessen  der landw irtschaftlichen  B evö l­
kerung G raubündens im  Bund und im  K anton  an­
nahm .

1883 gründete Dr. A ndreas R udolf von  P lanta-  
Sam aden den rätischen  V iehzuchtverein , der nebenbei 
auch die Förderung der A lpw irtschaft zum  Ziele h a tte . 
E in anderer P lan ta , R udolf A lexander, verm achte dem  
K anton  den grossen R usshof in der Gem. Igis m it 
seiner Alp in  Parpan sam t einer Stam m herde der vor­
züglichsten  Tiere der bündn. Braunviehrasse und 500 000  
Fr. B etriebskapita l. Zu E hren des T estators gab der 
K anton  der B esitzu ng  den N am en Plantahof. D ort 
w urde 1896 eine zw eik lassige W interschule und eine 
P rak tik an tenan sta lt zur V erm ittlung der praktischen  
B erufsbildung eröffnet.

A uf dem  G ebiete der M ilchwirtschaft w urden grosse 
F ortschritte  gem acht durch die E rrichtung von  Sen- 
nereien und durch A bh altu n g  vo n  Sennenkursen. 1909 
ste llte  sich  der Ertrag der A lpm ilchw irtschaft im  K t. 
G raubünden a u f über 10 M illionen Liter K uhm ilch  und  
über 1 454 000 Liter Z iegenm ilch.

D ie Obstkultur in  Graubünden ist als m eist franzö­
sischen Ursprungs anzusehen . Im  18. Jahrh. gaben  sich  
einige um  die V erbreitung der Landeskultur sehr ver­
d iente Männer grosse Mühe, in  den T algegenden Bäum e  
anzupflanzen , die sie m eist aus Frankreich bezogen  
h a tten . Zu den w esentlich  O bstkultur treibenden Ge­
genden gehören die K reise Chur, F ü n f Dörfer, R häzüns, 
Trins, D om leschg, Thusis, Ilanz, M aienfeld und das 
vordere Prätigau . D ass der W einbau  im  R heintal sehr 
alten  Ursprungs ist, bew eist w ieder T eiles T estam ent  
vom  Jahre 765, in  w elchem  die W einberge in  Iliande  
(Ilanz) und in Lobeno (Luvis) genannt w erden. D ie  
starke A usrodung der W älder und der dam it verbun­
dene K lim aw echsel in den höheren Lagen drängten die 
R ebe zurück. In der Churer R heinebene, in  den Dörfern  
Zizers, Trim m is und Igis, sow ie in  der ganzen Herr­
schaft sind K lim a und B odenverhältn isse dem  W einbau  
ausserordentlich  günstig . D ie W einberge zu Zizers 
w erden in  der Schenkungsurkunde des K önigs O tto I.  
an B isch of H arbert von  985 erw ähnt. Im  17. Jahrh. 
brachte H erzog R ohan A bleger einer R ebe aus Burgund  
nach G raubünden. Der A nklang, den diese Traube dort 
fand, war so gross, dass sie se it  jener Zeit den H au p t­
b estan d te il aller dortigen W einberge ausm acht. Im  
A nfang des 18. Jahrh ., als Bünden nach K rieg und P est  
w ieder aufzublühen  begann, erreichte der W einbau in  
G raubünden seine grösste A usdehnung.

In Chur h a tte  bis zur A ufhebung der Z unftverfassung  
1839 die R eb leu ten zu nft durch 3%  Jahrhunderte die 
rechtlichen  B efugnisse betr. W ahrung der Interessen  
der W einbergbesitzer und W einbergarbeiter inne. N ach­
her w urden städ tisch e Verordnungen a u fgeste llt. In  der 
H errschaft finden sich solche se it dem  A nfang des 
16. Jahrh . (Spruchbrief von  1504 über die W einsteuern  
zu M aienfeld).

V on einiger B edeutung is t  endlich  die B ienenzucht 
in den A lpenregionen. N ach A nalysen  Liebigs ste llt  sich  
der Bündner A lpenhonig als eine der a llerbesten b e­
kan n ten  H onigsorten dar. In  den 80er Jahren nahm  die  
B ienenzucht in G raubünden einen A ufschw ung, als 
Pfarrer Th. Berter in P latta-M edels durch Vorträge und  
staa tlich  subvention ierte B ienenzuchtkurse dem  Bürki-



678 GRAUBÜNDEN (FORSTWIRTSCHAFT) GRAUBÜNDEN
Jeckevkasten und der H onigschleuder E ingang ver­
schaffte.

B ibliographie. Fr. Purtscher : Studien zur Gesch. des 
Vorderrheintals im  M ittelalter. —  J . C. M uoth : Gesch. 
und Sprache im  Illustrierten Bündner Oberland ». —  
F elix  A nderegg : Illustr. Lehrbuch fü r die gesamte 
Schweiz. A lpw irtschaft. —  A . S tr iib y  : Schweiz. A lp ­
statistik  ; Die A lpw irtschaft im  K t. Graubünden. —  
Placidus Dorther : D iurnal deU'agricultura e dü  muvel 
(M s.). —  P . K . H ager : Verbreitung der wildwachsenden 
Holzarten im  Vorderrheintal. —  P . C. P lan ta  : Verfas- 
sungsgesch. der Stadt Chur. —- J . P apon  : Der W einbau  
des bündn. Rheintales. — B erich te des K leinen  R a ts. —  
L andw irtschaft!. V erordnungen (K a n to n sb ib i.). —  II . 
A rea lsta tistik  der Schw eiz 1 9 2 3 / 2 4 .  —  X I I . V ieh­
zählung der Schw eiz 1 9 2 1 .  [J. D i s c h . ]

2. Forstwirtschaft. Mit se inen  154 661 ha W aldareal 
is t  der K t. Graubünden n ach  B ern der w aldreichste  
K anton  der Schw eiz. D ie D isentiser K losterannalen  
erzählen, dass der F rankenherzog K arl Mart eil nach  der 
W iederherstellung des K losters (7 2 0 -7 5 0 ) diesem  eine 
grosse Schenkung gem ach t habe, die w ahrscheinlich  im  
D isentiser W ald, der als W ildnis (D esertina) dem  K önig  
gehörte, bestan d en  h a t. A uch das an der T am ina kurz 
zuvor en tstandene K loster P fäfers verd an k te seinen  
G rundbesitz zu F lim s im  V orderrheintal sehr wahr­
scheinlich  der G unst der K arolinger. H eu te noch  heisst  
der p rach tvo lle  F lim serw ald  zw ischen  Trins und Flim s 
der K önigsw ald . A ls die w aldreichsten  G egenden des 
K antons g elten  das A lbu latal, das P rätigau , das U n ter­
engadin, das Mis oxer- und das C alancatal. Zum  Schutze  
der sog. B annw älder sind schon früh gesetz lich e B e­
stim m u n gen  erlassen w orden. So h a t der Obere Bund  
schon 1491 in  Thusis und Ilanz eine B annbussordnung  
au fgeste llt, und der Z ehngerichtenbund h a tte  noch  
früher, schon ca. 1450 , die H olzordnung von  M aienfeld  
eingeführt, die 150 5  erneuert w urde. Im  Jahre 1800  
erfolgte die B annlegung aller W älder in D avos. D ie 
Standesbehörden  h a tten  die B eratung über das F orst­
w esen des K antons se it 1822 v ie lfä ltig  b esch äftig t. Am
2 6 . VI. 183 5  w urde der K leine R at b eauftragt, durch  
eine K om m ission  einen V orschlag zu einer Forstordnung  
ausarbeiten  zu lassen . A m  2 2 . v i .  183 6  w urde dieser  
vorgelegt und im  Gr. R ate angenom m en, n achdem  bei 
der B eratung diejen igen  R atsm itglieder, die se lbst 
H olzhändler oder m it H olzhändlern verw an d t waren, 
in  den A usstand  h a tten  treten  m üssen  (es b etraf den  
Standespräsidenten  selber, einen Landrichter, einen  
Landam m ann und einen Landschreiber). N ach  der 
neuen V erordnung h a tte  ein F orstbeam ter ungesäum t 
die W aldungen des ganzen  K an ton s zu klassieren. Als 
W älder erster K lasse w urden solche erklärt, deren  
ungeregelte B ew irtung und A bholzung für Strassen, 
F lussdäm m e, W uhrungen oder G rundeigentum  von  
G em einden gefährlich  sei. D ie A ufsich t über diese  
W älderklasse w urde dem  K leinen  R at übertragen. 
Seither h a t der K t. Graubünden durch einzelne Ver­
ordnungen, sodann durch eine eigen tliche Forstordnung, 
durch G ründung einer F orstschu le und A nstellung von  
F örstern m anches getan , das zur m öglichsten  E rhaltung  
der W älder beitrug. M ittelst A nhäufung eines 182 4  
dekretierten  H olzausfuhrzolls wurde eine Forstkasse  
geb ild et, die 1851 Fr. 4 0 4  9 23  betrug ; in  diesem  Jahre 
aber wurde sie m it der S tandeskasse verein igt. Der 
K anton  erhielt jährlich  von  der E idgenossenschaft eine 
H olzzo llen tschäd igung von  Fr. 14 2 8 5 .

G egenw ärtig sind die W aldungen in G raubünden in  
13 F orstkreise e in gete ilt. Zu R ech t b estehen  das G esetz 
über die S trafk om p eten zen in  F orstsachen  vom  1 . 1 . 1862 
und die Forstordnung vom  1. m . 1905, sow ie das R egle­
m en t über die A bh altu n g  des k antonalen  F orstlehr- 
kurses v om  30. v i .  1877. D iese F orstordnung enthält  
die w ichtige N euerung, dass G em einden m it über 
1000 ha W aldbesitz und m indestens 2500 m :l jährlicher  
N utzungsgrösse gehalten  sind, die B ew irtschaftung ihrer 
W aldungen einer direkten forsttech n isch en  L eitung zu 
u n terstellen . D iese N euerung h a t der gesam ten  F orst­
w irtschaft in  G raubünden einen m ächtigen  Im puls ver­
liehen, und das bündn. (Forstw esen ist dam it berufen, im  
F inanzhaushalt der G em einden eine führende Rolle zu

sp ielen . —  Vergl. Die W aldungen Graubündens (in der 
Festschrift zur 40. Generalversammlung des Schweiz. 
Ingenieur- und Architektenvereins, 1903). [J. D i s c h . ]

3. Jagd und Fischerei. In der vorröm ischen  Zeit 
bestand  zw eifellos das R ech t des freien T ierfanges. 
A uch in  der röm ischen und goth isch en  Zeit wurde dieses 
n ich t eingeschränkt. D ie fränkische H errschaft dagegen  
erkannte dem  K önig das B annrecht zu. Später gehörte  
es in  B ünden  den Territorialherren. D em  B isch of von  
Chur erte ilte  K arl IV . 1349 das W ildbannrecht. Zu 
jener Zeit ga lt der Spruch : « A llen  Tieren is t  Friede 
g esetz t (durch B annlegung) ausser Bären und W ölfen  ». 
Mit der V erbannung der Jagd entrissen  die K önige dem  
V olke ein R echt, für w elches ih m  kein  A equivalen t 
gegeben  w urde. Besonders in  den rätisch en  Bergen  
m usste das herrschaftliche W ildbannrecht daher auf 
starken  W iderstand b eim  V olke stossen , denn b ek an n t­
lich  leb t die Jagd leidenschaft im  Gebirge d oppelt stark.

N ach  der A u fstellun g  der Ilanzer A rtikel durch den  
B u n d estag  von  1526 kam  n ich t m ehr ein D y n a st als 
E igentüm er des W ildbannrechts in  B etrach t, sondern  
das betreffende G ericht. So zäh lte  d ie  Jagd  w ieder zu 
den gem einen  N u tzu ngen  der G erichtsgenossen . Durch  
den B u n d stag  zu D avos von  1558 wurde eine Schonzeit 
festgese tzt, die von  A nfang März bis zum  S t. Jak ob stag , 
später bis S t. Joh an n stag  dauerte. In der Folge wurden  
die Schonzeiten  zeitw eise verlängert und verkürzt, und  
in einzelnen G erichten w urden S onntagsjagdverbote  
eingeführt. 1612 wurde der Ste inbock  durch den  
B un d stag  in  D avos als Schon wild erk lärt. Trotzdem  
A rt. X I I  der Ilanzerartikel die Jagd  den Gerichten  
zuw ies, en tw ick elte  sich  in  der Folge in jagdrechtlicher  
H insicht eine strengverbind liche B undesgesetzgebung. 
Der B un d stag  erliess G esetze, die durch die G erichte 
angenom m en w urden und dem nach R echtskraft er­
lan gten .

D as bündn . Jagdgesetz von  1805 se tzte  die Schon­
zeit v om  15. März bis 25 . Ju li fest und erklärte frem de  
Jäger, Schw eizer anderer K antone inbegriffen, als v o g e l­
frei. D iese B estim m u ng wurde aber schon 1812 wieder 
aufgehoben. N un fiel das G em eindereviersystem  dahin, 
und m it dem  A nfang des 19. Jahrh. ging die G esetz­
gebung zum  je tz t  noch  gelten d en  Prinzip des kantonalen  
P a ten tsy stem s über. D ie Gem. aber, denen die Jag d ­
polizei ü b erm ittelt worden war, versagten  in  der 
H andhabung der ihnen überw iesenen  B efugn isse. 1827 
w urde ein neues Jagd gesetz vom  Volke angenom m en, 
w ährend es 1833 ein P rojekt, das die Jagd zeit ein­
schränken w ollte , bachab sch ickte. D urch G esetz vom
1. II. 1873 erfolgte der restlose U ebergang der Jagdhoheit 
an den K anton  u . 1877 die E inführung des h eu te  noch  
geltenden  P a ten tsy stem s. Jagdfragen  und D eb a tten  
haben den bündn. Grossen R at fast Jahr für Jahr 
b esch äftig t. D as neue G esetz v o n  1905, rev id iert 1913, 
en th ä lt B estim m ungen  über die Jagddauer (7. Sept.-
30 . Sept. für G em sen, R ehe, M urm eltiere und H irsche, 
bis 30. N ovem ber für das übrige Jagdw ild) und die 
S chonzeit, über den V ogelschutz, P a ten te  und Präm ien, 
A ufsich t und Strafbestim m ungen . D ie P a ten tta x e  b e­
trägt für K antonseinw ohner Fr 40 ., für N ich tk a n to n s­
einw ohner Fr. 100 und für A usländer F r. 200.

Zur E rhaltung der G em sen trägt die E rrichtung  
kleiner A syle bei, ebenso das A b schu ssverbot von  
Gemsj äh rlingen . D as H irschw ild  h a t sich  fast in allen  
T alschaften  des K antons an gesiedelt ; ja  es wird da 
und dort bereits zur L andplage. A uch  beim  w ieder 
eingeführten  S teinw ild  wird bereits ein ordentlicher  
N achw uchs k on statier t. D as W iederaufkom m en des 
bündn. W appentieres scheint nunm ehr gesichert zu 
sein . D ie M urm eltiere w erden in ein igen  Gebieten  
beinahe zur Landplage, w ährend sie in  ändern B ezirken  
des K antons au f dem  A u ssterb eetat sind . Für die Gem. 
H interrhein, N ufenen und Me dels m usste  1924 ein 
E xtraabschuss dieser Tiere angeordnet w erden. Jährli­
che R eineinnahm en aus dem  Jagdw esen  k om m en der 
kantonalen  K orrektionsanstalt R ealta  zugute . Ein  
S ch u tzgebiet von  grösserem  A usm asse w urde im  Scarl- 
ta l n ich t bloss für die T ierw elt, sondern auch  für das 
alpine P flanzenreich  in  Form  eines N ationalparks 
(s. d.) geschaffen.



GRAUBÜNDEN (HANDEL) GRAUBÜNDEN Ü79

D ie Jagd  h a t au f das Bündner Volk von  jeher einen  
grossen R eiz ausgeü b t, und um  gew isse Jägergesta lten  
woben P han tasie  und P oesie  das Gewebe der Sage und  
D ichtung, und Jägergesch ichten  und -Sagen gehen  von  
Mund zu Mund (vergl. A rt. C o l a n i ).

W ie die Jagd , war auch die Fischerei ein R egal, das 
dem  K önig  oder den von  ih m  bedachten  Herren u n ter­
stand . D as gegenw ärtig  geltende F ischereigesetz und  
die dazu gehörige V erordnung datieren von  1917. Für 
Fischereibew illigungen  w erden von  Schw eizern im  K an­
ton  Fr. 20, von  A usserkantonalen  Fr. 50 u . von  A uslän­
dern Fr. 100 an Gebühren erhoben. Der F ischfang ist im  
ganzen  K anton  vom  1. O kt.-30. April verboten . 1924 
se tz te  der K leine R at a u f Grund von V erträgen m it 
versch iedenen  K raftw erken einen jährlichen  P flich te in ­
sa tz  vo n  55 000 Söm m erlingen und 120 000 Jungfischen  
in  die Gewässer des K an ton s fest. —  Vergl. BiXndn. 
Jägerzeitung, 10 Jahrg. —  Georg Luck : Jägersagen 
und, Jagdgeschichten. —  A. Girtanner : Drei rät. Jäger- 
gestalten. —  P . Lorenz : Die Fische des 
K antons Graubünden. —  P . S teinm ann :
Die Bedingungen der Fischerei im  Hoch­
rhein. [J .  D is c h .]

4. Der Handel. E in  T ransithandel m it 
W affen und S chm uckgegenständen  über 
die P ässe Graubündens von  Ita lien  nach  
Gegenden nördlich der A lpen m uss schon  
in  vorgesch ich tlicher Zeit sta ttgefu n d en  
haben. D ie zahlreichen Bronzefunde fo l­
gen in  ganz auffälliger W eise den v er­
sch iedenen  P oststrassen . A m  zahlreichsten  
sind sie längs der R oute M isox-St. B ern­
hardin - V alserberg - Ilanz, sodass H eierli
u. Oechsli a u f einen schon dam als b e­
steh en d en  H andel m it K u n stgegen stän ­
den schliessen, die aus W erk stätten  sü d ­
lich  der A lpen nach  A bsatzgeb ieten  im  
N orden verhandelt w urden. N achdem  
die R öm er G raubünden erobert und  
fahrbare Strassen über die w ich tigsten  
P ässe angelegt h a tten , en tstand  zur Ver­
sorgung der vielen  Truppen und des 
V erw altungspersonals Verkehr und H an ­
del. Mit dem  V erschw inden der R öm er­
herrschaft verödeten  und verfielen die 
S trassen  ; die freigew ordenen R ätier u . die 
w enig zahlreich eingedrungenen A lam an­
nen  trieben  E igenw irtschaft u. unbedeutenden T au sch ­
handel m it der Poebene u . h a tten  die röm ische R eich s­
p ost eingehen lassen . Mit E ingreifen der Franken in  die 
ita lien isch e P olitik  w urde auch das fränkisch gew or­
dene R ätien  (537) D urchgangsgebiet für die Truppen. Es 
en tstan den  K löster und H ospize und H ändler, m eistens  
Juden, g ingen  w eiter über die P ässe. Aus dem  Zollka­
ta log des B ischofs Giso von  A osta  von  960 erfährt m an, 
dass dam als Panzer, Schw erter, Schilde, Zügel, Sporen, 
Sättel und M etalle die Z ollstelle bei A osta  passierten . 
D ie genannten  W aren sind ohne Zweifel von  Ita lien  
aus über den Grossen S t. Bernhard nach  N orden ver­
h andelt worden, und die gleichen G egenstände sind da­
m als in  etw as bescheidenerem  Masse über die B ündner­
pässe transportiert worden. R echt früh im  M ittelalter  
se tz t  der H andel m it Gewürzen aus dem  Orient ein ; 
m an lieb te  dam als sehr scharf gew ürzte Speisen. A uch  
bei uns erscheinen die Pfefferzinse schon früh, und au f  
dem  L aaxer M arkte b ildeten  die Gewürze qinen w ich ti­
gen H andelsartikel. W ie die Gewürze, so kam en auch  
W eihrauch und W achs m it dem  A ufschw ung der K ir­
chen und K löster aus dem  Orient über die P ässe nach  
G raubünden. Der H andel war ein H ausier- u. W ander­
handel, der E inheim ische befasste sich  dam it n ich t, 
sondern  w idm ete sich  aussch liesslich  der L andw irt­
schaft. In  der staufischen  Zeit, in  der Zeit der K äm pfe  
der G hibellinen und G uelfen, treten  in  O beritalien die 
negotiatores ultramonti auf, es sind dam it deutsche und  
Schweiz. H ändler gem ein t. U m  diese Zeit blüht, bereits 
die L einen-, Borten- und Seidenw eberei in  K onstanz, 
erstere ist auch  in  St. Gallen hoch en tw ick elt. Der 
H andel m it Leinw and, W achs, Pfeffer, W ollen- und  
Seidenstoffen  wird nun von  einheim ischen , in Zünften

zusam m engeschlossenen  H ändlern betrieben , und die 
Juden  werden zu vagierenden  K leinhändlern degra­
diert. D ie W ollenfärbereien m it A laun, die um  1290 in  
Chur erw ähnt w erden {Cod. dipi. II, p . 110) zeigen, 
dass sich  die S tad t am  Gewerbe und am  H andel b e­
te ilig te . W affen, W erkzeuge (Sicheln) und Stahl aus 
Ita lien  (Brescia) g ingen  über Chur {God. II , p . 121), 
E isen vom  Gonzen, Silber von  Scarl, vom  P usch lav  
und von  Borm io (Cod. I, 166) waren begehrte H an d els­
artikel. Im  T arif von  V icosoprano wird auch  B lei 
gen an n t. D ie Zolltarife von  Chur und V icosoprano  
erw ähnen um  1290 auch  Pelz werk, einen w ichtigen  
H andelsartikel dieser Zeit, ebenso W ein, denn die  
V eltliner W eine und die W eine des Balkans hat m an  
schon dam als in deutschen  L anden gerne getrunken. 
In den S ta tu ten  der ita lien isch en  S täd te finden sich  
vielfach  V erbote der G etreideausfuhr nach  Norden, 
auch in v iel späterer Zeit h at sich  G raubünden beson­
ders m it m ailändischem  und ven etian isch em  Getreide

eingedeckt. Begehrt waren dam als auch  die Beeren  
des Lorbeerbaum s, die im  T arif von  V icosoprano er­
w ähnt werden (Cod. II , 121).

E inen  besonderen A ufschw ung nahm  der m itte la lter ­
liche H andel durch die E ntsteh u n g und das A ufblühen  
der M essen. In den A lpen se lbst erscheint zu A nfang  
des 14. Jahrli. die Messe zu L aax am  F usse der Burg  
Lagenberg, wo ausser P ferden und V ieh auch  Tuch, 
Schuhe, K ram , Salz, W ein, S tahl und E isen verhandelt 
wurden. Selbst von  Lugano kam en K aufleu te nach  
L aax, die eine A bgabe von  10 P f. Pfeffer bezahlten  und  
eine bevorzugte S te llung einnahm en. Durch den N ieder­
gang der Messen in  der Cham pagne und das A u fkom ­
m en der flandrischen (A ntw erpen) und deutschen  Mes­
sen bekam  der H andel zw ischen D eutsch land und I ta ­
lien , also auch  der P asshandel, neue B elebung. A ller­
dings sind es n ich t die S täd te  am  F usse der A lpen und  
im  M ittelland, w ie Chur, S t. Gallen, Luzern, Bern, 
Freiburg usw ., die sich  an diesem  Fernhandel besonders 
stark  beteiligen , es sind vielm ehr die süddeutschen  
S tädte K on stan z, R avensburg, A ugsburg (Fugger) 
N ürnberg (W elser), die den deutsch-ita lien ischen  H an ­
del beherrschen. Ueber die W arenm engen, die im  
M ittelalter über die A lpenpässe transportiert wurden, 
m achen die Quellen nur ungenügende A ngaben ; im m er­
h in  ergibt sich  aus A nalogien, dass im  12. und 13. Jahrb., 
also in der B lü tezeit des Septim erverkehrs, n ich t mehr 
als ca. 2000-3000 Saum lasten  in einem  Jahr über diesen  
Pass gingen.

Mit dem  Zerfall des staufischen  K aiserreichs und 
dem  A ufblühen selbständiger staatlich er Gebilde in  
Ita lien  haben die Bündnerpässe, vor allem  der Septim er, 
ihre B edeutung für den Transithandel eingeb iisst. Die

Sèggi

Graubünden.  E in g an g  ins Domlescbg mit dem Schloss Ortenste in um 1825. 
Nach einer Aquatinta  von K. Bodmer.
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E roberung des V eltlins und die po litisch en  Ereignisse  
des 17. und 18. Jahrh . gaben  ihnen  neuerdings m ilitäri­
sche und kom m erzielle B edeutu n g, w ie dies aus den  
M ailänderkapitu laten  und den B ündnissen  m it V enedig  
hervorgeht. D ie zu T ransportgenossenschaften , sog. 
P orten , zusam m engesch lossenen  G em einden hem m ten  
durch ihre V orrechte und V orschriften H andel und  
Verkehr und ste igerten  in unnatürlicher W eise die 
T ransportkosten. Im m erhin ist der W arenverkehr im  
18. Jahrh. recht bed eu tend . D ie Zahl der transitierenden  
Colli b elief sich  1772 au f 13 000 S tück , 1776 a u f 14 700, 
1781 a u f 15 600, 1785 au f 17 600, 1789 au f 21 000  
S tück . Zu grösserer B edeutu n g für den internationalen  
H andel gelangten  die bündn. P ässe erst im  19. Jahrh. 
m it dem  Bau der K u n ststrassen . Besonders seit der 
Eröffnung der Bahnen von  S t. G allen und Zürich bis 
Chur 1858 bis zur Eröffnung der G otthardbahn 1882 
herrschte nam entlich  au f der Splügenroute ein in tensiver  
P ersonen- und W arenverkehr.

Der B innenhandel G raubündens, das keine Industrie  
und w enig Gewerbe besass und fa st nur P rodukte der 
L andw irtschaft, V ieh, H äu te , H olz und etw as M olken  
ausführen kon n te, dessen B evölkerung in  ihrer grossen  
M ehrheit nur w enig B edürfnisse h a tte , k onnte n ich t von  
grosser B edeutu n g  sein. D erselbe h a t bis in  unsere Zeit 
die uralte Form  des T auschhandels beib eh alten . Der 
G ebirgsbauer v o n  einst und h eu te  m uss so v ie l als 
m öglich das, w as er zur D eckung der Bedürfnisse  
b raucht, selber produzieren ; er m uss E igenw irtschaft 
treiben . Früher noch v iel m ehr als h eu te  zirkulierte 
w enig Geld im  L ande ; einzig der V iehhandel, der 
T ransit, der V erkauf vo n  H äu ten  und F ellen, die P en ­
sionen und Gagen von  ausw ärts d ienenden Offizieren 
und S oldaten , sodann der bescheidene V erdienst, w el­
cher durch Zuckerbäcker und Schuhm acher ins Land  
kam , brachten dasjenige Bargeld in  U m lauf, dessen  
das V olk zur D eckung seines B edarfes an K orn, Salz, 
R eis, W ein, E isenw aren , Stoffen und den w enigen  
L uxusartikeln  bedurfte. N och  im  18. und in der ersten  
H älfte  des 19. Jahrh. beschränkte m an sich in  den eher 
abgelegenen  Tälern des K an ton s au f den T auschhandel. 
So reiste  der Jenazer im  Spätherbst m it gedörrtem  Obst, 
B irnen, N üssen , A p felschn itzen  usw . nach  dem  U n ter­
engadin und tau sch te  sie gegen  Korn aus ; ebenso erschien  
der D avoser, Sailer u. a. m it B u tter  und Ju n gvieh  im  
V eltlin  und tau sch te  W ein, K orn und R eis e in . A n den  
D orfm ärkten  vertau sch ten  O berhalbsteiner und Ober­
länder V iehhäute oder M olken gegen  E isenw aren, 
Geschirr, T abak usw . Selbst der O berengadiner, der 
doch etw as m ehr bares Geld in  seiner Truhe h atte , 
vertau sch te seine Gem sen, seine köstlich en  Forellen  
und den fe tten  K äse an die G ourm ands des V eltlins 
gegen  deren feinen  M ontagner und Inferno. N och  um  
die M itte des vorigen  Jahrh . w urden in  D avos an  den 
D ienstagm ärkten , zu w elchen  E ngadiner und Tiroler 
erschienen, w eit m ehr W aren in  T ausch  als gegen  bar 
u m gesetzt.

N och  allgem einer aber stand  der T auschhandel unter  
den A ngehörigen desselben Tales und fa st ausnahm slos 
innerhalb derselben G em einde in  U ebung. H ier w urden  
die n äch sten  Lebensbedürfnisse nur in  se lten en  Fällen  
gegen B arschaft u m gesetzt, und diese T auschm ärkte  
waren so sehr durch G ew ohnheit und N otw en d igkeit  
eingebürgert, dass die S ta tu ten  einer R eihe v o n  H och­
gerichten , w ie z. B . d iejen igen  von  B ergün, D avos u . 
O berengadin, die R atsw irte oder die W eibel, w elche  
m it dem  E inzug der G erichtsspesen und B ussen  beauf­
tragt w aren, erm ächtigten , s ta tt  derselben, wo es n ötig  
war, V iktualien , H eu , Salz, Ju n gv ieh  usw . nach  den ob­
rigkeitlichen  Schätzungspreisen  anzunehm en. Im  Ober­
halbstein  m ussten  B ussengelder und G erichtsspesen  
zu einem  D ritte il in  Geld, und zu zw ei D ritte ilen  konnten  
sie « m it P fand, das w erschafft seye », bezah lt werden. 
D as Bergüner S ta tu t h ielt die Gläubiger an, für Schuld­
b eträge aller Art, auch ausserhalb K onkursfällen , Vieh, 
H eu und andere W aren an Z ah lungsstatt anzunehm en.

Am  leb h aftesten  b ew egte sich  der B innenhandel an 
den Jahrm ärkten  der versch iedenen  T alschaft en, wobei 
diejenigen des H erbstes nach  der A lpentladung am  
zahlreichsten besu ch t und im  U m satz des V iehes aller

Art die b ed eu tend sten  w aren. Solche Vieh- und W aren­
m ärkte h a tte  es 1780 im  Prätigau 10, im  ganzen  Ober­
lan d  nur 7, in  Thusis und am  H einzenberg nur 3 und  
im  E ngad in  5, w ovon  der se it 1729 zu Las A gnas 
zw ischen  R evers und P orta eingeführte M arkt besonders  
stark  besu ch t war. A uch m it den B esetzungen , d. h 
den L andsgem eindew ahlen  w aren kleine, nur für das 
betreffende H ochgericht gelten d e Märkte verbunden.

A u f den M ärkten w urden oft grosse Sum m en um ge­
se tz t  ; denn im  H andel m it Frem den war m an au f das 
bare Geld angew iesen . H äufig vern im m t m an K lagen  
über die sch lechte Q ualität der W aren, die von  frem den  
K räm ern und H ausierern m eist nur gegen  bar und seh r 
teuer verkauft w urden. E in Beschw erde von  1771 
bek lagt sich über die L eute, die ihr ganzes W arenlager, 
oft n ich t einm al 50 G ulden w ert, au f dem  Rücken  
herum tragen, allerlei Tand und sch lechtes Zeug herein­
bringen, die W eiber zum  K aufen verleiten  und ein 
schw eres Geld zum  N ach teil der eigenen L andeskinder  
hinw egtragen . D ie Beschw erdeführer, Bündner K auf­
leu te und H ändler, verlangen , dass alle frem den Kräm er 
einen Pass und einen A tte s t  erwerben sollen , dam it den 
B ündnern an den Orten, woher sie kom m en, Gegen­
recht gehalten  w erde, andernfalls soll m an ihnen  den  
H andel in Bünden verb ieten . D a m an überdies d ie  
Erfahrung gem acht h a tte , dass so lche H ausierer oft 
bald K undschafter, H ehler, bald wirkliche M itglieder  
von  D iebsbanden waren, so kam en sie schon se it älterer  
Zeit m ehr und m ehr in V erruf und stan d en  neben  
Spenglern, V agabunden usw . a u f gleicher Skala des  
L eum undes. D ie S ta tu ten  der m eisten  H ochgerich te  
u ntersagten  das H ausieren ausserhalb der Märkte und  
verb oten  das U ebernachten  in  ändern H äusern als den  
öffentlichen  H erbergen. Solche V erbote en th ä lt das 
K losterser L andbuch, um  dam it « B ’schiss und B etrug » 
zu verh ü ten , ebenso die S ta tu ten  des Obern B undes, 
diejen igen  von  Ob- und U n tertasn a  und diejen igen  von  
L uzein .

Die w ich tigsten  Jahrm ärkte des Landes w aren d ie  
zw ei Churer Messen vom  12. Mai und von  S t. Thom as, 
se it dem  Jahre 1748 von  S t. A ndreas (12. D ez.), je  
ach t Tage dauernd, sch lechtw eg der M aien- und der 
S t. A ndreasm arkt gen an n t. H ier ström ten  die frem den  
K äufer und Verkäufer und das L andvolk  aus allen  
Talschaften  zusam m en und boten  in ihren m annig­
fa ltigen  T rachten, in  der V erschiedenheit der T ypen , in  
G estalt, P hysiognom ie und Sprache ein so buntes, 
lebensvolles und in teressantes B ild, w ie m an w ohl w eit  
und breit kaum  irgendw o zu sehen  bekam .

W ährend an den M arktständen W aren aller Art 
u m gesetzt w urden und nam entlich  um  die P lätze , w o  
H äu te  und Felle au sgestellt w aren, eine M enge von  
H ändlern sich drängten, sah m an in den H erbergen, 
in  den P rivathäusern  und a u f den Schreibstuben der 
H andelshäuser sehr grosse Sum m en aus einer H and in  
die andere gehen . D enn die Churer M essen sind schon  
se it a lter Zeit auch für die B ew ohner der m eisten  
T alschaften  die Z ahlterm ine von  Zins- und K apital- 
und Schulden  aller A rt. U nd im  R ath ause h a tten  die  
N otare w ährend den Messen v o llau f zu tu n , um  alle  
K ap ita l- und K aufbriefe auszufertigen , da in  der H au p t­
sta d t n ich t w enige der reichsten  K ap ita listen  w oh n ten , 
w elche besonders am  S t. A ndreasm arkt o ft sehr be­
trächtliche Sum m en in kleinen  und grösseren P osten  
auszuleihen  h a tten . Der E n voyé Graf Peter von  Salis 
soll einm al an einer S t. Thom as-M esse K apitalzinse im  
G esam tbeträge von  37 000 11. eingenom m en haben.

W ie in  vielen  S täd ten  der E idgenossenschaft und  
D eutsch lands, war in  Chur die Zulassung frem der  
K au fleu te zur M esse an gew isse Bedingungen  geknüpft. 
Sie m ussten  den N achw eis der Z ünftigkeit le isten , 
d. h . dass sie am  H eim atort M itglied einer Zunft 
seien  ; m it ihren W aren durften sie n iem als P riva t­
häuser besuchen, sondern nur im  K aufhause, und zw ar  
erst von  m orgens 9 U hr an im  Som m er, v o n  10 Uhr 
an im  W inter, ihre W are feil b ieten , und m ussten  sofort 
nach dem  A usläuten  der M esse den V erkauf ein stellen . 
1765 bek lagten  sich glarnerische K aufleu te, die d ie  
M esse m it ihren gedruckten  Stoffen besuchten , dass 
m an ihnen  H indernisse in den W eg g eleg t habe. L and-



GRAUBÜNDEN (v e r k e h r ) GRAUBÜNDEN 681

am m arai Fridolin  H auser wurde von  Glarus an die 
111 B ünde abgeordnet, w orauf die S tad t Chur sich  
dam it rech tfertig te , dass sie n iem als zünftige Glarner 
abgew iesen habe, dagegen seien öfters aus ändern  
K antonen und andersw oher K räm er au f den Messen 
erschienen, w elche sich  über ihre Z ünftigkeit n icht 
ausw eisen  k on n ten  und überdies sch lech te W aren zum  
N ach teil des P ub likum s fe ilboten . Solche habe m an  
von  den M ärkten entfernen  lassen .

D en jüd ischen  H ändlern war g leich  w ie den Jesu iten  
schon se it den ersten D ezennien  des 17. Jahrh. der 
E in tritt ins Land verb oten . V on Zeit zu Zeit g es ta tte te  
m an einzelne A usnahm en. 1725 w urde es zw ei Brüdern  
Landauer aus Innsbruck, die später in Vorarlberg sich  
niederliessen , erlaubt, dann und w ann die Churer Märkte 
zu besuchen . D ie gleiche G unst gew ährte m an 1736 
einem  Juden  L evi, aber beide m ussten  ihre)B allen  und  
K isten  m it « äussern Zeichen b ekannt m achen ».

V on den M ärkten u nbed ingt ausgeschlossen  waren  
Landstreicher, liederliche D irnen, L ot­
teriem acher, Spieler, B ettler  und M arkt­
schreier. T rotzdem  k onnte m an au f allen  
Churer M ärkten solche M arktschreier 
ihre P illen , G esundheitsöle und andere 
M ittel gegen  « alle K rankheiten  » au s­
posau n en  hören.

Seit a lter Zeit waren die V orkäufe  
von  L ebensm itteln , zum al von  Korn,
Mehl, B u tter  und W ein n ich t bloss 
durch D ekrete G em einer L ande, sondern  
auch  durch die S ta tu ten  fa st aller H o ch ­
gerich te bei hoher B usse verb oten . S o l­
che D ekrete, die dem  W ucher verbeugen  
w ollten , erschienen schon se it 1513 ; 
denn nur unbedeutende A ufkäufe im  
Sinne des h eutigen  G rosshandels konn­
ten  in dem  arm en G ebirgslande ein ra­
sches S teigen  der Preise verursachen.
Allein  im  18. Jahrh. findet m an 14 bun­
destägliche D ekrete gegen  derartige  
Spekulationen  ; leider aber erschienen  
die V erbote gew öhnlich  erst dann, wenn  
b ereits schon Spekulanten  durch bedeu­
ten de V orkäufe die Preise von  K orn und  
Schm alz derart in  die H öhe getrieben  
h a tten , dass ärmere L eute diese w ich­
tig en  L ebensm ittel n ich t m ehr kaufen  
konnten .

J . A . Sprecher h at für das Jahr 1785 den G esam tw ert | 
der Ausfuhr von  L andesprodukten au f 1 219 400 fi., 
den Erwerb a u f 1 782 900 fl. und die E infuhr auf 
1 771 750 fi. berechnet ; seine zum  Teil au f Schätzung  
beruhende H andelsb ilanz g ib t in teressante A ufschlüsse  
über die dam alige V olksw irtschaft. H eute ist in  Grau­
bünden, sow ie auch  in  den übrigen G ebirgskantonen  
der T auschhandel, m it ihm  aber leider auch  der Grund­
sa tz  der E igen w irtsch aft im m er m ehr im  Schw inden  
begriffen. D ie m oderne G eldw irtschaft h at den Ge- 
birgsbauern durch die A ufhebung der gem einsam en  
unb elöhn ten  A rbeitsleistungen  die bodenständ ige K raft 
genom m en und V erarm ung und A usw anderung zur 
Folge g eh ab t. D ie Frem denindustrie, die in den letzten  
D ezenien  einen unerw arteten  A ufschw ung genom m en  
h at und v ie l Geld ins Land bringt, wird n ich t im stande  
sein , den beiden  genannten  Grundübeln dauernd zu 
steuern.

Vergl. J . A . Sprecher : Kulturgesch., p . 225 ff. —  
M. Valer : Die Churermesse einst und jetzt. —  A. Schu lte : 
Gesch. des mittelalt. Handels und Verkehrs. —  A. 
N ordm ann : Die Juden in  Graubünden  (in B M  1924). —  
M. Schm id : Beiträge zur Gesch. des F inanzwesens im  
alten Graubünden  (in J H G G 1914). [L. Jo o s . ]

5. Verkehr, a) G eschichte des Strassenw esens. Das 
rätische G ebirgsland zw ischen  G otthard und Orti er 
h a t von  jeher in den Fragen des Verkehrs eine R olle  
gesp ie lt, w ie sie ihm  im  V erhältnis zu seiner Grösse 
und B evölkerungszahl n ich t zukom m en würde. Seine 
geographische Lage und seine T errainverhältnisse  
m üssen  es dem nach zu jenem  bevorzugten  D urchgangs­
lan d  gem acht haben, um  dessen Beherrschung die

I  europäischen Mächte im  17. und 18. Jahrh. so le id en ­
schaftlich  gekäm pft haben. Von N orden her b ilden  die 
breite T alsohle des R heintales und die L uziste ig  den  
einzigen bequem en Zugang, so dass die der N ord­
grenze entlang ziehende T öd ikette  n ich t als stark  
schädigendes V erkehrshem m nis em pfunden wird. V on  
Chur und dem  Vorderrhein tal aus, also dem  Zentrum  
des L andes, le iteten  die in ihrem  Gefälle stark ausgeg li­
chenen Seitentäler den Verkehr h inauf zu den tiefen  
E in sattelu n gen , den gutgangbaren  Pässen des südlichen  
A lpenw alles und von  da durch die allerdings durch  
scharfes Gefälle gek ennzeichneten  Südtäler h in un ter  
zu den a lten  K u ltu rstä tten  der P oebene. D ie B ündner­
pässe haben dem nach gegenüber denjenigen der übrigen  
W estalpen  den grossen Vorzug, dass sie n icht direkt 
aus tiefen  Talgründen schroff zur H öhe der E insattelung  
em porsteigen, sondern den Quertälern folgend in a ll­
m ählicher E ntw ick lung die H öhendifferenzen überw in­
den. D iese den Verkehr begünstigende Beschaffenheit

des Landes m uss schon dessen U reinw ohner veran lasst 
haben, vor allem  etw a zur Som m erszeit die P ässe zu  
benutzen  und zw ischen den einzelnen T alschaften  einen  
gew issen Lokalverkehr einzurichten. So scheint schon  
in der B ronzezeit ein Tauschhandel bestanden  zu haben, 
indem  E inheim ische aus dem  Süden stam m ende B ron­
zen gegen  ihre eigenen Landesprodukte ein tausch ten , 
vielle ich t auch gegen Norden w eiter sped ierten . So  
hat m an typ isch  ita lische Bronzen längs des S trassen- 
zuges M esocco-Bernhardin-V als und llanz und an 
verschiedenen ändern Passtrassen  aufgefunden (vergl. 
Oechsli und H eierli : Urgesch.). D ie dam aligen P ass­
w ege können aber kaum  etw as anderes gew esen  sein  
als holperige P fade, die b loss von  Fussgängern und  
Saum tieren b en u tzt wurden. 15 v . Ch. haben die  
Stiefsöhne des A ugustus in  einem  gutangelegten  b lu ti­
gen Feldzug die rätischen  und v indelicischen  V ölker­
schaften  überw unden und unterw orfen, die ein Gebiet 
bew ohnten, das vom  Gotthard und dem  B odensee bis 
zur Innm ündung und zum  Gardasee reich te. D ie t ie f  
in das L eben der E inheim ischen eingreifende m ilitäri­
sche und politische O rganisation erheischte n atu rn ot­
w endig den Bau von  Strassen, dem  die E inrichtung  
eines eigentlichen  P ostd ienstes fo lg te . Es lässt sich  
nicht m ehr fest stellen , w elche Strassen bereits A ugustus  
angelegt hat ; dagegen geben  zw ei Q uellen aus bedeu­
ten d  späterer Zeit über die von  den Röm ern gebauten  
Strassen in Graubünden A uskunft : 1. eine M ilitärkarte, 
die m an gew öhnlich  in  die Zeit des A lexander Severus  
verlegt (222-235) und die in einer K opie von  1264 an 
den A ltertum sforscher K onrad P eutinger von A ugsburg  
(1465-1547) überging und daher Tabula Peutingeriana

Graubünden.  Alter W eg  der Cardmell (Splügen), 1825. 
Nach einer Aquatinta  von J. Tanner.
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gen an n t wird, g ib t von  Clavenna (C hiavenna) bis 
B rigantio  (Bregenz) folgende M ilitärstationen  m it der 
E ntfernung in  röm ischen M eilen an : Clavenna-Tar- 
vesed a  (20 M eilen)-Cunna aurea (10 M .)-Lapidaria  
(17 M .)-Curia (32 M .)-M agia (16 M .)-Clunia (18 M.)- 
B rigantio (17 M.). D ie Strassenstrecke von  Cläven bis 
Chur m it den drei Z w ischenstationen  en tspricht der 
heutigen  Splügenroute. N och  bis in die neuere Zeit 
wurde die Gegend der ita lien ischen  M auth Cuneo 
d'oro genannt (P lan ta , p . 79). D as im  Jakobstal zu 
suchende Tarvesedo b ed eu tet nach der E tym olog ie  
dieses W ortes, dass hier die Zugtiere gew echselt wurden, 
woraus Sch u lte  den, w ahrscheinlich  n ich t berechtigten  
Schluss zieh t, die Fahrstrasse sei nur bis hieher gekom ­
m en und von  da an habe ein blosser Saum pfad bestanden  
(Schu lte , p . 46). Lapidaria  wird ohne b estim m ten  
A n h altsp u nk t nach Scham s verlegt ; der a ltrom anische  
N am e Sassam  für Scham s h at allerdings eine sinnge­
m ässe V erw andtschaft. M agia  wird nach dem  heutigen  
M aienfeld verlegt (eine M ilitärstation diesseits der Steig  
m it Sicherheitsw erken au f der N ordseite ist sehr p lausi­
bel). D ie Tabula g ib t zw ischen Comersee und Chur noch  
ein  zw eites S trassentrace an, das jedenfalls die Septim er- 
strasse darstellen  w ill, die dam als noch  weniger B edeu­
tun g  h a tte . 2 . D as aus dem  letzten  V iertel des 4. Jahrh. 
stam m en d e V erzeichnis der W egstationen , das sog. 
Itinerarium  A nton in i, erw ähnt die Splügenroute wieder 
m it den O ertlichkeiten Brigantio-C uria (50 M .)-Tarve- 
sede (60 M .)-Clavenna (15 M.), also m it reduzierten  
S tation en , Es tr itt  nun der Septim er m it folgenden  
Station en  in den Vordergrund : Arbor felix  (Arbon)- 
Brigantio-C uria (50 M.) (die Strasse ging w ahrscheinlich  
au f der rechten  R heinseite)-T inetione (Tinzen) (20 M.)- 
Muro (15 M .)-Sum m o lacu (20 M .)-Com um . Die in 
den letzten  Jahren gem achten  A usgrabungen bei 
C astram m o (Porta) im  Bergeil haben diese S tation  
Muro einwandfrei festgeste llt . (Jahresb. der Schweiz. 
Ges. für Erhaltung hist. Kunstdenkmäler 1922-1923, 
p. 15 ff.). P lanta  (Das alte R ätien) g laubt, der N am e  
Septim er sei m it Septim us Severus (193-211) in  Zu­
sam m enhang zu bringen, der nach einer A nzahl auf­
gefundener M eilensteine die B rennerstrasse restaurieren  
liess und als der Erbauer der Septim erstrasse anzusehen  
sei. Von Chur aus führte auch eine Strasse durch das 
Gebiet des W alen- und des Zürichsees (Gastrum — Gas- 
ter) nach Zürich, wo sich eine röm ische Z ollstelle befand  
(P lanta , p. 93 ; Schulte, p . 48). A uch die Strasse durch  
den Grossen W ald (Flim ser W ald), den lucus magnus, 
durch das Oberland und über den Lukm anier (dieser 
N am e ist  von  lucus magnus  abzuleiten) hat schon in 
röm ischer Zeit ex istiert. D ie verschiedenen  an dieser 
R oute gelegenen  P eterskirchen, die in röm ischer Zeit 
en tstan den  sind, sprechen ebenfalls dafür : Tuora, 
O bersaxen, D isentis, L evantina. N ach P lanta  führte  
fernerhin eine röm ische Strasse von  M ailand durch  
das M isoxer Tal und über den St. Bernhardin nach  
dem  R heinw ald, wo sie sich  m it der Splügenstrasse  
verein igte. D iese R öm erstrassen über die Pässe waren 
M ilitär- und H andelsstrassen  (viae m ilita tes)  ; au f ihnen  
wurde ein F ahrpostd ienst organisiert und S ta tion s­
herbergen, sog. mansiones errichtet. Sicherlich gab es 
auch W ege und Strassen, die b loss dem  Lokalverkehr  
dienten , näm lich die viae vicinales oder die viae agrariae. 
Die Frage, ob die D eberreste der P flasterstrassen  über 
unsere Pässe (Septim er, Julier, Splügen, St. Bernhar­
din) als röm ische oder b loss als m ittela lter liche B au­
werke zu betrachten  seien, is t  n ich t abgeklärt, Die 
A nsicht, es seien bloss m ittela lter liche B auw erke, wird 
g estü tzt durch eine U rkunde von  1387, gem äss w elcher 
Jacob von  Castelm ur im  A uftrag des B ischofs die 
Strasse über den Septim er gebaut h a t. D abei vergisst 
m an aber, dass es sich  eher um  eine blosse Ausbesserung  
der vernachlässigten  Strasse als um  eine N euanlage  
handelt, dies um so m ehr, als der Septim erverkehr d a­
m als an B edeutung verloren h atte  durch die Konkurrenz 
des Brenners und der ändern Bündnerpässe, aber auch  
infolge der staatlichen  U m gruppierungen.

Es is t  nun bekannt, dass sow ohl die Goten, als auch  
die Franken die von  den Röm ern in  G raubünden ge­
bauten  H eer- u. H andelsstrassen n ich t etw a zerstörten,

sondern so w eit als m öglich besteh en  Hessen und sie 
auch unterhie lten . D ie Castelle und W arten (speculae) 
dienten, sow eit sie n ich t von  den anstürm enden  A la­
m annen und B ojaren zerstört w orden w aren, auch  
w eiterhin  zum  Schutz der M ilitär- und H andelsstrassen . 
A uch in  fränkischer Zeit bestand  zw ischen Chur und  
Zürich ein n ich t unbedeutender Verkehr. Bei Flasce, 
Fläsch , erhoben die königlichen  Fähren über den Rhein  
den Zoll (E inkünfterodel aus der Zeit L udw igs des 
From m en, Cod. I, Nr. 193). K aiser Lothar I. gew ährte  
B ischof Verendar II ., neben den vier kön iglichen  Schif­
fen auch  ein bischöfliches Schiff zollfrei a u f dem  W alen­
see führen zu dürfen (Cod. I, Nr. 26), und 849 und 955 
wurde dieser A nteil an der Schiffahrt b estä tig t.

D ie O ttonen haben  den B isch of von  Chur m it reichen  
Schenkungen bedacht, er erhielt 976 das Tal Bergeil 
(Cod. I, Nr. 65) und den B rückenzoll über die Maira bei 
Chiavenna 980 (Cod. I, Nr. 68) und schon vorher (958), 
war ihm  der Zoll zu Chur vergab t worden (Cod. I, 
Nr. 53). So kam  die Septim erstrasse in  seinen  B esitz, 
wie das au f diesem  Passe gelegene Spital S t. Peter, das 
seit 881 dem  B ischof gehörte und im  10. Jahrh . von  
den Sarazenen zerstört wurde. Seit ca. 950 geh t ein 
nicht unbedeutender R eise-, Pilger- und H andels­
verkehr über den Septim er, aber den H öhepunkt  
erreichte dieser Verkehr in  der 2. H ä lfte  des 12. Jahrh., 
als das staufische K aisertum  zur W eltm ach t em porstieg. 
1174-T195 wurde der Pass dreim al von  H einrich IV ., 
zw eim al von  böhm ischen Truppen und zw eim al von  
geistlichen  Herren überschritten  (R . Laur-Belart : S tu ­
dien zur Eröffnungsgesch. des Gotthardpasses, p . 117 f.).

Mit dem  Tal Bergell wird dem  B ischof 976 der 
B rückenzoll über die Maira bei Chiavenna abgetreten , 
der in gleicher Flöhe erhoben w erden soll w ie derjenige  
zu Chur. N ach  einer U rkunde vo n  1284 m uss der Zoll 
zu Castelm ur ge le iste t w erden. Zu V icosoprano wurde 
ein Zoll, eine sog. Fürleiti (s. d .), von 4 Im perialen für 
jeden  Saum  gefordert. Jacob von  Castelm ur, der 1387 
den Bau des W eges von  Tinzen über den Septim er bis 
Plurs übernahm , erhielt einen Zoll au f alle gesäum te  
und gefahrene W are, den m an « W egion » n annte, ein  
R ech t, das erst im  19. Jahrh. vom  K anton  eingelöst  
wurde (V ittore Vassal! : Das Hochgericht Bergell, 
p. 12 f .). K aiser Karl IV . b estä tig te  dem  B ischof 1349 
Geleit und Zölle von  der L andquart bis zum  Luver. 
Der B ischof seinerseits gew ährte den Bürgern von  
Zürich schon 1291 ducatum  (G eleit) und censum  (Schutz, 
d. h. gu te  W egsam e). D ie b ischöflichen  U ntertanen  
m ussten  zur Instan d h altun g  der Strasse F rohndienste  
le isten . An Stelle der röm ischen mansiones et stationes 
unterhie lt er an den Strassen T avernen (tabernae et 
stationes). D ie R osse des B ischofs haben A nrecht au f  
freie S tallung und freies F utter . Der Marschall des 
Bischofs sorgt für die Strassen, die H erbergen, den 
Transport und die T ransportm ittel.

Der B ischof h atte  das B estreben , allen Verkehr über 
die Septim erroute zu le iten . D ies gelang ih m  aber n ich t. 
D ie W erdenberger als Inhaber der H errschaft IFohen- 
trins und der Täler Scham s, Sahen und R heinw ald  
insgem ein  m it den R häzünsern le ite ten  den Verkehr 
über den K unkelspass und Thusis nach  dem  Splügen- 
und B ernhardinpass, w om it der Zoll zu  Chur um gangen  
w urde. A uch  der A bt von  D isentis versu ch te, den Ver­
kehr so v iel als m öglich von  Chur und dem  Septim er  
abzulenken und ihn über D isentis und den Lukm anier  
zu leiten . 1374 w erden diesseits des Passes die H ospize  
Sta. Maria und St. Gallus und w ohl auch der durchge­
hende W eg durch die M edelser Schlucht errichtet w or­
den sein ; später kam en noch  die Flospize San G iovanni 
Casaccia und Camperio a u f der Südseite des Berges 
zustande. Viel begangen, besonders auch für den V ieh­
trieb belieb t, war die Strasse, w elche bei Schleuis von  
der Lukm anier-R oute abzw eigte, über die Rheinbrücke  
nach K ästris führte, dann an der Burg M ontait vorbei 
nach P itasch , nach dem  Güner K reuz, über Camana 
und die Alp A lvena nach  dem  Löchliberg, nach  N ufenen  
und durch das Arena-Tal nach S. Bernardino oder von  
N ufenen nach Splügen, Splügenpass und Chiavenna.

Der Septim erverkehr h atte  unter der K onkurrenz all 
dieser R outen schw er zu leiden. Zwar erlangte der
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B ischof v o n  K arl IV . 1359 ein D iplom , w onach  der 
Verkehr nur über den Septim er gele itet w erden dürfe, 
aber diese M assnahm e, sow ie die 1387 ausgeführte A us­
besserung und teilw eise N euerstellung der Strasse h a tten  
nur vorübergehenden E rfolg. 1470-1473 Hessen die 
Gem. T husis, Mas ein und Cazis im  E inverständn is m it 
ihrem  Sch irm vogt, dem  Grafen von  W erdenberg-Sar- 
gans, und m it U n terstü tzu n g  von  Clävcn und M isox im  
inneren Teil der V iam ala von  R ongellen nach  Zillis einen  
w agenbreiten W eg in  den Felsen der Sch lucht einhauen. 
D am it erhielten  Splügen und S t. Bernhardin für im m er  
eine P riorität gegenüber dem  Septim er. 1498 h iess es, 
die Strasse durch die V iam ala sei sogar in der N ach t für 
E ilw agen  fahrbar.

N ach  der E n tsteh u n g der B ünde nahm en sich diese 
m it Eifer der Strassen an . 1487 m usste sich  der H erzog  
von M ailand anlässlich  des V eltliner K rieges verp flich ­
ten , die W arensendungen s ta tt  über Bormio über 
Chiavenna und Chur zu le iten . 1588 verlangten  die 
B ünde von  den Z ollpächtern E rrichtung  
von Lagerhäusern, dam it die W aren in  
Chiavenna n ich t derart au f den offenen  
Strassen angeh äu ft seien , dass die E in ­
wohner n ich t einm al m ehr Z utritt zu ih ­
ren H äusern haben. 1591 g ingen  über 
30 000 D oppelzentner deutsches Ge­
treide durch R ätien  nach  Ita lien . In 
Splügen h ielten  sich  au f einm al 300-400  
Saum pferde auf, und in Chur m ussten  
viele dieser Tiere tro tz  der zahlreich  
vorhandenen  P ferdeställe im  Freien über­
nachten .

Im  17. und 18. Jahrh. schenkte m an  
dem  Strassenbau etw as m ehr A ufm erk­
sam k eit als vorher. 1695 wurde die Al- 
bulastrasse ausgebessert und die enge 
Sch lucht des Bergüner Steins durchbro­
chen , w obei m an zum  ersten Male Sch iess­
pulver zur F elssprengung verw endete.
1738-1739 wurde die Splügenstrasse a u s­
geb au t und von  Chr. W ilderer in  D avos 
die beiden hohen Brücken erstellt.

Im  18. Jahrh. untersch ied  m an vier sog.
P oststrassen  : 1. die R eichsstrasse vom  
K atharinenbrunnen an der S te ig  bis 
Chur ; 2. und 3. die zw ei untern  Strassen, 
d. h. die Strasse von  Chur über Thusis 
zum  Splügen und zum  St. Bernhardin  
und 4. die obere Strasse über den Septim er nach  
dem  Bergeil und nach  Cläven. D ie Strassen wurden  
n icht aus S taa tsm itte ln  der III  B ünde, sondern von  
d en  sog. Porten un terhalten . D iese sind hervorge­
gangen  aus den im  M ittelalter in  der Frohn, d .h . im  Ge­
m einw erk ausgeführten  W arentransporten . Aus dieser 
Frohn en tstan den  die F uhrm annsgenossenschaften  oder 
die P orten  (portar =  tra g en ). Nur die Ta Heute oder 
G em eindeeinw ohner dürfen Säum er- oder F ahrdienste  
le isten . Der Teiler w eist den E inzelnen  die Fuhren zu. 
Als E ntschäd igung m uss die Gem einde, die eine Port 
bildet, die Strassen und Brücken un terhalten . A n der 
untern Strasse gab es folgende P orten  : Im  Boden  (E m s, 
B onaduz, R häzüns), Thusis  m it Cazis und M asein, 
Schams, Rheinwald  und St. Jakobstal ; in  der R ichtung  
über den S t. Bernhardin : M isox. D ie obere Strasse  
zäh lte  vier P orten  : Lenz  m it der L andschaft Churwal- 
den, Tinzen  m it O berhalbstein, Stalla  und Bergeil. 
A n der B erninastrasse b estanden  die P orten  Pontresina  
oder O berengadin und P usch lav . In einem  beschränkten  
Sinn, nur für Getreide und Salztransport, beanspruch­
te n  auch M aienfeld und Zizers P ortenrechte. D ie  
H a u p tstad t Chur, obgleich n icht in einem  eigentlichen  
Portenverband , genoss gleichw ohl alle Vorrechte einer 
P ort, w enn auch  nur au f einem  nach allen R ichtungen  
beschränkten  R aum e. Im  U nterengadin, im  Prätigau  
und im  Oberland scheinen die Portengeseilschaften  
n ich t bestan d en  zu haben. D ie P orten  h ielten  Zusam ­
m enkünfte ab, m eist in  Thusis oder in  Splügen, unter  
V orsitz des von  ihnen  jährlich  gew ählten  Portenrichters, 
hörten  die B erichte über den Zustand der Strassen und  
Brücken an, verfällten  diejenigen Porten, in w elchen

diese schlecht w aren, in B ussen  von  5-50 K ronen und  
sorgten  für die H andhabung der Portenordnungen . 
D iese E inrichtung trug während m ancher Jahrhunderte  
v iel dazu bei, den R u f der Bündnerpässe zu heben und  
zu festigen , m it der Zeit aber überlebte sich  diese In sti­
tu tio n  m it ihren schw erfälligen Form en, M onopolen  
und M issbräuchen ; sie war den neuen A nforderungen  
des Strassenbaues n ich t gew achsen  und wurde 1861 
durch B eschluss der B undesversam m lung aufgehoben.

Längs der H andelsstrassen  errichteten die versch ie­
denen Territorialherrn Susten  und Tavernen (W irt­
schaften ) aber auch  H ospize. N eben den schon er­
w ähnten  H ospizen  am  L ukm anier en tstand  1233 ein  
solches in  S ilvap lana am  F usse des Juliers ; ins 13. 
Jahrh. fä llt auch die Gründung des K losters Chur- 
w alden . A n der Septim ers trasse gab es T avernen zu 
Schaan, Chur, Lenz und M armels. E ntsprechen  die 
D istanzen  zw ischen den einzelnen S tation en  den je ­
w eiligen T agesm ärschen, so h ä tte  dam als eine Reise

von  R heineck  bis Cläven fo lgerich tig  5 Tage gedauert. 
U eber die Susten  a n d e r  Septim erroute geben .d ie Pacta 
v o n  1390 A ufschluss. D ie H andelsschiffe, vom  B oden­
see herkom m end, lan d eten  in  R heineck . Im  R eichshof  
K riesern unter der Burg B la tten  war die erste Sust ; die 
zw eite  lag bei W erdenberg, die dritte  bei Schaan je n ­
se its des R heins (die Strasse durch den Schollenberg  
oder Schallberg (Scala) wurde erst 1490-1492 erbaut), 
die v ierte bei Balzers, die fünfte in  M aienfeld, die sechste  
in  Zizers, von  wo aus m an in  die M auern v o n  Chur 
einzog. D ie zw ei ersten Susten  waren 22 km  von  e in ­
ander en tfernt, dagegen waren au f der Strecke Schaan- 
Chur (38 km) deren 4 ; ohne Zweifel fuhr also der 
K aufm ann n ich t im m er b loss von  einer Sust zur ändern. 
E ine grössere Zahl von Susten  gab es auch  au f der 
Strecke Chur-Chiavenna. A u f der O beralpstrasse findet  
m an vier Zollstellen  : eine so lche war in  R eichenau, wo  
der B rückenzoll für die Brücke über die verein igten  
R heine erhoben wurde, eine zw eite bei L aax, eine  
dritte  bei Löw enberg für die Brücke über den R hein  
nach K äs tris (Strasse nach S ahen  und R heinw ald) 
und die v ierte bei Ilanz. Den a lten  regelm ässigen  Ver­
kehr au f der Strecke Chur bis B ellinzona b ew eisen  die 
11 Susten , die auf dieser Strecke angegeben  w erden ; 
näher bezeichnet ist die Lage von  denen zu Tri ns, 
L aax, R uis, B iasca und zu Claro. D ie Susten  und deren  
Lager- und Zollrechte gingen allm ählig an die G em ein­
den oder die P ortengeseilschaften  über und verschw an­
den im  19. Jahrh.

Bis zum  Ende des 18. Jahrh. waren die bündn . Strassen  
sehr m angelhaft angelegt. Selbst au f den sog. Passtras-  
sen konnten  nur einspännige W ägelchen m it etw a 6

Graubiinden. Die Viamalastrasse  mit dem «verlo rnen Loch » um 1825. 
Nach einer  Aquatinta  von ,1. Tanner .
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Zentner B ru tto last verkehren ; über die P ässe und in 
die N ebentäler führten  bloss saum bare W ege. D ie U n ­
zu länglichkeit dieser T ransportverhältn isse tra t im m er  
m ehr zu Tage. U m  das Strassenprojekt C hiavenna- 
E ngadin -L andeck-IIa ll, durch das die II I  B ünde ab ­
gefahren zu werden fürch teten , zu F all zu bringen, 
b au te  m an 1782-1785 die erste bündn. K unststrasse  
von der L iechten stein er Grenze bis Chur, m it einem  
K ostenaufw and von  110 000 fl. Im  W inter 1816-1817  
herrschte in  G raubünden infolge von  M issernte grosse 
Teuerung ; um  in  Z ukunft n ich t m ehr allein  auf Süd­
deutsch land  angew iesen  zu sein, wurde am  8. I. 1818 
m it P iem on t ein V ertrag abgeschlossen , der den  
Bündnern ungehinderte G etreideausfuhr und eine 
Sub ven tion  von  280 000 Fr. für den Bau einer Strasse  
von  Chur aus über den S t. Bernhardin zusicherte. 
1818-1823 h at Ingenieur Pocobelli von  M elide die 6 m  
breite und 120 km  lange Strasse erstellt m it einem  
K ostenaufw and  von  1,5 M illionen Franken. D ie B e­
zw ingung der vord em  V iam ala ist  die glänzendste  
techn ische L eistun g  des ganzen  U nternehm ens. Aus 
N eid  au f P iem on t schloss das österreichische M ailand  
ebenfalls einen  V ertrag m it G raubünden ab und baute  
auf eigene K osten  die Strasse von  C hiavenna auf die 
Splügenpasshöhe. B eide Strassen  zusam m en w erden  
als « untere Strasse » bezeichnet.

Sofort begann m an nun m it dem  B au der « oberen  
Strasse » von  Chur über den Julier nach dem  E ngadin  
und über M aloja nach  dem  Bergeil, w obei der Septi- 
mer n ich t m ehr in  B etrach t kom m en k on n te . G eleitet 
wurde der B au, der etappenw eise ausgeführt w urde, 
von  dem  zum  kan ton alen  O beringenieur vorgerückten  
R ichard La N icca , der b eim  B au der Bernhardinstrasse  
reiche Erfahrungen gesam m elt h a tte . Zuerst 1820- 
1826 w urde die Ju lierstrasse S talla -S ilvaplan a  geb au t, 
dann 1827-1828 die Strecke M aloja-Casaccia, und erst 
nach 6jähriger finanzieller Erholung, auch in folge der 
schw eren B eschädigung der untern Strasse beim  
H ochw asser von  1834, von  diesem  Jahre an bis 1840  
die T eilstü ck e C hur-Stalla und Casaccia bis zur L andes­
grenze. Nur w enige Jah rzeh n te genoss G raubünden für 
die gebrachten  Opfer d ie Früchte eines bedeutenden  
T ransitverkehr ; schon 1867 m it der Eröffnung des 
Brenners nahm  dieser ab, um  1882 m it der Eröffnung  
des G otthards vö llig  v ern ich tet zu w erden.

N ach der V ollendung der beiden K om m erzialstrassen  
m achte sich  der K anton  an die E rstellung des innern  
Strassennetzes, indem  der Grosse R at 1839 beschloss, 
einen jährlichen  B eitrag von  51 000 Fr. für diesen Zweck  
zu verw enden . Leider h at der Grosse R at m it R ücksicht 
au f die G em eindeautonom ie, w ohl aber auch, um  die 
L asten des A usbaus einzuschränken, den U nterhalt  
dieser Strassen  des innern N etzes den G em einden  
überlassen. D am it en tstan d  eine Zw eispurigkeit, die 
besonders se it 1925 durch die E inführung des A utom o­
bils verw ickelte  Zustände betreffs S trassenunterhalt 
hervorgerufen h at. Der kan ton ale B eitrag w urde 1844 
verdoppelt, aber zugleich auch die B reite der Strassen  
vo n  3 m au f 3 ,6 m  erhöht. Trotz zeitw eiser E in ­
schränkung d ieses K redites (1848-1852) k on n te  er 1852  
au f 120 000 Fr. erhöht w erden. E s w urden in den  
fo lgenden  Jahren  die Strassen durch das Prätigau , 
Oberland und E ngad in , aber auch über die P ässe  
Bernina, F lüela  und  Lukm anier angelegt. 1861 erhielt 
der K anton  durch B eschluss der B undesversam m lung  
an die dam aligen S trassenprojekte 1 M illion Franken  
und gem einsam  m it Uri 350 000 Fr. an die Oberalp­
strasse. Es kon n ten  in  den fo lgenden Jahren auch  die 
Verbindungs- und K om m unalstrassen  zw eiter K lasse  
zur A usführung gelangen und bis 1900 in der H au p t­
sache vo llen d et w erden. In  den Jahren 1907-1912 wurde 
von  M artinsbruck aus durch die Innsch lucht und dem  
Schergen- und Schalkelbach  en tlang  nach dem  abge­
legenen  Sam naunertal eine etw a 26 km  lange Strasse  
geb au t, für w elche die E idgenossenschaft 1 341 000 Fr., 
G raubünden 275 000 Fr., die G em einden und die 
H otellerie 60 000 Fr. verausgabten . So haben  Bund und  
K anton  den 350 M iteidgenossen von  Sam naun, die 
nur au f halsbrecherischen K letterpfaden  m it der 
übrigen Schw eiz verkehren konnten , ein von  echtem

P atriotism us getragenes E ntgegenkom m en gezeig t und 
für den Strassenbau au f je  einen E inw ohner 5000 Fr. 
ausgegeben. Der K t. G raubünden h at innert einem  
Zeitraum  von  100 Jahren ein Strassennetz geschaffen, 
w elches bis Ende 1924 u m fasste : an K om m erzialstras­
sen von  5-6 m  B reite ca. 262 km  ; an V erbindungs­
strassen  vo n  3 ,6-4 m  B reite ca. 626 km  ; an K om m unal­
strassen von  2 ,8-4 ,2  m B reite ca. 307 km . D as ganze  
N etz  h at som it eine L änge von  nahezu 1200 km  und  
erforderte einen to ta len  K ostenaufw and  von  rund  
20 M illionen F ranken, w ovon  der K anton  aus eigenen  
M itteln nahezu 18 M illionen ged eck t h a t.

Der S trassenunterhalt ist geregelt durch das G esetz 
von 1882. Der K anton  u n terhält die K om m erzialstras­
sen, säm tliche B ergpässe und zwei schw ierige Partien  
an den V erbindungsstrassen , n äm lich  den Schyn und  
die Züge an der L andw asserstrasse. D ie V erbindungs­
strassen w erden von  den T erritorialgem einden u nter­
halten , w obei der K anton  einen jährlichen  B eitrag  von  
50-200 Fr. per km  le iste t , je  nach  den Schw ierigkeiten  
des U n terh alts. Für die K om m unalstrassen  reduziert 
sich dieser B eitrag a u f 20 Fr. ohne R ück sich t, ob der 
U n terh alt m ehr oder w eniger k o ste t . A usserdem  be­
te ilig t sich  der K anton  m it einem  B eitrag bis zu 75%  
an der W iederherstellung der infolge von  N aturereig­
nissen zerstörten  oder beschäd igten  S trassenstrecken .

b) Entwicklungsgeschichte der Bahnen. Schw erlich  
g ib t es ein zw eites Land, wo w ährend eines halben  
Jahrhunderts eine überreiche Saat von  E isenbahnpro­
jek ten  eine so spärliche E rnte ausgeführter Linien  
hervorgebracht h a t, w ie im  K t. G raubünden. 1838  
erfolgten die ersten T racéaufnahm en auf der Linie 
W alenstadt-C hur, und Ende 1888 w aren erst 20 km  
ausgeführter B ahnen au f bündn. B oden in  B etrieb  
(vergl. A b schn itt G e s c h i c h t e , 19. J a h r h .).

H atten  die A lpenbahnbestrebungen  nach  dem  U n ter­
liegen  der Lukm anier- und Splügenbahnprojekte einen  
im m er au ssich ts- und haltloseren  Charakter ange­
nom m en, so w urden zuerst vereinzelt, dann aber im m er  
zahlreicher S tim m en  la u t, w elche die A nlage von  
L okalbahnen anregten . A d vok at Sebastian  H unger in  
Thusis regte 1875 den B au der T albahnen L andquart- 
K üblis, Chur-Thusis und R eichenau-Ilanz an. Inge­
nieur Sim on B avier erwarb 1876 die K onzession  für 
eine N orm albahn von  St. M oritz nach  Sam aden und  
P ontresina. 1881 b ild ete  sich  in  Thusis ein In itia tiv -  
kom ité für eine Bahn Chur-Thusis ; das P rojekt kam  
in folge der O pposition der h au p tstäd tisch en  In teressen­
kreise n ich t zur V erw irklichung. A d vok at H unger er­
w eiterte sein P rojekt, indem  er die N orm allinie Chur- 
Thusis als Schm alspurbahn bis F ilisur oder B ella luna  
w eiter führen w ollte ; er n an n te dies die « Bündnerische  
Zentralbahn » und es gelang  ihm , die K onzession  dafür 
zu erwerben. Als O beringenieur Moser, eine erprobte  
F ach au toritä t, 1886 ein gün stiges G utachten  über das 
H unger'sehe P rojekt veröffen tlich te, schien  dasselbe  
positivere G estalt anzunehm en. D ieses Z entralbahn­
projekt erzeugte einen Im puls in anderer R ich tun g . 
W . J . H olsboer, einer der Begründer des K urortes 
D avos, h a tte  am  12. ix .  1886 D avos und die Gem. 
des P rätigaus für den B au einer Schm alspurbahn  
L andquart-D avos gew onnen ; denn diese G egenden  
fürch teten  durch die Zentralbahn abgefahren zu wer­
den. Im  Mai 1888 k onnte der Bau begonnen und am  
9. x .  1889 bis K losters und am  21. v i i .  1890 bis D avos  
eröffnet w erden. 1890 brachte H olsboer die G ründung  
der Schw eiz. E isenbahnbank in  B asel zustan d e, die 
sich die F inanzierung des bündn. Schm alspurbahnnetzes  
zur A ufgabe ste llte . Schon 1894 wurde m it dem  Bau  
der Linien Chur-Thusis und Landquart-Chur begonnen, 
und im  Som m er 1896 wurden beide Linien dem  B e­
trieb übergeben. D am it war eine schm alspurige S tam m ­
lin ie von  92 km  L änge geschaffen ; die Bahn n annte  
sich nunm ehr Rhätische Bahn  und verlegte den D i­
rek tion ssitz  von  D avos nach Chur. D en  Behörden  
Graubündens schien je tz t  d ie Zeit gekom m en zu sein, 
den A usbau des N etzes selber an die H and zu nehm en. 
A m  20. VI. 1897 wurde das bündn. E isenbahngesetz  
m it grosser M ehrheit angenom m en, w om it ein Teil 
der A k tien  des alten  U nternehm ens an den K anton
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überging und dieser die F inanzierung des w eitern  
Ausbaues an die H and nahm . Schon im  G esetz war 
der Bau der A lbulabahn und der Linie R eichenau- 
Banz vorgesehen . Im  Juli 1903 wurde die Linie Thusis- 
C eleiina (59 km) und im  folgenden Jahr das Teilstück  
Celerina-St. M oritz (3 km) und die Strecke R eichenau- 
Ilanz (20 Km ) eröffnet. U nerm üdlich wurde der W eiter­
ausbau gefördert und nacheinander folgende Teil­
stücke dem  B etrieb  übergeben : Sam aden-Pontresina  
(6 km) 1908 ; D avos-F ilisur 1909 (19 km) ; Ilanz- 
D isentis 1912 (30 km ) und Bevers-Schuls 1913 (50 km ). 
D ie zu letzt genannte Strecke war von  A nfang an für 
den elektrischen  B etrieb  ausgebaut worden, und w enige  
Jahre nach  ihrer Eröffnung w urden auch die übrigen

Graubilnden. Das «verlorne  Loch» in der Viamalastrasse  um 
1825. Nach einer A quat in ta  von J.  J. Falkeisen.

Linien im  E ngadin elektrifiziert. D as H auptnetz  
diesseits der Berge wurde von  1918-1922 für den elektri­
schen  B etrieb  u m gebaut m it einem  K ostenaufw and  
v on  17,6 M illionen F ranken. H eu te h at das ganze  
N etz  der R h ätisch en  B ahn eine Länge von  277 1cm.

Der W eiterausbau des R h ät. B ahnnetzes k onnte bis 
heute infolge w irtschaftlicher K risen (W eltkrieg) n icht 
an die H and genom m en werden, obw ohl vor allem  
das B ergeil, das durch die A lbulabahn seines Verkehrs 
beraubt wurde, m it aller E nergie den W eiterbau bis 
C hiavenna forderte. D as P usch lavertal, dessen Ver­
b indung m it dem  E ngadin und der Schw eiz w enigstens 
im  W inter nur schw er aufrecht zu erhalten war, wurde 
durch die B erninabahn m it dem  herw ärtigen Teil des 
K antons enger verbunden. D iese Bahn, 1908 eröffnet, 
die in einer H öhe von  2256 m  den Berninapass über­
w indet, h a t eine Länge von  59 km  und wird elektrisch  
betrieben . A uch das seit Eröffnung des G otthards vom  
Verkehr abgeschn ittene M isoxertal, das nur durch die 
St. B ernhardinpasstrasse m it dem  übrigen K antonsteil 
verbunden ist, konnte in folge der w eitgehenden  finan­
ziellen U n terstü tzun g  des K antons die elektrische  
Schm alspurbahn B ellinzona-M isox bauen ; die 31,3 km  
lange Linie wurde 1907 eröffnet. In den letzten  Jahren  
h a t sich  ein K om ite geb ildet, w elches den Bau einer

Bahn von  Thusis durch Scham s und R heinw ald , 
über den St. Bernhardinpass nach M isox anstrebt.
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6. Gewerbe und Industrie , a) Die Bedeutung des H and­
werks, V ersuche, handw erkliche industrielle B etriebe  
zu gründen. In einem  G ebirgslande wie G raubünden hat 
die handw erksm ässige Bearbeitung von  R ohstoffen  
nicht jen e B edeutung gehabt wie im  flachen Lande, wo 
städ tisch e S iedelungen  m it ihrem  reichen Bürgerstand  
m ächtig  fördernd au f H andel und Gewerbe ein w irkten. 
In jenen  Tälern, wo die B evölkerung fa st aussch liesslich  
von L andw irtschaft leb te  und bis au f unsere Tage die 
E igenw irtschaft der le iten de G rundsatz der ökonom i­
schen Selbsterhaltung sein  m usste, b lieb der E n t­
w icklung des H andw erks ein verh ältn ism ässig  kleiner  
Spielraum  offen. T rotzdem  zeigen uns genauere N ach­
forschungen und schärfere B eobachtungen , dass gerade  
in G raubünden, wo deutsche und rom anische K ultur  
befruchtend Zusam m enflüssen, einheim ische und frem de 
M eister v iel Originelles und Schönes geschaffen haben. 
W ie reich G raubünden an Schöpfungen der A rchitektur  
und des dam it verbundenen K unstgew erbes ist, ergibt 
sich schon daraus, dass der Schw eiz. Ingenieur- und  
A rch itektenverein  bei der H erausgabe des W erkes D a s  
Bürgerhaus in  der Schweiz d iesem  K anton  zunächst 
zw ei, später sogar drei B ände einzuräum en veranlasst 
w ar. Beim  D urchblättern  dieser drei B ände begegnet 
m an m ancher schönen H ausfassade m it k unstvollen  
Sgraffiti an den Ecken, ob Türen und F enstern oder 
dann m it bunter B em alung, m eistens aus dem  1 7 . und  
1 8 . Jahrli. stam m end. D a und dort b egegnet m an den 
etw as steifen , unbeholfenen  M otiven des Schulm eisters  
H ans Ardüser, der im  1 6 . Jahrh. m it seiner M engia von  
D orf zu D orf zog, m alte  und schu lm eisterte. Aber n icht 
bloss das reiche Bürgerhaus, auch das einfache Bauern­
haus und vor allem  die noch  erhaltenen Schlösser 
w eisen ein reiches Inven tar kunstgew erblicher A rbei­
ten  au f (vergl. die zeichnerischen A ufnahm en von  
Prof. H ans J en n y  in Chur, z. T. veröffentlich t in  Alte 
Bündner Bauweise und Volkskunst). A uffällig sind die 
fast in  allen Dörfern noch häufig anzutreffenden A r­
beiten  der Schm iede- und Schlosserkunst ; vor allem  
sind es die schönen K orbgitter, die Verzierungen an 
Schlössern und Türangeln und die originellen, oft viel 
H um or verratenden  Türklopfer. B edeutendes K önnen  
und gutes E m pfinden  im B ildhauergew erbe zeigen die 
Arbeiten an Tür- und F ensterpfosten  und die über der 
H austüre der Patrizierhäuser in  S te in  ausgeführten  
W appen. In  vielen  T alschaften  begegn et m an den  
A rbeiten einheim ischer H olzschnitzer, deren n a iv  st ili­
sierte R osetten , Tulpen und B lätter auf K irchenkanzeln, 
M öbeln und sogar an « M odeln » für B irnbrot und B utter  
zu finden, deren N am en aber n ich t m ehr festzu ste llen  
sind. A uch an Jöehern, M ilchgeräten haben sich solche  
D ilettan ten  verew igt. Feinere Schnitzlerarbeiten  wurden  
m eist von frem den M eistern ausgeübt, die für K ost und  
Logis und geringem  Lohn bei den reichen  Bauern
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arb eiteten . Solche w andernde M eister haben auch die 
schönen In tarsienarbeiten  ausgeführt, die grössten ­
teils ins 17. Jahrh . zurückreichen (R ath au sstu be in  
D avos, B ürgerratsstube in  Chur). E iner gew issen  B lüte  
erfreute sich  das Zinngiessergew erbe. In  der 2. H älfte  
des 18. Jahrh . leb ten  in  Chur zw ei über die Grenzen des 
Landes b ek an n te Z inngiesser, Peter N ägeli und vor  
allem  U lrich  B auer, dessen W einkannen, äusserlich  
m it einem  K ränzlein  und inw endig m it dem  S ta d t­
w appen geziert, dam als und besonders heute noch  
gesch ätzt w erden. Es gab aber auch  herum ziehende  
Zinngiesser, die ihre G ussform en für Löffel, Teller und  
K annen m it sich  führten  und b eschäd igte Z inngeräte  
gegen  u m gegossen e neue W are vertau sch ten , aber ein  
durch B eim engung von  B lei versch lech tertes Zinn 
verw end eten . Im  19. Jahrh, gab es in vielen  grössern  
O rtschaften  des L andes K upferschm iede, d ie ihr K ön ­
nen an den Tag gelegt h aben  durch die schön  verzierten  
W assergelten , W assereim er und vor allem  die d ick ­
bauchigen  K affeekrüge, d ie m it drei aus E isen  gesch m ie­
d eten  B einen  versehen w aren , um  so zu H ause oder auf 
dem  Felde aufs Feuer g este llt  w erden  zu können .

D a der G ebirgsbauer so w eit w ie m öglich  au f E igen ­
produktion  angew iesen  w ar, h a t er auch K leider und  
W äsche selber h ergeste llt . O rtsansässige oder frem de  
Schuhm acher w erden alle Jahre ein bis zw eim al für 
eine oder m ehrere W ochen  au f die « Stör » genom m en, 
wo das von  einheim ischen  Gerbern hergeste llte  Leder 
verarb eitet w ird. In  d ie ä ltesten  Zeiten zurück reicht 
die V erarbeitung von  H an f zu L einen, Garn und L ein­
w and, d. h . die Spinnerei und W eberei und die dam it 
verbundene G ew innung und Zubereitung des F aser­
stoffes. E in  berühm tes H anfland soll das Sehanfigg ge­
w esen sein, das davon seinen  N am en erhalten haben  m ag.

D ie H erstellu n g  von  grober L einw and für U n ter­
kleider, B e ttzeu g  und T ischzeug is t  im  V erschw inden  
begriffen ; sie w ird verdrängt durch die billigen B au m ­
w ollstoffe, aber fa s t  in  jed em  Bauernhause findet m an  
noch m it schöner K löppelarbeit verziertes B ettzeu g  aus 
einheim ischer grober L einw and. E tw as w eniger alt 
als die V erarbeitung v o n  H an f und F lachs is t  diejenige  
der W olle ; das W alken der W ollstoffe erforderte m e­
chanische E inrichtungen . E infache W alkm ühlen  e x i­
stierten  schon früh in  den versch iedenen  T alschaften . 
D ie W ollstoffbereitung als haus w irtsch aftlich e T ätigkeit  
h ält im  Oberland am  zähesten  an. D ort h a t m an schon  
im  M ittelalter a u f sehr einfachen , ganz aus H olz g e ­
b auten  W ebstüh len  die noch  h eu te  belieb ten  grauen  
B ündnertücher h ergeste llt. D as dazu verw end ete W oll­
garn erhielt durch M ischung von  w eisser und schw arzer  
W olle die gew ü n schte  graue Farbe. D ie äusserst so li­
den Stoffe w urden m it zw eitretigem  E inschlag, d. h. 
in T uchbindung, oder m it v iertretigem  Z ettel, d. h. 
in  D iagonalb indung gew oben . E rstere Stoffart wird 
heute als « Carpun », le tztere  als « Cadisch » bezeichnet. 
Solche Stoffe trugen  die Bauern bereits 1424, als sie  
m it ihren L andesherren zu Truns den Bund beschw oren. 
Er h eisst der Graue B und, v o n  dem  Graubünden den  
N am en erhielt, im  G egensatz zum  H errenbund von  
1450, der ebenfalls m it R ücksich t au f die K leider der 
B eteilig ten  der Schw arze Bund gen an n t wurde.

E ine Sp ezia litä t, die bodenständ ige E igenart verrät, 
sind die a lten  L einw anddrucke in  G raubünden, die 
aus dem  17., 18, und 19, Jahrh . stam m en . A u f se lbst 
hergestellter, o ft zusam m engenähter Leinw and wurden  
eine A nzahl m it D ruckerschw ärze bestrichener Mödel, 
nach der Schnur au sgerich tet, aufgelegt. D ie Schw arz­
w eissdrucke für den T oten k u lt zeigen häufig  das T oten ­
k op fm otiv . A u f T aufdecken  sieh t m an öfters E ngels­
köpfe m it g efü llten  B lum envasen . V espertücher, die 
nach der M esse über den .Altar geb reitet wurden, 
sind in  der M itte m it dem  M uttergottesb ild  geziert. D ie 
D ecken  des täg lichen  G ebrauches haben Bordüren und  
ein M ittelstück . U m  die störenden Liebergänge beim  
A nsatz des M odells zu verm eiden , h at m an die Form en  
vielfach  au f R ollen  g esch n itten . Man bedruckte n ich t 
bloss fertige  Stoffe, sondern .auch  den Z ettel allein  und  
verw an d te dann einen farbigen E inschlag, w om it m an  
erstaunliche E ffekte erzielte. H eute sind diese prim i­
tiv en  M ethoden der Druckerei in  V ergessenheit geraten.

Zu verschiedenen  M alen w urden V ersuche gem acht, 
die T extilin d ustr ie  in  G raubünden einzuführen. So 
errichtete Franz B avi er von  Chur 1749 zu Sils im  D om - 
leschg eine B aum w ollsp inerei, die sich  aber n ich t  
h alten  k on n te . E tw as sp äter  versu ch te  P räsident Peter  
von  Salis die B aum w ollsp innerei als H ausindustrie in 
Chur und im  Z ehngerichtenbund einzuführen. Das 
R ohm ateria l bezog Salis aus den ita lien isch en  H äfen  
und se tz te  die Garne in  der Schw eiz ab. Zuerst h a tte  
m an einige E rfolge und m an errichtete Färbereien und  
D ruckereien, aber das U n ternehm en  ren tierte au f die 
D auer n ich t und ging ein . A enhliche M isserfolge h atten  
einige Tiroler, die im  E ngad in  die B aum w ollsp innerei 
eingeführt h a tten . 1782 m ach te  Jakob  B avi er in  einer 
P reisschrift den V orschlag, eine T uchfabrik in  Grau­
bünden zu  errichten und gab v ie le  gu te  R atsch läge  
zu einer bessern B earbeitung der W olle. U m  diese Zeit 
herum  gründete denn auch B undeslandam m ann Jakob  
v on  O tt eine T uchfabrik in Grüsch, die sich  aber nur 
kurze Zeit h a lten  k on n te . Im  19. Jahrh . en tstanden  
B aum w ollfabriken  an der A lbula  bei Sils, wo Franz 
B avier v o n  Chur schon um  die M itte des 18. Jahrh. 
eine Spinnerei betrieben  h a tte , und au f dem  Sand bei 
Chur. D iese is t  anfangs der 80er Jahre abgebrannt ; jene  
h a t die F am ilie  P lan ta  b is zum  A nfang unseres Jahrh. 
zu erhalten v erm och t. H eu te  b esteh t eine Tuchfabrik  
in  Chur und ein etw as k leineres U nternehm en in  Truns. 
M inister U . von  Salis-M arschlins errichtete in  seinem  
Schlosse eine T abakfabrik, die teilw eise se lbstge­
p flanzte T abakblätter b earb eitete  und ein vorzügliches 
P rodukt lieferte , aber die K onkurrenz des billigen  
F rastenzer K anasters n ich t auszuhalten  verm ochte. 
E ine von  Salis im  Schlosse zu M arschlins etw as später 
errichtete Seidenspinnerei, die m it einer se lbstb etr ie­
benen Seidenraupenzüchterei H and  in  H and arbeitete  
und vorzügliche Garne lieferte , m usste e in gestellt wer­
den, w eil d ie R aupen in  grosser Zahl der U ngu n st der 
W itteru n g zum  Opfer fielen . 1720 en tstan d  in R eiche­
nau eine G lasfabrik, im  19. Jahrh. b estanden  solche 
in  L andquart und vor allem  in E m s, die aber gegen das 
belgische Glas n ich t aufkom m en kon n ten . 1752 gründete  
Bundesschreiber G. Schwarz bei Chur eine P apier­
m ühle, und die II I  B ünde verp flich teten  sich , die A us­
fuhr von  L um pen zu verb ieten , aber auch dieses U nter­
nehm en war n ich t lebensfäh ig . E tw as m ehr Erfolge als 
die bisher aufgezäh lten  U nternehm ungen , die doch  
m ehr als industrielle B etriebe eingerich tet waren, 
h a tte  in  G raubünden die T öpferei, die aber nur als 
bescheidenes H andw erk au ftr itt. Im  18. Jahrh . en t­
stand  eine w ohl e in gerich tete Töpferei in  Parpan. 
A m  b ek an n testen  ist die Töpferei von  S t. A ntonien . 
Schon 1451 bezog der m o n tfo r t’sche V ogt im  Prätigau  
ab einem  H o f in  V alzeina 100 « schüsslen  », w om it die 
dort ansässige Töpferei n achgew iesen  is t . In S t. A n ­
ton ien  wurde 1745-1879 eine Töpferei betrieben  ; in 
B ugnei (T avetsch) wurde 1834 von  Sepp A nton  Dera- 
gisch  eine Töpferei gegründet, die bis in  die G egenwart 
b etrieben  w urde. D eragisch ver hausierte selber seine  
W are im  ganzen  Oberland von  Ilanz aufw ärts ; er 
ste llte  die bekannten  K affeekrüge m it zw ei H enkeln, 
ferner H äfen, T assen, Teller und Z iergegenstände, w ie 
z. B . W eihw asserkessel, K ruzifixe, her, die er m it 
einem  einfachen  B lattkranz oder einem  P unktdekor  
versah  (M uster v om  O berland und auch von  S t. A n­
ton ien  im  R ät. M useum ). In D avos versu ch te  Ingenieur  
Suter aus S täfa, der u m  die M itte des 19. Jahrh. die 
Erzgruben im  Schm elzboden m it G ebäulichkeiten, 
Ziegelei und Gütern kaufte, die Töpferei einzuführen. 
D ie D avoser K acheln  w urden im  ganzen  K anton  und  
im  angrenzenden Gebiet zu b illigen  Preisen verhausiert 
und in  Chur eine N iederlage errichtet ; aber Suter h atte  
keinen  Erfolg und m usste das G eschäft liquidieren. 
V erschiedene andere V ersuche m it der Töpferei, die 
ungefähr g leichzeitig  in der L andschaft D avos ge­
m acht w urden, ergaben ebenfalls ein n egatives R esu ltat. 
Graubünden b esitz t eine grössere Zahl prachtvoller  
K achelöfen  m it bunter B em alung, die in  der Zeit 
vom  16.-18. Jahrh. h ergeste llt w urden und besonders 
den W erkstätten  des D avid  Strauss in  W interthur und  
des D aniel Meyer in  Steckborn en tstam m en.
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6) Handwerk und Gewerbe in  der Stadt Chur, die j  

Zünfte. W enn auch das H andw erk und vor allem  das j 
K unsthandw erk in G raubünden herum  verh ältn is­
m ässig v ie le  schöne A rbeiten  hinterlassen  h at, is t  ; 
im m erhin Chur m it seiner Z unftverfassung von  jeher  
das Zentrum  der gew erblichen T ätigkeit gew esen . Hier ; 
hat eine z. T. bodenständ ige E ntw ick lung des Zunft- ; 
wesens sta ttg efu n d en . Am  sog. K önigshof (in der 
Gegend des K arlihofs, Schenkung O ttos I .), sow ie auch  
am eigentlichen  Frohn- oder H errenhof des Bischofs  
(der heu tige H of) haben H örige verschiedene H an d ­
werke ausgeübt.

Schon 1270 wird ein W erkm eister (magister operis) 
genannt, der n ich t m ehr die R olle des Vorstehers 
einer H andw erkergruppe sp ie lt, sondern, nach sp ä tem  
D okum enten  zu schliessen, bereits der V orsitzende des 
R ates war. Er legt vor dem  R at und den Quarten  
(V orstehern der vier Z unftgem einden) R echnung ab. 
1454 leg t der W erkm eister diesen T itel ab und nennt 
sich nunm ehr Bürgerm eister. D ie Sebastianbrüder­
schaft, die zu St. M artin die A nniversarien feierte, 
um fasste Schuhm acher, Gerber, M etzger und b ildete  
noch 1465 die Schuhm acherzunft. Durch den m äch ti­
gen Stadtbrand  von  1464 wurde Chur fast vollstän d ig  
zerstört ; um  der schw er h eim gesuchten  S tad t auf­
zuhelfen, ste llte  ihr Friedrich II I . am  28. Ju li gl. J. 
ein w ichtiges D iplom  aus, das ihnen  neben verschiede­
nen w ichtigen  Privilegien  wie ändern R eichstädten  
die Z unftrechte einräum t. D ie Chur er stellen  nun im  
Januar 1465 ihre erste Zunftordnung auf, die im  gan­
zen fü n f Zünfte k en n t. D ie erste Zunft ist die Reb- 
leu ten zu nft, zu w elcher die Bürger gehörten, die kein  
H andwerk betrieben  (H errenzunft). M etzger, Gerber 
und Schuhm acher bilden die S chuhm acherzunft. Die 
W a ttleu te , Tuchscherer, K ürschner, Kräm er, W eber, 
Seiler, H utm acher und Schneider bilden die Schneider­
zunft. D ie v ierte  ist  die Schm iedezunft, zu welcher  
die S teinm etzarbeiter, die Maurer, Z im m erleute, Maler, 
Glaser, Sattler, W agner, Schädler, Räderm acher, 
G oldschm iede und Schm iede, also alle m it dem  B au­
handw erk zusam m enhängenden H andw erksleute ge­
hören. U nter der A ufsich t der Schm iedezunft steh t  
das R odw esen , offenbar w eil W agner und Schm iede  
die zum  Fuhrw erke nötigen  B estand teile  liefern. Die 
P fisterzunft als die fün fte  um fasst die Müller, M etzler 
(K ornm esser), K ornkäufer, W irte, F ischer, Barbiere, 
Bader und P fister. Bei allen Z ünften h eisst es « M eister 
und K necht ». Am  Tag des hl. Crispin (25. O kt.), dem  
H auptheiligen  der einstigen  B ruderschaften , finden  
nach der ersten Z unftordnung die W ahlen s ta tt. Jede  
Zunft w äh lte  an diesem  Tag e lf  Mann deren Ver­
zeichnis der O berzunftm eister jeder Zunft dem  Bür­
germ eister überbringt. Am  folgenden Tag versam m elt 
dieser den K leinen R at, b estehend  aus 15 Mann 
und den 5 O berzunftm eistern. A us den Elfern jeder  
Zunft werden nun die 3 ehrbarsten und w eisesten  
ausgeschossen  und aus diesen D reiervorschlägen die 
5 O berzunftm eister gew ählt, die von  A m tes w egen  
dem  K leinen  R at angehören. N eben dem  O berzunft­
m eister erw ählt jed e Zunft noch  einen U n terzu n ft­
m eister . D ie Elfer und die 15 Mann des K leinen  R ates 
bilden den Grossen R at oder die Siebziger. Der Bürger­
m eister und die 5 Z unftm eister, sow ie 5 Mann des 
K leinen R ates w ählen  aus den 5 O berzunftm eistern  
den O berstzunftm eister. D ie einzelnen B estim m ungen  
der ersten Z unftverfassung können hier n ich t erw ähnt 
werden ; dagegen sei b eton t, dass die hier angedeutete  
Zunftorganisation in  der H auptsache bis zur A ufhe­
bung der Zünfte 1840 bestehen  blieb.

E ine E igen tü m lich k eit der Churer Z unftverfassung  
bilden die sog. K lagepunkte, die die Elfer bei den  
B eam tenw ahlen  vorzubringen p flegten . D iese E inrich­
tung h at sich  im  Laufe der Zeit zu einer Art V erfassungs­
in itia tiv e  ausgeb ildet. U eberall, wo es Zünfte h a tte , 
führte m an A uf- und A bdingbücher über die Lehr- 
knaben. In Chur sind solche erst nach  dem  Brande von  
1574 an erhalten  geblieben .

1840 wurde die a lte S tadtverfassung  aufgehoben und  
dam it auch  die Z unftverfassung begraben. Ein schönes 
A ndenken haben  sich  die Zünfte dam it gestifte t, dass

sie ihr V erm ögen in einen Schulfond verw andelten , 
dam it die Bürgerkinder für ew ige Zeiten von  der E n t­
richtung eines Schulgeldes befreit seien . D ie R eb leu ten -  
zunft, m it der m an n ich t Fühlung genom m en h atte , 
k on n te  sich  zu diesem  Schritt nachträglich  n icht en t-  
schliessen.

Schon das G ew erbegesetz, w elches 1803 für Chur 
aufgestellt wurde, g es ta tte te  jedem  K antons- und  
Schw eizerbürger, seinen G ewerbefleiss im  ganzen  K an ­
ton  auszuüben. D ie H andw erksordnung von 1806, die 
die Zünfte und Innungen zwar wieder beib eh ält, 
schränkte deren Judikatur und politische B edeutung  
bedeutend ein , ebenso die Gewerbeordnung von  1814, 
aber die A uf- und A bdingungsverordnungen m it dem  
L edigsprechen der Lehrlinge blieben bis 1840 in  K raft.

Mit der neuen  K antonsverfassung von  1840, die den 
G rundsatz der G ew erbefreiheit aufnahm , wurde der 
Z unftordnung die gesetz liche G rundlage en tzogen . 1842  
nach einer zw eijährigen Zeit der O rdnungslosigkeit, 
gründete die K orporation der Schm iede den V erein der 
Feuerarbeiter, au f den im  nächsten  Jahre die G ründung  
eines allgem einen  M eistervereins fo lg te . Er bezw eckte  
die Förderung der B erufsbildung und den K am pf m it 
einer ungestüm en  K onkurrenz ; 1848 ersucht er in  
einer E ingabe an den Grossen R at, die R egierung zu 
veranlassen , Strassen, H ochbauten  usw . so v ie l als  
m öglich an K antonseinw ohner zu vergeben . Bald  
darauf erscheint an Stelle des M eistervereins der H and­
w erkerverein, der sich  1850 neue S ta tu ten  g ib t, w elche  
den E in tr itt  in  den Schw eiz. G ew erbeverein vorsehen . 
T rotzdem  leh n te  Chur 1859 die L eitung  dieses Vereins 
zugunsten  von  B asel ab, und 1864 tra t es aus dem selben  
aus. Dafür kam  1859 die langersehnte G ewerbeordnung  
zustande, die besonders auch das V erhältnis zw ischen  
Lehrling und M eister regelte. M itte der 50er Jahre 
eröffn ete der G ewerbeverein eine G ewerbehalle und  
gründete g leich zeitig  eine V orschusskasse. 1865 er­
fo lg te  die Gründung einer G ewerbebank, die nun die  
V orschusskasse überflüssig m ach te. Leider k onnte sie  
der K onkurrenz der 1862 gegründeten B ank für Grau­
bünden n ich t lange stan d h alten . Im  gl. J . 1865 gab sich  
der H andw erker- und G ewerbeverein neue S ta tu ten , 
gem äss welcher eine Sonntagsschule errichtet w urde, 
um  die Lehrlinge im  Zeichnen und in den E lem entar­
fächern zu unterrichten . Schon seit den 30er Jahren  
war an den Sonntagen  Zeichenunterricht gegeben w or­
den. A us der Sonntagsschule g ing die spätere G ewerbe­
schule hervor, die 1887 von  der S tad t übernom m en  
w urde. In den 60er Jahren ist auch eine allg . K ranken­
kasse der G ew erbetreibenden gegründet w orden.

1877 und 1891 w urden kleinere kantonale G ew erbe­
ausstellungen  veran sta ltet, denen die bündn. Industrie- 
und G ew erbeausstellung von  1913 fo lg te , die zu einer 
L andesausstellung wurde, indem  L andw irtschaft, J agd , 
Fischerei, Forts W irtschaft, H otellerie usw . sich  auch  
b eteilig ten .

1919 wurde ein kant. G esetz über das Lehrlingsw esen  
vom  B ündnervolk  angenom m en ; es erklärt den Besuch  
der F ortb ildungsschulen  und die Lehrlingsprüfung  
obligatorisch . Im  gleichen  Jahre regelte eine grossrät- 
liche V erordnung das Subm issionsw esen , und 1920 
entstand  eine die g leiche Sache betreffende städ tisch e  
V erordnung. 1900 wurde der kantonale G ewerbeverein  
gegründet, der 1921 806 Sektionsm itglieder zählte. 
Seit 1890 b esteh t in  Chur eine nunm ehr reich h altig  
au sgesta ttete  M uster- und M odellsam m lung. E ine In­
stitu tio n , die m it dem  G ewerbeverein der S tad t in  
Z usam m enhang steh t, is t  der 1839 gegründete H ilfs­
verein  für arm e K naben, die ein H andw erk erlernen  
w ollen.

Der Grosse R at des K ts. G raubünden h at n icht 
bloss die L andw irtschaft, sondern auch das Gewerbe 
oft in  w eitgehendem  Masse u n terstü tzt.

Bibliographie. A . Schulte : Gesch. des mittelalterlichen 
Handels und Verkehrs, p. 112 ff. — J. A. v . Sprecher : 
Kulturgesch. —  Jahresb. der Gewerbl. Fortbildungs­
schule Davos 1910-1911 und 1911-1912. —  M anatschal : 
Einiges aus Bündens öffentlichem Leben. —  M. Valer : 
Zur Gesch. von Handwerk und  Gewerbe in  der Stadt 
Chur. —  J . B avi er : Vorschlag zur Errichtung einer
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Prospekt der bündn. Thonerde-Industrie  (1875). —  Pater  
Curii : E ine Töpferei im  Tavetsch (in B M  1920, p. 269 ff.). 
—  D erselbe : AZte Leinwanddrucke in  Graubünden  (in 
B M  1924, p. 54 ff.). —  Das Bürgerhaus in  der Schweiz 
(3 B d e.). —  H ans J en n y  : AZte Bündner Bauweise und  
Volkskunst. —  F . Jecklin  : Die Töpferei in  S t. A ntonien  
(in B . T aglia ti  1907, N r. 267). —  Ch. Bühl er : Die 
Kachelöfen in  Graubünden aus dem 16.-18. Jahrhun­
dert. [L. .Toos.l

7. Der Fremdenverkehr. D a in G raubünden 58%  der 
G esam tfläche von  W äldern und unp rod uk tivem  B oden  
eingenom m en w erden, kann sich  in diesem  arm en  
G ebirgslande nur ein Teil der B evölkerung vom  Ertrage  
der eigenen  Scholle nähren, w ährend ein erheblicher  
Teil ein anderes Gewerbe als die L andw irtschaft treiben, 
d. h . sich  in der M ehrzahl der Fälle zur A usw anderung  
en tsch liessen  m uss. In  früheren Jahrb. w andten  sich  
die Bündner in grosser Zahl den frem den K riegs­

d iensten  zu, oder sie betrieben  im  A uslande, besonders  
in  O beritalien , allerlei Gewerbe : P astetenbäcker,
B ranntw ein - und Likörhändler, K affeew irte, Schuh­
m acher, Glaser usw .

D em  Bündner lag  besonders ein Gewerbe sehr nahe : 
der m it Gefahren und A nstrengungen verbundene  
Transport von  W aren und Personen über die B erg­
p ässe, ein Gewerbe, das aber m it der E rstellung der 
A lpenbahnen ein jähes Ende nahm .

A n seine Stelle ist in  neuerer Zeit der F rem denver­
kehr getreten , zu dem  der Bündner ebenso zw eifellos B e­
fäh igung wie ausgesprochene V orliebe zeigt.

Der F rem denverkehr in  seiner h eutigen  Form  reicht 
n ich t w eiter zurück als in  die M itte des 19. Jalirh., 
und der B au kom fortabler G asthäuser, die U m w andlung  
der sch lich ten , einfachen  Bergdörfer in pom pöse H otel­
stä d te  se tz te  in S t. Moritz und D avos erst um  1870 
ein , in  Arosa eigen tlich  erst 1889 m it der Eröffnung  
der F ahrstrasse ; bis dahin h a tte  es dort nur w enige  
H otels. D ie verhältn ism ässig  kleine Zahl der R eisenden, 
die vor der M itte des vorigen  Jahrb . die bündn. Berg­
pässe traversierten , geben  keine B erechtigung, von  
einem  eigentlichen  G astgew erbe zu sprechen.

Anders verhält es sich  m it dem  B adew esen , dessen  
p rim itive B etriebsform en bis in  die vorgesch ichtliche  
Zeit zurückreichen, w ie dies die Bronzefunde anlässlich  
der Q uellenfassung in  S t. Moritz 1907 belegen  (vergl. 
A b schn itt U r g e s c h i c h t e ).  N icht nur die Griechen und  
vor allem  die Röm er haben uns m it ihren durch K om ­
fort und Z w eckm ässigkeit berühm ten öffentlichen B ade­
an sta lten  übertroffen, se lbst das m isskannte M ittel­
alter is t  in  der Zeit vom  13.-16. Jahrb. im  Aufspüren  
und B enutzen  saurer und süsser G esundbrunnen un-

I serer Zeit vorau sgeeilt. Schon dam als verdankten  
v ie le  M ineralbäder ihren leb h aften  B esuch  n ich t einzig  

! ihrer w irklichen oder ein geb ild eten  H eilw irkung,
I sondern auch dem  U m stan d e, dass sie sich  a llm ählich  

zu eigentlichen  V ergnügungsorten u m g e sta lte t h a tten . 
V on solchen  Ström ungen dos K ulturlebens blieb der 
kleine F reistaat der 111 B ünde tro tz  seiner abgeschlosse­
nen Lage in  jen en  Z eiten n ich t unberührt. Im  R eichs- 

1 Städtchen Chur bestan d en  schon 1322 öffentliche B ade­
stuben , und im  Laufe des 15.-17. Jahrh. kam  das B ade­
w esen und -Unwesen allerorten in  B ünden bis au f die 
einsam sten  A lphöhen lebhafter als je in Schw ung und  
A ufnahm e. Ausser den a lten  D om herrenbädern zu 
A lvan eu  und F ideris, ausser den übrigen bis h eute  
b estehenden  K urorten S t. Moritz, Schuls, Serneus, 
R othenbrunnen, P eiden  usw . wurde dam als n och  an 
einer überraschend grossen  Zahl anderer, seither in 
V erfall oder V ergessenheit geratener, m eist hochgele- 

! gener P unkte G raubündens kurgem äss W asser ge­
trunken, geb ad et und gew iss auch schon  
geschröpft. So zu G aney oberhalb Seew is, 
bei F läsch  und Friew is, auf dem  Em ser 
Brühl, auf Cadveders in  Churwaiden, 
beim  R ofner R ied im  O berhalbstein, bei 
Thusis und P ign ieu , zum  R othenherd  in 
V als, im  Som vixer- und im  M edelsertal, 
ja  se lbst in  der W altensburger Alp und  
in der Scham ser Alp A narosa u . a. O., 
von  denen uns V olksüberlieferungen und  
U rkunden, n eb st Spuren v o n  a lten  B ad ­
g eb äu d en , auch Chroniken und B ade­
schriften  K unde geben .

Der G ebrauch naturw arm er Quellen  
ging von  Ita lien  aus. Seine zahlreichen, 
se it altröm ischer Zeit bekannten  M ineral­
quellen scheinen  das ganze M ittelalter  
hindurch b en u tzt w orden zu sein , z . B .  
Borm io im  V eltlin , das berühm te Bad  
des O stgotenkönigs T heodorich. N a­
m en tlich  in die Zeit des 16. Jahrh . fallen  
die B adefahrten  der reichen  G raubündner 
und O stschw eizer nach B orm io. Als ein 
A postel der rätischen  B adekurorte, b e­
sonders derjenigen zu Pfäfers, S t. Moritz 
und B orm io, m uss der E insiedler T heo­
phrastus Paracelsus (Th. B . von  H ohen­
heim ) gelten , der in den ersten D ezennien  

i des 16. Jahrh. G raubünden bereiste u . in  seiner B eschrei­
bung von Pfäfers u . S t. M oritz sich  als der geniale R efor­
m er der M edizin und der Chemie ausw eist. Im  18. Jahrh. 
haben einige berühm te A erzte, Dr. Joh . B avier, Dr. Joh. 
A nton  Grass und der D avoser Chirurg M einrad Schw artz 
m it ihrer A bhandlung über das B ad A lvan eu  dem  B ade­
w esen neue W ege gew iesen , indem  sie in der chem ischen  
Z usam m ensetzung die H eilfaktoren  der K uren erblickten  
und den P atien ten  genaue V erhaltungsm assregeln  
vorschrieben. E ine ähnliche A rbeit h a t Schw artz über 
den Sauerbrunnen und das B ad  zu F ideris verfasst. 
A ber erst das 19. Jahrh. war infolge des A ufblühens der 
N aturw issenschaften  (vor allem  der Chemie, die es 
g esta tte te , genaue A n alysen  der versch iedenen  M ineral­
quellen vorzunehm en) im stand e, die therapeutischen  
M ethoden auf w issenschaftliche G rundlagen zu stellen . 
In diesem  Sinne haben fördernd gew irkt die vielen  
chem ischen  A nalysen  von  M ineralquellen in Grau­
bünden, die in der 2. H älfte  des 19. Jahrh. Dr. E . Kil- 
lias, Dr. P . Lorenz und Dr. A . H usem ann vorgen om ­
m en haben und die ihren A bschluss fanden in  G. N uss­
bergers Heilquellen und Bäder im  K t. Graubünden 
(vergl. ferner : K ataloge der K an ton sb ib lio th ek  Chur. 
—  J. R obbi : Quellenbuch für St. M oritz (m it B iblio­
graphie). —  M eyer-Ahrens : Heilquellen und Kurorte 
der Schweiz) .

D ie heu tige Frem denindustrie ist indessen  keine aus 
dem  B adew esen hervorgew achsene E ntw ick lung , son­
dern gründet sich vor allem  au f das erw achende und  
im m er m ehr alle V olkssch ichten  durchdringende Ver­
ständnis für die Schönheiten  der N atur des H ochge­
birges (A lbrecht H aller, II. B . de Saussure u. a. ; v e r g i. 
auch die E ntw ick lung der Malerei se it der E poche

G raubünden.  Andeer von der Splügensei te  um 1825. Nach einer Aquatinta  
von R. Bodmer.
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eines Sal. Gessner). Besonders se it der 2. H älfte  des
18. Jahrh. haben nach  Ita lien  ziehende R eisende ange­
fangen, die K unde vo n  den w underbar m annigfaltigen  
N aturreizen des bündn. Berglandes in  w eitere Kreise  
zu tragen . In der 2. H ä lfte  des 19. Jahrh. erstand Grau­
bünden in Professor G. T heobald ein Lobredner, der 
es in  seinen erhabensten und in tim sten  R eizen erforscht 
h atte , und der sich  m it seinen 1860 hgg. N aturbildern  
aus den Bhcitischen A lpen  ein unvergängliches V erdienst 
um  den K t. G raubünden im  allgem einen  und dessen  
Frem denverkehr im  besonderen erworben h a t. D ie  
vorbild liche A rt, m it welcher er die topographischen , 
historischen  und n aturw issenschaftlichen  A ngaben in  
anregender Sprache zu verbinden verstan d , und die 
glühende Verehrung, die er der Freiheit des H ochlandes 
und seines V olkes zollte, m achten  w eite  K reise, beson­
ders der G ebildeten, au f das an P flanzen , Tieren und  
M ineralien so reiche Land aufm erksam .

Als V ater des m odernen Bergsports endlich, der v iel­
fach als ganz selbständiger Im puls auf- 
tr itt  und die B ew ohner des flachen L an­
des ins Gebirge h inauftreib t, darf m an in 
G raubünden den Pater P lacidus a Spescha  
(1752-1833) ansprechen, den begeister­
ten  A lpinisten des D isentiser K losters, 
der im  Oberland so v iele E rstbeste i­
gungen ausgeführt h a t. In seinen Fuss- 
tapfen  w andelte später O berforstin­
spektor Coaz, der 1850 die erste B e ste i­
gung der B ernina ausführte. D ie grosse 
B edeutung, die der A lpinism us als S elb st­
zweck oder als F aktor der F rem denindu­
strie h a t, verdankt er in hohem  Masse 
dem  1863 gegründeten  S. A. C., der in 
G raubünden 3 Sektionen aufw eist.

D ie genannten  Faktoren , die in hohem  
Masse zur E n tsteh u n g  der Frem denin­
dustrie beigetragen haben, sind wohl 
noch n ich t die eigentlich  A u ssch laggeb en ­
den. V on der 2. H älfte  des 19. Jahrh. 
an bis au f unsere Tage h a t die m ed i­
zinische W issenschaft unablässig die H eil­
w irkung des H öhenklim as au f den m ensch­
lichen  Körper stud iert. In eigenartig  
selbständiger W eise is t  in dieser Beziehung  
Dr. A. Spengler (1827-1901) vorgegangen, 
der sich 1853 als politischer F lüchtling in 
D avos n iederliess. D ie T atsache, dass in D avos die 
L ungenschw indsucht so g u t w ie gar n ich t vorkam , 
führten  ihn zum  Stud ium  der B eziehungen des H öhen­
klim as zur L ungenschw indsucht. So ist er der eigentliche  
Begründer des K urortes D avos gew orden, vor allem  
in  dessen B edeutung als L ungenkurort (vergl. seine  
zahlreichen P ublikationen). D ie F estste llu n g , dass der 
T uberkelbazillus im  H öhenklim a n ich t m ehr gedeiht  
und auf dieser T atsache beruhende K urm ethoden  
führten  zur Errichtung der v ie len  Sanatorien in  D avos  
und Arosa, wo 1916 auch eine kan ton ale H eilstä tte  
eröffnet wurde. D ie Lehre von  der H eilw irkung der 
L uft, speziell der H öhen lu ft, h at noch  w eitere Grenzen  
gezogen . A uf der B eobachtung der allgem einen  Stärkung  
des O rganism us (Verm ehrung der roten  Blutkörperchen) 
beruhen die zahlreichen Ferienheim e für K inder und  
E rholungsstationen  für Erw achsene. N eben der L u ft­
therapie h at auch das L ichtheilverfahren grosse Er­
folge aufzuw eisen . In St. Moritz h at Dr. 0 .  Bernhard  
(s. d.) eine A nsta lt für H eliotherapie eingerichtet.

A lle diese M om ente h ä tten  aber doch nur m ehr la ten ­
ten  Charakter behalten, w enn der K anton  der E rstel­
lung seiner P oststrassen  n ich t u nm ittelbar m it A nspan­
nung aller K räfte die A nlage des innern Strassennetzes  
h ä tte  folgen  lassen . Selbstverständ lich  ist, dass die 
im m er w eiter greifenden E isenbahnen (vergl. A bschn itt  
V e r k e h r ) der E ntw ick lung  des Frem denverkehrs 
nachdrücklichste Förderung brachten.

W as das E n tsteh en  der. einzelnen L uftkurorte b e­
trifft, m uss des v ielfach  von  der H a u p tstad t Chur aus­
gehenden A n stosses gedacht w erden. D as B eziehen von  
Som m erfrischen war näm lich bei den für ein vergnügli­
ches D asein  V erständnis zeigenden Churern frühzeitig  
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belieb t, ja  Mode gew orden. Jedoch  blieben sie m it 
Vorliebe unter sich und räum ten  gerne das Feld , wenn  
die gew ählte Gegend durch Zuzug aus aller Herren  
Ländern die U ngezw ungenheit ländlicher N aturfrische  
abzustreifen  begann. So en tdeck ten  sie nacheinander  
die Som m erfrischen D avos, Churwaiden, Parpan, 
F lim s, Arosa, L enzerheide usw . D ie E ntw ick lung  zu 
K urorten ist am  raschesten  im  O berengadin, in Davos 
und in Arosa vor sich gegangen . St. Moritz z. B. hat 
sich  in kaum  vier Jahrzehnten  zum  b edeutendsten  W in­
tersportp latz der Schw eiz en tw ick elt (vergl. im  übri­
gen die A rt. über die einzelnen  Orte).

W ährend der K riegsjahre h at die H otelindustrie, 
die schon vorher eine die Bedürfnisse übersteigende  
E ntw ick lung  erreicht h a tte , auch in G raubünden eine 
schw ere K risis durchgem acht, die nur deshalb n icht 
zu einer finanziellen  K atastrophe führte, weil die B e­
hörden rech tzeitig  eingegriffen haben. Schon im  N o­
vem ber 1914 wurde auf A nregung der R egierung die

I Bündnerische K reditgenossenschaft gegründet, an deren 
Spitze die K antonalbank  stan d . D ie Verordnungen des 
B undesrates vom  2. x i .  1915, v om  5. i . und 27 x . 1917 
und vom  18. x n .  1920 b ezw eckten  ebenfalls den Schutz  
der H otelindustrie  gegen die Folgen des K rieges. Am  
12. ix .  1921 kon stitu ierte sich  die Schw eiz. H otel- 
T reuhandgesellschaft m it einem  K apita l von  3 M illio­
nen Fr., w ovon die H älfte  durch den B und gedeckt 
w urde. H eute ist die K risis überw unden, und die H o­
tellerie scheint einer neuen B lü tezeit entgegen  zu 
gehen.

W elche aussch laggebende R olle der Frem denverkehr  
in  der vo lksw irtschaftlichen  B ilanz G raubündens spielt, 
ergibt sich  aus dem  U m stande, dass 1912 (nach den 
Erhebungen, die der Schweiz. H otelierverein  für die 
L andesausstellung von  1914 vorgenom m en hat und  
die von  den heutigen  V erhältnissen n ich t w esentlich  
abw eichen) a u f je  1000 E inw ohner 245 F rem denbetten  
kam en (nur der K t. U nterw alden  m it 225 B etten  auf  
je  1000 E inw ohner nähert sich  diesem  P rozentsatz ; 
der D urchschnitt für die Schw eiz betrug 44). 1912 
b estanden  im  K t. G raubünden 674 G astgeschäfte, w o­
von  626 dem  Frem denverkehr d ien ten , w ährend (zum  
Vergleich) gleichzeitig  von  den 1412 G asthäusern des 
K ts. Bern, der 6 m al dichter bevölkert ist als Grau­
bünden, n ich t einm al die H älfte  (665) sich  im  Frem den­
gesch äft b etä tig ten . In B ezug au f die Zahl der A n ge­
ste llten  steh t G raubünden m it 9072 Personen (21 % des 
Totals für die Schw eiz) obenan. D as sind 7,6%  der 
G esam tbevölkerung des K antons. D ie den A ngestellten  
der F rem dengeschäfte 1912 b ezah lten  Saläre werden  
für die ganze Schw eiz m it 23 242 000 Fr., d . h. pro 
F rem denbett auf 137 Fr. 80 angegeben . N im m t man

F e brua r  1926

Graubünden.  Hin te rrhein  mit  dem Rheinwaldgle tscher  um 1825. Nach einer 
Aquatinta  von R. Bodmer.
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diesen E inheitspreis als G rundlage, so ergibt sich  I 
für G raubünden ein B etrag von  über 4 M illionen Fr. ; 
V erteilt m an aber den T otalbetrag au f die Zahl der 
A ngestellten , so ste ig t der A nteil G raubündens auf 
nahe zu 5 M illionen Fr., w elche Sum m e eher der 
W irklichkeit entsprechen  dürfte. Der w irkliche Ver­
d ienst der A n gestellten  is t  natürlich  ein w eit grösserer, 
da die Trinkgelder und N ebenverd ienste in  zahlreichen  
Fällen  v iel m ehr ausm achen als das bezogene Salär. 
N ach der S ta tist ik  von  1912 beträgt die D u rch sch n itts­
zahl der G esam tfrequenz der F rem dengeschäfte im  
Laufe eines Jahres 400 000 (2,8 M illionen L ogiernächte, 
die, zu 18 Fr. berechnet, eine Jahreseinnahm e von  
50 M ill. Fr. ergeben).

Bibliographie. M. Verseil : Die Entw icklung des 
Fremdenverkehrs in  Graubünden (in Festschrift zur 40. 
Generalversammlung des Schweiz. Ingenieur- und Archi- 
lektenvereins). —  Schweiz. Landesausstellung in  Bern : 
Fachberichte Bd. X IV . —  F . H asselbrink : Hotellerie und  
Fremdenverkehr in  Graubünden und ihre volkswirt­
schaftliche Bedeutung  (M s.). —  A.  Junod : Die Schweiz. 
Hotelindustrie. —  H einem ann : Moderne Kulturgesch. 
des Schweiz. Verkehrs. —  C. LI. Brügger : Ostrhätische 
Studien zur Gesch. des Badelebens. —  D erselbe : Das 
Badefieber in  alter und neuer Zeit. —  A lex . Spengler : 
Die Landschaft Davos als Kurort. —  D erselbe : Indica- 
tionen fü r und gegen Davos bei chronischer Lungener­
krankung. —  Geschäftsbericht 1 9 1 5 - 1 9 1 6  der V ereini­
gung zur H ebung des H otelgew erbes in  G raubünden. —  
H. Töndury : Bedeutung und Z u ku n ft der Schweizer- 
Hotelindustrie. —  D erselbe : W irtschaftl. Bedeutung der 
Schweiz. Hotelindustrie (in N N Z  1 9 1 7 ,  N r. 5 2 0 ) .  —  
W. K noll : Die ärztlichen und wirtschaftlichen Dauerre­
sultate der B ündner Heilstätte 1917-1922 (in B M  1 9 2 5 ,  
Nr. 5 ) .  —  G. Barblan : Landwirtschaft und Fremden­
verkehr. —  D ie schon im  T ext zitierte L iteratur ; 
Prospekte der K urorte und H otels. [L. J.]

B. K i r c h e n i v e s e n . 1. Katholische Kirche, a) A usbrei­
tung. R ätien  wurde 15 v . Chr. durch D rusus und T ibe­
rius eine röm ische P rovinz, erhielt röm ische H eerstras­
sen und au f denselben sehr früh das C hristentum  aus 
Italien. E ichhorn und L ü to lf verm uten , dass bereits 
unter K aiser Nero einzelne Christen sich  vor den Ver­
folgungen nach  R ätien  g eflü ch tet h ä tten . E ine Sage 
erzählt, der hl. P etrus se lbst habe in Chur und R ankw eil 
gepredigt. N ach  den M ärtyrerakten der H l. F austinus  
und J o v ita  h ä tte  um  118 n. Gh. der Cornes italiens von  
R ätien sich Mühe geben m üssen, um  dem  H eberhand­
nehm en des C hristentum s Schranken zu setzen.

A ls eigentlicher A postel des Landes wurde von  jeher 
der hl. Luzius verehrt, der früher K önig in S ch o tt­
land war, dann als M issionär nach R ätien  kam  und in  
Chur starb (um  190).

U nter den G laubensboten aus Italien  is t  besonders 
der h l. G audentius im  Bergeil bekannt gew orden. 
Verschiedene U m stände beförderten die schnelle A us­
breitung des Christentum s in  R ätien  : 1. D ie gu te  Ver­
bindung des Landes m it Ita lien  durch die H eerestras­
sen über den Septim er, Splügen, St. Bernhardin und  
Lukm anier. An diesen Strassen liegen denn auch die 
ä ltesten  K irchen, so am  Lukm anier S ta . Maria, S t. 
M artin in D isentis, Truns, Medels, Ilanz, S t. Peter in 
Vals und O bersaxen. An der St. B ernhardin-R oute : 
St. Georg in R overedo und L ostallo, S t. Clem ens in  
(irono, St.. Mauriz in Cama, S ta . Maria in  Calanca und 
al Castello zu M isox, S t. Peter in M isox, Verdabbio und  
Vogelberg. An der Splügenstrasse : S t. Martin in Zillis, 
Cazis. S t. Peter in  Cazis und E m s, St. Johann  in 
H ohenrätien. An der Septim erstrasse : S ta . Maria in 
Prom ontogno, S t. Peter au f dem Septim er, in  M üstail, 
St. Martin in Savognin, S t. Laurenz in  R eam s, St. 
Cosmas und D am ian in  Mons, S t. D onatus in  Obervaz, 
S t. Calixtus in Brienz. —  2. D ie vortrefflichen Ober­
hirten von  Chur, w orunter vier h l. B ischöfe neben St. 
Lucius, näm lich S t. A sim o, der 452 au f einer Synode  
zu M ailand vertreten  wird ; der hl. V alentinian , der in 
Zeiten grösster N ot durch seine W oh ltätigk eit das Volk  
für sich gew ann ( t  548) ; Ursicin (f  um  758) ; S t. Adal- 
g o t (1150-1160), ein wahrer R eform ator des Churer 
B istum s. D aneben wirkten w enigstens zeitw eise auf

ihren M issionsreisen hier zu Lande der h l. V alentin  
von Passau , S t. Fridolin , S t. S igisbert, der S tifter des 
K losters D isentis um  614, S t. P irm in um  750, S t. Oth- 
mar, Schüler von  S t. Luzi, S t. F lorin , die beiden letzten  
Plärrer in  R em üs. —  3. D ie w eltliche G ew alt. 537 ge­
lan gten  die Franken in den B esitz  des Landes und  
b egünstigten  das C hristentum . Die w eltlich e M acht lag  
längere Zeit bei der F am ilie der V ictoriden , aus w el­
cher auch m eistens die Churer B ischöfe stam m ten . 
Die E in tracht zw ischen w eltlicher und kirchlicher Ge­
w alt förderte die Stärkung der christlichen  Ideen. E i­
nige B ischöfe waren zugleich  Präsides des Landes, wie 
Tello ( t  773), C onstantius von  773 an, R em edius, 
zugleich bedeutender G esetzgeber ( f  805).

Aus der K lageschrift des B ischofs V ictor an Ludw ig  
den From m en 828 erfährt m an, dass der w ilde R oderich, 
der die gräfliche G ew alt ausübte, die m eisten  der 230  
K irchen w eggenom m en u. teilw eise auch zerstört habe, 
so dass dem  B ischof nur 6 T aufkirchen und 25 K apellen  
übrig blieben . D iese grosse Zahl von  G otteshäusern  
ist w ohl ein B ew eis, w ie sehr das C hristentum  in  R ätien  
B oden  gew onnen h a tte . In der F olgezeit erfreuten sich  
die Churer B ischöfe der besonderen G unst der deutschen  
K aiser, w ohl deshalb, weil den K aisern dadurch die 
A lpenpässe nach Ita lien  gesichert b lieben . Dadurch  
w uchs auch  das A nsehen der Churer Oberhirten und  
erstarkte die K irche.

N ach Ausbruch der R eform ation  h a tte  die k a th o li­
sche K irche m ächtige S tü tzen  in A bt Th. Schlegel von  
S t. Luzi, D om dekan von  Castelm ur und D om dekan  
W alther Beeli in  Chur. D och  den grössten  Einfluss zur 
E rhaltung des kathol. G laubens h atte  der h l. Karl 
B orrom eo, der D isentis und die M esolcina b esuchte  
und im  H elvetisch en  K ollegium  v iele vortreffliche G eist­
liche ausb ildete. Seit Johann V. F lugi h a tte  Chur lauter  
vorzügliche B ischöfe, dazu kam en die 1622 herge­
sandten  K apuziner, an ihrer Spitze der hl. F idelis 
(s. d.) von  S igm aringen, w elche das katholische Volk  
im  G lauben bestärkten .

b) B ildung des K lerus. Der hl. V alentinian  erw eiterte  
die kleine Zelle des h l. Luzius zu einem  ansehnlichen  
K loster, führte darin das gem einsam e L eben des K lerus 
ein nach  dem  Vorbilde des h l. A ugustin , und errichtete  
daselbst eine Schule zur B ildung der jungen  K leriker. 
D ie Schule wurde fürs ganze Volk von  grossem  N utzen , 
die ersten K eim e christlicher B ildung in  rätischen  L an­
den w urden von  hier aus geleg t. A uch m it dem  später  
in S t. Luzi gegründeten  Präm onstratenser K loster war 
bis zur R eform ationszeit eine Schule verbunden. An  
dieser w irkte 1518-1521 Jakob Salzm ann (Salandron), 
ein Freund Zwinglis, als Lehrer. A n der K athedrale  
war auch, w ie an anderen D om kirchen, eine Schule. 
Zur R eform ationszeit lehrte an derselben M agister 
Christian Berri, der au f Seiten der katholischen  Partei 
sich 1526 an der Ilanzer D isp u tation  b ete ilig te .

In der F olgezeit, nam entlich  in  der 2. H älfte  des
16. Jahrb., war es m it der B ildungsgelegenheit k a th o li­
scher Jünglinge zum  geistl. S tande schlim m er b estellt. 
Sie m ussten  ins A usland w andern, bezogen die Sem i­
narian zu M ailand, das germ anische K olleg zu R om , 
die Jesu itenkollegien  zu Luzern usw . Durch U nter­
stü tzu ng des N untius P aravicini wurde im  K loster  
D isentis ein G ym nasium  errichtet. Im  K ollegium  
H elveticu m  zu Mailand erhielten die III  B ünde 6 Frei­
p lätze für h u m anistische oder theologische S tu d ien . 
1610 erhielten  die Bündner 4 Freip lätze am  päpstlichen  
K ollegium  St. H ieronym us zu D illingen, die sie für 
Philosophie und T heologie bis zur A ufhebung des 
Jesuitenordens behielten . U rban V III . gew ährte 1626  
noch 2 F reiplätze an S ta . Barbara in W ien, die 1753  
eingingen. Seit 1659 bestand  auf dem  H of ein k leines  
Sem inar St. N icolai, in dem  etw a 12 Schüler ihre M ittel­
schulbildung erhalten konnten  (B M  1917, p. 65 ff. ; 
1925, p. 199 ff. und die dort zitierte L iteratur). W ieder­
holte  B em ühungen der N untien  und B ischöfe, für das 
B istum  Chur ein eigentliches Sem inar zu errichten, 
scheiterten . B ischof D ionys testierte  für ein Sem inar 
6000 11. 1798 wurde zu diesem  Zwecke das Schloss 
R ietberg gekauft. Die E infälle der Franzosen verun­
m öglichten die A usführung des P lanes. Der b ischöll.
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entstand  um  700, gehörte zuerst dem A ugustinerinnen- 
oi'den an, se it 1645 dem  D om inikanerorden. In  Po- 
sch iavo is t  ein A ugustinerinnenkloster, gegründet 1629 
v on  Ortspfarrer P aolo B eccaria. In Ilanz stiftete  Fidel 
D epuoz 1865 die K ongregation der göttlich en  Liebe, 
je tz t  des hl. Joseph, die Schulen in Ilanz und Chur 
(C onstantineum ) le iten , ein Spital in Ilanz und Zürich 
führen und in D avos, Freiburg, F cch ta  und Vorarlberg 
Filialen  le iten  ; ausserdem  h at sie M issionen in China.

W enn auch n icht zu den K löstern, so doch zu den  
geistlich en  S tiftun gen  m üssen die zwei [Collegiate 
gerechnet werden : die des h l. Johannes und Victor 
in  S. V ittore (an der Grenze gegen Tessin), 1619 von  
H einrich von  Sax-M isox g estifte t m it 6 ßenefizien, 
davon 4 in S. V ittore für die Seelsorge in den K reisen  
R overedo und Calanca, zw ei in M isox für jenen  Kreis. 
Es ist  se it 1886 faktisch  aufgehoben. D as K ollegial von  
St. V ictor in P osch iavo wurde 1690 von  Cardinal Carlo 
Ciceri in  Corno gegründet, indem  er den Pfarrer zum  
Propste erhob und die bestehenden Benefizien  als 
Chorherrenbenefizien ihm  un terste llte  ; es b esteh t noch. 
In  R overedo führen die Patres della D iv ina  previdenza  
v on  Como eine m ittlere K nabenschule, das K ollegium  
Sta. A nna, g estifte t von  A n t. R iva  um  1 8 5 9 .—  J . S i­
m one! : Rliaetica varia, 2 .-4 . Liefrg. —• Eichhorn : 
Episcopatus Curiensis. —  Mayer : Gesch. des B istum s 
Chur. —  Schematismus des B istum s Chur. —  P . Cle­
m ente a Terzorio : Le m issioni dei M inori Cappuccini 
(R om  1913). —  Zemp u. R . Dürrer : Das Kloster St. 
Johann zu M ünster in  Graubünden. —  P . W ilh. Siedler : 
M ünster-Tu  beris.

d) K irchliche O rganisation. D as Gebiet des heutigen  
K antons war vor der R eform ation  in 5 K apitel einge­
te ilt  : 1. E ngadin, m it 12 K irchen oder Pfarreien ;
2. U nter der L andquart, m it 47 K irchen und F ilialen ;
3. In M ontanis oder das heutige Oberland, m it 22 
Pfarreien ; 4. Ob Churwalchen oder Im pedinis, das heu­
tige  O berhalbstein, m it 19 K irchen ; 5. Supra Langua- 
rum , ob der Landquart, m it 19 Kirchen, offenbar die 
heutigen  5 Dörfer, Chur und Schanilgg  (nach P . A m br. 
Eichhorn : Episcopatus Curiensis). D ie heutige E in ­
teilung  is t  : 1. K apitel Chur und U m gebung (Prätigau, 
V Dörfer, Chur, Schanilgg, Churwaiden). 2. Oberland 
m it 3 Sektionen  : Cadi, Gruob und Lugnez. D as K apitel 
w ählt einen D ekan, K äm m erer und Sekretär, jede  
Sektion  h at einen vom  B ischof ernannten bischöflichen  
V ikar. 3. K apitel M esolcina und Calanca. Es h at keinen  
D ekan, sondern nur einen b ischöll. Vikar. In der 2. 
H älfte des 17. Jahrh. bis zur M itte des 19. Jahrb. 
hielten  beide K apitel getrennt, ihre K onferenzen und  
h atten  je  einen b ischöll. Vikar, h eute sind sie verein igt.
4 . K ap itel ob und unter dem  Schyn, also O berhalbstein  
und « Tum lesg », m it einem  D ekan, der beim  grossen  
K apitel (alle 4 Jahre abgehalten) erw ählt wird und das 
A m t auf L ebenszeit behält, w enn er n ich t aus dem  Ge­
b iete des K apitels w egzieht. Ferner wird ein K äm m erer  
gew ählt und je  ein Sekretär in  jeder Sektion . Der 
bischöll. Vikar is t  nur für O berhalbstein bestim m t. 
Seit einigen Jahren halten  die G eistlichen ob dem  Stein  
ihre K onferenzen oder K apitelsversam m lungen allein  
ab, jene unter dem  Stein halten  sie auch dort ab ; nur 
einm al im  Jahr wird eine gem einsam e Versam m lung  
beider Sektionen  gehalten , während früher die K ap i­
telsversam m lungen im m er beide Sektionen um fassten . 
Zu diesem  K apitel gehört auch D avos. 5. K apitel E n ­
gadin, um fassend Ober- und U nterengadin, M ünstertal 
und Bergeil ; es h a t keine K apitels Versamm lungen und  
keinen b ischöflichen Vikar. 6. K apitel P usch lav, u m ­
fassend den B ez. Bernina, der früher zu Corno gehörte, 
und erst seit I860 m it Chur verbunden ist. Es hat auch  
einen b isch öll. Vikar.

Der B ischof von Chur residierte im m er in Chur, 
ausgenom m en einige Jahre nach  der G laubensspaltung  
des 16. Jahrb ., wo die B ischöfe sich in Chur n ich t sicher 
w ähnten . Er h at einen R at von  6 residierenden D om ­
herren. 2 von  diesen, Propst und D ekan, sind D ign itäten . 
Der erstere wird vom  hl. S tuhle ernannt, der D ekan  
durch das gesam te D om kapitel bezeichnet und vom  hl. 
Stuhle b estä tig t (vergl. auch A rt. C h u b , H o c h s t i f t ). 

Die Interessen der K atholiken  auf politischem  Ge-

R cgislrator G ottfried Pur tscher m ietete  .1800 in  Meran 
ein H aus und bereitete in  dem selben se it N ov . 1800 
die Ordinandi auf die W eih en  vor. D om propst Fliri 
kaufte 1801 drei H äu ser zu Meran und überliess sie 
dem Sem inar. Er versp rach  auch  die Sem inarprofesso­
ren zu besolden . A n fangs b estan d  bloss eine Vorberei­
tungsk lasse für die P riesteram tsk an did aten , in  den  
folgenden Jahren w urde es zum  vollstän d igen  Sem inar 
m it allen theo log isch en  Fächern erw eitert, und sogar 
das K nabensem inar war d am it verbunden. D iese le tz ten  
Zöglinge besu ch ten  das städ tisch e G ym nasium  von  
Meran. Ende 1807 w urden  die Professoren von  der 
B ayerischen R egierung aus Meran ausgew iesen, u . das 
Sem inar wurde vo m  B isch of in  das aufgehobene K loster  
St. Luzi bei Chur v er leg t. H ier verein igte es anfangs 
alle K lassen der h u m a n istisch en  und theologischen  
Studien, zeitw eise  w ar auch  die kathol. K antonsschule  
hier u n tergeb rach t. 1 859 wurde das kleine Sem inar ins 
K ollegium  nach S ch w y z  verlegt. D as theo log ische Se­
minar h a tte  an fan gs drei K urse, se it 1880-1881 aber 
4 Kurse (M ayer : St. L u z i  bei Chur).

c) O rdensleben. W egen  der A rm ut des Landes finden  
sich in  G raubünden nur w enige Ordenshäuser.

Männliche Orden. B enedik tinerk loster D isentis, das 
einzige K loster, das noch  b esteh t. E in  B enediktiner­

k loster bestand seit 
900 in M ünster (Tu- 
beris =  Taufers), 
wurde um  1080 nach  
Schuls und unter St. 
A dalgot (um  1160) 
nach M arienberg 
(V instgau) verlegt, 
wo es noch b esteh t. 
Churwaiden und St. 
Luzi bei Chur ge­
hörten  dem  Präm on- 
stratenserorden an, 
ebenso die F iliale St. 
Jakob (K losters) im  
Prätigau . D ie D om i­
nikaner h a tten  nur 
das K loster S t. N i­
colai am  K ornplatz  
in Chur. Seit 1622 
wirken italien ische  
K apuziner in rom a­
nischen Pfarreien, 
gegenw ärtig sind es 
11 Pfarreien m it 16 
P atres ; sie bilden  
die rätische M ission. 
P atres der [Schweiz.

K apuzinerprovinz  
führen 5 Pfarreien  
im  Bez. U nterland­
quart. D ie t.irolische 

K apuzinerprovinz  
besorgt 7 Seelsor­
geposten  im  U n ter- 
engadin und Mün- 
sterta l. Italien ische  
K apuziner w irkten  
se it 1634 in der Me­
solcina und Calanca, 
sind aber se it 1925 
von ihren Oberen 

Graubünden.  Standbild  Karls zurückberufen. N ach
des Grossen in der Kirche von Mün- Beschluss der Pro­
sternili). Nach einer Photographie.  paganda vom  1. v

1920 hört auch die 
rätische M ission auf, eine solche zu sein. N achschub  
neuer K räfte findet n ich t s ta tt , und so wird sie m it der 
Zeit eingehen.

Frauenklöster b esta n d en  : in M üstail bei T iefenkastel 
(1150 bereits e in gegan gen ). In Churwaiden und St. 
H ilarien bei Chur w aren F rauenklöster des Präm onstra- 
tenserordens, die u m  1300 aufgehoben w urden. In 
Münster wurde das F rauenkloster von  Karl dem  Gr. 
um  800 gestifte t und b este h t  noch . D as K loster Cazis
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biete vertreten  die kathol. M itglieder des Grossen R ats, 
welche das Corpus catholicum  b ilden . Seine le tz te  Or­
gan isation  is t  aus dem  Jahre 1915. —  H ans Furger : 
Das bündn. Corpus catholicum. [J. S i m o n k t . ]

2. Evangelische Kirche. D ie G eschichte der evang.- 
rätischen  Landeskirche is t  aufs engste verk n ü p ft m it 
den G eschicken und dem  Leben der evangel.-rät. 
Synode, in  der jed e G em einde durch ihren Prädikanten  
vertreten  is t . G rundlage aller gesetz lich en  Ordnung 
auch im  evan g . K irchenw esen  war und ist die S elbstän­
d igkeit der E inzelgem einde. E in  Z usam m enschluss 
wird nur zur Erreichung von  Zielen und Zwecken ge­
schaffen, die über die K raft und M acht der E in zelge­
m einde h inausgehen .

D as tr itt  deu tlich  schon in  den für das W erden und  
W achsen der evang. K irche m assgebenden bündn. 
G rundgesetzen zu 'Sage, die n iedergelegt sind in  den 
Ranzer A rtikelbriefen  vom  4. iv ,  1524 und 25. V I .  1526 
und in dem  im  H erbst 1526 au fgestellten  G rundsatz, 
jeder B undsgenosse könne sich  frei für die a lte oder 
neue Lehre en tscheiden  und dürfe um  das G laubens 
w illen n ich t schim pfiert noch  in seinen bürgerlichen  
R ech ten  beein trächtig t oder gar bestraft w orden. Mit 
diesem  G rundsatz, der gleich  den beiden A rtikelbriefen  
v o n  den noch m ehrheitlich  a ltg läub igen  B u ndstagen  auf­
g este llt  w orden ist, h at sich  alt F ry R ätia  den R uhm  
gesichert, der G laubens- und G ew issensfreiheit die 
erste Gasse geöffnet zu haben.

Der am tliche G eburtstag der evang.-rätischen  L andes­
kirche als selbständiger K örperschaft ist. der 14. i. 1537, 
der G ründungstag der evang .-rät. Synode. Bis dahin  
bestand  unter den evang . G em einden und Prädikanten  
noch kein  gesetzlicher Z usam m enhang. Nur in freien, 
gelegentlichen  V ersam m lungen besprachen die Prädi­
k an ten  unter L eitung ihrer Führer Com ander, Blasius 
und Gallicius die W ege zur F öiderung und Sicherung  
der evang. Sache. Gefahren von  aussen und innen  b e­
drohten sie. Schon trug sich nach dem  zw eiter R appeler  
L andfrieden das b ischöfliche Lager m it hohen H offnun­
gen au f U nterdrückung der evan g . B ew egung. G leich­
zeitig  lockte der R uf der rätisch en  G laubensfreiheit 
und G em eindeselbstherrlichkeit allerlei L eute an, de­
nen anderorts der B oden zu heiss gew orden w a r . Son­
dergläubige, sittlich  A nrüchige und gänzlich  U ngeb ildete  
w ussten  sich in G em einden E ingang zu verschaffen  
und störten  Frieden und Ordnung. D em  k onnte nur 
dadurch ein R iegel geschoben werden, dass auch auf 
evang. Seite eine Behörde geschaffen wurde, die gleich  
dem  B isch of über die Zulassung eines Bewerbers zum  
geistlichen  A m te zu en tscheiden  b efugt sein  so llte . D as 
erkannte auch der B u n d estag . Er erteilte den Prädi­
k anten  au f ihr G esuch hin diese Befugnis und gab ihnen  
zugleich  den A uftrag, eine Synode zu gründen, die zur 
B eratung über die gem einsam en k irchlichen A ngele­
genheiten  regelm ässig alle Jahre ein bis zw ei Mal zu­
sam m en treten  so llte . D ie so geschaffene evang .-rät. 
S ynode h at sich  nun bald 4 Jahrhunderte hindurch  in  
fast unveränderter Form  und m it im  w esentlichen  
gleichen  Befugnissen  erhalten.

D ie Form  für die Synode war durch die G estaltung des 
Landes m it seinen  w eitverzw eigten  Tälern und durch die 
Z usam m ensetzung der evang. K irche aus lauter se lb ­
ständ igen , au f ihre R echte eifersüchtigen G em einden ge­
geben . Jede Gem. war durch ihren Prädikanten  vertre­
ten . D a  dieser die Synode lange Zeit ganz und erst seit 
1922 nur zum  kleinern Teil auf eigene K osten  besuchen  
m usste und m uss, trach te te  m an die B elastung des 
E inzelnen  durch W echsel des Synodalorts auszugleichen, 
und die Synode w andert daher bis in  die en tlegensten  
G em einden. An der Spitze der Synode steh t als Ge­
schäftsleiter der m inister synodi, später praeses oder mo­
derator, se it 1845 Dekan  genannt ; ihm  zur Seite standen  
schon sehr früh 2 assessores, später aus jedem  der 
III  B ünde einer m it dem  A m tsnam en  D ekan. V on der 
M itte des 17. Jahrh. an traten  neben die D ekane noch  
eine kleine, später im m er w achsende Zahl von  assessores 
ecclesiastici, eine Art Synodalausschuss zur V orberatung  
der Synodalgeschäfte . E rst 1808 übernahm  ein stän d i­
ger K irchenrat von  7 M itgliedern, darunter ein vom  
evang. K l. R ate gew ählter A ssessor, diese A ufgabe,

und neben  seiner G eschäftsleitung blieb  für die T ä tig ­
k e it der drei D ekane fa st n ich ts m ehr übrig. Als dann  
allm ählig  die a lte  D reibündeherrlichkeit verb lasst und  
nach  dem  raschen  A bleben  zw eier D ekane nur mehr 
der 85jährige altersschw ache O berbundsdekan Leonh. 
Truog übrig war, wurde dem  M oderator allein  als Leiter  
der Synode der A m tsnam e D ekan zuerkannt. A ls 
E rsatzm änner und zur M itw irkung bei der O rdination  
steh en  ih m  zw ei V izedekane zur Seite.

D ie kleineren lau fend en  G eschäfte und se it der 
Schaffung des K irchenrates auch  die erste V orberatung  
der S yn od algesch äfte  besorgten  die 7 Colloquien, deren 
G ebietsabgrenzung sich  z. T. an die vorreform atori- 
sche k irch liche, z. T. an die a lte H och gerich tsein tei­
lung an lehnt.

Als der Churer Pfarrer Job . Gantner sich  1570  
gegen  die V erfolgung der W iedertäufer w an d te und  
den staatlich en  B ehörden das R ech t zur E inm ischung  
in k irchliche A ngelegenheiten  str ik te  absprach, besch los­
sen diese, zur sichtbaren  W ahrung dieses R echts zu 
jeder Synode 2 assessores politici gew isserm assen  als 
A ufseher abzuordnen. Trotz ihrer A blehnung von  
G antners A nsich ten  w ollte  sich  die Synode diese A u f­
sich t zuerst n ich t gefallen  lassen und h ielt deshalb 1574 
k ein e V ersam m lung ab, nahm  aber auf Grund beruhi­
gen d er Zusicherungen 1575 die A ssessoren doch  m it 
Sitz und S tim m e in  ihre M itte auf, und dieses 
« w eltliche A ssessorat » bürgerte sich  bald  so gu t ein, 
dass die Synode es übel verm erk te, w enn die gew äh lten  
A ssessoren einm al n ich t ersch ienen . N ur von  den 
Zensuren, der pein lichen  B esprechung und B eurteilung  
v on  W andel und A m tsführung der Synodalen, h ielt m an  
die A ssessoren  b is in  die Zeit der H elv etik  fern, und im  
Streit um  ihre Zulassung auch  zu diesem  G eheim ge­
schäft kam  es 1806 wieder zu einer A bsage der S yn od al­
versam m lung. A u f Grund einer V olk sab stim m u n g erst 
liess die Synode ihren W iderstand fa llen . Seither ta g t  
sie s te ts  im  b esten  E invernehm en  m it den A ssessoren, 
und die evang. S taatsm änner G raubündens von  B undes­
präsident: Jo b . Friedr. Tscharner und B undeslandam ­
m ann Jak . Ulr. Sprecher von  Berneck bis au f B undesrat 
F e lix  Calender, B undesrichter A n d r. B ezzola  und Mi­
n ister Alfred P lanta  haben gleich  G eneralstabschef 
T heophil Sprecher von  B ernegg und den D ichtern  Joh . 
G aud, von  Salis und A lfons F ingi ihre W ahl zu A ssesso­
ren der Synode ste ts  gern angenom m en.

Ganz in der Linie der G rundgesetze von  1526 lag  
die nach  A bschluss der R eform ationsbew egung sich  
allm ählig fest einbürgernde ilio in  partes bei den bürger­
lichen  B undesbehörden  für alle V erhandlungen, die 
nur die A ngehörigen einer der beiden Landeskirchen  
betrafen . A lle k irchlichen A ngelegenheiten , die über 
den R ahm en der synodalen  G eschäfte und B efugnisse  
h inausgingen , oder in denen die Synode R at und  
H ülfe der evang. R atsb oten  w ünschten , w urden von  
diesen au f B undes- und B eitagen  in  b eson d ere S itzun ­
gen, als corpus evangelicum  oder evang. Session v er­
sam m elt, erwogen und entsch ieden . D ie G eschäftskreise  
aber blieben  zw ischen ihnen  und der S yn od e noch  
unausgeschieden , w as hie und da zu M isshelligkeiten  
führte.

E rst 1873 gab sich die evan gel. Landeskirche eine 
K irchenverfassung. Bis dahin h a tten  die 1552 zusam ­
m en gestellten  piacila synodi, die leges synodales von  
1643 und 1793, und die G elegenheitsbesch lüsse der 
Synode und der evang. Session einen E rsatz geboten . 
A uch diese V erfassung regelt das V erhältnis der S y ­
node und das K irchenrates zur evang . Session u n d  dem  
evang. K leinen  R ate  noch  n ich t klar, und erst ein von  
der Synode aufgestellter neuer K irchenverfassungsent­
w urf w ollte  diese A ufgabe durchführen, is t  jed och  vom  
evang. Grossen R ate 1925 ab geleh n t w orden.

In  den L ehrstreitigkciten  des 16. Jahrb., wo die 
evang.-rätische L andeskirche einerseits sich  m it den  
W iedertäufern unter Georg Blaurock, Andr. Casteiberg
u. a. m ., anderseits m it den leid en sch aftlich en  ita lien i­
schen R eligions flüchtlingen Franziskus von  Calabrien, 
Lälius Soncinus und Cam illus R enatus au sein an d er­
setzen  m usste, fand die Synode ste ts  kräftige U n ter­
stü tzu n g  bei den führenden Männern Zürichs, vor allem
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bei B ulling er. D ieser h a tte  deutlich  erkannt, wie 
w ichtig  es sei, gerade Graubünden für die R eform ation  
zu gew innen , und er hoffte w ohl im  stillen , die Bündner  
Bässe kön n ten  für die Öeberführung reform atorischen  
G eistes und evang . W ahrheit nach  Ita lien  ebenso  
bed eu tu n gsvo ll w erden wie für den Verkehr m it K auf­
m annsgütern  und als H eeresstrassen . Als jed och  die 
Italiener, vor allem  Cam illas R en atu s, sich  weder  
durch Schriften  noch  durch R eligionsgespräche von  
ihren Sonderlehren abbringen liessen , blieb der Synode  
nichts übrig, als ihre Lehrm einung in  ein G laubens­
b e k e n n tn is  zu fassen  und die Synodalen  darauf zu  
verpflich ten . So liess sie 1552 durch G allitius die 
confessio raetica ausarbeiten  und erklärte sie, nachdem  
B ullinger ihr zu gestim m t, als für jeden  Synodalen  ver­
b indlich . A ls dann 1566 B ullingers confessio helvetica 
posterior erschien, m usste freilich das kurze heim ische  
B ekenntn is h inter dieser nach  und nach zurücktreten . 
A uf B etreiben  B asels und Berns fo lg te dann 1675 noch  
die unglückliche formula consensus zur B ekäm pfung  
des universalistischen  A m yrald ism us und der von  Ca­
pelins verfochtenen  E rkenntnis vom  sp ä tem  U rsprung  
der hebräischen  V okalzeichen  im  B ib e ltex t, und die 
Synode, beherrscht vom  G eiste des starren B u ch stab en ­
glaubens, liess von  da an auch  diese Form el sam t der 
confessio h elv etica  und raetica  bei der Eröffnung jeder  
ihrer V ersam m lungen verlesen . N och 1714 beschloss  
sie, alle 3 B ekenntn isse für die Synodalen  drucken zu 
lassen, doch blieb dieser B eschluss aus M angel an M itteln  
au f dem  Papier, und in  der Folge wird die form ula con­
sensus kaum  m ehr gen an n t.

D ie inner k irchlichen G laubensstreitigkeiten , unter  
deren Z eichen die m eisten  evang. K irchen besonders 
in  der 2. H älfte  des 17. Jahrh . stehen , m ussten  in  der 
evan g.-rät. K irche h inter den n ich t enden w ollenden  
bürgerlichen W irren dieser Zeit naturgem äss zurück­
treten . So schw eigen  in  der T at die Synodalprotokolle  
fast ganz über die anderw ärts au f stürm ischen  Synoden  
m it allen W affen m ittela lter licher G elehrsam keit g e ­
führten  L ehrstreitigkeiten . N eben der politischen  Span­
nung m ag da w ohl auch das kühle, in  religiösen Fra­
gen n ich t le ich t aus sich  herausgehende W esen des 
B ündnervolkes m itb estim m end  gew esen  sein . Im m er­
hin zeugen die zahllosen  S itten m and ate  m it ihren  
K leidervorschriften , Sonntags- und G ottesd ien stver­
ordnungen, Tanz- und S p ielverboten  dafür, dass die 
starre B ekenntn isg läub igkeit auch hier feste W urzel 
gefasst h a tte .

Früh freilich  regte sich  auch der W iderspruch. 
B öhm es, Speners und Franches G edanken und Schriften  
fanden  schon bald den W eg nach  Graubünden und  
w eck ten  neues Leben und Streben. Die S tiftun g  des 
Dr. A bys, w elche 1695 die E rw eiterung der Chur er 
L ateinschu le durch A ngliederung eines collegium  phi- 
losophicum  erm öglicht h a tte , gab einen kräftigen  A nstoss 
dazu, und der Eifer war eine Zeit lang so gross, dass die 
S tu d en ten  sogar anfingen , m it gedruckten  A bhandlun­
gen den B ew eis ihrer w issenschaftlichen  T üchtigkeit zu 
le isten . Der frem de Solddienst und der ste ts  rege 
B esuch ausw ärtiger H ochschulen  durch Bündner führte  
auch ausserhalb der Pfarrerkreise m anche Glieder 
angesehener Fam ilien w ie aus dem  einfachen L andvolk  
in den P ietism us h inein , und unter dem  Einfluss  
nam entlich  des m erkw ürdigen m ystisch -p ie tistisch en  
Pfarrers D aniel W illy  in  Chur und Joh . R oseli des 
altern in  K losters, b ildeten  sich da und dort Gruppen  
von A nhängern Speners und Franckes. In diesen  
K reisen fand auch die H errenhutische B ew egung einen  
gün stigen  N ährboden, und um  1750 h a tte  sie überall 
bei Pfarrerschaft und Volk t ie f  W urzel gefasst. In 
einzelnen  vornehm en F am ilien  gehörte das Herren- 
h u tertu m  gew isserm assen zum  guten  Ton, und zahl­
reiche Fäden spannten  sich  zw ischen ihnen und der 
B rüdergem eine. E ines ihrer Glieder, der L iederdichter  
J oh . B ap t. A lbertini, ward B isch of der G em eine, der 
Churer Pfarrersohn, K aufm ann  Johann Lorez, ihr 
Finanzm inister. E ine eigen tliche Gem eine aber b ildete  
sich  n ich t einm al in  K losters, w o unter Joh . R oseli dem  
jüngeren  der Sam m elpunkt der Bew egung war. Bald  
nach 1750 aber se tz te  der W iderspruch aus den

K reisen der orthodoxen  M inderheit unter V izedekan  
Jak . Pernis ein, und an den Synoden von  1775 zu 
Chur und 177.8 zu Sent stieg  die E rhitzung der Ge­
m üter so hoch, dass die Synodalen  sich trennten  
und die P arteien  besonders tagten , jed e m it dem  A n ­
spruch, das R echt a u f ihrer Seite zu haben . E in von  
der evang. Session herbeigeführter V olksentscheid  
schrieb vor, dass in das Synodalgelübde eine au s­
drückliche A bsage an alle Sonderlehren, besonders auch  
die Zinzendorffische, aufgenom m en w erden solle. W enige 
Jahre nachher freilich w urde die Vorschrift w ieder 
fallen  gelassen , und es trafen  sich herrenhutische und  
pietistisch e Gegner der starren R echtgläubigkeit au f  
der g leichen  B ahn m it den A nhängern der A ufklärung. 
E rst 1823 jedoch  wurde das Synodalgelübde dahin  
w eiter gem ildert, dass es auf die confessio helvetica  
nur m ehr quoad verbum Dei conlinei verpflich tete. 
Mit der K irchenverfassung von  1873 fiel jeder B e­
kenntn iszw äng dahin, und schon das Synodalgelübde  
der A genda von  1868 verlan gt einfach V erkündung des 
W ortes G ottes gem äss der h l. Schrift, besonders des 
n euen  T estam ents nach den G rundsätzen der evang.- 
reform . K irche und nach  bestem  W issen und G ew is­
sen.

Die überragende Ste llung der Prädikanten  als der 
in  den vielen  ganz k leinen  G em einden m it w eniger als 
100 E inw ohnern allein  besser G ebildeten und die 
Z w itterstellung der R atsb oten , die heute als Glieder 
des B undestags die allgem einen  bürgerlichen A ngele­
gen h eiten , m orgen kraft der itio in  partes als Glieder 
der evang. Session über das W ohl der evang. Landes­
kirche beraten  sollten , brachten  es bei der andauernden  
erheblichen Spannung zw ischen den beiden B ekenn tn is­
sen  m it sich, dass kirchl. G esichtspunkte auch bei der 
B eurteilung staatlicher Fragen stark ins G ew icht fielen  
und die Synode zur Stellungnahm e drängten. D iese  
p olitische B etä tigu ng  der Synode ist aus der Zeitlage  
durchaus verständ lich , und die Synode als Ganzes h at  
dabei se lten  einen falschen  W eg eingeschlagen. Sie 
erhob schon im  16. Jahrh. ihre Stim m e für eine gerechte  
R egierung über die U ntertanen lande, bekäm pfte ganz  
in  Zwinglis G eist die frem den B ündnisse und duldete  
keinen « Pensioner » in ihrer M itte. Im m er wieder 
m ahnte sie zu treuem  F esth a lten  an den B undesbriefen  
und zur D urchführung der 1602 unglücklich  begonne­
nen, 1684 nochm als beschlossenen  Landesreform . Es 
is t  ganz ungerecht, die Synode für die A usschreitungen  
einzelner leidenschaftlicher Glieder, eines Georg Je- 
natsch , B lasius A lexander und K asp. A lexius, v eran t­
w ortlich  zu m achen, denn diese T ätigsten  schieden aus 
ihrem  V erbände aus und  ihre Genossen wurden von  
ihr scharf gem assregelt. Aber trotzdem  au f k ath . S eite, 
ganz abgesehen von  dem  landes verräterischen V erhalten  
der Oberländer gegenüber Oesterreich während der 
B ündnerw irren, durchaus n ich t weniger gefeh lt worden  
war, erlitt die evang. K irche in jener Zeit n ich t gerin­
gen  A bbruch an E influss.

Bei der g leich zeitig  m it M acht einsetzenden Gegen­
reform ation b üsste sie auch an Gebiet ein . Schon  
1620 waren durch den V eltlinerm ord alle dortigen  
evang. G em einden, über ein D utzend , vern ich tet worden, 
und im  K am pf um  die W iedererlangung der U n tertan en ­
lande m ussten  auch diejen igen  in  der G rafschaft Chia- 
venna preisgegeben w erden. G leichzeitig kam  die um  
1680 verh eissu n gsvo ll begonnene evang. B ew egung in  
den Vier Dörfern zu gew altsam em  Stillstand, und in  
m ehreren Gem. des Oberlandes und O berhalbsteins  
wurden die ansehnlichen  evang . M inderheiten durch  
das rücksichtslose V orgehen der neu ins Land gekom ­
m enen frem den K apuziner unterdrückt oder verdrängt. 
Der V ersuch der K atholiken , die evang. M inderheit 
zu Sagens und Fellers an der gesetz lich  gew ährleisteten  
freien G laubensübung zu hindern, führte noch  1701 b ei­
nahe zum  Bürgerkrieg, und auf eine kleine B ilderbe­
schädigung in  dem  zu neun Zehnteln  evangelischen  
Trans an tw orteten  die K atholiken , vom  N untius  
aufgestach elt, m it ganz übertrieben scharfen Sühne­
forderungen. Bis w eit ins 18. Jahrh. hinein  w ieder­
h olten  sich  die E ntführungen evang . K inder ins k a th . 
A usland, ja  sogar die gew altsam e F ortsch leppung er­
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w achsener E vangelischer nach  den K erkern des span i­
schen  K etzergerich ts in  M ailand.

In einzelnen  Gem . verschoben  sich die k irchlichen  
V erhältnisse bei der B evölkerung vö llig . D ie K atholiken  
zu S t. M aria im  M ünstertal starben  1835 aus, u . die dor­
tige  K irche w urde A lleineigentum  der E vangelischen . 
U m gekehrt sind in  Sam naun die E vangelischen  seit 
100 Jahren  ausgestorben  oder w eggezogen . N och  besitzt  
aber die evan g . K irchgem . Sam naun gem äss Vertrag  
das M iteigentum  an der neuhergerich teten  K irche, 
dem  neuen  G eläute, dem  F ried hof und M esm ergut. 
Zudem  gehört ihr ein K apital von  m ehr als 50 000 Fr., 
sodass sie über eine vollstän d ige reich liche A ussteuer  
verfü gt. E s feh lt ihr nur die E inw ohnerschaft, und sie  
dürfte w ohl die einzige e v a n g e l. Gem. m it dieser 
Eigenart sein .

E inen  innern Sturm  ohnegleichen  erlebte die evangel.- 
r ä t . K irche im  Pfarrerstreik  v o n  1790. V on altersher  
h a tten  auch die k lein sten  evan g . G em einden, m anche  
m it kaum  50 E inw ohnern, ihren Stolz dareingesetzt, 
einen eigenen  Pfarrer zu b esitzen . M eist konnten  sie  
solche aus dem  E ngadin  erhalten , denn dieses lieferte der 
Synode Glieder ohne Zahl. D ie fü n f F am ilien  Gujan, 
J a n ett, a P orta  (R iz a P orta , R osius a P orta), Schucan  
und S tupan  zusam m en ste llten  deren n ich t weniger  
als 106. D ie m eisten  davon erw arben sich ihre th eo log i­
sche B ildung ganz b illig  im  Pfarrhause eines etw as ge­
lehrten  Synodalen, der sie in  w enig Jahren der Schulung  
« auf die K anzel ste llte  ». w ie m an sich aus drückte. Nur 
der kleinere Teil k onnte seine B ildung noch auf einer 
H ochschule ergänzen, und die später aus dem  colle­
g ium  ph ilosophicum  erw achsene th eo l. Schule in Chur 
verm ochte nur einen schw achen  E rsatz dafür zu b ieten . 
D en geringen S tu d ien k osten  entsprach  auch  der G ehalt, 
den die G em einden boten , und seine E rhöhung hielt 
m it der fortschreitenden G eldentw ertung so w enig  
Schritt, dass m anche Pfarrfam ilien  in eigentliche Ar­
m ut versanken. N icht u m sonst is t  in der H unger- 
und K rankheitszeit von  1770-1772 der 4. T eil aller 
Bündnerpfarrer w eggestorben  ! A ls alle B em ühungen  
und B itten  um  angem essene Erhöhung des G ehalts bei 
den m eisten  G em einden n ich ts fru ch teten , fa sste  die 
Synode v o n  Ardez 1790 den verzw eifelten  B eschluss, 
allen G em einden, die n ich t w en igstens 250 11. Gehalt 
ausrichteten , den D ienst zu künden. Der Streik  wurde 
ta tsäch lich  begonnen, aber es feh lte  die H auptsache, 
um  ihn durchzuführen, eine volle  S treikkasse. So brach  
er zusam m en. Viele P farrerfam ilien kam en zunächst 
in schw ere N ot, aber er h a tte  doch so deu tlich  die U n ­
haltbarkeit der bisherigen G ehaltsansätze gezeig t, dass 
er allm ählig seine Früchte trug.

E ine schw ierige A ufgabe für die evan gel. K irche 
bildete die Beschaffung von  Bibel, L iturgie, K irchen­
gesangbuch und K atech ism us. N ich t nur, dass ihr 
G ebiet k lein und die B evölkerung arm und weder 
eine k raftvolle  O berleitung noch  irgendw elche landes­
kirchliche K asse vorhanden w ar, sie war überdies noch  
geschieden  in  ein deutsches, rom anisches, lad in isches  
und ita lien isches Sprachgebiet. R om anisch  und ladi- 
nisch h atten  sich  zuclc-m bis in die R eform ationszeit 
hinein noch gar n ich t als Schriftsprache ausgeb ildet. 
D eutsche B ibeln und religiöse Schriften fanden freilich  
schon früh auch in  die n ich td eu tsch en  G ebiete E ingang, 
aber nur die w enigen G ebildeten konnten  sie lesen , w äh­
rend in  deutschen  G em einden sogar die Bew ohner  
abgelegener H öfe sich  an ihnen  stärk ten . So beklagte  
sich  der Priester von  Schiers beim  österreichischen  
L andvogt von  Cast eis, dass ihm  die Bauern vom  
Schierser Berg unter B erufung au f die B ibel und auf 
ketzerische Schriften w idersprachen.

Cornander und G allitius erk an n ten  schon sehr früh  
die N otw en d igkeit, dem  e v a n g . B ündnervolke eigene  
Schriften  in  die H and zu geben, und sie fanden bald  
H elfer auch ausserhalb der Synode. Cornander verfasste  
gem einsam  m it Blasius 1535 einen K atechism us, und  
nachdem  der L andeshauptm ann Joh . Travers durch  
geistliche Schauspiele und G allitius durch U ebersetzung  
biblischer Stücke und durch U m d ichtu n g  des 130. 
P salm s die E ignung des L adinischen als Schriftsprache 
festgeste llt h a tten , gab der Sam adener R echtsgelehrte

Joh . Bifrun 1557 als erstes lad in isches D ruckw erk eine  
U ebersetzung des C om anderschen K atech ism us heraus. 
D urch den Erfolg erm u tigt, liess er ihr schon 1560 eine  
U ebersetzung des N euen  T estam en ts fo lgen , eine 
äusserst w ertvolle Gabe für die zum  Teil erst kurz 
vorher für die R eform ation  gew on n en en  G em einden  
des E ngad ins. D em  rom anischen  O berland gab D ekan  
Stefan  Gabriel in  Ilanz 1611 den ersten, bis ins 19. Jahrb. 
v iel gebrauchten  K atech ism u s, sein  Sohn D ekan Lu z. 
Gabriel 1648 das rom anische N eue T estam en t. Erst 
nach m annigfachen  vergeb lich en  A nläufen k o n n te  die 
vo llstän d ige lad in ische B ibel 1679, die rom anische Bibel 
sogar erst 1718 erscheinen . Zu einer se lbständigen  
bündner. B ibelübersetzung in s Ita lien isch e aber kam  
es nie, und auch  die 1709 v o n  Pfr. Lu z. Patronus in 
Chur herausgebene einzige b ü n d . U ebersetzung des 
N euen T estam ents in ita lien isch er Sprache leh n t sich  
stark  an D iodatis W erk an.

Cornander h a tte  auch , w ohl im  V erein m it ändern und  
in A nlehnung an Zürich, eine L iturgie geschaffen . Sie 
scheint jed och  ganz verloren zu sein, und schon bald  
w urden die d eutschen  G em einden au f die Zürcher Li­
turgie verw iesen . In den übrigen Sprachgeb ieten  b e­
h a lf m an sich  vorerst m it handschriftlichen  U eber- 
setzungen , bis 1665 ein Form ular per las baselgias de 
E ngadina zura , 1741 ein g leich es für E ngadina bassa 
und 1741 eine Liturgia  für die ita l. G em einden des 
Bergells und P usch lavs erschien. D as rom anische Vorder- 
und H interrheingebiet dagegen  blieb bis ins 19. Jahrh. 
au f h andschriftliche U eb ersetzu ngen  oder A rbeiten  
angew iesen . Der 1808 geschaffene K irchenrat nahm  
sofort die E rstellung eigener L iturgien  an die H and, 
doch erst 1831 konnte zu n äch st die d eutsche, bald 
nachher in  rascher Folge auch  die lad in ische, rom ani­
sche und ita lien isch e A usgabe erscheinen.

Für den K irchengesang, der an den m eisten  Orten 
lange Zeit als ein V orrecht der led igen  G esellschaft der 
G em einde ga lt, fanden im  deu tsch en  Gebiet die 1575 
erschienenen L obw asser’sehen  P salm en  bald grossen  
A nklang, w enn auch n ich t jede G em einde sie so plan- 
m ässig pflegte wie das k leine Goûters im  P rätigau , das 
sich rü h m te, es habe sie am  19. I .  1735 zu singen b e­
gonnen  und am  22. iv . 1744 « bis zum  E nde ausgesun­
gen ». Im  18. Jahrh. bürgerten sich  Schm idlins Singen­
des und spielendes Vergnügen reiner Andacht und Bacho­
fens M usikalisches Hallelujah  w eith in  ein, und eine 
Jahresschlussfeier ohne B achofens M ein Jesus A  und O 
und Das alte Jahr geht nun zum  Ende  ist noch  h eu te  in 
nich t w enigen bünd. G em einden tro tz  des geb räu ch li­
chen vierörtigen  G esangbuchs fast undenkbar. Die 
Freude der rom anischen  u n d  lad in isch en  Bündner an 
Gesang und M usik b ek u n d et sich  deutlich  in  der 
grossen Zahl ihrer K irchengesangbücher. Schon 1562 
liess der R eform ator und G eschichtschreiber Ulr. 
Camp eil Un elidiseli da P salm s  erscheinen, der R ech ts­
gelehrte Laur. W iezel 1661 die L obw asser'schen P sa l­
m en, 1684"der Pfr. Joh . M artinus seine Philomela und  
Pfr. Conradin R iola 1749 d ie M usica spirititela, alle 
für das lad in ische Sp rach geb iet. V on 1765 aber wurden  
diese W erke säm tlich  verd rän gt durch die Canzuns 
spirituelas des from m en H errnhuterfreundes Gian B att. 
Frizzoni in  Celerina, die bis zum  E rscheinen der Chan- 
zuns religiusas von  O tto G uidon 1875 im  Gebrauche 
blieben . Erst 1922 endlich  ist  eine im  A ufträge des 
Colloquium s U nterengad in  vo n  Pfr. J oh . Grand in 
Sent und dem  engadin ischen  M usikdirektor O tto Bar- 
blan in  G enf sorgfältigst durchgearbeitete neue Sam m ­
lung II coral an deren Stelle g etreten . W eniger fru ch t­
bar war das rom anische G ebiet. N achdem  es sich  von  
1683-1784 m it den Psalms  des I-leinzenberger Pfrs. 
Joh . Grass beholfen, gab ihm  Pfr. M attli Conrad in  
An de er Novas Canzuns spiritualas, die 1816 durch Flor. 
W althers Collectiun da canzuns spirituales  und seit 
1886 durch die Canzuns choralas von  Pfr. J o h . Mart. 
Darm s abgelöst wurden.

Das 19. Jahrh . brachte in  der evan g .-rät. K irche 
w ie anderw ärts m annigfa ltige N euerungen . A ls N ach­
w irkung aus alter Zeit zw ar blieb  zu n äch st die itio  
in  partes sow ohl bei B ehörden w ie bei m anchen  öffen tli­
chen E inrichtungen  b estehen , so besonders auf dem
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G ebiete des höhern Schulw esens. So vereitelte  der 
B ischof und der vom  N untius m itbeein flusste  k ath . 
V olksteil die 1803 gep lan te  Schaffung einer p aritätischen  
K antonsschu le. D afür en tstan d  schon am  1. v . 1804 die 
evang. K an ton ssch u le , der nun  auch das au f der 
A b y s’schen  S tiftu n g  aufgebaute collegium  Philosophi­
en m als reine th co l. Schule, als Predigersem inar, ange­
gliedert wurde, nachdem  es schon seit 1795 nur m ehr 
von kün ftigen  T heolog iestudenten  besucht worden war. 
D am it erreichte die A usbildung von  Pfarrern nach alter 
V äter W eise in  Landpfarrhäusern ihr E nde, und die 
theo l. Schule übernahm  nun die A ufgabe, sie « auf die 
K anzel zu stellen  ». N achdem  aber alle strebsam en  
S tu d en ten  angefangen, ihre Stud ien  auf H ochschulen  
zu ergänzen, wurde die th eo l. Schule 1843, n ich t ohne 
ernstliche W iderstände, aufgehoben und ihr Verm ögen  
als theol. S tip en d ien fond  b estim m t. Im  L auf der Zeit 
ist dieser so erfreulich angew achsen, dass jeder bündn. 
T heolog iestudent daraus m it über 3000 Fr. S tipendien  
b edacht w erden kann. U m  die H ebung der evang . 
V olksschulen erwarb sich  der 1827 von  der Synode auf 
Anregung von  Prof. O tto Carisch gegründete evang. 
Schulverein  grosse V erdienste.

Aus dem  te ilw eise  geretteten  V erm ögen der evang. 
G em einden in den U ntertanenlanden wurde die evang . 
L egatenkasse geschaffen, die zusam m en m it den Zinsen j 
einiger besonderer evang. S tiftun gen  die K osten  der 
kirchl. Landes Verwaltung trä g t. Seit 1914 wird ferner 
durch eine jährliche kleine K opfsteuer der evang . E in ­
wohner die k an t. K irchenkasse zur U n terstü tzun g  armer 
K irchgem einden, zur E rhaltung und V erschönerung  
kirchl. B auten  und zur A usrichtung von  G ehaltszu la­
gen an schw achbesoldete Pfarrer gesp iesen . N ach altem  
H erkom m en m uss jed e G em einde für den G ehalt ihres 
Pfarrers selber aufkom m en, und m anche Gem. ver­
m ochte bei aller A nstrengung n ich t das A llernötigste  
für den Pfarrer aufzubringen . Mit H ilfe der K irchen­
kasse kann jed em  Pfarrer w enigstens ein E inkom m en  
von 3500 Fr. n eb st freier W ohnung, H eizung und e t­
was Garten gesichert w erden. E ine 1925 durch Zu­
sam m enfassung m ehrerer älterer und neuerer K assen  
und S tiftun gen  geschaffene V ersicherungskasse für 
die bündn. Synodalen  gew ährt bescheidene R enten  an 
dienstunfäh ige und alte Pfarrer, sow ie an P farrw itw en  
und -W aisen. Der seit 1914 v o n  der Synode herausgege­
bene Bündner Kirchenbote sucht den G laubensgenossen  
E rbauung und B elehrung zu b ieten  und ihre Teilnahm e  
am  E rgehen der G laubensgenossen daheim  und draussen  
zu w ecken und  vertiefen .

D ie im  A nfang des 19. Jahrh. einsetzende A usbildung  
der bündn. Pfarrer an der theo l. Schule in  Chur h atte  
das eine G ute, dass L ehrstreitigkeiten  die evangel. - rät. 
K irche bis gegen  die M itte des Jahrh. w enig erschütter­
ten . V on einem  ern stem  K am pfe zw ischen R ationa lis­
m us und Supranaturalism us ist in  den Synodalberichten  
nirgends die R ede. Als aber die T heologiestudenten  
ausschliesslich  auf H ochschulen  angew iesen wurden  
und volle F reiheit in  der W ahl ihrer Lehrer erhielten , 
begann sich hie und da die Spannung zw ischen den 
A nhängern des A lten  und denen des religiösen und  
kirchlichen F ortsch rittes zu zeigen . D och gelang es 
den Führern der freien R ichtung, vor allem  dem  ebenso  
versöhnlichen  w ie ta tk räftigen  und staatsm än n isc li ge­
w andten  D ekan Leonh. H erold, die von  m anchen seiner 
Freunde angestrebte P arteib ildung zu verhindern . So 
ist  auch die reform atorische W elle w ie früher die 
ra tionalislieh e und supranaturalistische ohne schädliche  
Störungen über die evang.-rät. K irche dahingegangen, 
und erst die neu este religiös-soziale Ström ung h at in 
der Synode wie da und dort in  G em einden zur eigent­
lichen P arteib ildung geführt.

Bibliographie. P rotokolle der evang .-rät. Synode  
1571-1925 (M s.). —  a P orta : Historia reformationis. —  
Jecklin  : M aterialien zur Standes- und Landesgeschichte. 
—  Cam enisch : B ündn. Reformations geschickte. —  Jeck ­
lin : Das Collegium philosophicum in  Chur und seine 
Studenten  (in B M  1914). —  Sprecher : Gesch. der Re­
p ub lik  der I I I  Bünde im  18. Jahrh. —  Truog : Bibel­
übersetzungen in  Graubünden (in B M  1917). —  Der­
selbe : Die Versammlungsorte der evang.-rät. Synode (in

j B M  1917). —  V erschiedene kleinere zeitgenössische  
Schriften  des 17.-19. Jahrh . [Jak. It. T r u o g .]

C. S c h u l w e s e n . 1. Volksschulwesen, a ) Prim arschu­
len gab es in den grösseren O rtschaften G raubiindens 
seit der R eform ation . Ihre Zahl war klein . Auch waren  
es m it w enigen A usnahm en n icht öffentliche G em einde­
schulen , sondern P rivatsch u len . E ine öffentliche, unter  
der A ufsich t und L eitung der G em einde steh en d e E in ­
rich tung wurde die V olksschule in  G raubünden um  
die M itte des 17. Jahrh. A nfänglich wurde in der R egel 

: der Ortspfarrer verpflich tet, neben seiner geistlichen  
i  T ätigkeit auch Schule zu h a lten . Erst Ende des 17. 
: und im  18. Jahrh. fing m an an, w eltliche Lehrer an zu ­

stellen , deren B esoldung sehr dürftig und deren E ignung  
m eist gering war, da L ehrerbildungsanstalten  feh lten . 
U nterrichtsfächer waren R eligion , Lesen, Schreiben, 
R echnen, S ingen . Der Schulbesuch  war unregelm ässig, 
das E in tr ittsa lter  der Schüler 5-6 Jahre, Schuidauer 2-6 
M onate, das verb reitetste  Schulbuch in den reform ierten  
Schulen der vom  Ilanzer Pfarrer Stephan  Gabriel 1611 
im  O berländerrom ahisch verfasste K atech ism us, der ins 
L adinische, D eu tsch e und Ita lien ische üb ersetzt und 
bis ins 19. Jahrh. w iederholt neu aufgelegt wurde. Die 
A u ssta ttu n g  der Schule m it L okalitä ten , Schulm obiliar, 
L ehrm itteln  war bis in  die neuere Zeit sehr ärm lich. 
Ganz w enige G em einden verfügten  über besondere  
Schulhäuser (Chur, Zuoz se it 1655, Thusis, V alzeina). 
Seit dem  17. Jahrh. m ehren sich die G ründungen von  
Schulfonds m eistens durch private S tiftungen  zugun­
sten  der Schule in  Geld oder G rundbesitz. Die Aeuffnung  
derselben erfolgte durch die E rhebung von  E inbürge­
rungstaxen , seltener durch regelm ässige Steuern, A em - 
tergelder oder Jahrgelder. Seit dem  Ende des 18. und  
nam entlich  se it dem  Beginn dès 19. Jahrh. wurden von  
schulfreundlichen M ännern u . V ereinen A nstrengungen  
zu einer V erbesserung der V olksschulen gem ach t. 
Besonders rühm lich w aren die diesbezüglichen  B estre­
bungen in  den V D örfern. Karl U lysses von  Salis- 
M arschlins veröffen tlich te 1813 eine A nleitung zur 
V erbesserung der L andschulen von  G raubünden, die 
anregend und w egleitend  wurde. 1820 wurde an der 
evangelischen  K antonsschu le in  Chur ein Schullehrerse­
m inar eingerich tet. 1827 erfolgte durch geistliche In itia ­
tiv e  die Gründung des evang. Schulvereins zur För­
derung des V olksschulw esens im  reform ierten K an ton s­
te il. Durch eine E nquete von  1829 verschaffte er sich  
ein genaues Bild von  den bestehenden Schu lverhältn is- 
sen, ging dann zu praktischen  Vorschlägen über, gab  
Schulbücher heraus, veran lasste den Grossen R at zu  
einem  jährlichen  Beitrag von  500 11. an bedürftige  
Landschulen und den K antonsschulrat zur Verbesserung  
der Lehrerbildung, förderte von  1835 an u n b em itte lte  
Schulen unter gew issen B edingungen durch U nter­
stü tzungspräm ien , bew irkte in  v ielen  Gem . die Grün­
dung und A euffnung der Schulfonds, die Erhöhung der 
L ehrerbesoldung, die V erlängerung der Schulzeit, die 
A usdehnung des U nterrichtes auf neue Fächer wie Ge­
sch ichte und G eographie, die m ethod ische G estaltung  
des U nterrichts und die A ufstellung von  O rtsschul— 
räten . E ine grosse Zahl w eiterer fruchtbarer A nregun­
gen gingen vom  E van gelisch en  S chu lverein  aus. Der 
nach seinem  Vorbild 1833 gegründete Katholische 
Schulverein  suchte die in jeder B eziehung rü ck stän ­
digen Schul Verhältnisse im  k atholischen  K an ton steil zu  
verbessern, zunächst durch die 1833 gegründete K an ­
tonsschu le in D isentis, sodann durch direkte F örde­
rung der kath olisch en  V olksschulen  au f ähnliche W eise, 
aber m it geringerem  Erfolg als der E vangelische  
Schulverein , w eshalb er 1842 seine T ä tig k e it ein stellte , 
w ährend sich  der E vang. Schulverein  erst i8 6 0  au f­
löste .

Inzw ischen  h atte  sich  der K anton  des V olksschu lw e­
sens angenom m en. 1838 se tzte  der Grosse R at einen  
für beide R elig ionsteile gem einsam en E rziehungsrat 
ein, zur Förderung des Prim arschulw esens nach einem  
für die Behörde au fgeste llten  R eglem ent. 1843 wurden  
die beiden konfessionellen  K antonsschu lräte aufge­
hoben. der in terkonfessionelle Erziehungsrat eingesetzt 
und seine K om petenzen  erw eitert. Der neuen  Behörde  
wurden das höhere und niedere Schulw esen, die privaten
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und öffentlichen  Schulen des K antons u n terste llt, m it 
A usnahm e des b ischöilichen  Sem inars. Die u n m itte l­
bare L eitung des P rim arschulw esens übertrug der neue 
Erziehungsrat einer aus seiner M itte gew äh lten  Volks- 
schulkom m ission  m it ansehn lichen  B efugnissen  in Bezug  
a u f die U eberw achung und  die U n terstü tzun g  der 
E lem entarschulen  durch G eldbeiträge und durch die 
H erausgabe vo n  Schulbüchern in  ita lien ischer, deutscher  
und rom anischer Sprache, te ilw eise  sogar für jede der 
beiden K onfessionen . U m  eine gew isse E in h eit in die 
E ntw icklung des V olksschulw esens zu bringen, erliess 
der E rziehungsrat 1846 eine Schulordnung. A u f ihr 
beruhte die Schulorganisation  von  .1 8 5 3 , die Schul­
ordnung für die Volksschulen Graubündens von 1859 m it 
ob ligatorischen  V orschriften  über Schu lpflich t, Schul- 
dauer, Schulfonds, Lehrerbildung, L ehrergehalt usw ., 
die m it einigen A bänderungen und E rgänzungen heute  
noch in  K raft sind. D anach  wurde 1859 die D auer der 
W interschule auf 22 W ochen fe stg ese tz t, 1867 auf 
24 W ochen, 1904 au f 28 W ochen erhöht m it der B e­
w illigung, die Schuldauer au f 26 W ochen zu verkürzen , 
w enn die G em einden entw eder die Schu lpflich t auf 
neun Jahre ausdehnen oder eine ob ligatorische Som ­
m erschule von  10 W ochen m it m indestens 12 w öch en tli­
chen U nterrich tsstunden  einführen. N eben  den öffentli­
chen Prim arschulen b estanden  von  jeher noch  eine 
A nzahl P rivatsch u len .

b) Fortbildungs-, Real- und Sekundarschulen. D ie 
erste A nregung zur G ründung höherer V olksschulen  
wurde 1845 gem ach t, aber ohne E rfolg. E rst se it 1868  
förderte der K an ton  dieselben , zuerst als Fortbildungs­
schulen, se it 1880 als Realschulen  und Fortbildungs­
schulen durch eine ständ ige E rhöhung des K redites 
und im m er w eitern  A usbau der O rganisation ihres 
L ehrplans, zu letzt durch eine Verordnung von  1907, 
wo der N am e Sekundarschulen  in  am tlich en  D ekreten  
zum  ersten Mal gebraucht wird.

c) Gewerbliche Fortbildungsschulen. 1829 wurde die 
Gründung von  F ortb ildungsschulen  angeregt m it dem  
Zw ecke, Lehrlinge durch Erw erbung theorethischer  
K enntn isse in  ihrem  H andw erksfache und ändern  
W issensgebieten  zu tü ch tigen  H andw erkern heran­
zubilden. D ie Sache geriet aber in  V ergessenheit. 1842  
gründete der V erein der Feuerhandw erker in  Chur eine 
Sonntagsschu le für H andw erkslehrlinge. E rst 1887, als 
die Schule an die S tad t überging, fing sie an zu gedeihen  
und ist  seither sorgfältig  ausgebaut und vor einigen  
Jahren obligatorisch  erklärt w orden. Inzw ischen  sind  
auch in  Thusis, D avos, E m s, Landquart und Arosa  
gew erbliche Fortb ildungsschu len  gegründet w orden.

d) Weiblicher Arbeitsunterricht. D essen  A nfänge  
reichen zurück bis in die 20er Jahre des 19. Jahrh. 
Seine V ervollkom m nung wurde 1847 vom  evan geli­
schen Schulverein  d iskutiert, m it m ehr Erfolg ge­
fördert vo m  neuen E rziehungsrat, nachdem  der Grosse 
R at 1853 einen K redit für Präm ien an u n b em itte lte  
A rbeitslehrerinnen und für die A nschaffung von  W olle, 
S toff und dergl. zugunsten  armer M ädchen b ew illigt, 
sodass 1860 in  den m eisten  Schulen H andarbeitsunter­
richt erteilt w urde. 1880 ordnete die R egierung den  
ersten B ildungskurs für A rbeitslehrerinnen an, D ie 
Schulinspektoren  w urden beauftragt, auch diesem  
Zweig des- U nterrich ts besondere A ufm erksam keit zu 
schenken und ihn besten s zu fördern. 1883 erschien  
das erste G esetz für die w eiblichen A rbeitsschulen und  
1884 der erste Lehrplan. D urch Verordnungen von  
1908 und 1922 wurde das A rbeitsschulw esen  w eiter aus­
geb au t.

e) Haushaltungsschulen und hauswirtschaftliche Fort­
bildungsschulen. H aus w irtschaftlicher U nterricht wurde 
in G raubünden zuerst in  ein igen p rivaten  Töchter­
in stitu ten  erteilt ; das erste bestand  se it 1852 in Chur, 
entsprach  seiner O rganisation nach  einer M ädchen­
sekundarschule, erteilte neben  dem  U nterrich t in den 
Sekundarschulfächern auch U nterricht im  K ochen und  
in den w eiblichen H andarbeiten  und ging ca. 1870 aus 
Mangel an Frequenz ein . An seine Stelle trat die Churer 
T öchterschule. A ehnlich  organisiert und g e le ite t waren  
gleichzeitige T öchterin stitu te in  M alans, im  K loster  
K azis, in  Ardez, in Ilanz und in  Thüsis.

1895 wurde in  Chur die bündn . K och- und H aus­
haltungsschu le gegründet. A n diese schloss sich  dann  
die 1888 gegründete p rivate F rauenarbeitsschule an, 
in  welcher auch H andarbeits-, K och- und H au sh altun gs­
lehrerinnen ausgeb ildet w urden. Seit 1918 h eisst die 
A n sta lt bündnerische F rauenschule. D urch eine Verord­
n ung von  1916 sucht der K anton  die h au sw irtschaftli­
cher F ortb ildungsschulen  zu fördern. —  V ergl. F . P ie th  : 
Gesch. des Volksschulwesens im  alten Graubünden  (in 
Jahrbuch des bündn. Lehrervereins 1908 und S. A.). 
—  J . U . Mayer : Der evang. Schulverein und seine Be­
deutung für die E ntw icklung des bündn. Volksschulwe­
sens. —  Derselbe : Gesch. des bündn. Volksschulwesens 
in  der 1. Hälfte des 19. Jahrh. —  F . M anatschal : 
E iniges aus Bündens öffentlichem Leben der letzten 
50 bis 60 Jahre  (in B M  1917 und S. A .). —  Amtliche  
Gesetzessammlung des K ts. Graubünden. —  Jahresbe­
richte des E rziehungsrates und des K leinen  R ates. —  
Gh. Z ulauf : Die Frauenschule Chur, 1924.

2. Staatliche M ittelschulen. A uch  die B estrebungen  
zur Gründung höherer Schulen knüpfen in  G raubünden  
an die R eform ation  an . Freilich  gab es früher schon  
eine D om schule und K losterschu len. A llein  diese be­
zw eckten  vor allem  die A usbildung der G eistlichen . Von 
L aienschulen war kaum  die R ede. D ie llanzerartikel 
von  1526 ordneten die Schliessung der K löster an . So 
gingen auch die beiden Churer K löster S t. Luzi und St. 
N icolai ein . A uf B etreiben  der R eform atoren wurde 
1539 vo m  G otteshausbund in Chur ein G ym nasium  
gegründet und dessen drei Lehrer aus den E in k ü n ften  
der aufgehobenen  K löster beso ld et. D a es in  den R äu ­
m en des N icolaik losters untergebracht war, h iess es 
Nicolaischule und en th ie lt ausser den Scliu lräum lich- 
k eiten  auch  W ohnungen für die Lehrer und Schüler. 
D iese waren teilw eise S tipend iaten , indem  die H ochge­
richte des Bundes das R ech t h a tten , der R eihe nach  
je  zwei F reistellen  zu b esetzen . Für die innere E in ­
rich tung der Schule wird w ohl Bullingers G rossm ünster­
schule in  Zürich zum  V orbild genom m en w orden sein. 
W enn auch die B egründer der N icola ischule vor  allem  
an eine V orschule für kün ftige G eistliche d ach ten , so 
wurde sie doch zu einer a llgem einen  höheren L andes­
a n sta lt, an der Söhne aus den versch iedenen  T alschaften , 
n icht nur des G otteshausbundes, ihre A usbildung  
erhielten . 1574, bei einem  gross en S tadtbrand , sank  
auch die N icolaischule in  A sche u n d  verm och te sich  
n ich t m ehr zur früheren B lü te zu erheben, zum al die 
E in k ü n fte gering w aren, und das Interesse erlahm te.

D a beschloss der B undestag der II I  B ünde 1582, aus 
den E inkünften  der aufgehobenen  Propstei Teglio in  
Sondrio eine paritätische Schule zu gründen, in  w elcher 
Jünglinge in  den a lten  Sprachen, in  der R eligion  jedoch  
nur p rivatim  unterrich tet w erden so llten . D iese Schule  
scheint jedoch  nie ins L eben getreten  zu sein. Schon die 
K unde von  ihrer Errichtung erregte im  streng k ath oli­
schen  V eltlin  eine grosse A ufregung, die von  Mailand 
aus geschürt wurde und zu b lu tigen  Z usam m enstössen  
führte. D aher verlegte der B u n d estag  1585 die Schule 
nach Chur, wo sie w ohl m it der bestehenden  N ico la i­
schule zu einer p aritätischen  A n sta lt verbunden  w urde.

1618 wurde nochm als der Versuch gem ach t, in  Son­
drio eine L andesschule zu errichten, d iesm al aber m it 
ausgesprochen protestan tisch em  Charakter. D ie Schule  
sollte  unter der unm ittelbaren  A ufsich t der S ta a ts­
behörden und der evangelisch-rätischen  Synode steh en . 
Der U nterricht erstreckte sich  n ich t nur au f die Spra­
chen, sondern auch au f Musik, A rithm etik  und Schrei­
ben, G eschichte und P hilosophie. Der V eltliner Mord 
1620 bereitete dieser Schule ein jähes E nde. A uch die 
Schule in Chur ging ein. N ach dem  E inm arsch der 
O esterreicher 1622 forderte die b ischöfliche K urie auf 
Grund der K apitu lation  von  Lindau die R ückgabe der 
eingezogenen  K lostergüter. Der B undestag m usste  
auch das N icolaik loster erstatten . So g ing auch die 
Schule in Chur w ieder ein . Eine Zeit lang b estand  der 
P lan , im  N icolaik loster eine Jesu itenschu le zu errichten , 
die jedoch  n ich t zustande kam .

S ta tt  dessen gelangte das K loster 1653 durch einen  
A ufstand  und gütlichen  A uskauf gänzlich  in  den B esitz  
der S tad t. Nun riefen die reform ierte Synode und g e ­
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m einnützige M änner in V erbindung m it der S tad t Chur 
eine Lateinschule ins Leben. Die S tad t sollte aus eigenen 
M itteln zwei latein ische und  einen deutschen Lehrer 
und die evangelischen H ochgerichte der I I I  B ünde noch 
zwei w eitere anstellen , denen die S tad t W ohnung und 
Holz gab. An diese Besoldung verw endete m an die 
E inkünfte  der P ropste i Teglio. Ausserdem  sollte jedes 
reform ierte  H ochgericht zehn D ucatoni beitragen. 
Eine freiwillige K ollekte zugunsten  der Schule ergab 
einen Fonds von etw a 3000 fl. Allein bald  erlahm te der 
Eifer au f dem  L ande ; die Gem einden wollten nichts 
m ehr beitragen , sodass gegen E nde des Ja h rh . nu r noch 
die drei Klassen der S tad t Chur bestanden . Ende des
17. Ja h rh . schenkte Dr. Abys, ein B ürger von Chur, 
den III  B ünden b e träch tliche  Geldsum men, um  eine 
höhere Schule zu gründen . Diese t r a t  1699 u n ter dem 
N am en Collegium philosophicum ins Leben. Der Besuch 
des Collegiums war anfangs erfreulich ; sp ä te r fiel die 
Zahl der Schüler rasch , m anche Ja h re  m eldeten  sich 
keine K an d idaten . 1699-1813 t ra te n  327 Schüler ein. 
Professoren des Collegiums w aren m eistens Chur er 
Geistliche. D adurch  erh ielt die Schule m ehr und m ehr 
den C harak ter einer theologischen B ildungsansta lt. Ne­
ben  dem  « P h ilan th rop in»  in M arschlins und den Schu­
len in Jen ins, R eichenau und F e tan , die als private  
M ittelschulen zu b e trach ten  sind (siehe un ten), stand  
jungen  B ündnern  fü r ihre w eitere A usbildung Ende des
18. Ja h rh . n u r die L ateinschule in Chur zur Verfügung, 
wo seit der R eorganisation  von 1779 in drei Klassen 
ausser den Sprachen (L atein isch  und  Italienisch) auch 
ein ziem lich um fassender U n te rrich t in  R ealfächern 
(Geschichte, Geographie, Rechnen, Geom etrie, politi­
scher K atechism us) erte ilt w urde ; allein die Schule 
h a tte  doch m ehr den C harak ter eines Progym nasium s.

Als 1794, beseelt von dem okratischen F o rtsch ritts­
ideen aus Paris, in Chur eine S tandesversam m lung 
zusam m entra t, rich te te  diese ih r A ugenm erk auch auf 
die Verbesserung des Schulwesens. Mehrere treffliche 
G utach ten  beleuch teten  die M ittel, die sich dazu 
d arbo ten  : 1. Bildung der Schulm eister (Schullehrer- 
Sem inarium ) ; 2. Auswahl u . B estellung derselben (E in­
setzung von G em eindeschulräten und  einer Landschul- 
Kommission) ; 3. A ufm unterung  fü r Schulm eister und 
Schüler (durch Präm ien) ; 4. G ute Schulbücher (mit 
w eitgehender B erücksichtigung des bürgerlichen U n te r­
richts) ; 5. G ute Schulhäuser ; 6 . Gute Aufsicht. D ane­
ben w urde, dem  dem okratischen Zuge der Zeit en tsp re­
chend, eine politische U nterw eisung und U ebung für 
Jünglinge und  M änner vorgeschlagen, endlich war eine 
höhere allgemeine Landesschule vorgesehen, in erster 
Linie zur H eranb ildung  von Schulm eistern, aber auch 
zur B ildung b rauchbarer M änner ü b e rh au p t. Daher 
sollten hier ausser den eigentlichen Schulfächern auch 
w öchentlich p rak tische R edeübungen v e ran sta lte t wer­
den. Der U n te rrich t an dieser auf zwei Jahreskurse  
berechneten  A n sta lt sollte unentgeltlich  sein. F ü r Tisch, 
L icht, A ufw art und Holz sollten im  ganzen 100 K ronen­
ta le r bezahlt werden. Die S tandesversam m lung konnte 
diese Vorschläge n ich t in die T a t um setzen, und die 
R evolutions w irren m ach ten  vollends den gutgem einten 
P länen  der B ildungsfreunde ein Ende.

K aum  w ar G raubünden nach A nnahm e der Media­
tionsverfassung etw as zur R uhe gekom m en, tauch te  
sofort der P lan  auf, diese Landes- oder Kantonsschule 
(wie sie nun genann t wird) ins Leben zu ru fen . Am
19. XI. 1803 w urde dem  Grossen R a t ein Vorschlag zur 
E rrich tung  eines « Sem inars » vorgelegt. Da dessen 
katholische M itglieder dabei n ich t m itw irken zu können 
erk lärten , beschloss die B ehörde, eine evangelische 
Kantonsschule zu gründen, und dem  Corpus catholicum  
einen entsprechenden A nteil aus den S taatsgeldern  
jäh rlich  zuzuw enden. Schon am  1. v . 1804 w urde die 
Schule eröffnet. Sie zählte  zuerst nu r 2 K lassen, an 
die sich dann das Collegium philosophicum  anschloss. 
Das B udget w ar ein sehr becheidenes ; bei e tw a 4200 fl. 
E innahm en (2400 fl. B eitrag der Regierung und rund  
1800 fl. Schulgeldern) wurde noch ein Ueberschuss von 
etw a 1000 fl. erzielt. An der Spitze der A nsta lt stand  
ein D irektorium  von drei M ännern, die als die Gründer 
der K antonsschule zu b e trach ten  sind : J . U. von Salis-

Seewis, Dr. M. R ascher und  Prof. P c t. Saluz. Die 
Schule um fasste eine Schullehrerb ildungsanstalt (Se­
m inar), eine Realschule und  ein G ym nasium . D am it 
verbunden blieb dann noch jah rzehn te lang  das Colle­
gium  philosophicum , eine theologische Schule von vier 
Jahreskursen . H ie r k onn ten  angehende Geistliche ihre 
Fachstud ien  vollständig  absolvieren, w ährend  früher 
viele nu r bei ä lteren  Geistlichen « in  die Lehre gegangen » 
w aren. Im  Laufe der Zeit erschien aber diese V orbe­
re itung  doch als eine zu dürftige, und die theologische 
A nsta lt w urde daher 1843 aufgehoben. Als M einer 
R est derselben ist der hebräische U n terrich t der 
obersten G ym nasialklasse der K antonsschule zurückge­
blieben.

1809 u n te rb re ite te  O berst Pellizari dem  Schulrat 
den P lan  einer m it der K antonsschule zu verbindenden 
« K adettenschule  » zur H eranbildung junger, fü r den 
va terländ ischen  D ienst bestim m ter Offiziere. Die Anre­
gung fü h rte  zur G ründung des K ad etten k o rp s der 
K antonsschule, das noch heu te  b esteh t. W eiter w urde 
m it der K antonsschule eine « R echtsschule » verbunden . 
Jah rzeh n te lan g  fanden da m it verschiedenen U n te r­
brechungen Vorlesungen über P riv a trech t, K rim inal­
rech t, K rim inalprozess und  Zivilprozess s ta tt .  Auch 
eine landw irtschaftliche Schule der A nsta lt anzuglie­
dern, wurde seit ca. 1830 w iederholt, aber ohne Erfolg 
versuch t. S ta tt  dessen besitz t je tz t  der K an to n  durch 
die Schenkung eines 1895 verstorbenen M itbürgers, 
R udolf A lexander von P lan ta , seit 1896 eine eigene 
landwirtschaftliche Schule auf dem  Plantahof in L and­
q u a rt.

Der katholische L andesteil h a tte  m it grossen Schwie­
rigkeiten zu ringen, um  zu einer eigenen K antonsschule 
zu gelangen. N achdem  die bischöfliche K urie die 
G ründung einer gem einsam en Schule verh indert h a tte , 
wollte sie auch die E rrich tu n g  einer katholischen Schule 
n u r u n te r  der Bedingung vollständiger U nterordnung  
u n ter die geistliche A ufsicht g esta tten . T rotzdem  kam  
eine solche durch  Beschluss der ka tho l. Gemeinden 
zustande u n d  w urde einem  katholischen K an to n s­
schu lrat u n ters te llt, 1807 in St. Luzi bei Chur eröffnet, 
1833 im K loster Disentis fo rtgesetzt, 1842 wieder nach 
St. Luzi verlegt. 1850 beschloss der Grosse R a t die 
V ereinigung der beiden K antonsschulen  zu einer pari­
tätischen Kantonsschule in Chur. Diese w urde seither 
in ihren  einzelnen Schulrichtungen im m er w eiter aus­
gebaut. Das Gym nasium  erhielt 1854 einen siebenten 
K urs, der aber e rst 1877 zu einem  ganzen Jah reskurs 
ausgestaltet w urde. Die Realschule sp a lte te  sich m it 
der Zeit in eine technische Abteilung, die in 6  Jah res­
kursen  bis zur polytechnischen M atu ritä t fü h rt, und 
in eine H andelsab teilung  von 5 K ursen, die auch 
Abgangs diplôm e erte ilt. Das Schullehrersem inar h a t 
1907 einen 4. Jah reskurs erhalten . Neu eingeführt 
w urde eine A bteilung des Sem inars fü r Zöglinge ita lien i­
scher Zunge im  Anschluss an das P rosem inar in Rove- 
redo, um  auch fü r den italienischen Landesteil ge­
eignete L ehrer auszubilden. E ine V orbereitungsklasse 
(P räparandenklasse) für Zöglinge n ich tdeu tscher Zunge, 
die aus der katholischen K antonsschule herüberge­
nom m en w orden war, is t 1876 wieder aufgehoben wor­
den. So um fasst die B ündner K antonsschule heu te  ein 
Gym nasium  (in zwei Abteilungen), eine technische 
und eine H andelsabteilung, ein Schullehrersem inar m it 
einer deutschen u. einer italienischen A bteilung. Sie bil­
d e t nebeneinander P ro te stan ten  u. K atholiken, Schü­
ler deutscher, rom anischer und italienischer Zunge aus. 
Sie muss auf die M uttersprache in den u n te rn  K lassen 
R ücksicht nehm en und  den rom anischen Zöglingen noch 
eigenen U n te rrich t über ihre Sprache geben. Sie ist 
in  ih rer kom plizierten  O rganisation ein getreues Bild 
der V ielgestaltigkeit des Landes und  der V ielsprachig­
ke it des Volkes und  konnte  1904 das F est ihres h u n d e rt­
jährigen  B estehens feiern. —  Vergl. T. Schiess : Zur 
Gesch. der Nikolaischule in Chur während der Reforma­
tionszeit. —  P. Gillardon : Nikolaischule und Nikolai­
kloster in Chur im 17. Jahrh. —  C. Camenisch : Carlo 
Borromeo und die Gegenreformation im Veltlin. —
H . Schällibaum  : Gesch. der bündn. evang. Kantons­
schule von ihrer Entstehung an bis z. Jahr ISSO (Zugabe
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zum  P rogr. von 1858 u n d  1861). —  J .  Bazzigher : 
Festschrift zur Jahrhundertfeier der Bündn. Kantons­
schule. —  Jah resb erich te  des E rziehungsrates und  des 
K leinen R ates. —  Bestrebungen zur Gründung einer 
landwirtschaftlichen Schule für Graubünden und das 
R. A. Planta'sche Legat (in B M  1896).

3 Private Mittelschulen. 1761 gründete  P farrer M artin 
P la n ta  in  H aldenste in  ein Sem inar, das er nach neuen 
pädagogischen G rundsätzen  leite te . Es w urde von den 
I I I  B ünden m oralisch und  finanziell u n te rs tü tz t, fand 
von 1771 an  seine F ortse tzung  im  b erühm ten  Philanthro­
pin  zu M arschlins u n te r  dem  P ro te k to ra t des Ministers 
Ulysses von Salis-M arschlins, bis zu seiner Auflösung 
1777. 1786 gründete  der spä tere  C hurer B ürgerm eister 
J .  B. von Ts c harn  er in seinem  H ause zu Jen ins eine 
kleine P rivatschule , m it ähnlichen Zielen wie das P h i­
lan th rop in  zu M arschlins. 1793 errich te te  der gleiche 
M ann im  Schlosse zu R eichenau nach dem  Vorbild des 
M arschlinser Ph ilan th rop ins eine grössere Schule, die 
zuerst von Jo b . P e ter Nesem ann, früher Lehrer in 
Marschlins, und seit 1796 von H einrich Zschokke 
trefflich geleitet w urde, bis sie 1798 in den R evolutions­
stü rm en  einging. 1793 gründete  der P fa rrer A nd. Rosius 
a  P o rta , früher Feldprediger bei den franz. Schweizer­
tru p p en , in  seinem  H eim atdorfe F e tan  eine Schule. 
in  der er 30-40 Schüler individuell un terrich te te , die 
u n te r  seiner L eitung tro tz  m ancherlei Drangsalen 
(F euersb runst in F e tan , T ruppendurchzüge) erfreulich 
gedieh und  nach  seinem  Tode (1838) von seinem  Sohne 
Jo h an n  Rosius bis 1840 fortgesetz t w urde. D ann schloss 
dieser die Anstalt, und  eröffnete sie wieder 1850 als 
Sekundarschule fü r K naben  und M ädchen. Infolge der 
Verbesserung der Gem eindeschulen nahm  die Frequenz 
ab , weshalb sie 1869 geschlossen w urde. — J .  Keller : 
Das Philanthropin zu Marschlins. —  G. Schm id : Das 
Seminar zu Reichenau (in Jahresb. der bündn. Lehrer­
vereins 1901). — A. R ufer : Vier bündn. Schulrepubliken 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. — A utobiogra­
phische Aufzeichnungen von Jo h . Rosius a P o rta  (in 
B M  1921). —  3. öffentl. B ericht des E rziehungsrates, 
p. 33.

Die Klosterschule in Disentis. Bis ins 16. Jah rh . 
fehlen N achrichten  über dieselbe, weil das S tiftsge­
bäude sam t seinen archivalischen Schätzen  durch 
Feuersb runst m ehrm als zerstö rt w urde. U nter Abt 
Christian Casteiberg (1556-1584) en ts tan d  im Kloster 
eine Schule. Es h an d elt sich wohl um  die W ieder­
herstellung einer ä lte rn , durch  die R eform ation  u n te r­
brochenen Schule. Ueber ihre O rganisation ist nichts 
b ek ann t. Zur Zeit der französischen Invasion  1799 
m usste sie fü r kurze Zeit w ieder eingestellt werden. 
Anfangs des 19. Ja h rh . zählte  sie 40-50 K naben. 1833- 
1842 w ar die S tiftsschule zugleich katholische K an to n s­
schule. D ann w urde diese wieder nach St. Luzi bei Chur 
verlegt, die D isentiser K losterschule vom  Bischof zu 
einem  K nabensem inar bestim m t. Zufolge grossrätlicher 
Beschlüsse von 1859, 1861 und 1862 rich te te  der k an ­
tonale E rziehungsrat im  E invernehm en m it dem 
bischöflichen O rd inaria te  und  dem  K lostervorstand  im 
K loster eine M ittelschule von zwei V orbereitungs- und 
zwei Real- und  G ym nasialklassen ein, die vom  Abt 
Paulus B irker bis zu seiner R esignation 1877 u n ter 
de r A ufsicht des E rziehungsrates geleitet und  von 40-50 
Schülern, m eistens O berländern, besucht w urde. Die 
R ealschüler erh ielten  auch theoretischen und p ra k ti­
schen land- und alp w irtschaftlichen U n te rrich t. 1880 
schloss m an  die Schule des S tiftes, das selbst dem 
Aussterben verfallen schien. N ach erfolgter R estau ra ­
tion  des K losters wurde die K losterschule 1881 u n ter 
ausschliesslich geistlicher L eitung wieder eröffnet, seither 
im m er weiter ausgebaut und  um fasst heute eine Real- 
und G ym nasialabteilung und  einen Vorkurs für rom a­
nische Schüler. —  25. Jahresbericht der Lehr- und 
E rzieh u n g san sta lt... D isentis, 1905-1906, p. 25. — 
Jah resb erich te  des E rziehungsrates 1863 ff.

Die evang. Lehranstalt Schiers, gegr. 1837 von P fa r­
rer P e ter F lury , u n te rs tü tz t von einem  Verein von 
Geistlichen und  Schulm ännern, m eist aus dem P rä ti- 
gau. Sie um fasste zuerst ein evang. Lehrersem inar, 
eine V orbereitungsschule zum  Besuch höherer L ehr­

an sta lten  und eine R e ttu n g sa n sta lt zur E rziehung v e r­
w ahrloster K inder nach  dem  Vorbilde von Beuggen. 
1850 wurde die R e ttu n g san sta lt in ein besonderes 
Haus verlegt und 1864 aufgehoben. Das Sem inar und 
die Realschule gediehen besonders u n ter der L eitung 
des P farrers Georg A llem ann 1840-1863 erfreulich. 1859 
erhielt d ie ‘ A nsta lt ein Progym nasium . U nter der Di­
rek tion  von P farrer Pau l K ind (1863-1871) m achte 
die A nsta lt eine Krisis durch . Das Progym nasium  ging 
ein und  die Frequenz der A nsta lt nahm  ab. Neuer 
A ufschw ung derselben seit 1875 u n te r  der L eitung 
tüch tig er D irektoren  und  u n te r  der A ufsicht eines Ve­
reins und zahlreicher F reunde der A nsta lt aus der 
ganzen p ro tes tan tisch en  Schweiz. 1872 w urde die Se­
m inarübungsschule e ingerich tet, einige Ja h re  sp ä ter 
ein Vorkurs für Schüler aus den rom anischen und 
italienischen T alschaften  und aus den französisch 
sprechenden K antonen . 1880 erhielt die A nsta lt ein 
G ym nasium , das die Schüler bis zur M a tu ritä t fü h rt ; 
1895 E rw eiterung  des Sem inars um  einen v ierten  
K urs. 1902 w urde der A n sta lt eine technische A btei­
lung m it Anschluss ans P o ly techn ikum  angegliedert, 
sodass sie je tz t  einen V orkurs, ein G ym nasium  m it 
7 K lassen, eine Realschule von 3 K lassen, ein Techni­
kum  von 5 K ursen und ein Sem inar von 4 K ursen 
um fasst. —  O. P. B aum gartner : Gesch. der Erziehungs­
anstalt Schiers (Jub iläum sschrift) 1887. —  J .  Zim m erli : 
Rückblick auf ihre Entwicklung von der Höhe ihres 
75. Lebensjahres 1837-1912 (75. Jah resb erich t). — 
Jahresberichte der A nsta lt.

Andere noch heute bestehende höhere P riva tschu len  
in G raubünden  sind : das Collegium St. Anna in Rove- 
redo, m it einer Gym nasial- und einer R ealabteilung 
in 3 K lassen. G ründungsjahr u n b ek an n t. Die K osten 
des U n te rrich ts w erden aus einer S tiftung  Gabrieli, 
dem  Vermächtnisse eines im  18. Ja h rh . versto rbenen  
Bürgers b e s tr itten . —  Jahresberichte des E rziehungs­
ra tes 1863 ff. — Alpines Paedagogium « Fridericianum » 
zu Davos. G egründet 1878 von dem  durch  seine p äd a ­
gogischen Schriften u . Schulreform en bek an n ten  P ä d a ­
gogen Prof. Dr. Perthes, um fasste seit seiner G rün­
dung ein In te rn a t fü r erholungsbedürftige Schüler und 
die dem  In te rn a t angegliederte Schule, bis 1911 ein 
G ym nasium , das bis zur M atu ritä t fü h rt. Seit 1911 
um fasst die A nsta lt ein Gym nasium , R ealgym nasium  
und  eine O berrealschule für K naben und M ädchen, 
nebst einer P rim arschulab te ilung . —  Das Hochalpine 
Lyceum Engiadina in Zuoz, ein K nab en in s titu t, ge­
g ründet 1904, m it einem Gym nasium , einem  R eal­
gym nasium , und  einer hohem  Realschule von je  7 
Jahresk lassen . —  Jahresberichte des Lyceum s.—  Das 
Hochalpine Töchterinstitut in F e tan , 1916 eröffnet, ein 
nach  dem  Vorbilde des K nabenlyceum s in Zuoz ge­
leitetes M ädcheninstitu t, in welchem M ädchen im  A lter 
von 10-18 Ja h ren  ihren  in der S ta d t begonnenen Ele­
m entar-, Real- oder G ym nasialun terrich t fo rtse tzen . 
Die Schule gliedert sich in  eine U ntere  und  eine Hö­
here T öchterschule. —  Jahresberichte des T öch terinsti­
tu ts .  [F. P l E T H . ]

D. A r m e n -  u n d  K r a n k e n p f l e g e ,  a) Armenpflege. 
Im  M ittelalter war die Sorge für die Arm en und K ran ­
ken Sache der K irche. Die Bischöfe w aren verp flich te t, 
W itw en, W aisen, K ranken , A ltersschw achen und  A r­
m en zu helfen, Frem de zu beherbergen und zu bew irten . 
In  jeder B ischofsstadt sollte sich deshalb ein Xenodo- 
chium befinden, wo Frem de, Arme und  K ranke aufge­
nom m en und verpflegt w erden konnten . Auch die 
K löster bem ühten  sich um  die Arm en- und  K ran k en ­
pflege, indem  sie ebenfalls H erbergen oder Hospize 
zur A ufnahm e von Reisenden, Arm en und K ranken 
errich te ten . Solche bestanden  in Chur 1070, Churwaiden 
1210, K losters 1319, Scanfs im  13. Ja h rh ., S ta. Maria 
im  M ünstertal 1232, Gasacela, Zernez, San Rom erio 
bei Poschiavo, auf dem  Splügen und wohl noch an 
ändern  O rten. E inem  grossen B edürfnis en tsprachen 
auch die Passhospize. Das ä lte ste  und  w ichtigste war 
das Hospiz St. P e ter au f dem  Septim er, 831 zuerst 
e rw ähnt, u rsprünglich  von Mönchen, seit dem  14. Ja h rh . 
von Laien besorgt und im  16. Ja h rh . eingegangen. 
A uf dem  L ukm anierpass liess der A bt von D isentis
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1374 das H ospiz S ta . M aria, m it welchem noch drei 
andere verbunden  waren, w iederherstellen. Es ist das 
einzige b ü n d n . Hospiz, das sich bis heu te  erhalten  h a t.

Die R eform atoren  e rk lä rten  die Arm enpflege als 
eine Aufgabe der Gem einden. In m anchen derselben 
en tstanden  Spendfonds, aus denen arm e G em eindebür­
ger u n te rs tü tz t  w urden. Die heim atlosen A rm en aber, 
deren Zahl besonders infolge von Kriegen, H ungersnot 
und Teuerung s ta rk  wuchs, trieb  m an  von Zeit zu 
Zeit zum  L ande h inaus. Der B undestag  der I I I  B ünde 
besprach schon im  18. Ja h rh . die E in rich tung  einer 
L andesarm enansta lt. Aber m an war n ich t einig darüber, 
ob es ein Z uchthaus oder eine V erpflegungsanstalt für 
Mittellose w erden solle. D ann befasste sich die 1778 
gegründete ökonom ische Gesellschaft m it der Ver­
besserung des Arm enwesens. Eines ih rer M itglieder,
H. Lehm ann, H auslehrer der Fam ilie Jecklin  in Rodels, 
veröffentlichte 1780 einen Vorschlag, wie in unserm  
Lande die A rm en verpflegt, dem  B ette l gesteuert und 
das L and von liederlichem  Gesindel gereinigt werden 
könnte. E r p roponierte  die E rrich tung  eines Arm en- 
und A rbeitszuchthauses und zeigte, wie m an es finan­
zieren könn te . 1784 en tw arf P o d esta t C. H . Marin von 
Zizers einen P lan  zur Sanierung des b ü ndn . Arm enwe­
sens. 1786 organisierte  die S tad tgem . Chur ihre A rm en­
pflege in zielbew usster W eise. Die R evolutions wirren 
verh inderten  w eitere F o rtsch ritte  au f diesem  Gebiet.

Von 1803 an  zog auch der m ediatisierte  b ündn . S taa t 
das Arm enwesen in den Bereich seiner T ätigkeit. Am
14. v u . 1803 erliess die neue K antonsregierung die 
erste A rm enverordnung. Um dem  überhandnehm enden  
B ettel zu steuern , e rm ah n te  sie die Gem., fü r ihre 
arm en B ürger zu sorgen und  w iederholte diese M ahnung 
spä ter m ehrfach . 1805 ste llte  K . U. v . Salis-M arschlins 
Leitsätze fü r die O rganisation  der Arm enpflege auf, 
die sp ä ter wegleitend gew orden sind. 1839 rief der 
Grosse R a t die k an tonale  Arm enkom m ission ins Leben. 
Sie bestan d  bis 1854. Ih r H aup tw erk  w ar die Armen- 
und K o rrek tio n san sta lt, die 1840 in F ü rs ten au  ihren 
A nfang nahm  und  1855 nach R ealta  übersiedelte. In  
ihr m ussten  in den ersten  Jah rzeh n ten  Armengenössige, 
Geistesgestörte und  K orrektionelle  u n terg eb rach t w er­
den. D urch w iederholte S ta tis tik en  verschaffte sich 
die Arm enkom m ission ferner eine genaue K enntnis 
über die Arm enpflege in den einzelnen Gem einden 
und kontro llierte  die G em eindearm enfonds. Sie g rü n ­
dete aus K ollekten die noch heu te  bestehende kan tonale  
Hülfskasse. Aus dieser e rhalten  Personen oder ganze 
Fam ilien, die durch  ausserordentliche Unglücksfälle 
betroffen werden, U n te rstü tzungen . Die K an tons­
verfassung von 1854 schrieb den Gem. zum  erstenm al 
vor, für eine gu te  V erw altung des Arm enwesens zu 
sorgen. 1857 erschien die noch heute gültige kantonale  
A rm enordnung. Sie verp flich te t die Gem., Bürger oder 
Angehörige (beschränkt e ingebürgerte  H eim atlose), 
welche n ich t in  der Lage sind, sich und den Ihrigen den 
no td ü rftig sten  L ebensun terha lt zu verschaffen, auf ange­
messene W eise zu u n te rs tü tzen . N ötigenfalls soll der 
K an ton  m it seiner H ülfe e in tre ten . In  jed er Gem. soll 
eine Kom m ission von w enigstens 3 M itgliedern m it der 
V erw altung und  Aeuffnung des A rm engutes und  m it 
der Fürsorge für die Arm en beau ftrag t w erden. Das 
früher bestandene A rm en inspek to rat beseitigte m an 
und ersetzte es durch  die K reisarm enbehörde. Den 
K leinen R a t bezeichnete m an als O beraufsichtsbehörde 
über das Arm enwesen. Zur B estreitung  ausserorden tli­
cher A rm enun terstü tzungen  se tz t der Grosse R a t 
jährlich  einen K red it aus und deck t die Defizite in der 
Gem eindearm enpflege.

Inzw ischen h a tte  sich auch die p rivate  A rm enfürsorge 
k räftig  entw ickelt. 1808 g ründeten  gem einnützige 
M änner eine p rivate  z instragende E rsparniskasse für 
G raubünden, die in e rster Linie fü r U nbem ittelte  be­
s tim m t w ar, 1850 aber ein unglückliches Ende nahm  
infolge unglücklichen Finanzgebahrens ihres Kassiers 
1849 m achte  m an einen Versuch m it einer P räm ienspar­
kasse für Arme, der aber ohne Erfolg blieb. 1838 
gründete  der aus W ürttem berg  eingew anderte B auin­
spektor Herold in  Chur einen H ülfsverein fü r arm e K n a­
ben, die ein H andw erk lernen wollen, der sich erfolgreich

entw ickelte, sodass ihn der K an ton  von 1845 an  u n te r ­
s tü tz te . F as t gleichzeitig en ts tan d en  kurz nacheinander 
m ehrere W aisenansta lten  nach  dem  Vorbild, welches 
Feilenberg, W ehrli u. a. fü r die A rm enerziehung auf­
gestellt h a tte n  : 1836 die A n sta lt Forai bei Chur, ge­
g rü ndet und  u n te rh a lte n  durch  freiwillige Beiträge, 
1837 die R e ttu n g san sta lt Schiers, die 1864 einging. 
1845 die A nsta lt Plankis bei Chur, e rrich te t aus einem 
V erm ächtnis des Jo h an n  l ’eter Hosang von T schappina, 
1844 das W aisenhaus der S ta d t Chur in M asans. A uf 
ka tho lischer Seite gab P a te r  Theodosius w ertvolle 
A nregungen fü r die V erbesserung der Arm enpflege. 
E r g ründete  1852 die A rm en an sta lt Löwenberg bei 
Schleuis, wies m it besonderem  N achdruck  auch hin 
au f die N otw endigkeit der A rbeitsbeschaffung für 
U nbem itte lte . E r versuchte, allerdings ohne Erfolg. 
In d u strie  und besonders H ausindustrie  nach  G raubün­
den zu bringen. 1847 w urde angesichts der w achsenden 
A rm ennot die kan tonale  G em einnützige Gesellschaft 
gegründet. Auch sie w ar bem üht, häusliche In d u strie ­
zweige einzuführen, wie S trohflechterei, Seidenweberei 
usw . Aber auch ihre Versuche blieben erfolglos. E ine 
weitere Folge der A rm ennot war die G ründung von 
freiwilligen A rm envereinen. Sie ging 1849 von der 
Evangelisch-rätischen Synode aus. Die bischöfliche 
K urie u n te rs tü tz te  sie durch einen A ufruf an  die k a ­
tholischen Geistlichen. Zu dauernder W irksam keit 
b rach ten  es n u r die drei Chur er Vereine : der F rau en ­
verein, gegründet 1849, der F ünfrappenverein , gegrün­
det 1854, und  der freiwillige A rm enverein, gegründet 
1855. 1892 en ts tan d  noch der von deutschen H an d ­
w erkern gegründete B ündn. W aisen un terstü tzungsver­
ein. In d irek t haben  zur B ekäm pfung der Arm ennot 
noch beigetragen der 1859 durch  einige M itglieder der 
Synode gegründete H ülfsverein fü r arm e T aubstum m e, 
die 1882 durch  D ekan L. H erold und  die Churer 
L ehrerschaft gegründete  Ferienkolonie au f der Lenzer­
heide. 1897 en ts tan d  das Seraphische Liebeswerk und  
1899 die A nsta lt fü r schwachsinnige K inder. G ründun­
gen der le tz ten  Ja h re  sind die beiden p riv a ten  K inder­
heim e in  Felsberg und Zizers.

Die Krankenpflege war im  M itte lalter m eistens v e r­
bunden  m it der k irchlichen Arm enpflege, indem  die 
Hospize in den B ischofsstädten, bei den K löstern und 
auf den A lpenpässen auch K ranke aufnahm en. Aus 
den Hospizen in Scanfs, Maienfeld und  Chur en ts tanden  
m it der Zeit S iechenhäuser. In  Chur w urde zur A bsonde­
rung  der A ussätzigen bei S t. A nton an  der S trasse nach  
Malix ein L eprosenhaus e rrich te t, das den Mönchen zu 
St. Luzi u n te rs te llt w ar. Bei der K irche zu Masans 
(Chur) s tan d  ein Sondersiechen- oder P esthaus, das 
auch zur A ufnahm e frem der K ranken  diente. Um  1552 
e rb au te  m an in Chur ein S tad tsp ita l, das bis ins 19. 
Ja h rh . K ranken- und A rm enhaus zugleich war, und 
H andw erksgesellen und  arm en R eisenden U nterkunft 
gew ährte. E ine gehörige Arm enpflege war so im  Spital 
n ich t leicht möglich. D aher schied m an  1847 die Arm en 
aus und  e rrich te te  für sie das A rm enhaus in Ober- 
m asans. Das S tad tsp ita l war von da an n u r K ran k en ­
haus. Da es n ich t allen B edürfnissen en tsprach , g ründete 
P a te r  Theodosius 1850 das K reuzsp ita l und B ürger­
m eister Ch. Bener 1872 das K rankenasyl, beide in 
Chur. 1875 w urde das heutige S tad tsp ita l e rrich te t. 
Im  B etrieb des K antons stehen  die Irren a n sta lt W ald­
baus, eröffnet 1892, und  das F rauensp ita l F o n tan a , er­
öffnet 1917. Beide sind hervorgegangen aus w ohltätigen  
S tiftungen. Auch auf dem  Lande en ts tan d en  eine Anzahl 
K ran k en an sta lten  : 1878 das Spital im  ehem als b i­
schöflichen Schloss in  F ü rs ten au  (1896 eingegangen). 
1881 das K rankenhaus in Schiers, 1888 das Davoser 
K rankenhaus, 1895 das K reisspital O berengadin in 
Sam aden, 1898 il pio Ricovero Im m aco la ta  in Roveredo, 
1903 das K reisspital U nterengad in  in Schuls, 1904 das 
Asilo-Ospedale di Bregaglia, 1916 die kan tonale  L ungen­
h e ils tä tte  in Arosa. F rüher oder gleichzeitig m it diesen 
A nsta lten  bildeten  sich eine A nzahl K rankenvereine  : 
1877 der Irrenhülfsvercin  fü r arm e G eisteskranke, 1881 
der P rä tig au er K rankenverein , 1896 der Verein zur 
E rrich tu n g  einer H e ils tä tte  fü r L ungenkranke. Seit 
1909 fördert der K an ton  die K rankenpflege durch



700 Î7RAUB INDEN ( r e c h t s w e s e n ) GRAUBi’NDEN

B eiträge an  den B au u n d  B etrieb von Spitälern , an  die 
W artgelder von H ebam m en, an Kreise, Gem einden, 
sowie an  die U n te rstü tzu n g  arm er Personen in K ran k ­
heitsfällen, seit 1916 auch  durch  kan tonale  B eiträge 
an die an erk an n ten  K rankenkassen .

Bibliographie. J .  G. M ayer : Die Hospize u. Spitäler 
Graubündens im Mittelalter (im Bündn. Tagbl. 1906, 
N r. 286-293). —  B. H a rtm an n  : Hundert Jahre bündn. 
Armenpolitik (in B M  1917). — P . Lorenz : Historisch- 
medizinische Skizzen aus Graubünden (in JN G G  13 
u. 41). [E . P l E T H . ]

E. R e c h t s -  u n d  G e r i c h t s w e s e n ,  a) Römisch- 
fränkische Zeit. U eber das R echts- u . Gerichtswesen 
der R ä tie r in vorröm ischer Zeit fehlen uns Quellen und 
N achrich ten , so dass eine historische Schilderung des 
Justizw esens in  G raubünden n ich t w eiter zurückgreifen 
kann  als au f die Epoche, die m it der B esetzung des 
Landes durch  die R öm er einsetzte. Die im peratorische 
P rovinz R ätien , die nach  U nterw erfung der rä tischen  
V ölkerstäm m e e rrich te t w urde und ursprünglich  von 
den Alpen gegen N orden bis an die Donau reichte, 
u n te rs tan d  einem  S ta tth a lte r, der, abgesehen von seinen 
ad m in istra tiven  F u n k tionen , auch In h ab er der obersten 
rich terlichen  Gewalt des Landes w ar. Röm isches R echt 
erhielt G eltung, und  zwar konnte  dies um so leichter 
geschehen, als anscheinend zahlreiche italische Kolo­
n isten  im  Lande angesiedelt w urden und einer raschen 
R om anisierung der dezim ierten einheim ischen Bevölke­
rung  die W ege b ah n ten . Die Geltung des röm ischen 
R echts w urde auch, als nach  dem  U ntergang  des 
röm ischen Reiches R ä tien  vorübergehend der H err­
schaft der O stgoten unterw orfen  war, n ich t aufgehoben, 
ja  selbst nachdem  dieser L andesteil an die F ranken  
übergegangen w ar, blieb der bisherige R ech tszustand  
bestehen. Es war dies w ahrscheinlich dem  U m stande 
zu verdanken , dass die F ranken  au f friedliche W eise, 
durch vertragliche A b tre tu n g  und n ich t durch  kriegeri­
sche E roberung, m it der notw endigerw eise eine Zer­
stö rung  der bisherigen S taats- und R echtsform en ver­
bunden  gewesen wäre, in  den Besitz des Landes ge­
lang ten .

An der Spitze des rä tischen  S taatsw esens, das wir 
uns nun  als einen m it w eitgehender A utonom ie ausge­
rü ste ten  Teil des fränkischen Reiches vorstellen m üssen, 
stand  ein vom  Volk gew ählter Präses, dessen Benennung 
und  Funk tionen  zweifellos au f den röm ischen S ta t t ­
h a lte r, der zu Zeiten ebenfalls den T itel Präses geführt 
h a tte , zurückgehen. Als Organ fü r die A usübung der 
G erichtsbarkeit schein t ihm  ein Judex oder Judex 
publicus zur Seite gestanden  zu haben , dessen in zeit­
genössischen Schriften gelegentlich E rw ähnung  ge­
schieht, z. B. in dem T estam ent des Bischofs Tello 
von 765 und  in den C apitu la des Bischofs R em edius 
von ca. 800. In  den einzelnen Bezirken des Landes 
w urde die Rechtspflege durch  U n terrich ter oder 
Sculdhaici ausgeübt, deren K om petenz wohl ungefähr 
m it derjenigen des fränkischen Centenars überein­
stim m te. Zwei Gesetzbücher sind aus dieser Zeit er­
halten , die Lex Romana Curiensis und die Capitula 
Remedii. U eber den E n ts teh u n g so rt der ersteren 
herrsch t M einungsverschiedenheit ; ihre Geltung für 
C hurrätien wird jedoch heu te  fast allgemein zugegeben. 
Aeusserlich ist sie ein Auszug aus der Lex R om ana der 
W estgoten, trä g t  aber den eigentüm lichen staatlichen  
V erhältnissen C hurrätiens offenbar R echnung.

Rein strafgesetzlichen In h a lt haben die Capitula, 
die vom  Bischof R em edius zu Beginn des 9. Ja h rh . 
erlassen worden sind. Ueber die Frage, ob dieselben als 
öffentliches rä tisches Volksgesetz zu b e trach ten  seien, 
oder ob ihre Geltung sich au f die Angehörigen der 
bischöflichen G rundherrschaften  eingeschränkt habe, 
im  Sinne eines hofrechtlichen Erlasses, ist noch u m ­
s tr itte n . Im m erhin  dürfte  der ersteren  Auffassung der 
Vorzug gebühren, w ofür u . a. die B estim m ung sprich t, 
dass der G esetzestext vom  O rtspriester m onatlich  zwei 
Mal der Bevölkerung verlesen und  ausgelegt werden 
solle, und  ferner der U m stand, dass das Gesetz ganz 
allgem ein fü r die Romani homines, d. h . die rom a­
nischen E inw ohner C hurrätiens, erlassen ist. Dies 
se tz t voraus, dass der Bischof R em edius n ich t nur

geistlicher O berliirte, sondern zugleich auch  w eltlicher 
G ew althaber und  G erichtsherr in R ä tien  w ar, wie dies 
z. B. fü r m ehrere M itglieder der Fam ilie der sog. Vic- 
to riden  im  8 . J a h rh . nachgewiesen ist, die zugleich 
die Bischofs- und  die Präsesw ürde au f sich vereinigten.

Die eben erw ähnte  E inschränkung  der C apitula auf 
die rom anische B evölkerung weist d a rau f hin, dass zu 
jen er Zeit auch schon A nsiedler nichtrom anischer 
N a tio n a litä t au f dem  Boden des rä tischen  S taates Fuss 
gefasst haben  m üssen, und es is t in dieser H insicht in 
erster Linie an  die alam annischen E inw anderer zu 
denken, die seit den Tagen Chlodwigs im m er zahlreicher 
in die nördlichen Gebiete C hurrätiens vordrangen. 
N ach dem  dam als herrschenden  Personalprinzip  ge­
lang ten  diese K olonisten n ich t u n ter den A rm  des 
rom anischen R ich ters und Gesetzes, sondern üb ten  
selber ihre G erichtsbarkeit nach ihrem  angestam m ten  
R echte aus. D adurch w urde das frühere  einheitliche 
Gefüge des rä tisch en  Staatsw esens gesprengt und  es 
wird dies, zusam m en m it dem  W unsche der fränkischen 
Könige, das w ichtige Grenzland in straffere A bhängig­
k e it zu bringen, den A nlass dazu gegeben haben, in 
die bisherige O rganisation  R ätiens um gestaltend  ein­
zugreifen. Dies geschah u n te r  K arl d . Gr. durch E in ­
führung  der fränk ischen  G rafschaftsverfassung, indem  
das rä tische Gebiet in zwei Gaue Ober- und  U n terrä tien  
eingeteilt, und jed er davon einem  deutschen Grafen 
u n te rs te llt wurde.

Die gräfliche G erich tsstä tte  des U n terrä tischen  Gaues, 
der vom  Bodensee bis an die L an d q u a rt reichte, befand 
sich bei R ankw il, im  heutigen V orarlberg, wo sich bis in 
die neuere Zeit ein freies L andgerich t erhielt, w ährend 
dieselbe in OberrätierT, das sich von der L an d q u art bis 
au f den A lpenkam m  erstreck te , in Chur zu suchen ist.

W ährend dem  G rafengerichte die R echtsprechung 
über schwere Vergehen, E rbsachen  und E igentum  an 
G rund und Boden zufiel, war die Ju d ik a tu r  über weniger 
wichtige S traf- und  Zivilsachen den Schultheissen oder 
Ministri überlassen, die, wie die Grafen, anscheinend 
nunm ehr vorwiegend aus dem  deutschen E lem ente 
genom m en w urden. Die E in te ilung  der N iedergerichts­
bezirke schein t sich an diejenige der D ekanate  des 
B istum s angelehnt zu haben, eine E rscheinung, die 
wohl auf die v ictorid ischen Zeiten zurückgeht, als 
w eltliche und  geistliche Gewalt zeitweise in einer H and 
verein ig t w aren.

Eine A enderung des m ateriellen  R echts b rach te  die 
E inführung  der fränkischen G auverfassung in R ätien  
n ich t m it sich ; nach  wie vor blieb es dabei, dass der 
Rom ane nach  röm ischem , der D eutsche nach seinem  
Stam m esrech t zu beurte ilen  sei. E in  anschauliches 
Bild der dam aligen R ech tszustände  gew innt m an aus 
der e rhaltenen  U rkunde von 920 von einer G erichts­
verhandlung  vor dem  gräflichen G ericht zu Rankw il, 
b e tr . eine S tre itsache zwischen dem  Bischof von Chur 
und  dem  G otteshause St. Gallen (Mohr : Codex Dipl. 
I, p. 59). Es geht daraus u. a. hervor, dass das V erfahren 
vor den rä tischen  G erichten zu jener Zeit schon in 
erheblicher W eise durch die G rundsätze des germ ani­
schen Prozesswesens beeinflusst war.

b) Die Feudalzeit. Die von K arl d. Gr. geschaffene 
G rafschaftsorganisation  w urde schon durch  seinen 
Sohn Ludwig den F rom m en wieder durchbrochen, der 
den Bischof von Chur und  seine B esitzungen von der 
d irek ten  A usübung der G erichtsgew alt durch  die 
w eltlichen B eam ten exim ierte und  d adurch  den G rund 
zu der bischöflichen Im m u n itä tsg e rich tsb ark e it legte, 
die sich du rch  Privilegien seiner Nachfolger und  L an d ­
schenkungen, nam entlich  u n te r  den O ttonen, zu je 
länger je  grösserer B edeutung ausw uchs. Auch die 
übrigen geistlichen Stifte , vor allem  D isentis, erh ielten  
au f gleiche W eise die Ju d ik a tu r  im  Bereich ihres G rund­
besitzes.

Die G erichtsbarkeit in  diesen geistlichen H errschaften  
w urde, h insichtlich der hohen Ju d ik a tu r , welche Male­
fizsachen und Z ivilstreitigkeiten um  E rbsachen und 
E igen tum  an G rund und Boden um fasste, durch  V ogt­
gerichte verw alte t, die in  jedem  G erichtsbezirk zwei- 
bis dreim al im  Ja h re  abgehalten  w urden. Ausserdem  
h a tte  jed e r dieser Bezirke an seiner Spitze einen Beam -



GRAUBÜNDEN (lìKCHTSWKSEX) GRAUBÜNDEN 701
ten  der H errschaft, der Ammann oder Minister ge­
nan n t w urde und der die niedere G erichtsbarkeit (Frevel, 
Twing und B ann, Schuldverpflichtungen) besorgte. Bei 
der W ahl dieses A m m anns h a tte n  die Gerichtsgenossen 
regelmässig m itzuw irken, sei es, dass sie der H errschaft 
einen oder m ehrere K and id a ten  vorschlugen, sei es, 
dass sie aus einem  V orschlag der H errschaft die ihnen 
passende Person w ählten . Die W ahl der Beisitzer des 
Gerichts, der sog. Geschworenen, geschah selbständig  
durch die Gerichtsgenossen.

Neben den geistlichen S tiften  en tstehen  teils infolge 
Erblichw erdens der G rafenw ürde, teils jedoch durch 
blosse U surpation  auch  weltliche H errschaften  m it 
eigener hoher und  niederer G erichtsbarkeit. So bilden 
sich in O berrätien  die F reiherrschaften  der Vaz, 
R häzüns, B elm ont, Sax-Misox usw . Alle diese H err­
schaften, geistliche wie weltliche, waren b estreb t, ihre 
G erichtsbarkeit n ich t n u r über ihre Hörigen, sondern 
auch über die auf ih rem  T errito rium  w ohnenden freien 
H intersassen auszudehnen. F ü r einen Grafen blieb 
daher in O berrätien  bald  kein R aum  m ehr, so dass 
das G rafschaftsgericht in Chur schon vom  11. Jah rb . 
an n u r durch  einen Reichsvogt besetz t wurde.

Die freiste O rganisation genossen die im  Laufe des 
M ittelalters angesiedelten Walser, welchen in den von 
ihnen allein gebildeten G erichten (Davos, Langwies) 
die freie A m m annw ahl zustand . Aber auch  u n te r  der 
alteingesessenen rä tischen  B evölkerung h a tte n  sich 
freie Leute erhalten , die noch von keiner geistlichen oder 
weltlichen H errschaft aufgesogen w orden waren, in  
geschlossenen V erbänden sassen sie oberhalb des 
Flim serw aldes in  den D örfern L aax  und Seewis, ausser- 
dem  aber noch zerstreu t, nam entlich  in der Gruob, 
im  Lugnez und  am  H einzenberg. Das V orhandensein 
dieser altfreien , in keine der neuen tstandenen  H err­
schaften  eingegliederten B evölkerung b en ü tz te  R udolf 
von H absburg  um  das J a h r  1283 dazu, die eingegangene 
oberrätische G rafschaft neu  ins Leben zu rufen  und  sie 
u n te r  dem  N am en einer Grafschaft Laax als Reichslehen 
seinem  H ause zu ü b ertragen . Der gräfliche G erichts­
p la tz  befand sich an  einem  Sessafret genannten  P latze 
am  Fusse des Burghügels von Lagenberg bei Laax. 
G etreu dem  im m er noch, w enigstens form ell, gültigen 
Personalprinzip beanspruch te  das Gericht der Freien 
eine Ju risd ik tio n  n ich t n u r über die in  geschlossenen 
Siedelungen sitzenden Freien, sondern ü b erh au p t über 
alle freien Bewohner in einem  Gebiete, das dem jenigen 
der a lten  oberrätischen G rafschaft en tsprach . D a je ­
doch auf der ändern  Seite die geistlichen und  weltlichen 
H errschaften  im m er m ehr au f eine territo ria le  Ab­
schliessung ihres Gebietes h inarbe ite ten , so ging das 
V erständnis fü r die vom  Personalprinzip  ausgehende 
R echtsprechung des L aaxer Freiengerichts zusehends 
verloren, und  wenn der A m m ann von L aax  m it seinen 
Geschworenen in frem den H errschaften  erschien, um  
über dortige freie Gerichtsgenossen zu rich ten , oder I 
auf ihrem  Boden M ärchen zu setzen, so wurde das ge­
gen Ende des M ittelalters nur noch als ein lästiger 
U nfug em pfunden, so dass schliesslich durch einen 
Entscheid  des A ppellationsgerichtes des Oberen B un­
des 1511 festgestellt w urde, dass das G ericht der 
F reien von L aax n u r noch in seinem  eigentlichen Ge- ! 
biete, näm lich in  L aax und  Seewis, solle rechtsprechen 
dürfen. Dieser E ntscheid  b ildet den Abschluss der vom 
a lthergebrach ten  Personalprinzip zum  Territorialprinzip  
fo rtgeschrittenen  R echtsentw icklung.

Ebenfalls ein Opfer dieser durch  die Bildung der 
territo ria len  H errschaften  em porgekom m enen R echts­
anschauung w urde das einstm alige elfte G ericht des 
Z ehngerichtenbundes, das K apite lgerich t zu Schiers, 
durch welches die D om herren zu Chur über die auf 
ihrem  dortigen G rundbesitz gesessenen Leute die n ie­
dere G erichtbarkeit ausüb ten . Da es kein abgeschlosse­
nes T erritorium , sondern nu r die persönliche Abhängig­
ke it zur Grundlage h a tte , so büsste es neben der von 
Oesterreich betriebenen straffen territo ria len  Abschlies­
sung seines prätigauischen H errschaftsgebietes all- 
rnählig jede B edeutung ein und ging endlich zu Beginn 
des 17. Ja h rb . gänzlich in dem  österreichischen Gericht 
Schiers auf.

E tw as v ielgestaltiger als in den ländlichen G erichts­
bezirken war die G erichtsorganisation in der S tad t 
Chur. G erichtsherr war der Bischof, indem  er 1299 die 
Reichsvogtei über die Cent Chur aus den H änden  der 
Freiherren von Vaz an sich zog. E r se tz te  den Stadtvogt 
fü r die Pflege der S traf- und den Vizdum fü r diejenige 
der Z ivilgerichtsbarkeit. Daneben ernann te  er den 
Pro vida, den V orsitzenden des sogen. Proveid- oder 
P rofek tgerich tes, das in B au- und M arktsachen zu 
erkennen h a tte , sowie den Ammann, der die Lebens­
m ittelpolizei auszuüben h a tte .

Als besonderes Gericht für die B eurteilung, n a m e n t­
lich h insichtlich der vom  Bischof ausgegebenen Feudal­
lehen, tag te  auf der bischöflichen Pfalz zu Chur das 
Gericht der Wappengenossen, auch  Pfalzgericht genannt.

! Seinen U rsprung m ag m an von der G erichtsbarkeit 
des fürstbischöflichen Gefolges, der seniores principes 
oder seniores .judices, deren schon die Lex R om ana und 
die C apitu la Remedii E rw ähnung  tu n , herleiten .

Neben der weltlichen G erichtsbarkeit in ih ren  ve r­
schiedenen Form en übte der Bischof in der gesam ten 
Diözese (einschliesslich ihrer un terrä tisch en  Gebiete) 
teils selbst, teils durch  die E rzprieste r eine geistliche 
G erichtsbarkeit aus, vorab  in E hesachen. Ausserdem  
h a tte  aber jed e r E rzpriester in seinem  A m t in jedem  
S ch a ltjah r einm al ein sog. Placitum Christianitatis 
(rom anisch Plaid Cristianida) abzuhalten , was m an 
« tavellen  » oder « p lac itieren»  n an n te . Zur B ehandlung 
vor diesen geistlichen G erichtstagen kam en u. a. Ver­
leum dungen, U nzucht, E hebruch , K indesaussetzung, 
V ersteck thalten  von Aussätzigen, W ucher, schlechter 
K irchenbesuch, Säum igkeit in der E n trich tu n g  der 
Z ehnten und dergl.

E in A ttr ib u t der T errito ria lhoheit b ilde t u. a. das 
Bergwerksregal. Alle S tre itigkeiten , die m it der Ver­
leihung von B erggerechtsam en oder m it dem  B erg­
w erksbetrieb  zusam m enhingen, sowie alle A nstände 
der Bergleute u n te r  sich fielen daher in die direkte 
K om petenz des L andesherrn . Die H errschaft Oester­
reich pflegte fü r die au f dem  Gebiet ih rer ach t bündn . 
Gerichte vorkom m enden Bergsachen einen eigenen 
B ergrichter zu bestellen, der seinen Sitz au f Davos 
h a tte . A uf eine u ra lte  besondere B erggerichtsbarkeit 
d eu te t w ahrscheinlich auch das im  R eichsgu turbar 
von ca. 831 genannte  m inisterium  Feraires im  Mon- 
ta fu n .

c) Neuere Zeit. In  den unfreien herrschaftlichen 
G erichten w ar im m erhin m it der Beteiligung der Ge­
richtsgenossen an der W ahl des A m m anns ein Ansatz 
gegeben, von dem  eine U m gestaltung  des G erichtsw e­
sens im  dem okratischen Sinne seinen A usgangspunkt 
nehm en konnte. In  dieser R ich tung  w irkte fö rdernd ein 
die s te ts noch grosse Zahl freier H intersassen in  den 
H errschaften , nam entlich  in ih rer organisierten  Form  
als G erichtsverband der Freien von L aax , insbesondere 
aber auch das Vorbild der im  Genüsse w eitestgehender 
F reiheit und V orrechte stehenden W alser. Vorerst 
war es das B estreben der Gerichtsgem einden, die W ahl 
des Vorstehers des N iedergerichts, des Am m anns, 
gänzlich den H änden  der H errschaft zu entw inden. Wo 
diese le tz te re  n ich t freiwillig au f ih r Bestellungs- oder 
V orschlagsrecht verzichte te , wurde es ihr abgekauft 
oder ab g etro tz t. Sodann wurde die gleiche T ak tik  auch 
hinsichtlich  der hohen G erichtsbarkeit eingeschlagen. 
Vollends zum  D urchbruch gelangte die Bewegung durch 
die sog. Ilanzer-A rtikelbriefe, die 1524 und 1526 m it 
G ültigkeit fü r alle I I I  Bünde beschlossen w urden. Diese 
entzogen dem  Bischof oder jeglicher geistlichen Person 
die Befugnis, weltliche R ich ter zu setzen. Aber auch die 
weltlichen H errschaften  verm ochten  sich gegenüber 
der freiheitlichen Bewegung n ich t m ehr zu halten , 
um som ehr als sie sich zum eist in G eldverlegenheit 
befanden und  sich deshalb gezwungen sahen, zu den 
A uskauf wünschen ihrer U n te rtan en  H and zu bieten. 
E tw as länger erhielten sich die a lten  Z ustände in den 
ach t G erichten Davos, K losters, Gasteis, Schiers, St. 
Peter, Langwies, Churwaiden und  Beifort, in denen 
die österr. H errschaft bis 1649 B estand h a tte , und wo 

! bis zu diesem Z eitpunkt die K rim ina lgerich tsbarkeit 
I durch einen herrschaftlichen M alefizrichter geüb t
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w urde, vo r dessen G ericht der L andvog t auf Castels 
als A nkläger seines A m tes w a lte te  und  die verhäng ten  
Bussen bezog. A uch die W ah l der G erichtsam m änner 
in den ach t G erichten  blieb, bis au f Davos u . Langwies, 
durch die der H errsch aft zustehenden V orrechte be­
sch rän k t. Im  U nte ren g ad in  s tan d  bis 1659 die K rim inal­
ju d ik a tu r  den H erzogen von Oesterreich zu.

Dass die U n te rta n en lä n d er, nam en tlich  Veltlin, B or­
mio und Cläven u n d  in  abgeschw ächter Form  auch 
die H errschaft M aienfeld n ich t im  Besitze der eigenen 
G erichtshoheit w aren , v e rsteh t sich von selbst. Letzteres 
Gebiet genoss u n te r  den U n te rtan en län d ern  insofern 
eine V orzugsstellung, als es im  T urnus m it den übrigen 
G erichten seinen eigenen L andvogt setzen durfte.

Das m aterie lle  R ech t, nach  welchem  in  den G erichten 
g eu rte ilt w urde, w ar h ö ch st v ielgestaltig . Die Gerichte 
besassen ihre eigenen L andbücher, in welchen die 
straf- u n d  z iv ilrechtlichen R echtsregeln  aufgezeichnet 
w aren. N am entlich  in  der Zeit der E m anzipa tion  von 
den H errschaften , d . h . im  16. und  17. Ja h rh ., sind 
zahlreiche dieser R ech tsquellen  en ts tan d en , deren In ­
h a lt jedoch  m eist a u f  frühere  E rlasse oder altes Gewohn­
heitsrech t zu rü ck g eh t. Lediglich im  Z ivilrecht finden 
sich A nsätze zu einer bundesm ässigen R egelung. So 
gab sich der Obere B und  fü r alle seine Gerichte, m it 
A usnahm e von Misox, ein einheitliches E rb-, Zug- und 
K o nkursrech t. Im  Z ehngerich tenbund  w urde 1633 ein 
gem einsam er Codex des E rb- und  E herechtes aufge­
ste llt, dessen erbrech tliche H au p tp rinz ip ien  sich schon 
im  sog. Eniklibrief von  1469 finden. In  S trafsachen  je ­
doch Hessen sich die G erichte ihre A utonom ie in keiner 
W eise schm älern , da der B lu tb an n  ste ts als eines der 
w esentlichen A ttr ib u te  der S o u v erän itä t b e tra ch te t 
w urde. Dem gem äss w aren auch  S tra fu rte ile  von einer 
A nfechtung durch  A ppella tion  ausgeschlossen, und  es 
beschränk te  sich ein allfälliges R ech tsm itte lverfah ren  
au f zivilrechtliche E ntscheide. E in eigentliches A ppella­
tionsgerich t besass n u r der Obere B und, näm lich  das 
G ericht der Fünfzehn  u n te r  dem  Vorsitz des B undes­
haup tes, des sog. L andrich ters. A nderw ärts ging die 
A ppellation an d as nächstgelegene G ericht oder an 
ein Schiedsgericht.

Es ist d a rau f h inzuw eisen, da  h ierüber oftm als Irr- 
tü rner verkom m en , dass in der Regel n ich t die sog. 
H ochgerichte, sondern  die Gerichte die T räger der 
G erich tsbarkeit sind , und  zwar der niedrigen sowohl 
wie der hohen. Die H ochgerichte, aus einem  einzigen 
oder m ehreren  G erichten  bestehend, sind vorwiegend 
politische K örper, die fü r die S tim m abgabe, fü r die 
Landes Verwaltung, die B esetzung der A m tsstellen  in 
den U n te rtan en lan d en  usw . B edeutung  besassen.

d) Rechtsentwicklung seit der Zugehörigkeit zur Eidge­
nossenschaft. N achdem  in  der Franzosenzeit die bis­
herigen In s titu tio n en  zerstö rt und au f G rund der hel­
vetischen V erfassung das L and in  eine A nzahl will­
kürlich  geform ter D istrik te  eingeteilt w orden war, 
k eh rte  m an m it der M ediationsverfassung wieder zu 
den a lten  Z ustän d en  zurück. Im m erhin  w urden ein­
zelne N euerungen eingeführt, so z. B. sc h ritt  m an zur 
Bildung eines Kantonsappellationsgerichtes als zentrales 
Organ der zivilen Justizpflege. Dazu kam  au f G rund 
der Verfassung von 1814 ein Kantonskriminaltribunal, 
das aber n u r fü r L andstre icher und G auner zuständig  
w ar. Die orden tliche K rim inaljustiz  blieb nach  wie 
vor bei den G erichten, und  zwar ohne R ücksicht darauf, 
ob es sich um  k leinste  Vergehen oder um  schw erste 
Malefizfälle handelte .

Eine durchgreifende A enderung brach te  die durch  
die B undesverfassung von 1848 veran lasste  Revision 
der kan to n a len  Verfassung 1851. Die politische E in ­
teilung in H ochgerichte w urde aufgehoben und  die 
G eiichtsgem einden ih rer hergebrach ten  G erichtsbarkeit 
en tk le ide t. An Stelle der bisherigen 61 G erichte w urden 
39 Kreise, die zusam m en wieder 14 Bezirke bilden, 
geschaffen. Noch erhielt sich ein Teil der T rad ition  der 
G erichtsgem einden in  den neugeschaffenen Kreisen, 
denen die gesam te S trafju stiz  übertrag en  w urde, und 
zwar w iederum  hinsichtlich  leichter u n d  schwerer 
Fälle unun tersch ied lich  und ohne M öglichkeit der 
A ppellation . W ie früher den G erichten, so stand  je tz t

den Kreisgerichten  die volle Gewalt zu über L eben 'und  
Tod. E ine D urchbrechung dieses P rinzips geschah nur 
insow eit, als denselben die Befugnis e ingeräum t wurde, 
schwere Straffälle zur A burte ilung  ans K antonsge­
rich t zu überw eisen. E rs t 1899 w urde diese Ueber- 
weisung durch  eine Novelle als verb ind lich  vorgeschrie­
ben.

F ü r Z ivilsachen w urde in jedem  Kreis ein (ausnahm s­
weise zwei) Vermittler eingesetzt, der den Sühneversuch 
abzuhalten  und bei ergebnislosem  Ausgang desselben 
den sog. L eitschein auszustellen  h a t und ferner als 
E inzelrichter bis zu einem  geringen B etrag  endgültige 
U rteilskom petenz besitz t. S tre itigkeiten , die über diese 
B agatellsachen hinausgehen, fallen  u n te r  die Bezirksge­
richtsausschüsse und  B ezirksgerichte. Vor diese, und 
n ich t vor die K reisgerichte, gehören auch In ju rien ­
händel, was m it deren C harak ter als P arteisache zu­
sam m enhängt. Z ivilsachen im  S tre itw erte  von über 
1500 F r. können im  A ppella tionswege vor das Kantons­
gericht geb rach t w erden, welch le tz te rem , wie schon 
oben bem erk t, n unm ehr auch die ausschliessliche 
K om petenz über schwere Straffälle zu steh t. E in  Aus­
schuss des K antonsgerich ts fu ng iert u. a. als R ekurs­
instanz über N ichtigkeitsbeschw erden gegen V erm ittler, 
B ezirksgerichtsausschüsse u n d  B ezirksgerichte. Be­
schw erden wegen Verweigerung oder Verzögerung der 
Ju s tiz  gehen an  den K leinen R a t. Dem  K antonsgerich t 
als strafgerich tlicher Instan z  is t eine A nklagekam m er 
beigegeben. Dieser R ech tszustand  ist vorab  durch die 
folgenden Gesetze beg rü n d et : S trafgesetz  vom  8 . v n . 
1851 ; S trafverfah ren  vom  1. VI. 1891 ; Polizeigesetz 
vom  17. v. 1897 ; Z ivilprozessgesetz vom  1. I .  1908. 
Das einheitliche P riva tgese tzbuch , das sich der K an ­
to n  1862 gegeben h a t und  das von dem  verd ien ten  
R echts- und  G eschichtsgelehrten P . C. von P lan ta  
s tam m te, ist der bundesrech tlichen  R egelung dieser 
M aterie zum  Opfer gefallen.
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A SG  N. F . 10, 1908, p . 265 ff.). —  S tu tz  : Karls des 
Gr. Divisio von Bistum und Grafschaft Chur. —  Von 
Salis : Die Bergetter Vasallengeschlechter (betr. das 
churische L ehenrecht)). — P la n ta  : Verfassungsgesch. 
der Stadt Chur im Mittelaller (in JHGG  1878). — 
Jeck lin  : Urk. z. Verfassungsgesch. Graub. (ibid. 1882, 
1883, 1885). —  P la ttn e r  : Das Verhältnis des Unter­
engadins und des Münstertals zur Grafschaft Tirol 
(ibid. 1893). — M uoth : Zwei sog. Aemterbücher des 
Bistums Chur aus dem Anfang des 15. Jahrh. (ibid. 
1897). —  Jeck lin  u. M uoth : Aufzeichnungen übertßie 
Verwaltung der acht Gerichte (ibid. 1905). —  H oppeier : 
Beitr. zur Rechtsgesch. der Talschaft Saßen (ibid. 1911).
— Jecklin  : Das Chorherrengericht zu Schiers (ibid. 
•1919). — H am m erl : Die Rechts- und Herrschafts­
verhältnisse im Unterengadin (ibid. 1922). —  K ind : 
Ueber das Verhältnis der acht Gerichte zu Oesterreich. — 
Pozzy : Rechtsgesch. des Puschlavs. — Vassal! : Das 
Hochgericht Bergeil. —  Tuor : Die Freien von Laax. — 
B ranger : Rechtsgesch. der freien Walser. — Stein-
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hauser : Das Zugrecht nach den bündn. Statutarrechten. — 
Desax : Organisation der Kriminalgerichte im Gebiete 
des Grauen Bundes. —  Valer : Die Bestrafung von 
Staatsvergehen in der Republik der Drei Bünde. — 
P lan ta  : Das bündn. Strafverfahren (in ZSR  V, 1859, 
p. 87 ft'.). [ A .  v o n  S p r e c h e r . ]

F. W e h r w e s e n .  I . Römische Zeit. W enn auch die 
Grenzen des röm ischen R ations n ich t genau zu be­
stim m en sind, so s teh t doch ausser Zweifel, dass das 
heutige G raubünden einen Teil dieses in den Ja h ren  
16-14 v. Chr. eroberten  Reichsvorlandes bildete. Da 
der B evölkerung n ich t das volle röm ische B ürgerrecht 
zuteil w urde, ste llte  sie zunächst zum  Heere keine 
Legions-, sondern nu r A ux iüartruppen , die im s ta a tli­
chen Solde stan d en  und den Legionen angegliedert 
wurden, und  zwar als In fan terie -K ohorten  zu ca. 500 
Mann und Reit.ergschwader (alae) zu ca. 480 Mann. 
In  den Inschriften  der Kaiserzeitf erscheinen als rä ti-  
sclie und  vindelicische E inheiten  20 K ohorten  und 
5 R eitergeschw ader ; davon werden die I. bis V III . 
Inf.- K ohorten und 2 R eiterflügel ausdrücklich  als rä ti- 
sche bezeichnet ; daneben w ird eine cohors Raetorum 
equitata e rw ähnt, die als gem ischt aus Fussvolk und 
R eitern  angesehen w ird. Als die verw eichlichten 
röm ischen R itte r  sich im m er m ehr vom  H eeresdienste 
zurückzogen, w urden in steigendem  Masse auch die 
Legionen und  deren R eiterei aus den Provinzialen und 
B arbaren  ausgehoben.

Neben diesen eigentlichen, für die ausw ärtigen 
Kriege bestim m ten  H eerestruppen  bestanden  Milizen, 
die von den Gemeinden auf eigene K osten  gestellt 
werden m ussten  zum  Schutze der Grenzen, der Strassen 
und B efestigungen. Sie w aren m it Spiessen bewaffnet 
(Gäsaten) und  w urden von V eteranen des Heeres aus­
gebildet und  befehligt. K aum  50 Jah re  nach  der U n te r­
werfung R ätiens w urde diese Landm iliz aber auch schon 
ausser ihrem  eigenen Gebiete verw endet. So zog Gaecina 
69 n. Chr. sie nach  H elvetian herbei zur U nterw erfung 
der m euternden  21. Legion (Gefecht am  Bözberg). 
P. C. P lan ta  (Das alte Rätien) berechnet die S tärke der 
von der Provinz R ätien  zum  röm ischen Heere gestellten 
T ruppen au f ca. 13 000 M ann. Wie viel davon auf 
das gebirgige O berrätien, das heutige G raubünden fie­
len, en tz ieh t sich der Festste llung . Zieht m an die Miliz 
m it in B etrach t, so gew innt m an im m erhin den E in ­
druck, dass das L and rech t d ich t besiedelt sein m usste 
oder die B evölkerung in ungewöhnlich sta rkem  Masse 
zum W affendienst herangezogen wurde.

U m  die W ende des 3. und 4. Ja h rb . n . Chr. w urde die 
M ilitärgew alt von der Z ivilgew alt g e tren n t und  die 
V erteidigung der Provinz gegen die andringenden 
Germ anen dem  zum  selbständigen Landeskom m an­
dan ten  bestellten  dux Raetiarum (beider R ätien) über­
tragen .

2. Das Milteialter, von der Herrschaft der Ostgoten bis 
zum Schwabenkriege, 493-1499. Die gotischen H errscher 
liessen in der Provinz R ätien  die röm ischen S taatse in ­
rich tungen  beinahe unverän d ert f o rtbestehen . In 
m ilitärischer H insicht freilich m uss der G rundsatz, 
dass nu r die Goten selbst als waffenfähig galten , w esent­
liche A enderungen im  W ehrwesen zur Folge gehab t 
haben. Jedenfalls ist anzunehm en, dass der dux Raetia­
rum dem  herrschenden Volke angehörte. Aus den von 
König Theodorich an  seine Feldherren erlassenen W ei­
sungen ergibt sich aber, dass auch H ülfstruppen  aus 
ändern  germ anischen S täm m en dem gotischen Heere 
angegliedert w urden. Dem Dux lässt der König folgen­
den Befehl zukom m en : « W ir übergeben dir das 
H erzogtum  (ducatus) der rä tischen  Provinzen, dam it du 
die Soldaten  sowohl im  Frieden regierst, als m it ihnen 
unsere Grenzen häufig und rasch  besetzest ». Als H au p t­
aufgabe üb erb in d e t er ihm  « den A ndrang der wilden 
V ölkerschaften aufzuhalten  und zurückzuweisen. Für- 
wahr, die beiden R ätien  sind die Bollwerke Italiens 
und die Schutzm auern  der L änder». Bei der E rfüllung 
seiner Aufgabe konnte  sich der H eerführer au f zahl­
reiche, z. T. in  den Erlassen des Kaisers genannte 
Burgen und  Befestigungen stü tzen  ; deren bedeutendste 
war wohl das K astell Chur, das zur G otenzeit den Na­
m en Theodoricopolis soll getragen haben  {ZS G 5, Heft

3). F ü r die Z ivilverw altung erscheint von nun  an die 
Provinz in die beiden R aetien  geteilt : R aetia  I» oder 
Curiensis und R aetia  II» (Tirol).

Von den O ström ern bedräng t, muss der G oten­
könig um  537 C urrätien  den F ranken  überlassen, 
welche bereits die A lam annen sich unterw orfen  h a tte n  ; 
doch bleiben auch u n te r den M erowingern und  den 
ersten  K arolingern die röm ischen P rov inzia lein rich tun­
gen bestehen. So lag  die weltliche und kirchliche Ge­
walt auch  w eiter in den H änden des m it Einw illigung 
des Königs vom  Volke gew ählten  Präses oder R ek to rs . 
D urch die divisio K arls des Grossen (ca. 810) wurde die 
Verw altung von C urrätien in weltlichen Dingen sam t 
dem F iskalgu t und  so auch  die M ilitärgew alt einem 
königlichen B eam ten, dem  Grafen, übertragen . D am it 
t r a t  die G rafschaftsverfassung an  die Stelle der röm i­
schen P rovinzia lverw altung. Die H u t der fü r das Reich 
im m er w ichtiger w erdenden Alpenpässe ging auf den 
u n m itte lb a r dem  K aiser un ters teh en d en  H eerführer 
über, welcher den Schutz m it den M annen der kriegs­
pflichtigen Vasallen und dem  H eerbann der in steigen­
der Zahl zuw andernden alam annischen Freien besorgte. 
Bei dieser m ilitärischen O rdnung der Dinge blieb es 
bis zur Zeit der O ttonen, welche sich m ehr und  m ehr 
auf die Kirche und  ihre W ürden träger, s ta t t  au f die 
weltlichen L ehen träger s tü tz te n  und deren F ü rs te n ­
m acht ausbau ten . O tto 1. begünstig te  ganz besonders 
den Churer Bischof und  üb ertru g  ihm  selbst die H u t der 
Pässe. Mit den hiezu erforderlichen M itteln s ta tte te  
er ihn durch  Zuweisung eines grossen Teiles der Reichs­
gü ter aus, die ehedem  im  N utzen der Grafen stan d en . 
Durch die an das B istum , die K löster und K irchen fü r 
ihren  G rundbesitz erte ilten  königl. Freibriefe (Im m uni­
täten) waren im m er m ehr Leute dem  H eerbann des 
Grafen entzogen worden. Die teilweise U ebertragung 
der G rafengew alt an den Bischof bew irkte dann wieder 
eine S tärkung  des H eerbannes, indem  die Lehensleute 
des B istum s diesem gegenüber kriegspflichtig wurden ; 
die Im m u n itä t bezog sich nu r auf den W affendienst 
gegenüber dem weltlichen O berherrn. K arl der Grosse 
h a tte  zudem  schon bestim m t, dass n ich t nur, wie bis 
dahin, die Freien, die G rundeigentum  besassen, zum  
H eeresdienst verpflich te t waren, sondern dass die 
übrigen Freien, die keinen G rundbesitz h a tte n , eine 
K riesteuer bezahlen sollten, die für sein Gebiet dem  
Bischof von Chur zu fiel. Vermöge seiner ausgedehnten  
Besitzungen erhielt so das B istum  den C harakter einer 
dem Kaiser u n m itte lb a r un tergeordneten  H errschaft, 
die Kriege im N am en des Kaisers führen konnte  und  
m usste. Wie er die ändern  w eltlichen R echte durch 
V ertre ter ausübte, so ü b te  der Bischof auch den H eer­
bann durch die von ihm  ernann ten  Vögte aus. Neben 
dem  Bischof lagen die H oheitsrechte in C urrätien, 
einschliesslich des H eerbannes, in den H änden bald  der 
Grafen, bald eines Herzogs von A lam annien oder 
Schwaben.

Bis zum Ausgange des M ittelalters war der ganze 
W affenkriegdienst nach  den G rundsätzen  des Lehen- 
rechtes geordnet. Da keine feste kaiserliche H and sie 
in Zaune hielt, waren bald die Fehden u n ter den grossen 
und kleinen D ynasten, einschliesslich des Churer Bi­
schofs, an der Tagesordnung. Diese ze rrü tte ten  n ich t 
nur ihren  W ohlstand, sondern nö tig ten  sie auch oft, 
von ihren  U n te rtan en , dem  Volk und den Gemeinden 
ungebührliche W affenhilfe zu verlangen, fü r welche 
sie diesen E inschränkungen von den L ehenspflichten 
und eine A usdehnung der F reiheiten  zugestehen 
m ussten. So w urde das Volk im m er m ehr des eigenen 
W ertes und der eigenen K raft und  W ehrfähigkeit sich 
bew usst. D aneben t r i t t  in zahlreichen Freiheitsbriefen 
des 14.-15. Ja h rh . eine zunehm ende E insch ränkung  
der K riegsdienstpflicht fü r die Zwecke der H errschaft 
zu Tage und in den B ündnisverträgen der Gerichte und 
Gem einden u n ter sich und m it den Lehensherren die 
gegenseitige V erpflichtung zur H ilfeleistung bei A n­
griffen gegen das Gebiet der Bundesgenossen.

ln den V erträgen war zum eist bestim m t, dass jeder 
der Bundesgenossen im  eigenen Gebiet die K riegskos­
ten selbst zu tragen  habe, wobei das Hilfsvolk des 
V erbündeten nach Reisrecht beköstig t und besoldet
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w erden sollte (z. B. B ündnis des Oberen Bundes, der 
S tad t Chur und  der IV Dörfer von 1440). M anche Ver­
träge bestim m en bereits den Sold zu 2-4 P lap p art 
(zu 1 Schilling H aller) pro M ann und  Tag. Im  V ertrage 
von 1367 zwischen dem  Churer D om kapite l und den 
G otteshausleu ten  wird bestim m t, « was Kost. u . Zerung 
von des G ottshus V estinen wegen angehe, so solle 
zunächst des G ottshuses G ut dafür aufkom m en, soweit 
es vorgefunden werde, das übrige sei aber in billiger 
W eise auf uns all gemeinlich, Pfaffen und Laien, edel 
u nd  unedel, a rm  und rieh  » zu legen. Die Bestim m ung, 
das die B eute ehrlich zwischen den K riegsteilnehm ern 
g ete ilt w erden solle, erscheint in beinahe allen B ündnis­
verträgen .

Die K riegsdienstpflicht der alteingesessen Bevölke­
rung , z. B. die der freien G otteshausleute  gegenüber 
dem  Bischof von Chur, war lehenrechtlich, also hoheit­
lich begründet. Bei den sp ä ter eingew anderten  freien 
W alsern is t ih r U rsprung zum  Teil anders gearte t. 
W ährend die Davoser W alser au f G rund des Vazischen 
Lehenbriefes von 1299 zum  D ienst ausser Landes 
(zu raisen) v erp flich te t w aren, b estan d  diese V erpflich­
tung  fü r die W alser im  R heinw ald au f G rund eines 
V ertrages, des vazischen Freiheitsbriefes von 1277, 
der ausdrück lich  von « conventio » des H errn  m it den 
T heutunici, den deutschen W alsern, sp rich t. Die K osten 
der « R aisen » h a tte  die H errschaft zu trag en  und  die 
K riegsleute auch  zu beköstigen . Ob diese A nspruch 
au f Sold h a tte n , is t u n b estim m t.

Anfang des 15. Ja h rh . w ar die P flich t zur Teilnahm e 
an  ausw ärtigen K riegszügen zum eist dahingefallen. 
Im  F reiheitsbrief von 1438 fü r Davos heisst es : « die 
Leute von Davos sollen der H errsch aft n ich t ferner 
reisen als die M arken der 8  G erichte aus weis en » ; 
sie w aren  also nu r zur V erteidigung des H errschaftsge­
bietes verp flich te t. E ine A usnahm e bilde te  die H err­
schaft Maienfeld ; die Bewohner des S täd tchens m ussten 
au f Verlangen des H errn  auch ausserhalb ihres Gebietes 
dienen.

Im  In n e rn  der I I I  B ünde und  im  V erhältn is der 
I I I  B ünde zu e inander bestand  die V erpflichtung der 
gegenseitigen W affenhilfe m it der gesam ten  M acht. 
W ie diese in  A ufgebote eingeteilt w ar, au f G rund des 
A lters oder anderer persönlicher V erhältnisse, Besitz 
u . s. w., erhellt aus den U rkunden  n ich t. Die Bewaffnung 
des Fussvolkes bestan d  bis u m  die M itte des 15. Jah rh . 
im  w esentlichen aus Schild oder H arn isch  und  Speer 
oder H allebarde, A rm brust und  Seitenw ehr. W er es 
verm ochte, m usste  sich au f eigene K osten  dam it ver­
sehen, fü r die A erm ern h a tte  die Gemeinde e inzu tre ten . 
So ergab sich eine grosse U ngleichheit in der ganzen 
A usrüstung  und  dem entsprechend eine erhebliche E r­
schw erung der Führung  im  K am pfe. W ie gering die 
F e ldhaup tleu te  die Schlechtbew affneten einschätzten , 
zeigt der Brief des Grafen Trivulzio von 1487, in dem 
er sie höchst veräch tlich  « canaglia » n en n t. In der
2. H älfte  des 15. Ja h rh . erscheint in den zeitgenössi­
schen B erichten  neben der A rm brust die Büchse. In s­
besondere w ar ein gu ter Teil der von  den Churer 
Zünften gestellten  K riegsleute m it Büchsen ausge­
rü s te t. Schon 1475 nahm en die Churer B üchsenschützen 
teil am  Freischiessen zu R ottw eil. Im  Schwabenkriege 
verfügten  die B ündner bereits über einige H acken­
büchsen und  Feldstücke. Die festen  Schlösser und 
Letzinen aller M itglieder der I I I  Bünde stan d en  im 
15. Ja h rh . den B ündner A ufgeboten offen, so insbeson­
dere die L etzi auf der Steig ; die T rivulzenburg  Misox, 
deren B üchsen und Geschütze den B ündnern  in allen 
Kriegen zur Verfügung stehen m ussten  ; alle bischöfli­
chen B urgen, auch die Feste Flum s (laut dem  Dom- 
leschger B undesbrief von 1423), die Burgen der Edlen 
des Domleschg links und  rech ts des Rheins.

U eber die dam alige S tärke der B ündner W ehrkraft 
h ab en  wir keine ganz bestim m ten  Angaben. Zum 
R eichskontingen t im  T ürkenkriege sollte das B istum  
Chur 1467 60 Fussknechte und 14 R eiter stellen. Die 
Bünde zogen zu den W orm serzügen i486 in der S tärke 
von 5000-7000 M ann aus, w orunter 400 B erittene 
w aren.

F ü r die L eitung dieses, auf A nstiften  des Papstes

Innocenz V III . un ternom m enen  Kriegszuges wurde 
ein K riegsrat der I I I  B ünde beste llt ; zu einer einheitli­
chen stra teg ischen  Führung  aber b rach te  es dieser 
n ich t, ja  es gelang n ich t einm al, den Beschluss du rch ­
zuführen, dass der Zuzug jedes der I I I  B ünde u n ter 
einheitlichem  B undesbanner ausziehen sollte. Der 
B undstag  von Davos versuch te  diesem  und  ändern 
bei dem  Feldzuge zutage g e tre tenen  U ebelständen 
durch seinen Beschluss vom  19. VH. 1486 abzuhelfen. 
So kam  es im  Schwabenkriege (1499) zum  ersten  Male 
zu einheitlichem  kriegerischem  A uftre ten  der ganzen 
S tre itm ach t der I I I  B ünde. An Stelle des landes­
flüchtigen Bischofs se tzte  der G otteshausbund  eine 
« R egentschaft »ein, die u n b e str itten  als oberste L eitung 
von A ufgebot und O perationen der S tre itk rä fte  w altete, 
die aus allen I I I  B ünden in  der S tärke von ca. 8000 
M ann über den Ofenberg zogen, w ährend gleichzeitig 
noch m ehrere H u n d e rt M ann die St. Luzisteig und  die 
R ätikoner Pässe bew achten . Es kan n  also wohl ange­
nom m en werden, dass dam als G raubünden  im stande 
w ar, ca. 10 000 W ehrfähige aufzustellen.

3. Vom Basler Frieden bis zu den Revolutionskriegen, 
1500-1798. Die Erfolge des Schwabenkrieges Hessen 
den kriegerischen Geist auch  in  den I I I  B ünden m ächtig  
aufleben. Die einheitliche Z usam m enfassung der W ehr­
m acht, die 1499 zum  Erfolg geführt h a tte , bew ährte  
sich bald  d a rau f ebenso bei der E roberung  des Veitlins 
1512. Im m er m ehr aber suchte dieser Geist Befriedigung 
im  einträglicheren  Reislaufen für frem de H erren. Die 
O brigkeiten gaben sich alle Mühe, durch  strenge Ver­
bote der U nsitte  E in h a lt zu tu n  (B undestagsbeschlüsse 
von 11. m . 1572 ; 17. v. 1576 u . a.). Dabei verfolgte 
m an  n ich t nu r den Zweck, einzelnen N ach b arstaa ten  
keinen V orw and zu Beschw erden zu geben, sondern 
auch  den der Schonung der eigenen verfügbaren  W ehr­
k ra ft. Am 17. IX. 1571 er w ahrt der B undstag  ein 
G em eindem ehren, w onach bei V erlust von Leib und 
Leben, E hr u n d  G ut n iem and hinwegziehen solle ; 
dem  U ngehorsam en solle m an  W eib und K ind nach­
schicken und  au f sein H ab  und  G ut greifen. Im  gl. J . 
erliess der B undestag  zur E rh a ltu n g  der K riegsbereit­
schaft auch die V erordnung : « ohne Bewilligung der 
H erren  und Obern dürfen  weder L eut, K nechte, Gewehr, 
Pu lver u n d  H arn isch  ausser Landes g eführt w erden ». 
1572 erging der allgemeine Befehl, « jeder, der 1000 11. 
w ert sei », habe  sich selbst m it H arnisch  und  W ehr 
zu versehen. Die Churer Z ünfte h a tte n  dieselbe Ver­
ordnung  schon 1465 erlassen, und  in Maienfeld und 
Malans m usste  jed e r neu aufgenom m ene B ürger sich 
über den Besitz von H arn isch  und  Gewehr aus weisen. 
Vom Anfang des 17. Ja h rh . an  t r a t  dann in diesen 
V erordnungen an die Stelle der b lanken  Waffe für 
die Verm öglicheren die M uskete. F ü r die A usführung 
dieser V erordnungen w urden die Gem einden h a ftb a r 
gem acht, fehlbare sollten von R ä ten  und  A em tern 
ausgeschlossen sein. 1585 wird von den Gem einden 
durch ein Mehren bestim m t, was jed er B und an  W affen 
und M unition in  V orrat zu h a lten  habe, näm lich  der 
Obere und der G otteshausbund  je  1200 H arnische ; 
der Z ehngerichtebund je  nach der Zahl der 1000 fl. 
B esitzenden ; ferner je  1000 Spiesse und 500 H alb­
hacken sam t der nötigen M unition, alles bei 100 K ronen 
Busse für jedes säum ige H ochgericht und  jeden  fehl­
baren  A m m ann. Das Geschütz im  Bergell u n d  Misox 
sollte durch  je  zwei Mann aus jedem  B und besichtig t 
werden. Der K am pf der O brigkeiten gegen das R eislau­
fen und die Freiw erbung dauerte  das ganze 17. u . 18. 
Ja h rh . h indurch  ; doch zeugt eben die häufige W ieder­
holung der betreffenden V erbote von deren ganz un zu ­
reichender W irkung, tro tzd em  selbst der V erlust des 
L andrechtes au f die N ichtbefolgung gesetz t war. 
N icht ganz ohne Erfolg blieb das D ekret vom  7. x i. 
1670, w onach W erbungen ohne am tliche Bewilligung 
ungültig  erklärt, w urden und  die A ngeworbenen weder 
schuldig w aren zu ziehen, noch das H andgeld zu e rs ta t­
ten . Anderseits sollen die Gem einden die Angeworbenen 
zur E rfüllung ihres H andgelübdes anhalten , wenn es 
sich um  bewilligte W erbungen handelte .

E ine gewisse O rdnung kam  in die W erbungen fü r 
frem de M ächte erst durch  die A ufstellung der sog.
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k ap itu lie rten  R egim enter und Kom pagnien, die auf 
G rund förm licher S taa tsv e rträg e  angeworben w urden. 
Sie stan d en  u n te r  einheim ischen Offizieren und u n ter 
eigenem  D isziplinär- und  K riegsrecht (vergl. A rt. K a­
p i t u l a t i o n e n ) .  Bei eigener Kriegsgefahr k onn ten  die 
I I I  B ünde sie heim berufen, und sie b ildeten  a lsdann 
das w ertvollste E lem ent der Landesverteid igung. Auch 
bei den K ontingenten  der I I I  Bünde rück ten  sie in 
der Regel m it ih rer frem dländischen Bekleidung und 
A usrüstung  ein (s. Farben tafel). Als erste derartige 
T ruppe w urde 1557 das R egim ent Schauenstein in 
der S tärke von 3000 M ann für F rankreich  angeworben. 
In  den B ündn isverträgen  m it Oesterreich (Erbeinigung 
von 1500-1518), F rankreich  (Bündnis von 1521), Ve­
nedig (Allianz von 1603 u . 1706) usw . waren H öchst­
zahlen der bew illigten W erbungen festgesetzt m it 
Befugnis der H erabsetzung  bei zu s ta rk er Belastung der 
I I I  B ünde. Die höchste Zahl der gleichzeitig in  k a p itu ­
lie rten  D iensten stehenden  B ündner wurde im  18. 
Ja h rh . erreicht m it ca. 8000 M ann, uneingerechnet die 
ohne K ap itu la tio n  A ngeworbenen. Seit dem  Schw aben­
kriege h a tte n  die I I I  B ünde für eigene Kriegzwecke nie 
ein so zahlreiches A ufgebot zustande gebrach t, wenn 
m an n ich t der Chronik H ans A rdüsers will Glauben 
schenken, w onach 1572 die I I I  B ünde « 13 000 Mann 
erw äh lt und  zum  Kriege verfasst gem acht » h ä tte n . 
E ine besondere A rt der W erbung t r i t t  uns im  Be­
schluss der H äu p ter vom  5. in .  1675 entgegen, w odurch 
dem  Commissari T ravers fü r seine Söhne g e s ta tte t wird, 
fü r die Krone Spanien eine Kom pagnie « aus fröm den 
durchpassierenden, herrenlosen Burschen m it öffentli­
chem  Trom m elschlag » anzuw erben. Die le tz te  k ap i­
tu lie rte  T ruppe w urde erst 1861 in  Neapel aufgelöst. 
Grosse A nforderungen an die W ehrk raft erw uchsen dem 
L ande zur Zeit des venezianischen Bündnisses von 1603 
und des 30jährigen Krieges. Zum  V eltliner Feldzuge 
von 1635 u n te r  dem Herzog R ohan ste llten  die I I I  
B ünde drei R egim enter ersten  Aufgebotes zu ca. 1000 
M ann und  drei schw ächere R egim enter zweiten Auf­
gebotes, überdies einige h u n d e rt M ann in sog. Frei­
kom pagnien, im  ganzen wohl ca. 6000 M ann. Dem 
Herzog war schon 1631 durch  D ekret vom  11. Dez. 
u n te r  den Siegeln der I I I  Bünde, ein P a ten t als General 
und  O berbefehlshaber dieser T ruppen zugestellt wor­
den. Im  eidg. W yler Defensionale von 1647, in das auch 
die I I I  B ünde einbezogen w urden, w urde diesen ein 
e rs te r Zuzug von 3000 und ein zw eiter von 6000 Mann 
zugem utet (vergl. B ündner Abschiede vom  4. iv . 1647 
und  4. m .  1668). Die gesam te W ehrkraft G raubündens 
dü rfte  zu dieser Zeit also wohl auf m indestens 10 000 
M ann, e tw a 12%  der B evölkerung der herrschenden 
Lande, geschätz t werden.

Im  spanischen Erbfolgekrieg 1701-1714 trafen  die 
I I I  B ünde um fassende V orkehrungen zur Sperrung 
der w ichtigen Pässe zwischen Oesterreich und der 
Lom bardei und  zur A ufrech terhaltung  der N eu tra litä t. 
Zu diesem Zwecke schlossen sie auch ein festes Bündnis 
m it dem  anscheinend neu tra len  Venedig (Dez. 1706). 
Die L andesprotokolle  der Jah re  1703 u. 1704 berichten 
dan n  von der Verw endung grösserer G eldm ittel für 
den A usbau der Steig-Festung und dessen U ebertragung 
an den Zürcher Ingenieur H aup tm ann  Jo h . K aspar 
W erdm üller. Auch im  U nterengadin  wurden Schanzen 
errichtet, zur Abwehr des D urchm arches frem der T ru p ­
pen. Es w urden K riegsräte  e rn an n t und V orschriften er­
lassen, wonach die Grenzgem einden den K undschafte r­
d ienst in den N achbargebieten  zu übernehm en und die 
Grenzen bei drohendem  Ueberfalle zunächst m it ihrer 
M annschaft zu besetzen h a tte n . Endlich beauftrag te  
der B undestag  am  24. VII . 1703 die H äu p ter und Ober­
s ten  m it der A ufstellung einer K riegsordnung für Volk 
und  T ruppen .

Zu einer allgemein verbindlichen, feststehenden 
Wehrverfassung is t es in den I I I  B ünden bis zum  An­
schluss an die Schweiz ebenso wenig gekomm en wie j 
zu einer einheitlichen politischen Verfassung und zu 
einer ständigen R egierung. Die Gemeinden hielten 
s te ts fo rt und aufs entschiedenste an  ihrer uneinge- \ 
sch rän k ten  S ouverän itä t fest, die alle Gebiete des . 
politischen Lebens, auch das m ilitärische um fasste. |

HBI.S III —  45

Selbst die allgem einen B undestage h a tte n  keine selb­
ständigen Befugnisse ; ihre Beschlüsse unterlagen der 
Gutheissung durch die souveränen Gem einden. Alle 
Kriegs Vorbereitungen m ussten  von den Gem einden 
getroffen werden, und so w urden auch die m ilitärischen 
Hebungen, soweit solche üb erh au p t s ta ttfan d en , von 
den Gemeinden angeordnet und  abgehalten  ; ebenso die 
V orräte an Waffen und A usrüstung in der H auptsache 
von diesen beschafft. N ur fü r das Geschütz sorgten 
die Bünde oder en tnahm en es der K riegsbeute (Be­
schlüsse der B undestage von 1672, 1686, 1703, 1710 
usw.). W enn Kriegsgefahr e in tra t, w urden den 3 H äu p ­
te rn  K riegsräte aus einigen höheren Offizieren jeden 
Bundes beigegeben, und dieses Kollegium  m it etw as 
erw eiterten  K om petenzen au sg es ta tte t b e tr. A usrüstung, 
B ereitstellung, Aufgebot, G renzschutz usw . Aber selbst 
die W ahl der L an d es-u n d  B undesobersten, der O berst­
lieu tenan ts und  Majore, s te ts Offiziere aus den k a p itu ­
lierten  R egim entern, geschah n u r « au f Gefallen der E. 
R äte  und Gemeinden » (Auszüge aus den Standespro­
tokollen von 1703, Chur 1796). Die allg. Grundlage, 
auch für die m ilitärischen A nordnungen, war n u r in 
den ursprünglichen Bundesbriefen, den S taa tsverträgen  
m it dem Ausland und einigen von der M ehrheit der 
Gem einden beschlossenen gelegentlichen V erordnungen 
gegeben. E ine eigentliche K riegsverfassung besass 
nur die S tad t Chur. Im  18. Ja h rh . bestan d  ihre T ruppe, 
u n ter einem  Pannerherrn  und zwei S tad th au p tleu ten , 
aus 1 K p. D ragoner, 5 K pn. In fan terie  und  einer 
Schützenkom pagnie, im  ganzen e tw a 600 M ann, welche 
jäh rlich  w ährend 1-2 W ochen H ebungen ohne Sold 
abhielten . Ziemlich v e rb re ite t waren die H ebungen im 
Scheibenschiessen, so besonders in Chur, der H err­
schaft, in Thusis und  im  Bergeil.

Zum  letz ten  Male vor der R evolutionszeit wurde, 
au f das H ilfsbegehren von Bern und Zürich, ein Auf­
gebot von M annschaft der Bünde im  Toggenburger- 
kriege erlassen. H äu p ter und K riegsrat ordneten , auf 
G rund eines Mehrens der Gem einden, die A ufstellung 
von 9 In f.-K p. zu ca. 160 Mann an, die am  21. v u . 
1712 (a. St.) besam m elt w aren. Zum  A bm arsch kam  
es n ich t, da Ende Ju li die N achricht vom  Siege der 
B erner bei Villmergen ein traf. Der Schlussbericht des 
als K om m andan t e rnann ten  O bersten Ja n n  Sprecher 
lau te te  dahin, dass die Gesinnung der T ruppe zwar gu t 
und opferwillig sich gezeigt habe, Bewaffnung und 
M unition aber sehr m angelhaft gewesen seien.

4. Von 179S bis 1874. N ach dem Verlust der U n te r­
tanen lande  (22. x . 1797) wurde die H äupterreg ierung  
aufgehoben und durch  den aus je  50 A bgeordneten 
jeden  Bundes zusam m engesetzten L andtag  ersetz t, der 
am  22. x i. 1797 zusam m entra t, einen Ausschuss von 
30 M itgliedern bestellte , selbst noch die A ufstellung 
von je  200 Bewaffneten aus jedem  Bunde anordnete 
und die Anschaffung von 3000 Gewehren beschloss. 
Am 30. V. 1798 schrieb der L an d tag  die G rundsätze 
einer neuen Militärorganisation an die Gem einden aus, 
au f welche g estü tz t alsdann eine förm liche Kriegs­
verfassung ausgearbeite t werden sollte. Sie sahen vor, 
dass die M annschaft künftig  n ich t m ehr bundesweise, 
sondern, vom  ganzen Lande nach der B evölkerungszahl 
gestellt, u n ter einem einheitlichen O berkom m ando 
stehen sollte. Man rechnete  so m it einem B estände von 
im  ganzen 24 000 Mann ! s ta tt ,  wie bisher, 9000 Mann. 
Die M annschaft sollte m ilitärisch eingeübt und gleich- 
mässig bekleidet und bewaffnet werden. Der Vorschlag 
w urde zwar von den Gem einden gutgeheissen ; zu seiner 
A usführung aber kam  es n ich t, weil die Regierung, 
von der er ausging, schon Ende A ugust 1798, infolge 
der A blehnung des Anschlusses an die helvetische 
R epublik, zu Falle kam  und durch  die alte  H äu p terre ­
gierung ersetz t wurde. Diese versuchte die Grenzen 
durch  ein Aufgebot von 6000 Mann gegen die von 
der Schweiz her in bedrohliche Nähe gerückte französi­
sche Armee zu schützen. Bei dem  trostlo sen  Z ustande 
des bündn . Kriegswesens h a tte  das A ufgebot aber einen 
ganz ungenügenden Erfolg. Die u n te r  dem  Einfluss der 
P a trio ten  stehenden Gem einden verw eigerten den Ge­
horsam  ; die einrückende M annschaft w ar beinahe ohne 
O rganisation, In stru k tio n  und Disziplin, höchst m angel-
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h a lt  bew affnet und kaum  uniform iert. Bevor er aus­
einander ging, Ende Sept. 1798, bestellte  der B undestag  
noch 3 B undesobersten , 3 O berstlieu tenan ts u n d  3 Ma­
jore, welche als K riegsrat m it den 3 H äu p tern  die n o t­
wendigen A nordnungen behufs A ufrech terhaltung  der 
N e u tra litä t zu treffen h a tte n . K ra ft der E rbeinigung 
m it Oesterreich w urde der Schutz Oesterreichs ange­
rufen , das am  18. x . 1798 ca. 4000 M ann H iilfstruppen 
u n te r  dem G eneralm ajor F rh rn . von Auffenberg ins 
Land sand te . O esterreich w ar gewillt, dieses Hilfs­
korps u n te r  das bündn . Oberkom m ando zu stellen. Der 
in A ussicht genom m ene K om m andan t, General A nt. 
von Salis-M arschlins, lehn te  jedoch  ab, und  so w urde 
der Oberbefehl über die eigenen und  die frem den 
T ruppen dem  General von Auffenberg ü bertragen  ; im 
übrigen aber standen  die B ündner T ruppen  ausschliess-

das sich nu r durch  Indisziplin  um  die F rüch te  seiner 
ungestüm en T apferkeit b rach te . Im  April 1800 ve r­
such te  die In terim al-L andesreg ierung  durch  A nw er­
bung eines K orps von Freiw illigen (P rok lam . vom  19. 
April), eine besser ausgebildete, zuverlässige T ruppe für 
die L andesverte id igung in die H and  zu bekom m en. Es 
sollte ein K orps von 2100 M ann, eingetcilt in  4 B ata il­
lone zu je  4 K pg., aufgestellt w erden. Der Sold fü r 
U nteroffiziere war m it 30-36 K reuzer, fü r Gefreite u . 
Soldaten m it 24-26 K r. angesetzt. An V erpflegung war 
jedem  M ann täg lich  2 Pf. B ro t zugesagt. Fleisch h a tte  
jed e r selbst zu bezahlen. Zum  erstenm al erschein t in 
der P rok lam ation  die einheitliche Uniform vom  S taa te  
geliefert : g rau tuchener R ock m it g rünem  K ragen und 
grünen Aufschlägen, ein Kam isol von gleichem  Tuche, 
ein P a a r lange H osen von gestreiftem  Zwilch und ein

G raubünden. E idg. S chü tzenfest 1842'in Chur. Nach einer F ederzeichnung  eines unbekann ten  Z eichners. (B ibliothek Chur-:

lieh u n ter ihren  eigenen Offizieren. Auf das Verlangen 
von Auffenbergs versuchte  der B ündner K riegsrat e t­
welche O rdnung in die Miliz- und Landsturm -A ufgebote 
zu bringen. Alle M annschaft von 16-60 Ja h ren  wurde 
kriegsdienstpflichtig  e rk lä rt und in 3 K lassen einge­
teilt. In  die 1. K lasse kam en die L eute, die gedient 
h a tten  und  m it dem  Gewehr um zugehen verstanden  ; 
in die 2. die das Gewehr h andhaben  konn ten , aber n ich t 
gedient h a tte n , diese beiden K lassen w urden als Miliz 
bezeichnet ; in die 3. K lasse, den eigentlichen L and­
stu rm , alle Uebrigen, die sich m it irgend einer b lanken 
Waffe versehen m ussten  (M orgenstern, Spiess usw.). 
Bei A larm  h a tte  Jed er sich m it P ro v ian t für 2 Tage 
am  Gem einde-Sam m elplatz e in zu fin d en ; die der 1.
u. 2. Klasse m it tauglichen eigenen Gewehren und 
M unition. Im  H erbst und W inter 1798-1799 w urde 
jeder M ann m it 1 Gulden täg lich  entschädigt, wogegen 
er sich m it allem Nötigen selbst versehen m usste. 
Die K osten tru g  die gemeine Landeskasse. Im  Ja n u a r 
1799 erliess der b ündn . K riegsrat im  E inverständnis 
m it Auffenberg ein Kurzes provisorisches Exercitium 
für die rhätische Infanterie. E in A usschreiben des Kriegs­
ra tes an die Gem einden vom  5. X I .  1798 g ib t ein rech t 
ungünstiges Bild vom  Z ustand der aufgebotenen Miliz. 
Neben den Aufgeboten der I I I  Bünde, verfügten  die 
einzelnen bedroh ten  Landesteile über die von den 
H ochgerichten und  Gem einden aufgebotenen M iliz-und 
L andsturm -A bteilungen. Als m utig  und  un ternehm end 
erwies sich im  F rü h jah r 1799 insbesondere das von dem  
Disentiser K riegsrat geleitete Aufgebot des Oberlandes,

runder, seitlich aulgeschlagener H u t m it der B undes­
kokarde. Alle übrigen K leidungsstücke, ebenso den 
H abersack und das Schuhw erk, m usste der M ann selbst 
anschaffen. W affen und  M unition lieferten  die k . k . 
Magazine. Die M annschaft sollte nu r zum  Dienste 
in n ert den B ündner Grenzen verpflichtet, sein. Die An­
m eldungen lang ten  spärlich  ein. So ging m an zum  
O bligatorium  über und legte den Gem einden die 
Stellung der M annschaft au f nach dem  hergebrach ten  
M asstabe der K ontingen te  (20. v. 1800). W esentliche 
E rleichterungen tra te n  noch ein, indem  O esterreich 
die G ratislieferung des B rotgetreides und  G rossbritan­
nien die Bezahlung der B ekleidung und  des Soldes für 
die 2100 Mann übernahm en. Den K ern der L andes­
tru p p en  aber bildete dam als fü r kurze Zeit das am  16. 
IV. 1800 aus englischem  Dienste, über die « Steig » 
heim gekehrte Regiment. Salis-M arschlins. Mit der 
R ückkehr der Franzosen und  der E in rich tung  des 
« Provisorischen P rä fek tu rra tes  von G raubünden » w ur­
den diese säm tlichen T ruppenkörper aufgelöst (Juli 
1800). W ährend der kurzen Zeit (1801-1802) der Zuge­
hörigkeit G raubündens zur helvetischen R epublik  war 
das gesam te M ilitärwesen zen tralisiert und  der E in ­
w irkung des K antons beinahe ganz entzogen. Die 
M ediationsverfassung (1803-1814) beschränkte  das 
R echt des K antons au f die H altung  einer besoldeten 
T ruppe von 200 M ann. Zu der der Bundesregierung zur 
Verfügung gestellten bew affneten M acht h a tte  G rau­
b ünden  1200 Mann zu liefern. Die A nw erbung fü r die 
dem V erm ittler zu stellenden 4 Schweizerregim enter
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konnte  nu r durch  die von der K antonsregierung an er­
kan n ten  W erber s ta ttf in d en . Am 5. v. 1809 erliess der 
Grosse R a t u n te r  dem  T itel Militärreglement ein Gesetz, 
das die erste eigentliche W ehr-V erfassung des K antons 
bildete. Es en th ie lt B estim m ungen über die m ilitärische 
E inteilung des K antons in 9 M ilitärbezirke und  die 
E insetzung einer M ilitär-K om m ission, über D ienst­
pflicht, T ruppenordnung , Bewaffnung, B ekleidung und 
A usrüstung, Besoldung und  über die B eförderung der 
Offiziere, T ruppenausb ildung  usw . N ach A ufhebung der 
M ediationsverfassung stan d  der K an to n  u n te r  dem 
eidg. M ilitär-R eglem ent von 1817.

Im  gleichen Ja h re  erliess der K an to n  das Gesetz 
über die Militärorganisation des Kts. Graubünden, das 
sich im  w esentlichen an  das M ilitär-R eglem ent von 
1809 an lehnte  und  die A ufstellung von 2 K p. Scharf­
schützen, 2 K p. G renadiere, 4 K p. F lanqueurs und 
18 K p. In fan terie  in Auszug und  Reserve vorsah. 
1839 w urde das Gesetz e rw eitert ; es teilte den K anton  
entsprechend den aufzustellenden 3 B at. in 3 M ilitär­
bezirke und  12 Kreise ein und schuf die Stelle eines 
kan tonalen  O berinstruk to rs fü r die L eitung der T ruppen­
ausbildung. Bewaffnung, B ekleidung und  A usrüstung 
für den ak tiv en  D ienst blichen nach wie vor m aga­
ziniert ; den H abersack  h a tte n  die Gem einden zu liefern. 
Auch die k an tonale  M ilitärorganisation vom  30. XII. 
1851 sah  n u r die Abgabe eines Uniform rockes, eines 
Beinkleides und einer Polizeim ütze an die M annschaft 
vor ; alle übrigen B ekleidungsstücke h a tte  er sich auf 
eigene K osten  zu beschaffen. A usrüstung und W affen 
lie ferte  ihm  der K an to n  beim  Aufgebot, aus den 
M agazinen. Die ganze D ienstpflicht^ vom  19. bis zum 
44. Jah re  w urde in Auszug, R eserve und  Landw ehr 
geleistet. Die D ienstpflicht in der L andw ehr wurde bald 
d a rau f bis zum  60. Jah re  e rstreck t. Der R ek ru ten ­
u n te rr ich t dauerte  28 Tage fü r die Füsiliere und  35 
Tage fü r die Jäg er ; die R ek ru ten  der Spezialwaffen 
w urden nach  den ersten  10 Tagen in die eidg. Schulen 
entlassen.

D urch die eidg. M ilitärorganisation von 1874 verlor 
der K an to n  beinah alle seine K om petenzen in bezug 
au f den W ehrdienst, insbesondere auch  die ganze 
A usbildung von R ek ru ten  und  T ruppen . V erfassungs­
m ässig blieb ihm  das R echt, über die W ehrk raft seines 
Gebietes zu verfügen, sow eit n ich t verfassungsm ässige 
oder gesetzliche A nordnungen des Bundes entgegen­
stehen  (A rt. 19 B.-V.).
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G. L i t e r a t u r .  1. Deutsche Literatur. Die W egbe­
re itu n g  der germ anischen Besiedelung des K ts. G rau­
bünden  begann m it der A ufhebung der churrä tischen 
Verfassung und  der E insetzung deutscher Grafen und 
M inisterialen. Vom 10.-12. Ja h rh . b rach te  das deutsche 
Lehenswesen die alam annische E inw anderung imm er 
m ehr in  Fluss. Im  13. und  14. Ja h rh . erfolgte die 
deutsche K olonisation bedeutender Teile G raubün­
dens durch  die W alser. N ach der R eform ation scheint 
ein S tillstand  e ingetre ten  zu sein, bis dann im  19. 
Ja h rh . das D eutsch tum  aus G ründen politischer, 
verkehrsgeschichtlicher und in te rn er N a tu r ganz erhe­

bliche F ortsch ritte  m achte, die heu te  noch andauern .
In  m annigfachen V erkleidungen haben  sich Reste 

a ltgerm anischer L ebensanschauungen in  G raubünden 
erhalten . Zwei in Chur lokalisierte Sagen lassen sich 
au f die G ötter F rey  und B alder zu rückdeuten . Auch 
in  ändern  Sagen, M ärchenm otiven. Volksgebräuchen 
und  K inderliedern sind greifbare N iederschläge der 
germ anischen M ythologie zu erkennen. In  der U m ­
bildung und  W eiterd ich tung  des m ythologischen Erbes 
liegen die Anfänge der schöpferischen B etätigung  des 
deutschen Volksteiles, der sich allm ählich eine ansehn­
liche L ite ra tu r in L iedern u n d  Sagen schuf.

Im  D unkel liegt die literarische B etätigung an  den 
a lten  kirchlichen K u lts tä tten , für die z. T. die m aterie l­
len G rundlagen fü r literarisches Schaffen nachw eisbar 
vorhanden  waren. Jedenfalls spielen sie in der deutschen 
D ichtung geistlichen S tandes keine Rolle. In  den im  
Directorium Chori von 1490 m itge te ilten  liturgischen 
G ebräuchen fü r P alm sonntag , Charfreitag und  Ostern 
am  Churer G otteshaus da rf m an vielleicht Ueberbleibsel 
früherer Osterspiele erblicken. Die erste dichterische 
Erscheinung is t R udolf von Em s (ca. 1200-ca. 1252), 
ein Epigone der höfischen Epik, der feinste K ritiker der 
zeitgenössischen L ite ra tu r. M itte lpunkt eines lite ra ri­
schen Kreises, m it seiner von K onrad IV . angeregten 
Weltchronik au f lange Zeit die deutsche populäre Ge­
schichtsschreibung beherrschend. W as daneben noch 
au f B ündner Boden fü r die grossen m ittela lterlichen  
G attungen  des M innesangs, der Legende usw . abfällt, 
sind küm m erliche R este. Im m erhin  dürfen neben dem 
M innesinger H einrich von Frauenberg  auch die D ichter 
H einrich und E berhard  von Sax g enann t werden. 
Noch im  14. Ja h rh . soll in Chur die M innesingerzunft 
geblüht haben. Die politischen Ereignisse von 1499 
w urden in Volksliedern besungen und boten  den Stoff 
zum nationalen  Epos des 16. Jah rh .

Mit der R eform ation kam  eine ech t germ anische 
Geistesström ung nach G raubünden, dessen enge Be­
ziehungen m it den B ild u n g stä tten  und F ü hrern  der 
Bewegung in  Zürich und  Basel sofort lite rarisch  fru ch t­
ba r w urden. Selbst die ladinischen Volksschauspiele 
des 16. Ja h rh . sind den alam annischen S tücken in 
Zürich und  Basel nachgem acht. D ichter geistlicher 
L ieder in deutscher Sprache lassen sich fo rtan  bis in die 
2. H älfte  des 19. Ja h rh . verfolgen. Auch die h u m a ­
nistische D ichtung G raubündens is t aufs engste m it 
dem  deutschen Bildungswesen der Zeit verk n ü p ft. 
Denn im  16. Ja h rh . treffen wir B ündner als Schüler 
oder Lehrer in M ünchen, Ulm , Augsburg, Ingo lstad t, 
W ittenberg , Dillingen. Zu ihnen gehören M arkus 
T atius (Tach) und  besonders Simon Lem nius, dessen 
grösste L eistung die erste G esam tübersetzung der 
Odyssee ist, und  der als L yriker d u rch ;d as auffallend 
sta rke  H ervorkehren einer ausgeprägten  In d iv id u a litä t 
sich einen dauernden P la tz  im  neulatein ischen Schrift­
tu m  eroberte. Mit dem  na tionalen  Epos Raeteis k eh rt 
Lem nius von der A ntike zur B ündnergeschichte zu­
rück , die E ntw icklung des 17. Ja h rh . andeu tend . Nur 
stoffgeschichtlich hieher gehört die Rhetia des F ran ­
cis eus Niger. E in N achfahr der N eulateiner im  17. 
Ja h rh . is t F o rtu n a t von Ju v a lta , in Augsburg u n d  Dil­
lingen gebildet. Den U ebergang vom  16. zum  17. Ja h rh . 
b ildet der Maler und  Chronist H ans A rdüser m it einer 
noch ungedruck ten  Sam m lung w eltlicher und geistli­
cher Gedichte.

Das 17. Ja h rh . is t hier, im  Gegensatz zur E idge­
nossenschaft, durch  m ächtige Geschichtswerke und 
politische L ieder gekennzeichnet. Die B ündner W irren 
u nd  Parteikäm pfe der ersten  4 Dezennien konnten  
nu r eine politisch eingestellte L ite ra tu r zeitigen : po­
lem ische Verse, satirische Zeitgedichte, Spruchgedichte, 
historische Lieder, in denen M undart und Schrift­
sprache durcheinander iliessen. Ja k . A nton Vulpius 
(1653-1684), der Sohn eines B ündner Geistlichen in 
Bern, d ich te te  die beiden ä ltesten  B erner Schulspiele, 
die erhalten  sind. Von geringerer B edeutung fü r die 
deutsche L ite ra tu r ist der poeta  lau rea tu s Peter Büsin 
(1632-1685).

Das 18. Ja h rh . bezeugt den regen A ustausch geistiger 
K räfte . Zwei B ündner s tu d ierten  u . w irkten in D eutsch-
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land  : Jo li. J a k . D usch (1725-1787) in A ltona, der im 
Stile Hallers und H agedorns d ich tete , und Jo h . von 
A lbertin i (1769-1831) in  Neuwied, be rü h m ter Prediger 
und  D ichter geistlicher L ieder. Zwei deutsche h in­
wieder, A ndreas Pfeffer aus F ra n k fu rt a. M. und 
B ernhard  O tto aus L indau, schufen im  18. Ja h rh . als 
Verleger und  R ed ak to ren  dem  B ündner Volk eine 
ungew öhnlich s ta rke  Presse. Ihnen re ih t sich H einrich 
Zschokke an . Als G eburtsjah r der B ündner Presse 
k an n  1710 gelten . Die ä lteste  Z eitung is t die Montägliche 
Chnrer Zeitung. Von den vielen n ich tpo litischen  B lättern  
ist der Sammler am  bekann testen .

Die D ich tung  im  le tz ten  V iertel des 18. Ja h rh . zeigt 
s ta rk  p a trio tische  und  ethische Tendenzen, wie sie 
J a k . Grass in seinem  Versuch patriotischer Heden für 
Bündner (1780) v e r tr i t t ,  und  is t einerseits m it der 
G edankenw elt der H elvetischen Gesellschaft verknüpft, 
anderseits auch m it dem  Pietism us der deutschen 
B rüderkirche, zu der G raubünden  in W echselbeziehung 
stan d . Vom Pädagogen M artin  P la n ta  und von L av a te r 
angeregt ist der m ehr patrio tische  als poetische Versuch 
bündn. Lieder (1781). U m gearbeite t u n d  von G. G reater 
v e rto n t, erschien das gleiche B uch 1785 als Bündnerlie­
der mit Melodien, zu denen eine F ortse tzung  geplant 
w ar, wie der handschriftliche N achlass J .  G. Arnsteins 
erw eist. Geistesgeschichtlich in die erw ähn ten  Z usam ­
m enhänge gehört auch die D ich tung  des ersten  grossen 
Schweiz. L yrikers Jo h . Gaudenz von Salis-Seewis (1762- 
1834), der sich im  ganzen deutschen Sprachgebiet 
einen N am en m achte  und  bis au f G. Keller das Vorbild 
der Schweizer L yriker blieb. Mit R udolf von Ems, 
Lem nius und Salis h a t G raubünden an  den drei en t­
scheidenden Epochen des deutschen Schrifttum s te il­
genom m en.

Mit der G ründung der K antonsschule 1804, an der 
deutsche Flüchtlinge w irkten , erw uchs dem  Lande ein 
neuer H erd  deutscher B ildung. An der Schwelle des
19. Ja h rh . s te h t die Bilder gallerie der Hcimicehlcranken 
von Ulysses von Salis-M arschlins. Um 1820 steuerte  
Jo h . U lrich von Salis-Seewis dem  bek an n ten  A lm anach 
Alpenrosen seine B alladen und  R om anzen bei. Be­
sondere B eachtung vor 1850 verd ien t die eigenartige 
E rscheinung Alfons von Flugis. L iterarh isto risch  be­
m erkensw ert ist die G edichtsam m lung Aus den rhäti- 
schen Alpen 1859, von Plazid P la ttn e r (auch D ram ati­
ker, E piker und  Ueberset.zer), der ganz neue Motive 
in  die Schweiz. A lpenlyrik  e in führte . Im  Tone J .  V. 
Scheffels d ich te te  der hum orvolle Sam uel P la ttn e r. 
Auffallend ist, wie die bündnergeschichtliche Stoff­
m asse des 17. Ja h rh . im m er wieder die D ichter re iz t. 
G enannt sei die dram atische  B ehandlung des Jü rg  
Jen a tsch  von P. C. von P la n ta , Arnold v . Salis, Samuel 
P la ttn e r, Gaudenz von P lan ta , die teils schon vor 
C. F . Meyer die Persönlichkeit des H elden in  sym pa­
thischeres L ich t gehoben. W ährend  die reiche D ram atik  
dieser Epoche kein reines K unstw erk  aufw eist, wurde 
das Calvenfestspiel von M. B ühler und  G. Luck (1899) 
von K ennern  als ein H öhepunk t der Schweiz. F es t­
sp ie ld ram atik  bezeichnet. Zu der von sozialen P ro ­
blem en bew egten D ichtung des spä ten  19. Ja h rh . ge­
hören die G edichte von A nna Theobald](1898).

Die neueren  und neuesten  D ichter stehen  stoff­
lich m eist im  B anne der heim atlichen B evölkerung 
und  Geschichte, teils zur V olkstüm lichkeit neigend, 
teils von ausgepräg ter E igenart und  künstlerischem  
Ehrgeiz ; es seien g enann t : die beliebten E rzäh le rta ­
lente Jo h . A ndr. von Sprecher, Silvia A ndrea, T ina 
Truog-Saluz ; zwei gegensätzliche T ypen wie Nina 
Camenisch und  Meta von Salis-M arschlins ; P . M aurus 
Carnot, E rzähler und  D ram atiker, am  bedeu tendsten  
als L yriker und B alladend ich ter; M artin  Schm id, D ra­
m atik er und  ach tensw erter L yriker. Besondere E r­
w ähnung als Lyriker, E piker und  D ram atiker verdient 
auch  Em il Hügli, längere Zeit R ed ak to r am  « Freien 
R ätie r ». Sehr v e rb re ite t und  viel gelesen sm d die m orali­
sierenden Erzählungen von W . W olfensberger, P farrer 
im  M ünstertal, sowie die G eschichten von Chr. Tester 
und  M. W alkm eister. Auch die schriftstellerischen Ar­
beiten  von Carl Camenisch und Gian Bun di bereichern 
das bun tfarb ige  Bild des literarischen G raubündens in

der G egenw art. Als M undartd ich ter sind zu nennen : 
Michael K uoni, J a k . Kuoni, Georg F ien t, Jo s . Jö rger.

Bibliographie. A. v . Sprecher : Die Ansiedelung non 
Germanen in Churrätien... (in BM  1922). —  Sartorius 
von W altershausen  : Die Germanisierung der Rätoro­
manen in der Schweiz. —  F. V ette r : Zwei Churer Sagen 
und die altgerman. Götter Frey und Balder. —• F . J . 
Vonbun : Beiträge zur deutschen Mythologie. Gesammelt 
in Churrätien. —  S. Singer : Literatur gesch. der deutschen 
Schweiz im Mittelalter. —• Th. Zinsli : Politische Gedichte 
aus der Zeit der Bündner Wirren (in SSt G I I , 1). —  J . 
C andreia : Das bündn. Zeitungswesen im 18. Jahrh. — 
J .  N adler : Der geistige Aufbau der deutschen Schweiz. — 
C. Camenisch : Graubünden in der deutschen Dichtung ; 
A uswahl und E inleitung. [E. J.]

2. Rätoromanische Literatur im Gebiete der beiden 
Rheine und des Surmir (Ober- und U nterhalbstein , 
bezw. Ju lia- und  A lbulatal).

E inst e rstreck te  sich das rä to rom anische Gebiet weit 
über die Grenzen des heu tigen  G raubünden  h inaus. Es 
um fasste n ich t nu r noch Glarus, S t. Gallen, T hurgau und 
das U rscrn tal, sondern auch Teile von B ayern, W ü rttem ­
berg und  das Tirol ; nach  Süden re ich te  es bis an das 
A driatische Meer. Die politische E ntw icklung w ar der 
rom anischen Sprache n ich t günstig . Stück um  Stück 
ihres T errito rium s m usste sie an  die m ächtigeren  N ach­
baren  a b tre ten , schliesslich gingen ih r selbst bedeu­
tende  Teile von G raubünden verloren. In  den B ündner 
Bergen gelang es ihr aber, sich bis heu te  zu behaupten .

Der G erm anisationsprozess w urde zunächst in einer 
w ichtigen E tap p e  durch  die 843 erfolgte E inverleibung 
des bisher zu M ailand gehörenden B istum s Chur in 
das E rzb istum  Mainz e ingeleitet. Die 916 vorgenom ­
m ene politische Zuteilung C hurrätiens zum  H erzogtum  
Schw aben bildete eine w eitere w esentliche Förderung 
der G erm anisation, indem  die öffentliche M acht sozu­
sagen gänzlich in deutsche H ände geriet. Zu den d e u t­
schen Bischöfen, Grafen und ändern  E delleuten  kamen 
deutsche K aufleu te, H andw erker und K olonisten. Wie 
sich aber die F reiheit zu e rhalten  und  zu entw ickeln 
verm ochte, so auch die andere T ochter der rätischen 
Borge, die rä to rom anische Sprache.

Als G eburtsdatum  der rä to rom anischen  L ite ra tu r 
w ird das J a h r  847 bezeichnet, in welchem  der Mainzer 
E rzbischof R habanus M aurus au f der M ainzer Synode 
das bekann te  D ekret erliess, dass das Volk inskünftig  
in  der eigenen Sprache zu u n terrich ten  sei. Seit diesem 
Z eitp u n k t wird es also rom anische Sonntagspredig ten  
gegeben haben und w erden die Sonntagsevangelien in 
der rom anischen Landessprache v e rk ü n d et und  erk lä rt 
w orden sein. Aus dieser Zeit w erden auch das « V ater 
unser », die G laubensartikel usw . d a tie rt. Das aus dem
12. Ja h rh . stam m ende, bisher als ä ltestes rom anisches 
S prachdenkm al e rm itte lte  M anuskrip t ist das B ruch­
stück  einer Hom ilie. Sonst feh lten  bisher bezügliche 
schriftliche D okum ente. Es ist anzunehm en, dass der 
K lerus gemäss dem  Mainzer D ekret w enigstens einiger- 
m assen in der rom anischen L andessprache u n terrich te t 
w urde. T atsäch lich  soll eine Zeitlang in den K löstern 
zu Chur, Pfäfers und  D isentis rom anischer U n terrich t 
e rte ilt w orden sein.

In  rä to rom anischer Sprache gehalten  sind zahlreiche, 
zum  grossen Teil aus dem K loster St. Gallen stam m ende 
U rkunden  aus dem  8-10. Jah rh .. wie Dr. Roh. P lan ta  
nachgewiesen h a t ( Regesten des Vorarlbergs bis 1260). 
In  der gleichen Sprache, die m an bisher als V ulgärlatein 
zu bezeichnen pflegte, w aren auch die Lex Romana 
Curiensis und die Capitula Remedii abgefasst.

Die aus früherer und  frühester Zeit durch  m ündliche 
T rad ition  überlieferte  V olkslitera tu r (M ärchen, Sagen, 
Sprichw örter, R ätsel, K inderlied, K inderspiel, Volks­
spiel und Volkslied) ste llt einen überaus reichen und 
wertvollen geistigen Schatz dar und  gehört zugleich 
zum  E igensten, N ationalsten  des rä to rom anischen  L ite ­
ra tu rg u ts . « Die V olksüberlieferung ist bei den R ä to ­
rom anen so schön und üppig, so abwechslungsreich und 
so in te ressan t wie bei viel grösseren L ite ra tu ren  » 
(D ecurtine). « Mit unserer V olkslitera tu r dürfen wir 
R om anen uns neben die ändern  neolateinischen Völker 
stellen » (Derselbe). Das episch gehaltene, ziemlich
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um fangreiche M argarethenlied (La canzim de sontga 
Margriata) w ird in die rä tischc  U rzeit zu rückdatie rt 
und gehört m it dem Alpsegen (Ave M ariasils signuns) 
zu den ehrw ürdigsten  und  in teressan testen  Schätzen 
der rom anischen L ite ra tu r.

Neben den zahlreichen L iebesliedern en tstanden  
auch Scherz-, Spott- und Rügelieder, in welchen der 
urwüchsige H um or und  satirische Sinn des Volkes 
A usdruck fanden . Zahlreich v e rtre ten  ist ferner das 
b a lladenartige  Lied, welches ein ausgesprochen n a tio n a ­
les Gepräge b esitz t. Bei der unm itte lb a ren  Teilnahm e des 
Volkes am  bew egten und  an heftigen politischen 
K äm pfen reichen öffentlichen Leben kan n  das h isto ri­
sche und das politische Lied se lbstverständ lich  n ich t 
feh len .E in  solches b ehandelt einen E infall der G larner in 
eine Flim ser Alp ( Gion Paul de Flem stai si)  ; andere 
haben  innere W irren oder V eltliner A ngelegenheiten 
zum Them a. Zu erw ähnen is t auch  die im Liede be­
handelte  T ierfabel und  die Totenklage. Beim sanges­
frohen Volk fanden  auch frem de L ieder durch  Ueber- 
trag u n g  E ingang. Bei a  er tiefen und  innigen Reli­
giositä t der R om anen erfuhr n a tü rlich  auch das religiöse 
Lied ste ts  die eifrigste Pflege. Beweis dafür sind die 
zahlreichen K irchenliederbücher, die seit E inführung 
der B uchdruckerkunst en ts tanden .

Aus dem  Volke ist auch  m anche B lüte der d ra m a ti­
schen Poesie hervorgesprossen. Als bes. ch arak te ris ti­
sche Schöpfungen sind h ier zu erw ähnen ; das Faschings­
spiel (Dertgira nauscha) und  das Passionsspiel. Der 
R om ane, der von H ause aus eine Vorliebe für das 
Gerichtswesen h a t, erfand im  Faschingsspiel für die 
A ustragung  des S treites zwischen F astn a ch t und 
F asten  ein G erichtsverfahren, das ein richtiges Schau­
spiel voll H um or, tiefem  Sinn und H andlung ist. Die 
D arstellung war Sache der Burschen- oder K naben- 
schaften  des Dorfes (compagnias de mats). Das Lumbrei- 
ner Passionsspiel, das erst in den 80er Ja h ren  noch eine 
A ufführung erlebte, h ä lt sich streng an  die Evangelien 
und genoss grosse B eliebtheit im Volk. Das Somvixer 
Passionsspiel gehört wegen seiner bodenständigen 
O rig inalitä t zu den bem erkensw ertesten  W erken der 
rom anischen L ite ra tu r. Prof. Böhm er h a t  es das 
schönste D enkm al echt na tionaler Poesie genannt. 
Jedenfalls is t es eines jen er literarischen  W erke, die 
ein Volk charak terisieren . Die V olksliteratur ist von 
C, D ecortins in seiner m onum entalen , 13bändigen 
Chrestomathie, welche n u n  von seiner W itwe im  Verein 
m it D om herrn  Chr. Cam inada w eitergeführt w ird, ge­
sam m elt worden.

Die geschriebene L ite ra tu r  der ersten  Jah rh u n d erte  
s te h t sozusagen gänzlich u n te r  dem Einfluss der Re­
form ationskäm pfe und wird von den Ideen der R efor­
m ation  und  G egenreform ation beherrsch t. Da in  den 
I I I  B ünden die E ntscheidung  in  R eligionsangelegen­
heiten  ebenfalls in die K om petenz der au tonom en Ge­
m einden gelegt wurde, w ard der K am pf zwischen altem  
und  neuem  G lauben zur Sache des Volkes. Indem  auch 
das geschriebene W ort in den D ienst dieses K am pfes 
gestellt w urde, m usste es notw endig der L andessprache 
entnom m en w erden. Vor der R eform ation  herrschte, 
n ich t zu le tz t u n te r  dem Einfluss des H um anism us, 
die A nsicht, dass die rä torom anische Sprache sich für 
den schriftlichen G edankenausdruck n ich t eigne. Mit 
Vorliebe bediente m an  sich dam als der lateinischen 
Sprache. D aher wird das A uftreten  der R eform ation  
vielfach als die G eburtsstunde der geschriebenen ro ­
m anischen L ite ra tu r  bezeichnet. Doch noch ehe die 
K äm pfe des R eform ationszeita lters losbrachen, schrieb 
der Ë ngadiner Gian T ravers sein politisches Lied vom  
M üsserkrieg (La Chianzun della guerra dagl Chiasté 
d’Müsch) und  ist dam it zum  V ater der geschriebenen 
L ite ra tu r  geworden. W ohl berich ten  C hronisten des 
15. Ja h rh . auch von ändern  politischen oder historischen 
L iedern und  sonstigen K undgebungen in  rom anischer 
Sprache ; doch ih r In h a lt is t uns nu r m ündlich ü b er­
liefert. N ach dem Zusam m enschluss der I I I  Bünde und 
nach ruhm reichen  W affen taten  an  der Calven und  im  
V eltlin m usste m it dem  erw achten  politischen Selbst­
gefühl bei den R om anen auch der D rang einstellen, 
ihre Erfolge in  der M uttersprache zu verherrlichen.

In  Simon Lem nius w ard  ihnen wirklich auch ein 
patrio tisch  begeisterter D ichtergenius zu solcher n a tio ­
nalen G eistestat geschenkt. Doch als Schüler des 
H um anism us bediente sich Lem nius in seinem  H el­
denepos Raeteis (Schwabenkrieg) der latein ischen s ta t t  
der rom an. Sprache, in welcher er auch als B egrün­
der der rom anischen L ite ra tu r  Grosses und U nvergäng­
liches zu schaffen berufen gewesen wäre.

W ährend  das E ngadin  im  16. Ja h rh . u n te r  dem  E in ­
fluss der neuen religiösen Bewegung eine rege literarische 
T ätigkeit en tfa lte te , beginnt das geistige Leben und 
S treben im  übrigen B ünden erst m it dem beginnenden 
17. Ja h rh . seinen literarischen A usdruck in  der Landes­
sprache zu finden. Zudem  h a t auch  diese L ite ra tu r bis 
in die Neuzeit vorwiegend religiösen T endenzcharakter 
oaer d ien t m ehr Bedürfnissen des täg lichen  Lebens. 
Das erste gedruckte Buch des G rauen Bundes war der 
1601 von Daniel Bonifazius herausgegebene reform ierte  
K atechism us, dem  1612 ein von Jo b . A nt. Calvenzano 
verfasster katho lischer folgte. Beide N euerscheinungen 
waren zweifelsohne durch  die heftige religiöse Bewe­
gung der dam aligen Zeit bed ing t. Der eigentliche 
V ater der rom anischen L ite ra tu r  im  G ebiet'des Grauen 
Bundes w urde jedoch der kam pflustige und  liederge­
waltige E ngadiner S tephan  Gabriel, P räd ik an t in Ilanz 
und D ekan des Grauen Bundes. Sein 1611 erschienenes 
B uch Igl ver sitlaz da Pievel giuvan (Der Jugend  T rost 
und  Freude), en th a lten d  Gebete, teils selbstverfasste , 
teils übersetz te  geistliche Lieder und  Psalm en, war 
von gew altiger W irkung auf lange Zeit h in au s. Seine 
kraftvo lle , bilderreiche Sprache voll W ucht, K am pfes­
lust und  Inn igkeit erinnert an L uther, bes. sein 1604 
verfasstes Lied au f die spanische Veste Fuentes, das 
an « E ine feste Burg ist unser G ott » sich an lehnt. 
Gabriel sang aber n ich t n u r politische und religiöse 
K am pflieder, sondern geisselt auch  in scharfen Versen 
die S ittenverderbn is, worin sich calvinischer Einfluss 
geltend zu m achen scheint. Aus Gabriels Feder sind 
aber auch  innige geistliche L ieder geflossen.

In  dem  gelehrten  Dom leschger A dam  Nauli fand 
Gabriel einen ebenbürtigen Gegner, der ihm  1618 in 
seiner Anatomia dii Sulaz dii Gabriel m it überlegener 
Logik und gew andter D ialektik  en tgegen tra t, ohne 
jedoch seine Sprachbeherrschung zu erreichen. Naulis 
Buch, das auch durch ku ltu rh isto rische Notizen w ert­
voll ist, gehört zu den seltensten  und  w ertvollsten  
W erken der rom an. L ite ra tu r. Nauli leitete  in der L ite­
ra tu r  die katholische Gegenbewegung ein, die in der 
Folge im  W eltklerus, in den B enediktinern  von Disentis 
und in den K apuzinern  der rä tischen  Mission ihre 
Förderer fand. Von den vielen sei P . Zacharias da 
Salo genannt, der die erste rom anische Heiligenlegende 
(1684-1685) und auch die erste Sam m lung katholischer 
K irchenlieder herausgab (1674). Von den D isentiser 
B enediktinern  bereichert, erlebte diese in der Folgezeit 
u n te r  dem  Titel Consolaziun dell’olma devoziusa (Trost 
der from m en Seele) zahlreiche N euauflagen wie wohl 
kein anderes rom anisches Buch. Die B eliebtheit dieses 
L iederbuches ist vollauf gerech tfertig t, denn es en th ä lt 
nach Form  und  In h a lt w ahre Perlen der- Poesie. W ert­
volle B ereicherung erfuhr die rom anische L ite ra tu r  
nam entlich  in  sprachlicher Beziehung durch  La passiun 
de Nies Segner (1672) und  die Epistolas et Evangelis 
(1674) des Lugnezer Pfarrgeistlichen Balzer Alig, dem  
auch ein K irchenliederbuch zugeschrieben w ird .

Aus der 2. H älfte  des 17. Ja h rh . s tam m tfd ie  rä to ro ­
m anische Chronik des K losters Disentis (La cuorla 
memoria), eine w ichtige Geschichtsquelle. Die Zerstörung 
der D isentiser K losterb ib lio thek durch  den F ranzosen­
brand  1799 b ed eu te t auch für die rom an. L ite ra tu r 
einen schweren und unersetzlichen V erlust, denn dabei 
sind auch  zahlreiche seltene rom anische M anuskripte 
und  D ruckw erke zugrunde gegangen, die wertvolle 
A rbeit von Mönchsfleiss durch Jah rh u n d erte . Dieses 
U nglück kann jedoch die grossen Verdienste der 
hervorragenden M itarbeit der D isentiser K onventualen  
an der rom anischen L ite ra tu r  n ich t schm älern.

Das 17. Ja h rh . lieferte  an W eistüm ern, Gerichts­
ordnungen, Gem eindesatzungen, D orfordnungen be­
deutsam e Quellen für die R echtsgeschichte, die auch
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einen in te ressan ten  E inblick  in  die K u ltu r- und W irt­
schaftsgeschichte gew ähren. In  diesem  Ja h rh . fehlt 
auch n ich t die so beliebte erzählende L ite ra tu r, wenn 
sie auch  fast durchw egs in U ebersetzungen b esteh t. 
Sie behandelt zum eist Stoffe aus der H eiligengeschichte, 
z. B. das Leben der h l. Genoveva, das in fa st jedem  
H ause anzutreffen  w ar. Eines der bem erkensw ertesten  
W erke ist die v ielverb re ite te  Jerusalem reise des späteren  
Abtes Jak o b  B undi. S tephan  Gabriels W erk wurde 
fo rtgesetz t. Sein Einfluss auf die rom . L ite ra tu r des 
Oberlandes is t denn auch u n v erkennbar. Sein Sohn 
Luzius besorgte eine Liebersetzung des Neuen T esta ­
m entes (1648). E in anderer N achkom m e, S tephan  
Gabriel der jüngere , besorgte m it ändern  reform ierten  
Geistlichen eine U ebersetzung der gesam ten  Bibel, die 
1719 erschien und  bei welcher ein s ta rk e r Einfluss der 
engadinischen B ibelübersetzungen nachw eisbar ist. Als 
ein N achahm er Gabriels g ilt besonders der Scham ser 
D ichter Ludwig Molitor in  seinen geistlichen L iedern 
und  E rzählungen. Von bedeutender d ichterischer Be­
gabung und  gew andter und  sicherer Sprachbeherrschung 
zeugen die W erke des Luviser P farrers Johannes Mceli : 
Soings Diseurs dad ün’Olma fideivla, ein L ied vom  
S tre it zwischen Feuer und  W asser, und  Igl saltar 
düs morts (T oten tanz).

Das ausserorden tlich  rege geistige Leben, welches 
das 17. Ja h rh . auszeichnet u n d  die rom anische L ite ra ­
tu r  so sehr b e fruch te te  und  bereicherte, b rach te  auch 
die B uchdruckerkunst in rom anischen L anden in 
Aufschw ung, sodass w ir in  jen e r und sp ä tere r Zeit 
in verschiedenen rom anischen D örfern D ruckereien be­
gegnen. Sie haben  das um  die konfessionellen S tre it­
fragen sich sehr interessierende Volk verhältn ism ässig  
sehr bücherreich gem acht.

1700-1830. N ach der stu rm bew egten  Periode der 
religiösen und konfessionellen K äm pfe begann eine 
Zeit der durch  E rschöpfung bedingten  Erschlaffung 
und verhältnism ässigen R uhe, die sich dem  m ehr 
beschaulichen Leben zuw endet. Das ist im  allgem einen 
auch die S ignatur des Zeitraum s von 1700-1830. N icht 
dass diese Zeit lite rarisch  u n fru ch tb a r und  ganz u nbe­
deu tend  gewesen wäre, wenn ih r auch  n ich t grosse 
treibende und schöpferische Ideen eigen sind. Sie ver­
zeichnet u . a. eine Reihe von geistlichen L iedersam m ­
lungen fü r beide Konfessionen, eine G esam tbibelüber­
setzung, neue Gebet- und  B etrach tungsbücher (sprach­
lich oft sehr von Belang), Chroniken, eine Menge U eber­
setzungen von dram atischen  Stücken. Neben der 
B earbeitung  von G erichtsordnungen, S ta tu te n  wurde 
auch das politische Lied gepflegt. Die G ebildeten neh­
m en allgem ein Anteil am  literarischen  Leben ; selbst 
Aebte (z. B. der gelehrte A dalbert de Funs) und 
L andrich ter reihen sich u n te r  die rom anischen D ichter 
und  Schriftsteller. Besonders h eb t sich das literarische 
N iveau m it dem  A uftreten  der L an d rich te r Theodor 
von Casteiberg, P e ter A nton von L atour und  Georg 
A nton Vieli. H interliessen sie auch verhältn ism ässig  
wenige Originalwerke von B edeutung, so h aben  sie 
doch die L ite ra tu r du rch  m anche gu te  U ebersetzung, 
aber auch durch  m anches treffliche Lied bereichert. 
Die Lieder eines G lenard B alle tta , die sa tirischen  Ge­
dichte eines H ansem ann, die L ieder und  prak tischen  
sprachlichen W erke eines M atth  Conrad, die F ranzosen­
chronik von D uri B erther. das T agebuch von D uitg 
B alle tta , die E rinnerungen  von M istral Gion R ud. 
S teinhäuser, die Chronik des H ungerjahres 1817 von 
Gelli Garisch, die L iedersam m lung des P räd ik an ten  
Florian  W alter (1816) und  viele andere Pub likationen  
tru g en  den N am en ih rer Verfasser au f die Nachw elt. 
Der als N aturforscher zu B erü h m th e it gelangte Disen- 
tiser P . Placidus a  Spescha u n te rn ah m  auch Versuche 
zu einer rom an. L ite ratu rgesch ich te . E ine Unm enge 
R eden, G elegenheitsgedichte au f allerlei öffentliche und 
p riv a te  Anlässe (Landsgem einde, H ochzeiten, B egräb­
nisse usw.) illustrieren  die S itten  und  Gebräuche der 
Zeit, geben Zeugnis von regem  gesellschaftlichem  Le­
ben und  ve rra ten  zugleich die ausserordentliche Liebe 
des rom anischen Volkes zur Poesie.

In den 30er Ja h ren  en ts tan d  eine neue geistige Be­
wegung, die auch auf die L ite ra tu r belebend ein w irkte.

Diese neue Periode ist näm lich  n ich t n u r durch die 
K äm pfe der politischen N euorien tierung  vor und nach 
G ründung des B undesstaates, sondern  au ch  durch die 
E in führung  des allgem einen V olksschulunterrichts und 
die G ründung von Z eitungen gekennzeichnet. Aber 
auch die Liebe und  Begeisterung fü r die rä tische  Landes­
sprache weckte ideal gesinnte M änner, die ihre K ra ft für 
deren  Pflege und  E rh a ltu n g  einsetzen. D ank  ihrer 
hingehenden M itarbeit in  der rom anischen Publi­
zistik  is t die rom anische Presse bis au f den heutigen 
Tag ih rer von Anfang an gestellten  Aufgabe gegenüber 
dem  literarischen  S ch rifttu m  in anerkennensw erter 
W eise tre u  geblieben. Die periodischen Pressorgane 
bergen daher n ich t nu r einen sehr ansehnlichen lite ­
rarischen  Schatz, sondern haben  auch sehr anregend 
u n d  bildend au f die literarischen  Kreise e ingew irkt. Den 
B em ühungen begeisterter R om anen v e rdanken  wir 
aber auch nacheinander die E n ts teh u n g  von Gesell­
schaften  fü r die Pflege von Sprache und  L ite ra tu r, so 
in e rster Linie die Rätoromanische Gesellschaft (1886), 
die Romania (1896), die Uniun dels Grischs (1904), 
die Uniun romontscha de Schons (1913) und  die Uniun 
Renana (1920), welch beide h eu te  verein ig t sind, die 
Uniun de Cuera (1915), die Uniun dii Plaun (1921), 
die Uniun de Surmir (1921) und  die Uniun de Turitg 
(1921). Alle diese Vereine sind in  der 1919 gegründeten  
Ligia romontscha zu einem  K art eil verband  verein ig t. 
Sie haben  den K am pf gegen die frem den, die ro m an i­
sche Sprache bedrängenden  Einflüsse von Süden und 
Norden e rk lä rt, aber auch  die in tensive und gründliche 
Pflege der K u ltu r und L ite ra tu r au f ih r B anner ge­
schrieben. Verschiedene von ihnen besitzen  ein eigenes 
Publikationsorgan, so die rä to rom anische Gesellschaft 
(Annalas), die R om ania  (Ischi und  Tschespel), die 
U niun deis Grischs ( II chalender ladin, L'Avinl, S-chet 
rumänisch, Dun da Nadal), die R enania  rom ontscha 
(calender, Dun da Nadal), die U niun de Cuera (Cronica 
romontscha), die U niun de Surm ir ( Igl noss sulom)

Die Rebe der rom anischen Poesie h a tte  K ra ft ge­
nug, sich zu verjüngen, als die neue A era um  die Mitte 
des 19. Ja h rh . ins Land zog. Sie begann neue Schosse 
zu tre iben  und  F rü ch te  zu tragen  in Fülle. Die lite ra ri­
sche P ro duk tion  des 19. und 20. Ja h rh . is t verh ä ltn is­
m ässig von bedeutendem  R eichtum , jedoch  beim  te il­
weisen Mangel an einer rich tigen  F achkritik  von D i­
le ttan tism u s n ich t frei. T ief eingreifend in dieses 
geistige Leben u n d  S treben war bes. die publizistische 
T ätigkeit von Prof. P lacidus C ondrau (1819-1902), dem 
B egründer der Gasetta Romontscha in D isentis (1857). 
Prof. Gion Antoni B ühler (1825-1897) u n te rn ah m  einen 
gescheiterten  Versuch zur Schaffung einer rom anischen 
E inheitssprache ; sein literarisches V erdienst bilden 
jedoch die U ebersetzung des W ilhelm  Teil, sowie seine 
Rimas und bes. seine Novellen, von welchen verschie­
dene im  Tschespel neu erschienen sind. A lexander 
B a lle tta  und Gion A rpagaus gehören zu den besten 
P rosaisten . Gelli Caduff verfasste  treffliche patrio tische 
Lieder, Pau l Coray übersetz te  Schillers « Glocke », 
P . Basel! Cariget, der verd ien te  Verfasser einer rom a­
nischen O rthographie und  eines v ielbenu tz ten  W örter­
buches, h a t sich auch  als D ichter einen N am en gem acht.

Gion A ntoni H uonder, Caspar M uoth, P . Maurus 
C arnot, A lphons Tuor und  F lorin  C am athias leuchten 
als die grossen Gestirne am  rom anischen D ichterhim m el. 
Der L yriker H uonder (1824-1867) is t unsterb lich  durch 
sein preisgekröntes A Trun sut igl ischi, das zum  Na­
tionallied der R om anen  w urde, ebenso durch  sein 
kraftvolles, selbstbew usstes und würdevolles Lied II 
pur suveran. B ertoni n e n n t G. M uoth (1844-1906) den 
grössten D ichter der rä to rom an ischen  Sprache durch 
K ra ft und Fülle der G edanken und des A usdrucks, sehr 
verschieden von Gaderas, den er ü b errag t ; er is t ohne 
Zweifel der Grossie von allen D ich tern  und Prosaisten , 
die bis jetzt, in den drei rom anischen Sprachgebieten 
Prosa und  Poesie geschrieben haben. Seine Idyllen, 
die « H anfflechlerinnen » (Las spatlunzas) und  das
«M ilchm essen» (M esiras), in  welchen er in frischen, 
lebensw ahren Farben  V olksgebräuche schildert, lassen 
sich nach  D ecurtins m it dem  B esten  der grossen L ite ra­
tu ren  vergleichen. Seine epischen G edichte und Ralla-
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den : S. Sigisbert, 11 tirann Victor, Sui igl ischi de Trun, 
La dertgira nauseila de Valendau bilden m it dem  Cumin 
d' Ursera (die Landsgem einde im U rserntal) einen zu­
sam m enhängenden Zyklus, der aie eigentliche lite ra ri­
sche B edeutung dieses genialen D ichters ausm acht, 
dessen Muse uns ausserdem  zahlreiche w ertvolle Gaben 
in Poesie und  Prosa  geschenkt h a t.  M uoth g ilt als der 
nationa lste  rom anische D ichter, denn er h a t in seinen 
d ichterischen Schöpfungen allem, was dem  rom an i­
schen Volke w ah rh aft eigen ist, t re te n d e n  und  stolzen 
A usdruck verliehen. P . M aurus C arnot (* 1865) h a t 
in der Pflege rä to rom anischer D ich tkunst die a lten  
und ehrenvollen T rad itionen  des Hauses des hl. Sigis­
b e rt in rühm licher W eise hochgehalten . W ie Gabriel 
geborener Engadiner, h a t er die feine Klangwelle des 
fadinischen Liedes zu den L andsleu ten  am  R hein 
w eitergetragen. Garnot ist fü r die R om anen aber auch 
der g länzendste V erm ittler des klassischen Geistes der 
grossen R om antiker. Die rom . L ite ra tu r v e rd an k t ihm  
zahlreiche W erke von klassischem  W ert : lyrische Dich­
tungen, E rzählungen, Novellen, R om ane und D ram en. 
Als D ram atiker s te h t er u n te r  den R om anen unerre ich t 
da. Es seien e rw ähnt Armas e larmas en la Cadi (Fest­
spiel 1899), Clau Maissen und  die Ligia grisella (1924), 
die als N ationaldram en an erk an n t sind. E in bes. Ver­
d ienst ist aber auch seine literarh isto rische S tudie Im 
Lande der Rätoromanen (1898), eine deutsch  abgefasste 
Geschichte der rom anischen L ite ra tu r  m it zahlreichen 
deutschen U ebertragungen, welche die K enntnis der 
rom an. L ite ra tu r in w eite Kreise tru g . Florin Cam athias 
(* 1871) pflegte m it Erfolg bes. die epische D ichtung. 
Seine klassischen Historias dii m.unt s. Gieri verschaff­
ten  ihm  einen Preis der Schillerstiftung, aber auch seine 
( pischen W erke Ils Rätoromans und  La flur de Ra- 
muosch sichern ihm  bleibenden D ich terruhm . Cam athias 
is t auch der Verfasser des Festspiels fü r die 5. Centenar- 
l'eier des G rauen Bundes (1924). E in echter Liebling des 
rom an. Volkes, insbes. der rom anischen Sänger, ist 
Alphons Tuor (1871-1904) aus der D ichterfam ilie 
Tuor, der zu den besten L yrikern  zu zählen is t. Die 
Reihe der L yriker is t m it den N am en seines Vaters 
Gion A ntoni Tuor, seines Bruders Alois Tuor, des Dr. 
N ay, Gion Cadieli lange n ich t abgeschlossen.

P . Baseli Bert.her h a t n ich t n u r  den R uf eines der 
besten  K enner der rom an. K u ltu r, Sprache und  L ite ­
ra tu r , er h a t  diese auch m it einer Reihe von lite rari­
schen und  ku ltu rh isto rischen  S tudien  von bleibendem  
W erte bereichert (Ciuf, Selva, Sin Cadruvi, Ils Banner- 
herrs della Cadi, Baselgias, capluttas e spiritualesser 
de Tujelsch usw .). E r is t der Gustos der vollständigsten 
rom an . B ibliothek.

Das Surm ir, das d ritte  rom anische Sprachgebiet, 
besitz t eine reiche und a lte  O rallitera tu r, wertvolle 
W eistüm cr, G erichtsordnungen, G em eindesta tu ten  usw. 
die zu einem grossen Teil in der Chrestomathie neben 
den Erzeugnissen der neuen  L ite ra tu r  gesam m elt sind 
(Band X , 1. L ieferung). Die L ite ra tu r  der N euzeit ist 
im  w esentlichen m it den N am en Andreas Steier, Rud. 
Lana, O tto Spinas und  Dr. A. Grisch verbunden.

Die G elehrten haben schon lange, aber bes. seit 
den 80er Jah ren , der rom . Sprache und  L ite ra tu r  grosse 
A ufm erksam keit zugew endet. Diesem U m stande haben 
die R om anen bis au f den heutigen Tag n ich t wenige 
wertvolle w issenschaftliche Publikationen  zu ve rd an ­
ken. Der S tras burger Prof. Ed. Böhm er veröffentlichte 
1883 ein Verzeichnis der Rätoromanischen Literatur, das 
die Augen der G elehrtenw elt ganz bes. au f die Schätze 
der rom an. L ite ra tu r lenk te . Der Zürcher Prof. Dr. G. 
U lrich edierte 1882-1883 eine zweibändige Chrestomathie 
und 1883 einen d r itten  B and Rhätoromanische Texte. 
1893-1896 erschien der erste B and der Rätoromanischen 
Chrestomathie, die bis 1919 au f 13 Bände angewachsen 
ist und  dam it das m onum entalste  und zugleich v e r­
d ienstlichste W erk der rom an. L ite ra tu r  d a rste llt. De- 
c u r tin s ’ unschätzbares V erdienst um  die rom an. L ite ra­
tu r  wird aber noch durch  eine weitere reiche pub liz isti­
sche T ätigkeit, insbes. durch  seine L iteraturgeschichte  
bedeu tend  gem ehrt. L iterarh isto rische S tudien v e rdank t 
die rom an . L ite ra tu r u . a. auch dem  Prof. Dr. Gion 
Cahannes, R ed ak to r des Tschespet, C.an. Chr. Caminada,

R edak to r der D ecurtins’schen C hrestom athie, sowie dem  
Prof. Dr. P . Tuor. Die Ligia rom ontscha h a t neben dem  
literarischen W ettbew erb in e rster Linie die Schaffung 
der notw endigen grundlegenden w issenschaftlichen 
W erke fü r literarisches Schaffen auf ih r P rogram m  ge­
se tz t. Bereits is t die von Dr. Cahannes bearbe ite te  
G ram m atik  erschienen, Dr. R aym ond Yieli a rb e ite t 
an einem deutsch-rom anischen W örterbuch. Die Aus­
arbeitung  einer Geschichte der rom an. L ite ra tu r, die 
den A nforderungen der Gegenw art gerecht wird, 
d ürfte  ihre allernächste Aufgabe sein.

Bibliographie. Ju s t A ndeer : lieber Ursprung u.
Gesch. der rätoromanischen Sprache (1862). —  Friedr. 
R ausch : Gesch. der Literatur des Rhäto-Romanischen 
Volkes (1870). —  E d. Böhm er : Verzeichnis Rätorom.. 
Literatur (1883). —  C. D ecurtins : Gesch. der Rätoroma­
nischen Litteratur (in Grundriss der Romanischen Philo­
logie, hgg. von Gust. Gröber, S trassburg  1897). —  C. 
M uoth im  Lesebuch von E berhard , I I .  Teil. —  P . Mau­
rus C arnot : Im Lande der Rätoromanen. —  C. D ecur­
tins : Rätoromanische Chrestomathie. —  P . M aurus Car­
no t : Hohenrätiens Volkslied (in Schweiz. Rundschau 
1904-1905). —  Th. G artner : Handbuch der rätoromani­
schen Sprache u. Literatur. —  C. D ecurtins : Vortrag 
in der Aula der Kantonsschule (Chur 1914). —  Giulio 
Bertoni : Letteratura Ladina dei Grigioni (R om a 1916).
—  Gonzague de R eynold : La Suisse une et diverse.
—  C. F ry  : P. Maurus Carnot : Studia literara. —  Annu­
las, Organ der rä to rom . Gesellschaft. — Ischi, Organ 
der R om ania . —  Nies Tschespet E diziun de Dr. Gion 
Cahannes. [J. D e m o n t . ]

3. Die romanisch-ladinische Literatur. Leider waren 
die V erhältnisse vor Ja h rh u n d e rte n  n ich t m ächtig  
genug, um  fü r das ganze rä to rom anische Sprachgebiet 
eine einheitliche Schriftsprache zu schaffen, und  so 
haben wir es h eu te  m it zwei n ich t so ganz unw esentlich 
verschiedenen Idiom en zu tu n , von denen jedes seine 
eigene, re la tiv  rech t um fangreiche L ite ra tu r  h a t, das 
ladinische (im Engadin  und  M ünstertal) und  das sur- 
selvische im  V orderrheintal (s. A bschnitt 2).

Das ladinische Idiom  ist sehr a lt, seine L ite ra tu r d a ­
gegen verhältn ism ässig  jung . Die L adiner haben  bis 
1527 kein geschriebenes W ort. Man war, wie de r R e­
fo rm ato r Philipp Gallicius sagt, offenbar der A nsicht, 
die ladinische M undart sei zu grob, als dass m an sie 
schriftlich fixieren könnte. E rs t der D rang der R eform a­
tion war m ächtig  genug, dieses eigentüm liche V orurteil 
zu überw inden. Die R eform atoren  gaben sich grosse 
Mühe, das Volk lesen und  schreiben zu lehren , dam it 
sie auch schriftlich au f es ein wirken könnten  in seiner 
M uttersprache. Das ä lte s te  ladinische M anuskript (1527) 
s tam m t vom  bekann ten  S taatsm ann  und R eform ator 
Gian Travers und ist b e tite lt : La chianzun dalla 
guerra dagl chiastè da Müsch (Das Lied vom  Müsser- 
krieg). Andere politische Lieder, diesem  in m ündlicher 
U eberlieferung teils vorangehend, teils nachfolgend, 
sind erst sp ä ter niedergeschrieben worden.

Das erste gedruckte rom anisch-ladinische W erk ist 
ein K atechism us von Jach en  B ifrun (1506-1572), eine 
U ebersetzung des K atechism us von Com ander und 
Blasius, m it angehängter Fibel (1552). Das H auptw erk  
Bifruns aber is t die U ebersetzung des Neuen T esta ­
m entes (1560), eine sehr gründliche scharfsinnige Ar­
beit, die fü r die Sprache und  L ite ra tu r des Engadins 
von grundlegender B edeutung is t wie die B ibelüber­
setzung L uthers fü r D eutschland. Diese beiden W erke 
wurden in der au f Veranlassung von P e ter Pau l Ver­
gerlo gegründeten  D ruckerei L anduolf in  Puschlav  
gedruck t. Es is t bem erkensw ert, dass die B uchdrucke­
rei in  den ennetbirgischen Talschaften beinahe 150 
Jah re  früher E ingang fand als in Chur, der Landes­
h a u p ts ta d t.

F as t gleichzeitig m it dem Neuen T estam ent von 
B ifrun erschien bei Jacob  K ündig in Basel das Psal­
m enbuch von Durich Campeil, eine Sam m lung von 100 
Psalm en und 40 « christlichen L iedern » (Chanzuns 
crislianaisas) fü r Kirche, Haus und  gesellige Anlässe. 
Mit diesen Liedern bezw eckt er, die z. T. unsittlichen , 
unanständ igen  und das religiöse Leben gefährdenden 
Lieder, die dam als im Volke sehr verb re ite t waren,
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zu bekäm pfen. Diese L ieder Campells sind m eist 
U ebcrsetzungen aus dem  D eutschen. In  V ersbau und 
Reim  en tsprechen  sie freilich n ich t durchwegs den 
A nforderungen der m odernen P oetik , hingegen k o n sta ­
tie ren  wir darin  einen m ächtigen poetischen Schwung 
und  eine w ohltuende W ärm e des E m pfindens.

Aus dem  16. J a h rh . sind noch zu erw ähnen die 
zahlreichen m eist b iblischen D ram en, U ebertragungen 
aus dem  D eutschen von T ravers, D urich und Caspar 
Campeil und  ändern , die gegen Ende des J a h rh . hie 
und da aufgefiihrt w urden und  viel Volk anzogen und 
ergö tz ten .

Im  17. J a h rh . m achte  das L and trü b e  Zeiten durch. 
Die konfessionellen K äm pfe gegen den gewaltigen 
A nstu rm  Borrom eos und  seiner G laubensgenossen, po­
litische W irren  und  Pest b rach ten  es an  den R and des 
V erderbens, und  die literarische P ro d u k tiv itä t war au f 
Jah rzeh n te  h inaus fa st völlig u n terb u n d en . E rs t n ach ­
dem  das L and  sich in der 2. H älfte  des 17. Ja h rh . von 
den Schrecknissen des Krieges und  der Pestzeit nach 
u n d  nach  erho lt h a t,  se tz t auch die literarische T ätigkeit 
w ieder k rä ftig  ein. Mit Hilfe der V orarbeiten  von Bi- 
frun  (N. T est. 1560) u n d  Jo an  P itschen  Saluz (Genesis 
1657, Exodus 1662) geben Jach en  D orta  u n d  Jach . 
A nton Vulpi, zwei P farrherren , 1679 zum  erstenm al die 
ganze Bibel heraus (D ruckerei in Schuls). Schon 1743 
wird eine 2. Auflage notw endig, die von N ot a  P o rta  
besorgt w ird. Von den Schriften historischen In h a lts  
verdienen kurze E rw ähnung  die Historia raetica von 
J .  A. Vulpi (1705, erst 1866 gedruckt) und die Cronica 
raetica von N ot a  P o rta  (1742).

Sehr re ichhaltig  sind ferner die Sam m lungen von 
geistl. L iedern, K atechism en, Gebet- und  E rb au u n g s­
büchern . Von den ersteren sind besonders zu nennen : 
L urainz W iezel, die Psalm en D avids (Basel 1661) ; 
der Psalterio von Cla und  Ja c . T. Vulpi (Schuls 1666) ; 
die Philomela von Jo b . M artinus (Schieins 1684) und 
Gian B a ttis ta  Frizzun, Canzuns spirituelas davart 
Gesù Cristo (1765 u . 1789), je  123 Lieder.

Alles, was religiös und  politisch  diese Zeit bew egt, 
kom m t im  Liede und im  Gebet zum  A usdruck. Es is t oft 
ein leidenschaftliches Em pfinden, u n d  leidenschaftlich 
polem isch is t vielfach die L ite ra tu r, die diesem  E m pfin­
den en tsprungen . W ir begreifen und  verzeihen es, wenn 
wir uns gegenw ärtig  h a lten , dass so m anches Buch 
m itten  im  K am pfe oder in b itte re r  E rinnerung  an 
ihn  en ts tan d en  ist.

Die französ. R evolution  e rsch ü tte rt ganz E uropa  und 
h em m t fü r einige Ja h re  alle lite rar. P roduk tion . Aber 
sie b rin g t neue politische und  soziale Ström ungen. E in 
neuer Geist w eht uns entgegen, ein Geist des F o rt­
schrittes auf allen G ebieten m enschlichen Denkens 
und  Fühlens. N am entlich  au f dem  Schulgebiet b rin g t die 
neue Zeit einen lebhaften  Aufschw ung. Mit seinem 
Schulbuch II magister amiaivel (Der freundliche Lehrer, 
ged ruck t in  Luzein, 1819) postu lie rt A ndr. Rosius 
a  P o rta , ein Zögling des bek an n ten  Ph ilan th rop ins zu 
Reichenau, neue, bisher u n b ek an n te  Wege fü r E rzie­
hung  und  U n te rrich t. Dieses B uch kan n  darum  als 
grundlegend für die spätere  E ntw icklung des Schul­
wesens im  E ngadin  b e tra ch te t w erden. Die L ite ra tu r, 
die sich b isher vornehm lich nach  der religiöskonfessio­
nellen Seite en tw ickelt h a tte , wird v ielgestaltiger 
und  m annigfaltiger. K alender, Z eitungen und  Z eit­
schriften  w erden herausgegeben. Die Poesie n im m t 
einen m ächtigen Aufschw ung. In  gebundener und  unge­
bundener Rede findet die Liebe zur H eim at und  zur 
tra u te n  M uttersprache begeisterten  A usdruck. Der 
feste W ille, das kostbare  E rb g u t der V äter zu pflegen 
u n d  zu erhalten , tu t  sich a llen thalben  kund . So ist 
zu hoffen, die rom an . Sprache werde noch Ja h rh u n d erte  
lang  den ihr drohenden Gefahren tro tzen  und  lebens­
k rä ftig  bleiben. Von den vielen M ännern und Frauen, 
die in den le tz ten  100 Ja h ren  die ladinische L ite ra tu r 
bereichert haben, sind speziell zu nennen : Conradin 
Flugi (1787-1874) : Alchünas Rimas (1845) ; Zaccaria 
Pallioppi (1820-1873) : Poesias (3 B ändchen, 1864, 
1866 und  1868), ausserdem  philologische und  lexikalische 
A rbeiten  : Ortografia ed Ortoepia (1857), La conjugaziun 
del verb (1868), Dizionari romantsch-tudais-ch, von

seinem  Sohn, P fr. Em il Pallioppi, zu Ende g eführt und 
1895 herausgegeben ; Gian F adri Caderas (1830-1891), 
fru ch tb a rs te r  L yriker (E ngadiner Lenau) : Rimas (1865), 
Nouvas Rimas (1879), Fluors alpinas (1883) und  Sorrirs 
e larmas (1887) ; Simon C aratsch  (1826-1892), H um orist- 
S a ty riker : Poesias umoristicas e populeras (1865), Re- 
vistas umor, e satir. (1885) ; Gudench B arbi an (1860- 
1916), L yriker : Poesias ladinas (1908).

Von den noch lebenden : F lorian  G rand : G edichte, 
U ebersetzungen : Il chape a trais pizs  von A larcon, 
Enoch Arden von Tennyson, Evangelina von Long­
fellow, Arman e Dorotea von G öthe. Peider L ansel, 
L yriker : Primulas (1892 und  1907), La cullana d’am- 
bras (1912) ; ferner G edichte und  E rzäh lungen  von 
Chasper Poo, Christoffel B ardola, Baiser Puorger,
G. G. Cloetta, E d u ard  Bezzola, Jach en  Luzzi, O tto 
Gieré u. a. m . [N. L. G-.]

4. Literarisches und Künstlerisches aus Italienisch- 
Graubünden. Italien isch  B ünden (il Grigione italiano) 
um fasst die T alschaften  Misox (Mesolcina) m it Calanca, 
Bergeil (Bregaglia) und  Pusch lav  (Poschiavo). Die Be­
völkerung sprich t eine A b art der lom bardischen D ialekte, 
welche ziemliche V erschiedenheiten in den T alschaften  
und  gar innerhalb  der T alschaften  aufw eist (über die 
Pusch laver M undart siehe G iovanni Michael : Der 
Dialekt des Puschlaver Tales, Diss., H alle a. d. S. 1905). 
Nach Forschungen der le tz ten  Jah re  m öchte m an  aber 
die Bergeller M undart als eine rä tische  M undart h in ­
stellen (W . v . W artb u rg  : Zur Stellung der Bergeller 
Mundart zwischen dem Rätischen und dem Lombardi­
schen (in BM  1919, p . 329 ff.). Die Schriftsprache ist 
das Italienische, das an  einzelnen O rten  über den 
Alpenwall re ich t, so nach  M aloja (Maloggia) und  nach 
Bivio und  Marmels (M orm orerà) im  O berhalbstein  
(Sursette), die sprachliche Kolonien des Bergells sind.

Die Lage der T alschaften , welche von einander 
durch  gewaltige Bergesm assive g e tren n t sind, die 
Ereignisse der V ergangenheit, welche verschiedene 
tägliche Geschicke und tren n en d e  (vorab  konfessionelle 
und politisch-konfessionelle) M om ente gegeben, sowie 
das Fehlen jeden  na tionalen  Bew usstseins bis in die 
le tz ten  Jah rzeh n te  h in au f haben  das A ufkom m en 
einer gem einsam en T rad ition  gehem m t oder gar ve r­
unm öglicht. Die K leinheit des Gebietes, seine A bson­
derung vom  südlichen nationalsp rach lichen  K örper 
durch  die politische Grenze und  die w irtschaftlichen  
V erhältnisse, welche die Bewohner teilweise zur Aus­
w anderung zwangen, h aben  das A ufkom m en einer eige­
nen ku ltu re llen  T rad ition  ausgeschlossen.

Es h a t  aber eine Zeit gegeben (zwischen 1680-1750), 
wo die A usw anderer aus dem  Misox zu einem  bed eu ten ­
den K u ltu rfak to r gew orden sind. Aus ihnen, die als 
M aurer in die deutsche F rem de gezogen, sind viele 
der grossen B aum eister und  S tu k k a to ren  hervorgegan­
gen, die als H au p tträg er des süddeutschen  Barocks 
au ftre ten , die Balbieri (B arbieri), A lberta l (A lbertalli), 
Comacio, S im onetti, Camesini, Sciasca (Sciassia, 
Sciasca), V iscardi, die Fam ilie Zuccalli m it ihrem  
grössten  Sohne Enrico ; es sind  die E rb au er der W all­
fah rtsk irche  M ariazell in N iederösterreich (M .W inter :, 
Rasse u. Kultur, Chur 1924) ; der Schlösser zu A nspach, 
N ym phenburg und  L ustheim  bei M ünchen, Schleiss- 
heim  zu M ünchen, der T heatinerk irche zu M ünchen 
usw . (R . A. Pau lus : Der Baumeister Henrico Zuccalli 
am kurbayerischen Hofe. S trassburg  1912. —  H . Popp : 
Die Architektur der Barock- und Rokokozeit in Deutsch­
land und der Schweiz, S tu ttg a r t  1924. —  F . D. Vieli 
im  Almanacco dei Grigioni 1924). Auch schein t diese 
A usw anderung Maler aus der gleichen Gegend gegeben 
zu haben, so Nicolao de Ju lian i und  M artinus zen 
Drall (A. M. Zendralli in Voce dei Grigioni 1924, 
Nr. 35 u . 36), deren N am en bis anh in  n u r aus W erken 
b ekann t, die zahlreich in der engeren H e im at aufge­
funden worden sind, die aber oft die A ufschrift trag en  : 
pictor monachii.

Mit dem  A uslaufen der B arockperiode h ö rt diese 
künstlerische T rad ition  au f ; die A usw anderung schlug 
in der Folge andere Wege ein und b rach te  andere 
B eschäftigung ; aber gelegentlich kam en noch einzelne 
K ünstler im A uslande zu E hren  und N am en, so die
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noch lebenden Giuseppe B onalini, Maler in Belgien und 
Aurelio T rogher, K unstschlosser in Paris (A. M. Zen- 
dralli in Voce dei Grigioni 1925, Nr. 1 ,2 ,3 ) ,  die beide 
aus Roveredo im  Misox stam m en.

Die künstlerische T ätigkeit dieser au tod idak tischen  
A usw anderer leg t ein beredtes Zeugnis Tür die k ü n stle ­
rischen Anlagen der T albevölkerung ab, die sich über 
die Bedürfnisse des Tages durchrangen  und  b eh aup teten . 
Doch diese Anlagen w irk ten  sich aus n u r au f dem  Ge­
biete, das ihnen  durch  die ökonom ischen V erhältnisse 
gegeben w ar, au f dem  Gebiete der täg lichen A rbeit, 
kaum  au f anderen  und vorab  n ich t au f dem  Gebiete der 
L ite ra tu r, da die A usw anderer s te ts  in frem dsprachige 
Gegenden kam en.

Im m erh in  wollen Forscher der L iteratu rgesch ich te  
dem M isoxerdorfe San V itto re  die G unst zuerkennen, 
den vielleicht ersten  grossen D ichter in deutscher 
Sprache hervorgebrach t zu haben, F ischart, dessen 
Name n u r eine V erstüm m elung des dortigen Ge­
schlechtsnam ens V iscardi sein sollte (C. Camenisch : 
Räliens Geschichte im Spielgelbild rätischer Dichtung,
S. A. aus Engadin Express u. Alpine Post, Sam aden 
1914).

Die literarische T ätigkeit weist in  den T älern keine 
T rad ition  auf. Sie g ib t m eistens nu r das schm ucke, 
angenehm  w irkende Kleid zur Aufzeichnung täglicher 
N otw endigkeiten, vergangener oder gelegentlicher Be­
gebenheiten, m ündlich  überlieferter Sagen und E rzäh ­
lungen ; es sind kleine Gedichte m eist sa tir isc h en  
Inhaltes, historische E rzählungen über die Vergangen­
heit (die um fangreichste : La viola del pensiero ossia 
la Valle di Posclnavo. Racconto storico von Daniele 
M archiali, 1869) zur Illustrierung  von Fam ilien, von 
geschichtlichen G ebäulichkeiten, von Ereignissen und 
von K o n trasten  des Tages. Seltener sind die A ufsätze 
in Versen und in Prosa, die auf die Schilderung augen­
blicklicher S tim m ungen hinzielen. Es ist die gew öhn­
liche V olkslite ra tu r engerer Grenzen, zusam m en­
hangslos, anspruchslos, aus dem Volke erw achsen und 
fü r das Volk bestim m t, lediglich au f den Augenblick 
abzielend. Sie ist selten dazu angetan , einen Namen 
der N achw elt in bleibender E rinnerung  zu erhalten .

Die P ro d u k te  dieser literarischen T ätigkeit findet 
m an  v e rs treu t in Zeitschriften  und Zeitungen, so in 
La Stella alpina, Poschiavo 1908-1912 ; in L’illustra­
zione del luogo di cura di San Bernardino, Roveredo 
1897-1901, wie so ziem lich in allen Z eitungen und 
Zeitschriften  der-. Täler, die in E . G ianotlis Brevi cenni 
sulla stampa delle Valli italiane del Grigione (Almanacco 
dei Grigioni 1926) aufgezählt sind. Siojsind bald in der 
Schriftsprache, bald  in der M undart verfasst, wobei 
es sich zeigt, dass w ährend Misox und  Pusch lav  vo r­
nehm lich der Schriftsprache sich bedienen, das Bergeil 
m it Vorliebe zur M undart g reift. Dies ist wohl daraus 
zu erk lären , dass Misox und Puschlav  D ialekte auf­
weisen, die wenig von denjenigen der N achbargegenden 
(Tessin und Veltlin) verschieden sind und auch m it 
den N achbargegenden —  m it der A ussenwelt — oft 
in engem  K o n tak te  gestanden sind, w ährend das Bergeil 
eine ausgesprochene M undart h a t  und durch seine 
A bsonderung vom  Süden (vorab aus konfessionellen 
R ücksichten , es ist reform iert), au f sich selbst ange­
wiesen war und  ist, und das Tal fü r Jah rh u n d erte  au f 
die südliche Grenzgegend, als au f U n te rtanen land  
herun terschauend , ein ausgesprocheneres Selbstbe­
wusstsein pflegen konnte und auch pflegte.

Som it d a rf  m an sich n ich t w undern, dass das Bergell 
den einzigen grösseren D ialek tschriftsteller gegeben 
h a t : G iovanni A ndrea Maurizio (1815-1885), der gegen 
die M itte des 19. Ja h rh . die Stria oder die Stingual da 
l'amur, tragicomedia nazionale bargaiota, guadar dii 
costiim da la Bargaia ant al seul X V I  gab, ein W erk von 
e tw a 5000 Versen, das m ehrm als im  Tale aufgeführt 
w orden is t und einen nennensw erten  künstlerischen 
A u f-u n d  A usbau aufw eist. Die höhere literarische P ro ­
duktion  in der Schriftsprache erschöpft sich in UebBe­
setzungen aus dem D eutschen, so m it den U ebersetzun- 
gen des D ram as Jiirg Jenatsch von R ichard  Voss durch  
Tom m aso Sem adeni und der Reteide di Simone Lennio, 
in versi sciolti durch  Rodolfo M engotli (1892) ; in  Talge­

schichten, die in ih rer Form  n ich t künstlerischen W ertes 
bar sind, so m it dem  Compendio storico della Valle 
Mesolcina von Antonio a M arca (1888), und m it der 
Storia della Valle di Poschiavo von Daniele M arcinoli 
(1886).

In  jetz iger Zeit scheint sich in den T älern ein ge ­
wisser literarischer Aufschwung eins teilen zu wollen. 
E in kleines alljährliches Sam m elbändchen, der Alma­
nacco dei Grigioni thgg. von der Gesellschaft Pro 
Grigione italiano in Chur), der im  8 . Jah rg an g e  s te h t, 
weist oft A ufsätze in P rosa u n d  Versen auf, die be ­
rech tig te  H offnungen geben.

ln  den le tz ten  Ja h ren  haben  die Talschaften  eine 
Reihe von Malern gegeben, die zum  Teil eines grossen

G raubünden. Die K irche von M üstail aus dem 9. Jah rh .
Nach einer Pho tograph ie.

Rufes sich erfreuen, vorab  die Bergeller Giovanni und  
Augusto G iacom etti und G ottardo Segantini, der Sohn 
Giovanni Segantinis und die Puschlaver Rodolfo 01- 
g iati und Giacomo Zanolari (vergl. diese A rt., sowie 
Almanacco dei Grigioni 1918-1926.—  Erw in Pœ schel : 
Aug. Giacometti).

Das Bergell beherberg t eine der b ek an n tes ten  
Schriftstellerinnen Blindons, Silvia A ndrea (Jo h an n a  
G arbald-Gredig), die aus dem  E ngadin eingew andert, 
seit m ehreren Jah rzeh n ten  im  Tale leb t und  in  ihren  
W erken vornehm lich die V ergangenheit des Tales und 
sein Leben schildert (Almanacco dei Grigioni 1909, 
p. 109 f.) ; das Pusch lav  beherbergt den als P fa rrer der 
reform ierten  Gemeinde niedergelassenen B ibelforscher 
und -Liebersetzer Giovanni Luzzi, einen gebürtigen  
U nterengadiner, der bis vor kurzem  in Florenz und 
R om  w irkte.

Die italienischen Talschaften B ündens dürfen  aber 
stolz da rau f sein, der nationalen  L ite ra tu r  einen 1635 
gekrönten  D ichter, den Puschlaver Paganino Gaudenzi 
(1594-1659) gegeben zu haben  (von dem  m an allerd ings 
wenig m ehr weiss, als das was Francesco N icerone in 
den Mémoires pour servir à l’étude des hommes illustres 
zu berich ten  weiss, und dass er zu Siena, wo er 21 J a h re
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als U niversitä tsprofessor gew irkt h a t, begraben ist) 
und  vorab  den grössten  D an tis ten  der neueren Zeit, den 
Bergeller G iovanni A ndrea Scartazzin i (1837-1900).

Scartazzin i w idm ete sein Leben der E rforschung und 
dem  S tud ium  des Lebens u n d  der W erke D antes und  
h in terliess eine Reihe von W erken, die ihm  einen blei­
b enden  N am en in der D an te lite ra tu r  sichern (u. a., 
in deu tscher Sprache : Dante Alighieri, seine Zeit, sein 
Leben und seine Werke, 1869 ; Leipziger K om m entar zur 
Divina Commedia, Leipzig 1874-1883, 3 Bde. ; Prole­
gomeni zur Ergänzung des Leipzigerkommentars, Leipzig 
1890 ; Abhandlung über Dante, F ra n k fu rt 1888 ; Dante- 
Handbuch, Leipzig 1882 ; Leben und Werke D.'s in 
der Sam m lung Geisteshelden von B ettelheim . — In  
ita lien ischer Sprache : der italienische K om m entar zur 
Divina Commedia ; Vita di Dante, Milano 1883 ; Dante 
in Germania, Milano 1883 ; Dantologia, Milano 1894 ; 
Enciclopedia dantesca, Milano 1896-1899). Sc. gab auch 
K om m entare  zur Gerusalemme liberata von T. Tasso 
(Leipzig 1871), zum  Canzoniere von P e trarca  
(Leipzig 1872) u n d  die V orstudien  zu einer k ritischen  
B e trach tu n g  Galileo Galileis heraus. E r g ründete  m it 
Fanfani die Rivista internazionale, die sp ä ter zur Rivista 
europea w urde (A. M. Zendralli in  Almanacco dei 
Grigioni 1921. —  E. P latzhoff-Lejeune : Ein Schweiz. 
Danteforscher, in N ZZ  1921, Nr. 859 u . 862).

Die italienischen T alschaften  haben  B ünden auch  die 
erste  D ruckerei gegeben, diejenige des Dolfino Landolfo 
in Poschiavo, 1549 (vergl. Abschn. P r e s s e ) .  [ Z e n d h a l l i . ]

H . K u n s t  u n d  A r c h i t e k t u r . Es d arf n ich t auffallen, 
dass sich in einem  Gebirgsland m it rau h er N a tu r und

G raubünden. B auernhaus m it b u n te r Bem alung in Ardez, 
von 1747.

wenig b em itte lte r Bevölkerung keine rege K u n s te n t­
w icklung geltend m achte  und dass die K ünste  sich 
e rs t sp ä t und küm m erlich eingestellt haben.

W ie die R öm er ü b erh au p t n u r auffallend geringe 
S p u ren  ih rer T ätigkeit im Oberen R ätien  zurückge­

lassen haben , so h a t  sich auch  von ih rer K u n st hier 
sehr wenig e rhalten  ; einige Teile von M osaikböden 
und  ähnlicher Erzeugnisse der G ew erbekunst, das ist 
alles, was noch von ihnen  K unde g ib t.

B edeutender sind die D enkm äler aus fränkischer 
Zeit. Die K arolinger besonders w andten  dem  bündn . 
Passlande erhöhte  A ufm erksam keit zu, u n d  es scheint 
festzustehen , dass au f sie einige der ä lte sten  K irchen­
gründungen  zurückzuführen  sind. Die allerdings n icht 
sichere Lieberlieferung w eist die erste  Anlage der a lten  
(seither du rch  verschiedene Feuersb rünste  zerstörten) 
K irchen des K losters D isentis (M artinskirche, P e ters­
kirche und  M arienkapelle), deren  G rundrisse bei 
neueren G rabungen zum  Vorschein gekom m en sind, 
dem  Beginn des 7. J a h rh . zu : flachgedecktes Langhaus, 
einschiffig, an der O stseite drei m it H albkuppeln  ge­
w ölbte Apsiden, ein B au typus, der v erm utlich  auf 
südlichen Einfluss zurückzuführen  ist. Aehnliche An­
lage in frührom anischem  Stil zeigt die von der T ra­
dition K arl dem  Grossen zugeschriebene K losterkirche 
in M ünster (M ünstertal), dem  a lten  Tuberis, u n d  die 
noch stehende S t. P e tersk irche in M üstail bei Alva- 
schein, die zu dem  u ra lten  K loster W apitines gehörte.

Die a lte  M artinskirche in  Chur, deren ursprüngliche 
G rundm auern  vor kurzem  bei einer R enovation  bloss­
gelegt w urden, wies vor dem  B rande von 1464 eben 
denselben altrom anischen  T ypus au f : einschiffiges 
Langhaus m it 3 Chorapsiden ; auch sie is t  offenbar in 
karolingischer Zeit en ts tan d en . R este des u rsprüngli­
chen rom anischen Baues zeigt noch die Südm auer m it 
den R undbogenblenden. Ebenso is t die G rundlage der 
Churer K a th ed ra le  frührom anisch , wie auch  die 
K ryp ten  dieser K irche und  der S t. Luziuskirche.

R om anischen B austil zeigen noch zahlreiche K irchen 
des Landes, freilich m eistens in einfacher, fa st schm uck­
loser A usführung : bis ins 15. Ja h rh . hinein bestehen 
die K irchen m eistens aus einem  einschiffigen und 
flachgedeckten Langhaus m it einer oder m ehreren  (bis 
zu drei) halb runden  Apsiden, so z. B. S. A gatha bei 
D isentis, P itasch , S. W endelin in Cazis, Claris, S. Peter 
in Em s u. a. m.

N achdem  im  Laufe des 15. Ja h rh . durch das Ver­
schw inden der Feudalherrschaften  und  durch  G ründung 
eines V olksstaates geordnetere und  friedlichere Zu­
stände P la tz  gegriffen, en tfa lte te  sich in den letz ten  
Jah rzeh n ten  des 15. Ja h rh . eine auffallend rege k irch­
liche B au tä tig k e it. M erkwürdig ist es nun  aber, wie 
h ier zu einer Zeit, als die Gotik anderw ärts bereits am 
A ussterben war, dieser B austil in G raubünden zur Allein­
herrschaft gelangte. E rk lärlich  ist dies aus der Abge­
schiedenheit des Landes und aus der A nhänglichkeit 
der Bewohner an  das A ltüberlieferte . Lieber 70 K irchen 
sind in B ünden aus dieser Zeit erhalten , u n d  alle sind 
in spätgo tischer B au art erste llt. « Kein Teil der Schweiz 
h a t, wie B ünden, so zahlreiche D enkm äler spätgotischer 
B au art aufzuweisen, und  nirgends h a t  sich wie hier, 
in den en tlegensten  T alkirchen sogar, die Gewölbe­
techn ik  konsequenter in den zierlichsten Leistungen 
e rp ro b t»  (R ahn). D am als en ts tan d en  z. B. die G ottes­
häuser S t. M artin und  St. R egula in Chur (neu nach  dem 
B rande von 1464), G audentius in  Gasaccia (je tz t in 
T rüm m ern), Schar ans, Zillis u . a. m. E igentüm lich  ist 
es, wie sich sogar in dieser Zeit der Spätgo tik  der ro m a­
nische Stil fü r den K irch tu rm  (u. auch fü r den Burgen - 
bau) erhielt, z. B. in R häzüns, Feldis, Rodels, P ontrc- 
sina. Der rom anische T urm  der K irche zu S t. Moritz 
t rä g t  die Jah rzah l 1573. Eine eigentliche bürgerliche 
Baukunst konnte  sich kaum  entw ickeln in  einem  Lande, 
das im  allgem einen wenig begü terte  Fam ilien aufwies, 
und  wo dem okratische D enkart von jeher das E n ts te ­
hen von P rach tb au ten  n ich t eben gern gesehen h ä tte . 
Auf der Grenzscheide des Südens und  des Nordens 
gelegen, m usste  B ünden den beiden Einflüssen offen 
stehen, und  da seine B evölkerung teils germ anischer, 
teils rom anischer A bkunft ist, m uss sich auch im 
H ausbau  V erschiedenheit zeigen. In  der T a t bevor­
zugen die rein deutschen Gebiete den H olzbau, die 
rom anischen den S te inbau. D am it ist auch ein ve r­
schiedener C harak ter des H ausbaues bedingt : der 
H olzbau leichter, luftiger, m it Lauben und a llerhand
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D achverzierung ; der S te inbau  m ehr m assig, wuchtig.
Ais in  der Folgezeit du rch  die frem den K riegsdienste, 

durch  den T ransithandel über die B ündnerpässe, durch  
B eam tungen in  den U n te rtan en län d ern  einiger W ohl­
s tan d  ins L and kam , en ts tan d en  auch da und  dort 
B ürgerbau ten , die über das unbed ing t Notwendige 
hinausgingen. So weist die S tad t Chur, in der m ehrere 
Feursb rünste  m it den B auten  vor 1500 au fgeräum t 
h a tte n , noch aus dem  16. Ja h rh . stam m ende gotische 
Bürger- und  Z unfthäuser auf. Die Renaissance h a t 
auch deutliche Spuren zurückgelassen ; nam entlich  
suchte m an  das Innere  des Hauses zu schm ücken durch  
kunstreiches Getäfel m it In ta rs ien  aus verschiedenen 
H olzarten , wie solche sich besonders in  H äusern  in 
Chur, Ilanz  u n d  Schloss H aldenste in  erhalten  haben. 
S ta ttlich e  B au ten  brach te  dann  nam entlich  das Barock 
und Rokoko m it den weiten K orridoren, b re iten  T rep­
penaufgängen und den m ächtigen  Form en. Wie in 
Chur, finden wir auch  anderw ärts bürgerliche B auten  
von hervorragender Schönheit : im  Engadin  und 
Bergell, im  O berland, in  der H errschaft, im  P rä tig au  
und  andersw o. Im  B arockstil finden sich auch  eine 
ganze Reihe s ta ttlich e r (katholischer) K irchen da und 
d o rt z erstreu t.

Plastik. W ie die ä lte sten  B audenkm äler au f ita lien i­
schen Einfluss h indeu ten , so auch  die R este der Bild­
h au erk u n st, die sich besonders in den oben angeführten  
a lten  K irchen vorfinden. Als ä lte ste  sind wohl die, 
verm utlich  noch aus der M itte des 8 . J a h rh . stam m enden, 
F lachornam en te  in  Chur, Schranken eines A ltares 
oder Chores aus weissem M arm or, m it M otiven lango- 
bardischen C harakters, anzusehen. W enig jünger sind 
in M ünster aufgefundene Skulp tu ren reste  ähnlichen 
C harak ters ; der M arm or von M ünster und von Chur 
s tam m t aus dem  V instgau. Auch die G rabungen in 
D isentis haben  in te ressan te  R este von plastischem  
Schm uck zu Tage gefördert. « Es p räg t sich darin  », 
sag t R ahn, « eine Prärom an ik  m it solcher B estim m theit 
aus, dass, wenn wir dergleichen K ap itä le , Bogenteile 
und  F lächendekorationen andersw o aus S tein geschaffen 
träfen , sie ohne weiteres aus dem  12. Ja h rh . d a tie rt 
werden m üssten  ».

Die m erkw ürdigen an  Säulen lehnenden Heiligen­
figuren des Churer M ünsters (2 Apostel und  2 P rophe­
ten ), au f Löwen stehend  und  von Löwen überrag t, 
sch reib t J .  B urck h ard t der B auzeit des Langhauses 
(1240-1250) zu. Reichen b ildnerischen Schm uck erhielt 
die Churer K a th ed ra le  u n te r  dem  kunstsinn igen  Bi­
schof O rtlieb von B randis (1458-1491). D urch den 
R avensburger B ildschnitzer Jak o b  Russ liess er für 
sich schon bei seinen Lebzeiten einen Sarkophag aus 
einem  gefleckten B ündner M arm or erstellen ; durch 
den gleichen K ünstle r en ts tan d  der p rachtvolle  H ochal­
ta r ,  « u n te r  den vielen Schn itza ltären , die sich noch 
heu te  im  Lande (d. h. in der Schweiz) befinden, der 
bedeu tendste  und  wohl eines der hervorragendsten  
W erke dieser A rt ü b e rh au p t » (J . R ahn). Das Sakra­
m entshäuschen  im  Dome zu Chur, von 1484, dürfte , 
was K larheit des Aufbaus und Eleganz der V erhältnisse 
betrifft, nur von wenigen A rbeiten  gleichzeitiger 
S te inm etzkunst übertroffen  werden. Von dem  aus 
Zizers bei Chur stam m enden  B ildhauer Sebastian  Götz 
ist bek an n t, dass er z. B. 16 S tandbilder am  Friedrichs­
bau des H eidelberger Schlosses erstellte , ebenso wie 
ein p rächtiges seither zerstörtes G rabm al der K u r­
fü rsten .

Malerei. Bei den A usgrabungen in  M ünster sind auch 
R este von W andm alereien aus karolingischer Zeit 
aufgedeckt worden, deren Vorbilder Zemp ebenfalls in 
Ita lien  v e rm u te t. Auch in D isentis sind solche, freilich 
roher und weniger g u t erhalten , gefunden worden. E in 
ganzer Ziklus rom anischer Deckengemälde schm ückt 
noch die Kirche zu Zillis, den R ahn  noch ins 12. Ja h rh . 
verw eist. E ine in teressan te  Bilderreihe profanen Cha­
rak te rs  findet sich, noch leidlich erhalten , im  Schloss 
M aienfeld : Genrebilder (W irtshausszene, W einlese) und 
B ilder aus der Thidressage ; R ahn  versetz t die E n ts te ­
hungszeit in den Anfang des 14. Ja h rh . Wohl aus dem
15. Ja h rh . stam m en die m erkw ürdigen W andm ale­
reien in der Georgskapelle bei R häzüns, eine A rt Biblia

p auperum . Mehr oder weniger vo llständ ig  erhaltene 
R este anderer W andm alereien sind in neuerer Zeit noch 
in m anchen anderen  K irchen u n te r  dem  V erputz wieder 
ans L icht gekom m en, z. B. kürzlich auch  in der K a th e ­
drale in Chur aus einer noch n ich t bestim m ten  Zeit.

G raubünden. Sgraffi tohaus in Guarda (E ngadin).

Aus der Zeit des Ueberganges vom  16. zum  17. J a h rh . 
begegnet m an m ancherorts an  H äusern  und  K apellen  
Malereien des w andernden Schulm eisters Hans A rdüser. 
dessen K unst freilich kaum  über das H andw erksm äs- 
sige h inausgeht. B edeutender is t sein Zeitgenosse Mar- 
tinus M artini, von R inggenberg bei T runs, b e rü h m ter 
H olzschneider, der aber fast sein Leben lang ausserhalb  
B ünden arbeite te .

Im  R ätischen  M useum befindet sich je tz t  eine grau 
in g rau  gem alte Bilderfolge (früher im  bischöflichen 
Schlosse), D arstellungen des T oten tanzes, die nahezu 
vollständig m it Holbeins T oten tanz  übereinstim m en. 
Sai. Vögelin g laub te  seiner Zeit annehm en zu sollen. 
Holbein habe diese Bilder fü r das bischöfliche Schloss 
entw orfen und  teils selbst ausgeführt, teils durch  seine 
Schüler ausführen lassen. Die sp ä te r  en tdeck te  J a h r ­
zahl 1543 h a t  diese Auffassung als irrig  erwiesen.

Zu einer eigenen B lüte gelangte die Malerei in G rau­
bünden erst im  19. Ja h rh . und  heu te  zählt das L and 
eine s ta ttlich e  Reihe z. T. hervorragender K ünstler.

Bibliographie. J .  B u rckhard t : Beschreibung der
Domkirche Chur (in MAGZ  Bd. X I). —  S. P la ttn e r  : 
Holbeins Totentanz in den Wandbildern zu Chur. —  Das 
Bürgerhaus der Schweiz, 12., 14. u . 16. B and : Graubün­
den. — D. Jäk lin  : Gesch. der Kirche St. Georg bei 
Rhäzüns und ihre Wandmalereien. — J .  R ahn  : Gesch. 
der bildenden Künste in der Schweiz. —  Derselbe : Die 
Ausgrabungen im Kloster Disentis. — Derselbe : Zwei 
weltliche Bilderfolgen aus dem 14. und 15. Jahrh. — 
Derselbe : Beschreibung der Domkirche in Chur. —  SKL. 
— Zemp und  D ürrer : Das Kloster St. Johann zu Mün­
ster in Graubünden. [C. J e c k l i n . ]

1. M ü n z w e s e n .  E s  scheint, dass weder die Präsides 
noch die Rectores das M ünzrecht der fränk . Zeit in 
R ä tien  in n eh a tten  ; dieses wird vielm ehr —  wie die Ca­
p ito lare  Karls d. Gr. zeigen —  durch  die K aiser au f 
R echnung ihrer Zivilliste ausgeübt und zwar an  den jen i­
gen O rten  des Reiches, wo sie sich gerade aufhielten . 
Da sich u n te r  den 1904 en tdeck ten  Goldm ünzen des 
Ilanzer Fundes als N. 54 ein solches S tück befindet,
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das Chur als P ra g s tä tte  zu nennen schein t, so ist zu 
verm uten , K arl d. Gr. habe  auch hier vor dem  Ja h re  774 
Goldm ünzen prägen  lassen.

Auch von Ludwig dem  F rom m en k en n t m an  einen 
kaiserlichen D enar, der aus der Chur er Pfalz s tam m t 
und im  R eversfelde in  horizon taler Linie die Insch rift 
CV R IA  trä g t.

Von den H erzogen von Schw aben, die als Grafen 
von C hurw alchen und  als königliche S ta tth a lte r  die 
A ufsicht über die Regalien, Gewässer, Gewicht 
und Mass in R ä tien  h a tte n , ü b ten  das M ünzrecht aus : 
B u rk h a rd t I . (916-926) ; H erm ann I. (926-948) ; B urk­
h a rd t I I .  (955-973) ; O tto I. (973-983) ; K onrad I. (983- 
997).

Dem  Bistum Chur w urde das M ünzrecht durch  König 
O tto I. am  16. I. 958 geschenkt und  von dessen sp ä tem  
N achfolgern m ehrm als, z. B. 1040, 1061, 1349, 1360 
b e s tä tig t. W eder von Bischof H a rtb e r t, dem  das Regal 
verliehen w orden w ar, noch von seinen nächsten  N ach­
folgern sind sicher zuw eisbare M ünzen e rhalten  ge­
blieben. Die zuverlässig bestim m baren  Prägungen be­
ginnen e rst m it G raf U lrich von Lenzburg, Bischof 
1002-1026. Von den Bischöfen A delgott (1150-1160) 
und  Egino (1160-1170) sind n u r H a lb b rac tea ten  v o r­
h anden . U n te r Bischof Pau l Ziegler (1505-1541) kom ­
m en dann die ersten  Bluzger, 2 K reuzer, Groschen und  
B atzen ; B eat a  P o rta  (1565-1581) beginnt m it P rägung 
der K reuzer, % Dicken ; P e ter R ascher (1581-1601) 
liess die e rsten  Goldgulden, 7 und 13 D ukaten  prägen, 
usw .

Bis zur R eform ationszeit blieb der Bischof von Chur 
diesseits der Berge der einzige M ünzherr in C urrätien  ; 
dann aber b rach ten  die kirchlich-politischen S türm e 
des 16. Ja h rh . auch  im  b ü ndn . Münzwesen einen ge­
w altigen Um schw ung hervor.

Den Reigen eröffnete die Stadt Chur, die schon seit 
Beginn des 15. Ja h rh . nach  m öglichster U nabhängig­
ke it vom  Bischof rang . So sprach  sie dam als u . a. auch 
das M ünzrecht an, doch ein Schiedsgericht erkannte  
am  9. ix . 1422, dass die Münze dem  Bischof ge­
höre.

Als infolge der Ilanzer A rtikel von 1526 der Bischof 
—  seiner w eltlichen M acht beinahe gänzlich b e rau b t — 
ausser L and geflohen und  1529 in  den Prozess gegen 
A bt Theodor Schlegel verw ickelt w orden war, k onn ten  
es die Churer, u n te r  B enutzung der allgem einen Ver­
w irrung, ganz gu t wagen, neben der bischöflichen noch 
eine städ tische  Münze zu errich ten  und ta tsäch lich  
datieren  die ersten  s täd tischen  S tücke von 1529, dem 
Jah re  der H in rich tung  des A btes Schlegel. F ü r diese 
A usübung des M ünzrechtes k onn ten  sich die S ta d t­
behörden au f kein Diplom  berufen. E rst K aiser Ferd i­
nand  konfirm ierte  ihnen die a lten  Gnaden, « insonder­
heit obbesagtes m ünzregal ». Zur Zeit des 30jährigen 
Krieges und  der dam it in Zusam m enhang stehenden 
B ündner W irren  von 1620-1640 h a t  die S tad t am  häufig­
sten  gepräg t und zwar folgende M ünzsorten : doppelte 
und  einfache D ukaten , Goldgulden, Taler, D icken, 
halbe Dicken, 1 0 ,3 ,2  und  1 K reuzerstücke, Schillinge, 
B lutzger und Pfennige. Noch im  näm lichen Ja h rh . 
wurden die beiden M ünzstä tten  von teilweise Bischof 
und S ta d t zur H erstellung kleinerer M ünzsorten verei­
nigt und  vom  näm lichen M ünzm eister betrieben . Des­
halb  trifft m an  au f den zur B lutzgerherstellung ve r­
w endeten Prägw alzen abw echselnd das W appen des 
Bischofs u n d  dasjenige der S ta d t Chur.

Noch zu Lebzeiten des Bischofs Paul Ziegler, und  
wohl auch u n te r dem Einfluss der näm lichen dam als 
herrschenden politischen U nruhen, begann um  1540 
auch der Gotteshausbund m it dem  M ünzschlag. Für 
den zeitweise im  A usland lebenden Bischof war eine 
S tifts Verwaltung eingesetzt w orden, und  diese muss 
sich —  m it oder ohne G enehm igung des Bischofs — 
zur A usübung des M ünzregals veran lasst gesehen 
haben  ; w ahrscheinlicher ist, dass es ohne dessen Zu­
stim m ung geschah. Der folgende Bischof Luzius Iter 
(1541-1549) schein t von dem  ihm  zugestandenen M ünz­
rech t nie G ebrauch gem acht zu haben , wenigstens sind 
von ihm  keine P rägungen b ekann t, wogegen dessen 
Nachfolger T hom as P la n ta  (1549-1565) in  den beiden

Ja h ren  1549 und  1554 d a tie rte  Groschen herstell en 
liess, was ve rm u ten  lässt, er habe nach  1554 den Münz­
schlag gänzlich eingestellt. Mit dem  G otteshausbund 
kam  noch zu L ebzeiten des Bischofs Thom as ein Münz­
v e rtrag  in dem  Sinne zustande, dass ersterem  vom  
B istum  das M ünzrecht verliehen w urde, doch sollte 
das Prägen  der G eldsorten m it bischöfl. S tem peln 
geschehen ; die P rägung  m it eigenen Stem peln solle 
m ith in  dem  G otteshausbunde u n tersag t sein, eine Be­
stim m ung, an  die der Beliehene sich n ich t ge­
ha lten , vielm ehr neue M ünzbilder sich zugelegt h a t. 
Mit dem  Hinschiede des Bischofs Thom as P la n ta  (28. 
IV. 1565) erlosch die von ihm  dem  G otteshausbunde 
e rte ilte  Konzession, gleichwohl fu h r dieser m it seinen 
Prägungen fo rt, ung each te t der seitens des neuen Bi­
schofs B eat a P o rta  (1565-1581) ergangenen Aufforde­
rung , das M ünzen einzustellen, da  er ihn  n ich t m it 
dem  Regal belehn t habe und  zudem  die A bsicht hege, 
selbst durch  E hren leu te  prägen zu lassen. Mit 1570 
verschw inden die d a tie rten  Stücke des G otteshaus­
bundes, und es ist wahrscheinlich, dass er dam als — 
m it R ücksich t au f die E insprachen des B istum s —- 
zu m ünzen aufgehört h a t.

Das Kloster Disentis, welches sein M ünzrecht aus 
seiner re ichsfürstlichen S tellung abgeleite t haben  w ird, 
h a t  u n te r  den A ebten  C hristian von Casteiberg (1566- 
1584), A dalbert I I I .  von Funs (1696-1716), Gallus 
von F lorin  (1716-1724), M arian von Casteiberg (1724- 
1742) zum eist nu r kleine Geldsorten wie Pfennige, 
K reuzer und  B lutzger schlagen lassen, die —• weil 
durch  viele M andate ausser K urs gesetz t —  sehr sel­
ten  zu finden sind.

Misox. Am 18. XI. 1487 b estä tig te  K aiser Friedrich  I I I .  
dem  Grafen Gian Giacomo Trivulzio die E rw erbung der 
H errschaft Misox und erte ilte  ihm  auch  gleichzeitig das 
M ünzrecht, von dem  die Grafen, w ahrscheinlich in 
ih rer zu R overedo befindlichen Residenz, reichlich 
G ebrauch m ach ten . 1546 stan d  die « Zecca di R overedo » 
still, der s ta ttlich e  P a las t zerfiel in T rüm m er, und  am
2. x . 1549 v e rkaufte  der in der Geschichte bekann te  
M archese Gian Francesco Trivulzio den Talbew ohnern 
um  245 000 Scudi alle seine R echte, G üter und  Lehen, 
die seine Fam ilie in der Mesolcina besessen h a tte . Die 
Trivulz schlugen als F ü rs ten  noch im  17. Ja h rh . Mün­
zen (s. M ünztafel).

Haldenstein-Reichenau w ar eine der am  in tensivst 
b etriebenen  cu rrä tisehen  M ünzstä tten . Am  18. IX . 1612 
erhie lt der dam alige Besitzer der H errschaft H alden­
stein , R ector Thom as I. von Schauenstein, von K aiser 
M athias das Asyl- und  M ark trech t, wie auch ein R egal, 
dass er und  seine N achkom m en als rechtm ässige In ­
haber der H errschaft H aldenste in  daselbst goldene 
und  silberne M ünzsorten ediktm ässig  schlagen 
dürfen. Ueber die Auslegung dieses M ünzrechtes en t­
standen , n ich t m ehr zu Lebzeiten des R ectors Thom as, 
wohl aber w ährend der R egierung seiner leiblichen 
Nachkom m en, langw ierige W irren  und S tre itigkeiten , 
denn m it dem  Hinschiede der beiden B rüder Ju liu s  
O tto und  Georg Philipp  erlosch die m ännliche Linie de­
re r von Schauenste in -H aldenstein . Sie w aren ledig ge­
blieben und  hinterliessen nu r eine Schw ester Regina 
Maria, verw itw ete  von H artm an n is . Diese W itfrau  
und eine T ochter von Thom as II . waren die einzigen 
weiblichen D escendenten zu H aldenste in . L etztere  ve r­
m äh lte  sich m it Luzi von Salis, der am  10. X I. 1701 
nam ens seiner G attin  die H uldigung in der H errschaft 
entgegen nahm  und  1701 zu m ünzen anfing. B ald 
en ts tan d en  zwischen den beiden H errschaften  H alden­
ste in  und  R eichenau langw ierige S tre itigkeiten  über 
die Auslegung des kaiserlichen Diploms von 1612, im  
Verlaufe dessen B aron Jo h an n  Friedrich  von Schauen­
stein , g e s tü tz t au f ein Privileg von K aiser Jo sef I. 
von 1709, zu R eichenau ebenfalls eine M ünzstä tte  
e rrich te te  und  zu prägen anfing. Doch der b ündn . 
B undestag  u n tersag te  diese R eichenauer M ünzung, 
w orauf sie 1748 einging, H aldenste in  dagegen se tz te  
solche bis 1758 noch fort.

Tarasp. Diese H errschaft m it gleichnamigem" Schloss 
kam  1687 an  das H aus D ietrichstein , welches 1631 in 
den R eichsfürstenstand  erhoben worden w ar. Be-
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A l t e  G r a u b ü n d n e r  M ü n z e n .

1. K anton 1—3: 1. 10 B atzenstück  von 1825; 2. go ldenes 16F ran k en s tü ck  von 1813; 3. S B atzenstück  von 1826. — II. B istum  
C hur: 4. G oldener s iebenfacher D ukaten Johanns V. F in g i, u n d a tie rt. — III. S tad t Chur: 5. T a ler von 1633. — IV . G otteshausbund 
6. U n d a tie rte r T aler. — V. Abtei D isen tis: 7. Dicken des Abtes C hristian von Casteiberg, 1571. — VI. H errsch aft Schauenste in- 
R eichenau : 8. G roschen von 1740. — VII. F ü rs ten  Trivulzio, ehem. Herren von Misox : 9. G oldenes 10D ukatenstück  von 1677. 
— VIII. H errschaft Ta rasp : 10. T a ler von 1695. — IX . H errschaft H aldenste in : 11. Goldener s iebenfacher D ukaten des Thom as I. 
von E hrenfels, 1617.
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sitzer derselben w ar bis 1698 F ü rs t F e rd in an d  von 
D ie trichstein  (1636-1698). W ahrscheinlich  in  W ien liess 
er lO D ukaten , D u k a ten  u n d  Taler, alle m it der J a h r ­
zahl 1695, p rägen.

Der Kanton Graubünden h a t  m it eigenen Stem peln 
in den Ja h ren  1806-1842 folgende M ünzsorten in 
Schweizer W ährung  hersteilen  lassen : D ublonen zu 
16 F ran k en  ; 10 B atzen  ; F ünfb ä tzn er, B atzen , */, 
B atzen . Von der D ublone m it der Ja h rza h l 1813 — 
wird e rzäh lt —  w urden in der M ünzstä tte  zu B ern nu r 
100 S tück  gepräg t und  zw ar aus dem  Golde, welches 
an  der südlichen Seite des Calandas ob Felsberg ge­
wonnen worden is t. Es b ildete  sich bei dieser Gelegen­
he it eine A ktiengesellschaft von 100 A ktionären, jeder 
zahlte  1600 F r. N ach 2 Ja h re n  w ar das R esu lta t ein 
K lüm pchen  Gold, aus welchem  die 100 D ublonen ge­
p räg t w urden . So k oste te  jedem  A ktionär seine Dublone 
1600 a lte  Schweizer F ranken .

Bibliographie. G. E . H aller : Schweiz. Münz- und 
Medaillenkabinet (Bern 1780-1781). —  Meyer von 
K nonau  : Die Schweizermünzen von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart. —  J .  B o tt : Die ehemalige Herr­
schaft Haldenstein. —  C. F. T rachsel : Die Münzen 
und Medaillen Graubündens. —  Alb. E scher : Schweiz. 
Münz- und Medaillengesch. —  Gnecchi : Le monete dei 
Trivulzio. —  Alfr. Geigy : Haldenstein, Schauenstein- 
Reichenau und ihre Münzprägungen. —• F r. Jeck lin  : 
Katalog der Altertumssammlung im Rät. Museum. — 
Derselbe : Beitr. zur Münzgesch. der Abtei Disentis. — 
E. Jen n er : Die Münzen der Schweiz. —  L. Corragioni : 
Münzgesch. der Schweiz. —  A. C astelm ur : Das « Münz­
recht » des Gotteshausbundes (in B M  1922, N r. 12, p. 
371). [ F .  J e c k l i n . ]

J .  H i s t o r i o g r a p h i e . Die b ü ndn . G eschichtsschrei­
bung se tz t e rst m it dem  E nde des M itte lalters ein. Für 
die Geschichte vor 1500 sind wir au f die allgemein 
Schweiz, und ausländischen C hronisten angewiesen, 
sowie au f die U rkunden  und  U rkundensam m lungen . 
Das bedeutendste  Archiv, wenigstens in früherer Zeit, 
war das bischöllich-churische ; diejenigen der einzelnen 
Bünde w aren weniger g u t verw alte t, z. T. auch  durch  
B rand (Chur) und  durch feindliche P lünderung  (der 
O esterreicher in Davos) schwer geschädigt ; ihre in 
neuerer Zeit erfolgte V ereinigung b ildete  den G rund­
stock zum  S taa tsa rch iv . Die Kreis- und Gem einde­
archive, die z .T .  auch rech t hervorragende B edeutung 
haben, sind  in  neuester Zeit au f A nregung der historisch- 
an tiquarischen  Gesellschaft u n d  nach  A nordnung der 
K antonsregierung geordnet u n d  reg is trie rt worden. 
W ertvolle E rgänzungen bilden einige sorgfältig  verw al­
te te  Fam ilienarchive (T scharner, P la n ta , Salis, Spre­
cher, Ju v a lt) .

Die ä lte sten  Geschichtswerke G raubündens fallen in 
den Beginn des 16. Ja h rh . ; das erste w urde hervorge­
rufen  durch  den Schw abenkrieg : die Acta des Tiroler­
kriegs, von einem  u n b ek an n ten  Zeitgenossen. Diese 
A cta, im  K riegsjahre in Chur geschrieben, erfuhren  
schon in den nächsten  Zeiten, u n te r  dem  Einfluss der 
R eform ation , eine U m arbeitung  ; im  17. Ja h rh . en t­
s tand  d araus, m it B enützung zahlreicher anderer 
Quellen, eine K om pila tion  : Ursprung, grundtliche Be­
wegung..., die m an  fälschlich fü r das ursprüngliche 
W erk gehalten  h a t.

Lemnius, der ausgesprochenste V e rtre ter des H um a­
nism us in B ünden, d a rf zu den G eschichtsschreibern 
des Schw abenkriegs gezählt w erden. Aus dem  M ünstertal 
stam m end, k en n t er den Schauplatz  der E n tscheidungs­
schlacht aus eigener A nschauung u n d  h a t  offenbar 
du rch  seinen V ater und  andere Teilnehm er am  Krieg 
m ündliche U eberlieferungen über dessen V erlauf ge­
sam m elt, ausserdem  h a t  er die schriftlichen Berichte 
d a rü b er (z. B. die A cta) verw erte t und  sie zu seiner 
Raeteis (De bello Raetico), einem  Epos in 9 Gesängen, 
v e ra rb e ite t, das in einzelnen Teilen w ertvolle N ach­
rich ten  b ie te t, wenn es auch, wegen der bei dem  
H um anisten  erklärlichen Sucht der N achahm ung an ­
tik e r V orbilder, m it V orsicht zu benutzen  ist.

E inem  anderen  H um anisten  v e rdanken  w ir die erste 
poetische Beschreibung B ündens. Der italienische 
Geistliche Franciscus Niger aus B assano, der wie so

m anche italienische F lüchtlinge nach  dem  sprachver- 
w and ten  G raubünden kam  und  hier als re form ierter 
P farrer längere Zeit w irk te, en tw arf ein anziehendes 
Gem älde von dem  Z ustand  R ätiens, zum  grösseren 
Teil au f eigener A nschauung füssend (Rhetia sive de 
situ et moribus Rhetorum, Basel 1547).

Auch den Jo h an n  T ravers dürfen wir u n te r  die 
H um anisten  einreihen, den ersten  in der s ta ttlich en  
Zahl b ü ndn . S taatsm än n er, die m it der Feder die 
Ereignisse, an denen sie teilgenom m en, gew and t da r­
gestellt haben . E r schrieb in seiner rom anischen M utter­
sprache, ebenfalls in poetischem  Gewände, die Ge­
schichte des M üsserkriegs.

An B edeutung  ü b errag t alle die G enannten w eit 
U lrich (Duri) Campeil. Auf A nregung des Zürcher 
H isto rikers Simler m achte  er sich noch im höheren 
A lter d a ran , eine B eschreibung (Topographie) und  eine 
Geschichte seines Landes von den ä lte sten  Z eiten bis 
au f seine Gegenw art zu schreiben. W enn auch  seine 
W eitschw eifigkeit und  seine Vorliebe fü r E rö rte ru n g  
theologischer S tre itfragen  erm üden, muss doch seine 
W ahrhaftigke it und seine G ründlichkeit an erk an n t 
w erden, und  m an h a t ihn n ich t m it U nrech t den 
V ater der b ündn . G eschichtsschreibung g enann t. Seine 
Topographie und  die Historia Raetica w urden erst 
1853 in v e rk ü rz te r deutscher B earbeitung von Mohr, 
und  im  latein ischen Original 1884-1890 herausgege­
ben.

Sind die G eschichtsschreiber des 16. Ja h rh . zum  
grossen Teil aus dem  Kreise der Geistlichen und der 
G elehrten hervorgegangen, so gehören die des Zeit­
a lte rs der B ündnerw irren , des 30jährigen Krieges, 
m it wenigen A usnahm en den S taa tsm än n ern  und  dem 
M ilitär an.

E ine M ittelstellung zwischen beiden R ich tungen , der 
Zeit und  dem  C harak ter nach, n im m t der Schulm eister, 
Maler und  C hronist H ans A rdüser ein. * in  Davos 1557, 
ve rb rach te  er sein Leben als Schullehrer in verschiede­
nen Gem einden, am  längsten  in Thusis, wo er um  1617 
gestorben ist. Als F ru ch t seiner ausgedehnten  L ektüre 
und eigener B eobachtung schrieb er Eine warhaffte und 
kurtz vergriffene beschreibung etlicher herrlicher und 
hochvernampter Personen... (gedruckt L indau 1598), fer­
ner eine einfache treuherzige Geschichte seines Lebens 
und endlich, als w ichtigstes, die Chronik seiner Zeit, 
die m it ih rer Vorliebe fü r allerlei W underzeichen und 
fü r alles Persönliche fü r die Zeit ch arak teristisch  und 
sehr schä tzbar ist (gedruckt Chur 1871).

Die grosse Zeit der B ündnerw irren  rief eine Reihe 
hervorragender G eschichtsschreiber au f den P lan , u n ter 
denen Johannes Guler von W ineck (1562-1637) der 
Zeit nach  der erste war. Aus einem  der ersten  Davoser- 
geschlechter stam m end, erw arb er sich eine um fassende 
B ildung und  bekleidete in seinem  H e im a tta l u n d  in 
den B ünden die höchsten  A em ter. E ine unfreiw illige 
Mussezeit w ährend der Pest b en u tz te  er zu geschichtli­
chen Q uellenstudien und veröffentlichte 1616 seine 
Raetia, von der ä lte sten  Zeit bis au f seine Gegenw art 
reichend ; durch  ihn w urde Campells Geschichtswerk, 
das er reichlich b en u tz te  und  das im  Original noch lange 
ungedruck t blieb, auszugsweise b ekann t.

B edeutender als Guler is t sein Davoser L andsm ann 
und F reund  F o rtu n a t Sprecher. * 1585 zu Davos, 
m achte  auch  er sorgfältige S tudien  und gelangte eben­
falls zu den höchsten  A em tern , w urde nam en tlich  oft 
fü r G esandtschaften  verw endet. Mit g ründlicher 
K enntn is und  unbestechlicher W ahrheitsliebe schrieb 
er in elegantem  L atein  die Pallas Raetica, eine Gesch. 
Bündens von der U rzeit bis zum  A usbruch der B ündner­
w irren (erste Aufl. Basel 1617, 2. Leyden 1627, 1672 
auch  in freier B earbeitung erschienen u n te r  dem  Titel 
Rhetische Cronica oder Beschreibung Rhetischer Kriegs­
und Regiments-Sachen). E ine F o rtse tzu n g  dazu gab 
er in der Historia motuum et bellorum postremis hisce 
annisin Rhaetia excitatorum et gestorum (Cologny 1629).

Auch Ulysses von Salis-M arschlins (1594-1674) stand  
m itten  in den grossen Ereignissen drin  ; w ährend aber 
Sprecher m ehr als D iplom at w irkte, b e tä tig te  sich 
Salis haup tsäch lich  als K riegsm ann, zuerst u n ter 
Mansfeld, dann  in  französischem  D ienst ; er h a t  auch
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kräftig  zur Befreiung seiner H eim at beigetragen. Für 
die K enn tn is der kriegerischen Ereignisse sind seine 
italienisch  geschriebenen Memorie u n sch ä tzb ar ; auch 
fü r die A ufdeckung des politischen Ränkespiels gib t 
er m anchen Aufschluss, wobei er seine H inneigung zu 
F rankreich  n ich t verb irg t.

A nderen C harak ter zeigt F o rtu n a t Ju v a lta , von 
Zuoz (1567-1654). Obwohl P ro te s tan t, stu d ierte  er bei 
den Je su iten  in Gillingen und  bekleidete ebenfalls hohe 
A em ter. E ine vornehm e, ruhige N a tu r, m ied er die 
Parte ikäm pfe , in  die er tro tzd em  wider W illen hinein­
gezogen w urde. In  hohem  A lter schrieb er in klassi­
schem  L atein  seine Commentarli vitae (hgg. v . L. Hold, 
Chur 1823), lebendig, freim ütig , tre u  u n d  w ahr. Noch 
ein grosser K riegsm ann is t in diesem  Zusam m enhänge 
zu nennen : Herzog H einrich von R ohan  b en ü tz te  
seine unfreiwillige Musse in Genf, nachdem  B ünden 
seine Hilfe m it U ndank  belohnt, zur Abfassung eines 
K riegsberichtes : Mémoires sur la guerre de la Valteline 
(hgg. von Zurlauben 1758).

Sind die bisher genann ten  G eschichtsschreiber des
17. J a h rh . als S taats- und  K riegsm änner tä tig  gewesen, 
so trifft das in  besch ränk tem  Masse auch  bei dem 
P farrer B artholom äus A nhorn (1566-1640) zu. Als re ­
form ierter P farrer und  eifriger V erfechter des E vange­
lium s w urde er durch  den K rieg aus seiner H eim at ve r­
trieben , k eh rte  w ieder zurück, m usste aber B ünden wie­
der verlassen und  w irkte in  den le tz ten  Ja h re n  seines 
Lebens in  Gais. Seine Geschichtswerke Püntner Auf­
ruhr u n d  Graubünter Krieg geben tag eb u ch artig  den 
Gang der Ereignisse ohne pragm atische V erknüpfung. 
Sein Enkel (n ich t Sohn), B artholom äus A nhorn der 
jüngere , ebenfalls evangelischer Geistlicher, schrieb die 
Heilige Wiedergeburt der evang. Kirche in den Gemeinen > 
Drey Bündten (1680).

Neben den C hronisten und  G eschichtsschreibern darf 
m an, gerade fü r die B ündnergeschichte des 17. Jah rh ., 
eine andere w ichtige Quelle n ich t übergehen : die po­
litische D ichtung, das historische Volkslied. Schon aus 
dem  15. Ja h rh . b rin g t Campeil kleine P roben rom ani­
scher h isto rischer Volkspoesie, die dann  auch in den 
folgenden Zeiten n ich t v e rstu m m t. Die Calvenschlacht 
besang ein u n g en an n ter V olksdichter u n te r  dem  Bild 
eines K am pfes zwischen dem  Steinbock und  dem  Adler. 
W ährend n u n  aber in der übrigen Schweiz das 15. und
16. Ja h rh . die B lütezeit der historischen L ieder sind, 
erlebte in  G raubünden das 17. Ja h rh . die weiteste 
E n tfa ltu n g  dieser D ich tungsart. Das überallh in  sich 
verb re itende  Lied is t ein E rsa tz  fü r die noch m angelnde 
Z eitung und d ient in dieser leidenschaftlich  erregten 
Zeit dazu, die b re iten  Volksm assen aufzupeitschen. 
N eben den vielen m eistens ungenann ten  Verfassern 
ken n t m an  doch einige, wie den Churer P farrer Adam  
Saluz lund  Georg Jen a tsch . E ine Sam m lung h isto ri­
scher Volkslieder h a t Phil. Zinsli 1910-1911 herausge­
geben.

W ar das öffentliche Leben des 17. Ja h rh . in B ünden 
von w ilden kriegerischen K äm pfen erfü llt, so fehlen 
diese dem  18. Ja h rh . fa st ganz ; dafür ist dieses von 
Innern W irren  s ta rk  bew egt. So wenden sich auch die 
b ü ndn . Schriftsteller dieser Zeit m it Vorliebe dem 
S taa te  zu, der B etrach tung  seiner E n tstehung , seiner 
politischen und  konfessionellen V erhältnisse. Der 
P fa rrer P e tru s Dom inicus a  P o rta  (1732-1808) v e rar­
be ite te  in  seiner Historia reformationis ecclesiarum Rae- 
licarum m it grossem  Fleisse ein ungem ein reiches, 
heu te  z. T. gänzlich verlorenes M aterial zu einem  
e rstaun lich  gründlichen W erke, von dem  leider nur 
zwei grosse Bände (I 1771, I I  1774) erschienen sind. 
E r is t auch der Verfasser eines Compendio della storia 
della Rezia si civile che ecclesiastica (1787). E inem  an ­
deren evang. P farrer, ebenfalls U nterengadiner, N i­
kolaus Sererhard  (1689-1756), v e rd an k t m an eine geo­
graphische Beschreibung B ündens : Einfalte Delineation 
aller Gemeinden gemeiner dreien Bünden, ein in  seiner 
Mischung von ra tionalistischer A ufklärung und m itte l­
a lterlichem  Aberglauben für seine Zeit bezeichnendes 
W erk.

Der M inister (französische G esandte bei den I I I  
B ünden) Ulysses von Salis-M arschlins (1728-1800),

kam  bald  nach k napp  bem essener Bildungszeit in die 
politische L aufbahn und w urde das u n b estritten e  
H a u p t der Salispartei. Ausser den hin terlass enen 
Schriften (1803-1804) und der Bilder gallerie der Heim­
wehkranken seien erw ähnt die Patriotischen Gesprä­
che (1764) und der Unvorgrei fliehe Entwurf einer Ver­
besserung des Justizwesens in den Unterthanen Lan­
den.

Sein politischer Gegner, auch  lite rarisch  so ziem lich 
sein Gegenbild, ist der 1771 in  M agdeburg geborene 
H einrich Zschokke, der 1797 als L ehrer nach B ünden 
kam  und  hier als einer der Leiter der sog. P a tr io ten  
den lebhaftesten  A nteil an den öffentlichen Angele­
genheiten  nahm . N eben einigen A ufsehen erregenden 
F lugschriften verfasste  er auch eine Geschichte seines 
neuen V aterlandes : Die drey ewigen Bünde in hohen 
Rätien (Zürich 1798), sp ä ter e rw eitert in  der Geschichte 
des Freystaats der Drey Bünde (Zürich 1817). Is t seine 
A rbeit auch kein w issenschaftlichen A nforderungen 
entsprechendes W erk, so war es doch die erste  lesbare 
deutsche B ündnergeschichte. Noch ein zw eiter A us­
länder h a t sich um  die K enntnis der B ündner G eschichte 
verd ien t gem acht : H einrich Ludwig L ehm ann, von 
D etershagen, verlebte m ehrere Ja h re  als H auslehrer in 
der Fam ilie von Jecklin  in Rodels (Dom leschg), wo 
er eine leider seither durch  B rand vern ich te te  reiche 
H ausbiblio thek benutzte, um  n ich t nu r einen S tam m ­
baum  der Fam ilie aufzustellen, sondern auch m ehrere 
W erke über B ündnergeschichte und Geographie zu 
schreiben, die schätzensw erte N achrichten  en th a lten  : 
Patriotisches Magazin von und für Bünden (Bern 1790) ; 
Die Republik Graubünden historisch, geographisch, sta­
tistisch dargestellt (2. Teile, M agdeburg 1797 und  B ran­
denburg 1799) u. a. m.

Die Geschichte der b ü ndn . U n te rtan en lan d e  Veltlin, 
Cläven und Bormio w urde durch  einheim ische Forscher 
dargestellt. P ie tro  Angelo Lavizzari behandelte  in  den 
Memorie istoriche della Valtelina in libri dieci (Chur 
1716) die V eltliner U nruhen von 1532 bis 1659 in 
einseitig p ro testan tenfeind lichem  Sinne. In  ähnlicher 
Weise schrieb Francesco Saverio Q uadrio, ein Jesu it 
(f 1756), die Geschichte des Tales von den fabelhaften  
A nfängen bis auf seine Zeit. Giachomo A lberti in  seinen 
Antichità di Bormio, ein eifriger Parteigänger Spaniens, 
g ib t als Zeitgenosse viele w ertvolle Aufschlüsse über die 
K äm pfe gegen R ohan und die B ündner.

Bis zum  A nfang des 19. Ja h rh . h a tte n  die Forscher 
über B ündner Geschichte u n ter sich keinen Z usam m en­
hang, keine V erbindung. Eine 1803 in  Chur ins Leben 
gerufene Oekonomische Gesellschaft des K antons 
G raubünden, an  deren Spitze Carl Ulysses von Salis- 
M arschlins s tand , bezog in ih r A rbeitsfeld jede w issen­
schaftliche Forschung und jede p rak tische B etä tigung , 
die zur H ebung des Volkswohles dienlich sein k o n n te . 
Die von ihr herausgegebene Zeitschrift Der Neue 
Sammler en th ä lt auch  eine Reihe sehr bem erkens­
w erter .Arbeiten zur Geschichte, nam entlich  zur O rts­
und  Talschaftsgeschichte Bündens. Allein der Sammler 
ging nach 7 Jah rgängen  ein, die Gesellschaft löste  sich 
auf. Zwei M änner w aren vor allem  die treibenden  
K räfte  dieser ökonom ischen Gesellschaft gewesen : 
der Sohn des M inisters Ulysses von Salis, Carl Ulysses, 
u nd  Jo b . Ulr. D ietegen von Salis-Seewis, der jü n g ste  
B ruder des D ichters Jo b . Gaudenz von Salis. N achdem  
er in  jungen  Jah ren , infolge eines k a lten  Bades in  der 
Plessur, sich eine lebenslängliche L ähm ung zugezogen 
h a tte , w andte  er sich besonders dem  S tud ium  der 
heim atlichen Geschichte zu und  h interliess eine Reihe 
vorzüglicher, auf eingehenden Q uellenstudien b e ru ­
hender Schriften, insbesondere eine Geschichte Grau- 
bündens bis 1471. Von einer auf 3 Bände angelegten 
Geschichte G raubündens des frü h  versto rbenen  Vin- 
cenz von P la n ta  (1799-1851), die sich besonders auf 
das reiche M aterial des Tscharnerschen Fam ilienarchivs 
s tü tz te , is t nu r ein kleiner Teil zustande gekom m en, 
die 1857 gedruckte D arstellung der letzten Wirren des 
Freistaates der drei Bünde.

A nderthalb  Jah rzeh n te  (1826) nach E ingehen der 
ökonom ischen Gesellschaft en ts tan d  in Chur die 
geschichtsforschende Gesellschaft von Graubünden, h a u p t­
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sächlich au f A ntrieb  von zwei M ännern : Georg W ilhelm 
R öder u n d  Theodor von Mohr. Der erstere, ein D eut­
scher, seit 1820 Professor an  der K antonsschule in 
Chur, schenkte  B ünden verschiedene w ertvolle ge­
schichtliche A rbeiten  und  verfasste  sogar im  A ufträge 
des Grossen R ates eine staatsrech tliche  D enkschrift. 
T h. von Mohr, aus einem  alten  bündnerischen Ge­
schleckte, w idm ete sich der R echtsw issenschaft und 
w urde m it hohen staatlichen  W ürden b e tra u t. Schon 
in ju n g ern  Ja h ren  sam m elte er eifrig A bschriften von 
U rkunden , und  als das öffentliche Leben sich m it 
seinen konservativen  A nschauungen n ich t m ehr ver­
tru g , gab er sich ganz dem  S tud ium  der vaterläd ischen  
Geschichte h in . E r legte eine ganz grosse abschriftliche 
U rkundensam m lung  an, von der ein Teil, die Zeit bis 
1400, als Codex diplomaticus in seinem  Archiv für die 
Geschichte der Republik Graubünden veröffentlicht 
w urde, das daneben auch  die H erausgabe einer Auswahl 
b iindn. G eschichtsschreiber bo t ; im  A uftrag  der Schweiz, 
geschichtforschenden Gesellschaft gab er auch  die 
Regesten der Archive in der Schweiz. Eidgenossenschaft 
(2 B ände, Chur 1848-1853) heraus. Die Geschichts­
forschende Gesellschaft von G raubünden verzichte te  
ausdrück lich  vo rderhand  au f eine w issenschaftliche Ge­
schichtsschreibung und  beschränkte  sich darauf, den 
Stoff zusam m en zu tragen , U rkunden  und  U rkunden­
abschriften  zu sam m eln, um  jenen  H auptzw eck für die 
Z ukunft zu erm öglichen.

Politische Gegensätze und  persönliche G ründe mögen 
es gewesen sein, die dieser ersten  geschichtsforschenden 
Gesellschaft im  Laufe der 60er Ja h re  ein E nde bereite ­
ten . A ber schon 1869 erfolgte, haup tsäch lich  au f Be­
tre ib en  des dam aligen O bergerichtspräsidenten  P. C. 
von P lan ta , m it U n te rstü tzu n g  von einflussreichen 
M ännern verschiedener R ichtungen, die G ründung 
einer Antiquarischen Gesellschaft, die sich in erster 
Linie die E rrich tu n g  einer A ltertum ssam m lung  zur 
A ufgabe m ach te. Es gelang dann, diesen neuen Verein 
m it der a lten  geschichtsforschenden Gesellschaft und 
m it dem  literarischen Verein zu verschm elzen ; der 
neue Verein, der dann  den N am en Historisch-antiquari­
sche Gesellschaft von Graubünden annahm , h a t seitdem  
m it E ifer und Erfolg den doppelten  Zweck der G rün­
dung : A eufnung der A ltertum ssam m lung und  A rbeit 
au f dem  Gebiete der E rforschung der L andesgeschichte, 
in glücklicher W eise zu vereinen gew usst. Seit dem 
B estehen dieser beiden Gesellschaften haben  so zahl­
reiche M änner sich m it der E rforschung der B ündner 
Geschichte befasst, dass wir au f eine auch nur annähernd  
vollständige A ufzählung verzichten  m üssen. Pe ter 
K aiser, ein geborner L iechtensteiner, R ek to r der ka ­
tholischen K antonsschule, schrieb n ich t n u r eine Gesch. 
des Fürstentums Liechtenstein, sondern auch (der K a­
tholik) Graubündnerische Geschichten, e rzäh lt fü r die 
reform ierten  Volksschulen. E in sehr g ründlicher F or­
scher war W olfgang von Ju v a lt,  der in seinen Forschun­
gen über die Feudalzeit im Curischen Rätien einen unge­
m ein reichen Stoff v e rarb e ite t h a t (Zürich 1871). Von 
anderen  H isto rikern  seien n u r noch g enann t C. von 
Moor : Gesch. v. Currätien; J .  A. von Sprecher, dessen 
Geschichte der Republik der II I  Bünde im 18. Jahrh. 
grundlegend is t ; P . C. von P lan ta , dessen Verdienste 
um  die h isto risch-an tiquarische Gesellschaft und  das 
l'ätische M useum  schon erw ähnt w urden, schrieb ausser 
den grundlegenden W erken über Das alte Rätien und 
Die currätischen Herrschaften in  der Feudalzeit eine 
popu lär gehaltene Geschichte von Graubünden ; sein 
V ette r P e ter von P la n ta  eine gründliche u . aufschluss­
reiche Chronik der Familie von Planta ; Prof. J .  C. 
M uoth, dem  eine lange Reihe k leinerer und  grösserer 
A rbeiten  zur B ündnergeschichte zu verdanken  ist, h a tte  
vom  Grossen R a te  den A uftrag  erhalten , eine auf den 
E rgebnissen der neueren Forschung aufgebaute  B ünd­
nergeschichte zu schreiben, ist aber leider vor der Aus­
füh rung  gestorben. [C. J.]

K . D ie  s p r a c h l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e . In  keinem  
Schw eizerkanton sind die sprachlichen V erhältnisse so 
e igentüm lich und  b ieten  des In teressan ten  soviel wie 
in  G raubünden  m it seinen drei L andessprachen. Das 
Z ahlenverhältn is ist folgendes :

Gesam tbe- Bo- F ran - An-
■Jahr. vö lkerung . D eutsche, m anen . I ta lien e r, zosen. dere
1860 20 874 p,miiien 9 152 8  858 2 849 15 —
1870 21 140 » 9 347 8  740 3 024 29 —
1880 94 991 Bin*. 43 664 37 794 12 976 115 442
1888 94 810 » 43 671 37 036 13 721 173 209
1900 104 520 » 48 762 36 472 17 539 479 1268
1910 117 069 » 56 944 37 662 20 689 644 1130
1920 119 854 » 61 379 39 127 17 674 608 1066

Das V erhältn is h a t sich also zugunsten  des D eutschen 
und des Italienischen, zu ungunsten  des R om anischen 
verschoben. Man zählte  in P rozen ten  der Bevölkerung :

Jah r . D eutsche. R om anen. Ita liener.
I860 44 42,4 13,6
1870 44,2 41,4 14,3
1880 46 39,8 13,7
1888 46 39 14,5
1900 46,6 35 17
1910 48,7 32,2 18,5
1920 51,1 32,7 15

Zur Sprachenfrage vergl. besonders H. W eilenm ann : 
Die vielsprachige Schweiz.

Die deutsche Sprache is t erst seit der fränk ischen  Zeit, 
verm utlich  seit e tw a 900, in G raubünden  eingedrungen, 
haup tsäch lich  von N orden her du rch  allm ählichen Vor- 
stoss des A lam annischen ; eine zweite Welle k am  im
13. Ja h rh . von W esten her durch  die E inw anderung 
der W alser. Diese zwei S tröm ungen haben  dann a ll­
m ählich erhebliche Teile R ätiens dem  Rom anischen 
abgenom m en. Campeil b e rich te t, dass in Chur bis etw a 
1470 das R om anische gebräuchlich  w ar, dass Malix 
zu seiner Zeit noch rom anisch  w ar, noch vor kurzem  
auch  Malans, dass diese Sprache erst zu seiner Zeit 
im  P rä tig au  in A bhang kam . U eber die V erteilung der 
Sprachen g ib t die um stehende K artenskizze A uskunft.

N ach dem  oben G esagten haben  wir in  B ünden zwei 
deutsche Sprachgruppen  auseinander zu h a lten  :

1. die m it dem  St. Galler O berland zusam m enhän­
gende oberrheinische Gruppe, die dem  R hein  entlang 
sich über Chur bis nach  Thusis vorgeschoben h a t, in 
ih ren  äussersten  A usläufern freilich durch rom anisches 
S treugebiet un terb rochen  ;

2. die Waiserische Mundart der W alser N iederlassun­
gen im  R heinw ald, Avers, Sailen, Vers am, Valendas, 
Obersaxen, Vals, Davos, L andschaft Churw aiden u. a.
O. ; von Davos aus h a t sie sich dann auch. z. T. erst 
im  16. Ja h rh ., im b enachbarten  P rä tig au  und  Schanfigg 
ausgebreite t. Dazu kom m t dann noch

3. das geographisch von der Schweiz ge trenn te  
Samnaun, das nun  vollständig  die österreichische 
(bairisch-tirolische) Sprache angenom m en h a t.

Zwischen den deutschen M undarten  G raubündens 
(abgesehen von Sam naun) bestehen durchgehende 
V erschiedenheiten. Der Oberrheinische sag t z. B. : du 
gost (gehst) ; trin k e , eigentlich trin k ch e  (trinken) ; Is 
(Eis) ; F lüge (Fliege), wo der W alser : du geist ; triche  ; 
Isch ; Fleuge sp rich t. Campeil findet die Chur er Sprache 
hübscher und weniger grob (elegantius paulo nitidiusque) 
als die « W alliser Sprach » z. B. der Davoser ; und  auch 
h eu te  g ilt die oberrheinische M undart als eine der 
w ohlklingenderen der Schweiz, vielleicht z. T. wegen des 
Fehlens der s ta rk en  K ehllau te. —  Vergl. Camp ell I I I ,  
IV ; A nhang hgg. von Schiess p . L X X X I ff. —  E. 
S teiner : Die Gliederung des Hochalemannischen (in 
Festschrift A. Bachmann). — M. Szadrow sky : Walser­
deutsch (in BM  1925). — Derselbe : Beitr. aus dem 
Walserdeutschen (in Sievers Beiträge 1925).

II.  Das Rätoromanische (gewöhnlich kurz Romanisch 
genannt) is t ein Zweig eines schm alen, nördlich vom 
Lom bardischen und  Venedischen sich vom  G otthard  
bis an den K arst hinziehenden, zweimal un terbrochenen 
Streifens rom anischer (d. h. vom  L atein  herstam m ender) 
M undarten , wozu ausser dem  R ätischen  G raubündens 
noch R este in Tirol (O ber-Fassa, Greden, Enneberg), 
sowie im F riau l (um  den Tagliam ento) gehören (vergl. 
Ascoli : Archivio glottolog. Ital. I).

W ährend  die tirolischen und  friaulischen M undarten 
im m er m ehr im b enachbarten  lom bardischen und  vene­
dischen Italienisch  aufgehen, haben  sich in  G rau­
bünden, dank  der politischen Selbständigkeit des L an-
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des, die M undarten  zu L ite ra tu rsp rach en  entw ickelt 
u n d  bisher ihre E igenart gew ahrt, wenn auch durch 
Einfluss des Verkehrs, der Schule und der periodischen 
A usw anderung einerseits das D eutsche, anderseits, frei­
lich in geringerem  Masse, das Italienische an  Boden 
gew innt. In  den le tz ten  Jah rzeh n ten  h a t aber überall 
u n te r  den R om anen eine k räftige Bewegung eingesetzt 
fü r die E rh a ltu n g  des einheim ischen Sprachgutes, die 
bereits schöne Erfolge aufw eist.

E inbusse erleidet die W id erstandsk raft des R om ani­
schen durch  den U m stand , dass es tro tz  m ehrfacher Ver­
suche zu keiner einheitlichen Schriftsprache gelangt 
ist, dass die beiden H a u p tm u n d a rten  sich literarisch  
nebeneinander beh au p ten . Diese sind :

A. Das Romanische (Romonsch) im  engeren Sinne, 
um fassend : a) das Obwaldische (Surselvische) am  oberen

V orderrhein ; b) das Nidwaldische (Sutselvische) am  | 
un teren  V orderrhein ; c) das Domleschgische und 
Schamserische ; d) das Unterhalbsteinische (um Tiefen­
kastel) ; e) das Oberhalbsteinische ; f)  das Bergün- 
Filisurische.

B. Das Engadinische oder Ladinische zerfällt in : 
a) das Oberengadinische ; b) das Unterengadinische ;
c) das Münstertalische ; d) das nun  ausgestorbene 
Samnaunische.

Die U nterschiede dieser M undarten  sind so zahlreich, 
dass verschiedenen Gegenden angehörende Leute aus 
dem  Volke sich kaum  verstehen. —  Vergl. Gröber : 
Grundriss der roman. Philologie I, 461.

Die italienischen Talschaften G raubündens, Mesocco 
(Misox) m it Calanca, Bregaglia (Bergeil) und Poschiavo 
(Puschlav) zeigen m ehr oder weniger U ebereinstim m ung 
m it den ben ach b arten  lom bardischen M undarten  ; das 
Misoxische s teh t den oberen tessinischen M undarten 
des Sopraceneri näher, das Bergellische und  das Pusch- 
lavische haben  m ehr V erw andtschaft m it derjenigen des 
A ddatales. Im m erhin  zeigen diese b ü ndn . M undarten 
ihre B esonderheiten, nam entlich  das Bergellische, das 
in der echten a lten  M undart dem  R om anischen näher 
s te h t als dem Lom bardischen. Der Einfluss der Kirche 
und  der Schule h a t  in diesen T älern der italienischen 
Schriftsprache E ingang verschafft, sogar in den ober- 
halbstein ischen Gem einden S ta lla  und  Marmels (Mar-

H B I.S  in  — 46

m orera), deren M undart doch unzw eifelhaft rom anisch  
ist. —  Vergl. auch A bschnitt L i t e r a t u r .  [C. J.]

L. VO LKSGEBRÆ UCHE. In der u n ten  genannten  L ite ­
ra tu r  sind nachfolgende Bräuche belegt, die teilweise 
noch in U ebung, grösstenteils aber bereits verschw un­
den sind. Die w ichtigsten S itten  gruppieren  sich um  
G eburt, H ochzeit und Tod. —• Geburt u. Taufe. Schneit 
es am  H ochzeitstag , dann  bekom m t die Ehe viele 
K inder. Trifft die F rau  au f dem Acker D oppelähren, 
so g ibts Zwillinge. F ronfastenk inder sind ta le n tie rt und 
sehen Geister. H a t das N eügeborne ein H aarbüschel­
chen, so wirds Mönch oder Nonne. Es d a rf in keinem  
w asserdurchlässigem  Gefäss gebadet werden, sonst 
kan n  es das W asser n ich t h a lten  ; das Badwasser muss 
m it V orsicht ausgeleert werden, sonst bekom m t das 
K ind das fallende W eh, und B adw asser m it Milch

und  W ein g ib t zarte  H a u t. Mit einer Form elrede 
e rb itte t sich der V ater die P a ten , bei den K atholiken 
s te ts nu r zwei verschiedenen Geschlechtes, bei den P ro ­
tes tan ten  oft m ehrere. Sie erscheinen in ih rem  besten  
S ta a t. M ancherorts g eh t der V ater m it zur Taufe, 
andernorts h ä lt er sich ganz fe rn . Bei den K atholiken 
wird m eistens in n ert der n ächsten  Tage g e tau ft ; bei den 
P ro te s tan ten  schiebt m an  die T aufe au f einen der n äch ­
sten  Sonntage auf, zur Tauffeier läu te t eine kleine 
Glocke; K inder eilen herbei. Die P a tin  trä g t das Kind 
in  einem weissen Kissen, das frü h er m it der weissen 
Jungfernschürze der M utter abgedeckt war, heu te  m it 
einer Häckeldecke, der oft ein blaues oder dunkles T uch 
u n terleg t ist. Das E ngadin h a t T aufdecken aus feiner 
Leinwand, die m it schw arzer Seide b estick t sind. Is t 
das H aus in T rauer, dann finden sich am  Taufzeug 
dunkle Maschen. Die P ro te s tan ten  trag en  das Tauf- 
wasser in einer silbernen Schüssel zur K irche und leeren 
es beim  T aufstein oder vor der K irche aus, w ährend die 
K atholiken das zwei Mal im  Ja h re  geweihte Taufw asser 
des Taufsteines benützen . Die P a ten  geben ein T auf­
geschenk von 5-10 F r. und früher zum  Taufm ahl auch 
ein W eissbrot. Jedes N eujahr wird eine Gabe an  K lei­
dern, in ä lterer Zeit eine « bu tsch ala  » m it einem  Geld­
stück  (Brot m it eingebackenem  Geld) oder W ürste 
verab re ich t. Das T aufm ahl, ro m .tiischdonzas, past, w ird 
entw eder am  Tauftag , am  darauffolgenden Sonntag
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oder am  Tag des ersten  K irchganges der M utter gehal­
ten . Beim  K irchgang der K atho liken  w ird das K ind 
oft m itgenom m en (trer a baselgia), u n d  die G otte geh t 
m it einer b rennenden  K erze m it, die dem  Pfarrer 
geschenkt w ird. Die M utter w ird im  Vorzeichen (Vor­
halle) em pfangen. Dieser K irchgang d a rf erst in 3-4 
W ochen nach  der G eburt erfolgen ; vorher d a rf die 
M u tter keinen Ausgang m achen. Das K ind bekom m t 
die G icht, wenn m an  die leere W iege w iegt, es wird 
davor bew ah rt du rch  blaue Tücher oder A bschaben 
vom  Goldring der M utter ; Schnecken am  H als des 
K indes befördern  das W achstum , B leischlucken verh in ­
dert es ; schimm eliges B ro t g ib t gu te  Sänger, und  die 
Fingernägel dürfen  erst nach  einem  halben  Jah re  
abgeschn itten  werden, sonst w ird das K ind diebisch.

Die Hochzeit w ird durch  die B ekann tschaft eingeleitet, 
die m öglichst lang geheim  gehalten  w ird. Bei der Ver­
lobung geben sie sich Pfänder (rom . il chromet). An drei 
Sonntagen wird das E hevorhaben  v e rk ü n d et (rom . cla­
mar ora, clamar giù). D iejenigen, welche sauber sind, er­
h a lten  das P rä d ik a t « ehrsam  », die anderen  w erden ohne 
dieses Beiw ort v e rk ü n d et. Die W erbung geschieht durch 
den F reier. Am  H ochzeitstag  m uss der « Spüssligfüh- 
re r » (B rau tführer) die B rau t durch  eine lange Form el­
rede vom  V ater e rb itten , der ebenfalls eine Rede h ä lt. 
Der H ochzeitszug d a rf zur K irche n u r durch H a u p ttü ­
ren und  au f H au p tstrassen  sich begeben. E r w urde 
früher durch  P istolenschüsse, h eu te  durch  Mörserge- 
k rach  begrüsst, das er durch  eine Geldgabe in die Kasse 
der K nabenschaft zu vergü ten  h a t.  Leistet er es n ich t, 
so wird er ausgeschellt. Der T runk  he isst « S cheli wi » 
(vin de mantinadas, bavarella oder vin de cavais ) . Oft 
w urde beim  H ochzeitsm ahl zwischen dem  K naben­
h a u p tm a n n  u n d  B rau tfü h re r in langen scherzhaften  
R eden über die Höhe der Gabe v e rhandelt, welche der 
B räu tigam  deshalb zahlen m üsse, weil er aus ihrem  
Ju g en d g arten  w iderrech tlich t die schönste B lum e ge­
ra u b t habe. D urch den V eltliner lässt er sich schliess­
lich begütigen. Oefters w urde auch die « fra tg a  » auf 
dem  W ege zur K irche gebrach t. E in T runk  w urde ange- 
bo ten  und  ein Apfel dargereicht von zwei Ju n g frau en  
m it je  einem  Fähnlein  in der H and  (ein seidenes fa r­
biges H alstuch). M ancherorts w ar die B rau t verschw un­
den und m usste u n te r  grossen Schw ierigkeiten vom  
B rau tfü h re r aufgesucht w urden. Man h a t  auch Seile 
über den W eg gespannt u n d  ein Lösegeld gefordert. Bei 
der R ückkehr aus der K irche w ar die H au stü r ge­
schlossen, u . der E in tr i tt  m usste durch  Rede u . W ider­
rede erkäm pft w erden. U n te r feierlichem  Glocken­
geläute geht m an  zur K irche und  g ib t wohl ach t, wie 
die Glocken klingen, weil das fürs spätere  Ineinander - 
klingen prognostisch  is t. Der K erzenschein am  A ltare  
k ü n d e t Glück oder U nglück, kurzes oder langes Le­
ben. Das B rau tp aar ist bek rän z t und  ebenso die ledi­
gen Zeugen ; dazu kam en m anchm al noch kleine be­
k rän zte  N ebenbräu tchen  (eine K ollektion solcher K ränze 
im  R ätischen  Museum). Das B rau tp aar w ird als «spusa» 
und  « spus » begrüsst, bis ein anderes P a a r  im  gleichen 
D orf nachfolg t.

Tod und Begräbnis. L iegt jem an d  in den le tz ten  
Zügen, so w erden N achbarn , V erw andte u n d  der 
P fa rrer gerufen. Der P fa rrer b e te t die Sterbegebete 
und  e rte ilt dem  Sterbenden  die le tz te  Oelung, wenn er 
sie n ich t schon vorher em pfangen h a tte . F rü h er gab 
m an ein Zeichen m it der Sterbeglocke (nur zwei, drei 
Züge) ; heu te  geschieht dieses erst nach dem  Ver­
scheiden, an einigen O rten  n u r kurz, an anderen länger, 
auch  m it allen Glocken oder n u r m it einer. E ntw eder 
am  B egräbnistag  m orgens oder am  Tage vorher werden 
alle Glocken eine halbe bis eine ganze Stunde geläu tet. 
F ü r die M änner beg inn t die grosse und für die F rauen  
die m ittle re  Glocke das K laggeläute. Aus dem L äu ten  
kan n  m an  urteilen , wie es dem  V erstorben im  Jenseits 
geht u n d  ob bald  jem and  nachfolgen m uss. Der Tod 
m eldet sich im  D orf durch  zahllose abergläubische 
Zeichen im  Regen, im  W ind, im  L ich t u n d  in  der 
Tierw elt. Beim Verscheiden geh t die Seele durchs 
W asser. Alles W asser im  H aus m uss ausgeleert werden, 
die Bienen sterben  ab, und  wenn P farrer oder Messmer 
ste rben , m üssen bald  viele nach. S terben zwei schnell

nacheinander aus einem  H ause, folgt bald  der d ritte . 
Der Tote w ird entw eder im  S onn tag sstaa t au f dem 
B e tt oder in  ein L ein tuch  eingenäht, au f einer Bank, 
früher au f einem  L eichenbrett, au fgebahrt. D aneben 
b ren n t ein T oten lich t, entw eder eine gelbe W achs­
kerze oder ein Schm alzlicht in einer irdenen Schüssel. 
Die Leichenw acht w ird von V erw andten  und  N achbarn  
Tag und  N ach t gehalten . Um  M itte rnach t w ird eine 
E rfrischung  (il puschein) v e rab re ich t. F a s t das ganze 
D orf kom m t ins H aus, um  abends fü r den Toten 
einen ganzen P salter zu beten . E in  V erw andter 
d a n k t nach  Schluss der A ndacht in a lte r Form elrede. 
F rü h er w ar auch das Leidklagen in  U ebung ; heu te  
geh t es stiller zu. Bei den K atho liken  w erden die Toten  
am  V orm ittag  in die K irche getragen  und  nach  T oten ­
a m t und  Offizium h ernach  begraben. Die P ro te s tan ten  
haben  das Begräbnis m eistens erst N achm ittags u n ter 
Beifügung einer Leichenrede, die bei den K atho liken  
m eistens n u r in einer fo rm elhaften  A bdankung  b esteh t. 
Die T oten  w urden früher au f den Achseln getragen, 
heu te  au f einer T ragbahre. E hrenpersonen tru g  m an  
oft von D orf zu D orf bis zum  heim atlichen  Friedhof. 
Beim B egräbnis w erden alle Glocken g e läu te t. Die 
T räger besorgen sofort das E indecken des Grabes. 
W ar zu Sent eine W öchnerin gestorben, so h ielten  vier 
Ju n g frau en  w ährend der Leichenrede des P farrers ein 
weisses L ein tuch  über das Grab. Aufs G rab wird das 
Holzkreuz gepflanzt, welches ein K nabe beim  Leichen­
zug dem  Sarge v o ran tru g . Da und  dort trag en  die 
M änner noch schwarze L eidm äntel, und  die Frauen  
erschienen vor einem halben  Ja h rh . im  « stuorz ». 
V ielorts ist noch eine T otenspende in B u tte r, Salz, 
Mehl oder B ro t in  U ebung. Das Leichenm ahl, welches 
früher grosse D im ensionen annahm , is t n u n  m eistens 
einfach, und  n u r die nächsten  V erw andten  und  A us­
w ärtigen  w erden eingeladen. Das L eid tragen is t ve r­
schieden nach  den V erw andtschaftsgraden.

Kalendare Feste. Am  St. N iklaustag  zieht ein als 
B ischof verkle ideter M ann m it seinen K nechten  von 
H aus zu H aus und  beschenkt die K inder m it Gaben 
u nd  R u ten . Zu W eihnachten  w ird u m  M itternach t 
eine Stunde lang m it allen Glocken g e läu tet. In  ka tho l. 
Dörfern is t h e rnach  G ottesdienst. Man w achte  vor 
M itte rnach t, indem  m an K irchenlieder sang und zu­
schaute , wie die au f den Tisch gestellte Jerichorose 
sich öffnete. N un kom m en C hristbaum feiern in und 
ausserhalb der Fam ilie im m er m ehr auf. Am N eu­
jah rs ta g  springen alle K inder von H aus zu H aus, 
wünschen Glück u n d  erhalten  ein kleines Geldgeschenk. 
Am  D reikönigstag gehen drei als Könige verkleidete 
K naben in die H äuser und  singen W eihnachtslieder, 
w ofür ein Geldgeschenk verab re ich t w ird. An diesem 
Tag w erden die W ahlen der K nabenschaften  gem acht, 
die P läne fü r die F astn ach tsu n te rh a ltu n g en  festge­
legt, die T öchter als ugadias den Jungen  durch  das Los 
zugeteilt (M ädchenverlosung). Da und dort ist der 
St. S tephanstag  diesem Geschäft und  einem  Tanz ge­
w idm et. N un kom m en auch schon die ersten  Masken 
zum  Vorschein, welche w ährend der F as tn ach t viel 
Fre iheit haben . F rü h er w urden w ährend der F a s t­
n ach t auch K nabengerichte  fdertgira nauscha) gehalten, 
die aus einem  älte ren  D isziplinargericht en tstanden  
sind, das langsam  ins Scherzhafte überging und  zu 
einem literarisch , historisch  und  ju ris tisch  sehr in te res­
san ten  Gerichtsprozess zwischen F astn ach t und F asten ­
zeit auswuchs.

Bibliographie. G. Leonardi : Rätische Sitten und Ge­
bräuche (1844). —  Derselbe : Wanderungen durch Grau­
bünden. —  D ietrich Jecklin  : Nachrichten über bündn. 
Volksfeste und Bräuche (in S A U  I, p . 43). —  F ien t : 
Begräbnisfeierlichkeiten im. Prättigau (in S A  V I, p . 144).
—  S. Meisse : Hochzeitssteuer an die Knabengesellschaft 
in Tomils (in S A  V I, p. 155). —  Neujahrsfeier im Prätti­
gau (in S A U  I I ,  p . 116). —  M uoth : Nachrichten über 
bündn. Volksfeste und Bräuche (in S A U  I I ,  p . 166). — 
R ü tim an n  : Einige Gebräuche aus Vals (ebenda X V III, 
p . 15). —  G. B arblan  und  F. Brügger : Sitten, Ge­
bräuche und Volksfeste im Unterengadin (ebenda VI, 
p . 81). — Fient : Hemd und Hosa (ebenda V II, p . 36).
—  Focke : Hölzerne Milchrechnungen aus dem Tavet-
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schertale (ebenda V II, p . 165). —• G. B undi : Das Toten­
volk im  Engadin (ebenda X II , p. 280). —  S tückelberg : 
Graubündner Hausmarken (ebenda X IV , p . 79). — 
Curti : Eine Totenspende. —  P. Plazidus a Spescha, sein 
Leben und seine Schriften, hgg. v . P ie th , Carl H ager, 
M aurus C arnot. —  Caspar D ecurtins : Rätoromanische 
Chrestomathie, I I ,  p. 215-241, 625-693 ; IV, p. 626- 
635 ; V, p. 268, 468-469 ; VI, 31-36 ; X, 721-724, 
740-764, 1122-1137 ; X I, 239-266 ; E rgänzungsband  : 
T otenklagen, K nabenschaft, F a s tn ach t, Volksspiele. — 
Chr. C am inada : Bündner Glocken und Bündner Fried­
höfe. [Chr. C a m i n a d a . ]

M. T r a c h t e n .  W ie auf politischem  und  kulturellem  
Gebiet, so is t G raubünden auch in der T rach t schon 
frühe eigene W ege gegangen und  dies besonders in 
zwei P u n k ten  : der in der deutschen Schweiz so lange 
beliebte « T iinterfür » h a t in B ünden wenig A nklang ge­
funden  und  der weisse «S turz»  lebte bis ins 19. Jah rh . 
hinein fo rt.

W eil die B ü n d n e rtrach ten  sich haup tsäch lich  nach  
deutschschw eiz. M uster b ildeten , wie schon die B enen­
nung der einzelnen Stücke bew eist (mueder =  Mieder, 
tschoss =  Schoss, underfer — H in tertü r, stuors =  Sturz 
usw .), t ru g  im  16. Ja h rh . die rä tische  F rau  ste ts  das 
weisse T üchlein aus zwei Teilen bestehend, von denen 
der eine gefalte t von u n ten  nach  oben, der andere 
gespreizt von oben nach  u n ten  gebunden wurde. 
Diesem Tüchlein (pez e stuors) sind die v e rheira te ten  
F rauen  bis zur M itte des 18. Ja h rh . als S tandesaus­
zeichnung treu  geblieben, und  F rauen  und  Jungfrauen  
haben  dann  noch 100 Ja h re  lang den S turz als L eid trach t 
beibehalten . Die Ju n g frauen  h a tte n  sich zu Beginn des
17. Ja h rh ., wie ihre deutschsprechenden N achbarinnen, 
die unverm eidlichen Pelzkappen (underfer =  H interfür) 
m it schm alem  B räm  u. grossem  Boden angeschafft, aber 
als diese u m  1700 herum  im U nterland  zu gewaltigen 
D im ensionen sich ausw uchsen, haben in  B ünden nur 
vornehm e F rauen  die Mode m itgem acht, die B auern­
m ädchen setz ten  sich schwarze H äubchen  au f und 
zierten sie bei K irchenfesten  und  zur H ochzeit m it einem 
winzigen K rönchen, und  dieses H äubchen  h a t  bei der 
T rach tenbildung  die grösste Rolle gespielt. Im  O berland, 
im  O berhalbstein , A lbu lata l und  P rä tig au  entw ickelte 
es sich zur Schneppenhaube (schiappa cun pez), die 
fa s t nu r in  Schwarz getragen , m it der Spitze in die 
Stirne rag te , m it dem  kleinen Boden auf dem  Scheitel 
sass und  gern m it einer Silbernadel festgesteck t w urde. 
In der Gegend von Chur, im  E ngadin  und  Schams 
schm olz das H äubchen  zum  winzigen « Capadüsli » 
zusam m en, das, m eist bun tfarb ig , kaum  den H aar kno­
ten  deckte und  deshalb m it einer Silbernadel fe st­
g esteck t w erden m usste. N atü rlich  feh lt es auch n ich t 
an  Zw ischengliedern, besonders in M ittelbünden.

Aus frü h er Zeit s tam m t auch die ro te  Engadiner- 
t ra c h t. Auch im  O berland w ar R o t im  17. und noch im
18. Ja h rh . belieb t, aber n u r im  E ngadin  h a t  es sich 
als eigentliche T rach t im  18. Ja h rh . ausgebildet und 
bis tie f  ins 19. hinein erhalten . W as sonst als eigentliche 
T rach t in B ünden sich ausgebildet, s tam m t erst aus 
dem  19. Ja h rh . So die schwarze E n g ad in ertrach t, ein 
echtes K ind des E m pire m it hochsitzender Taille und 
langem  Rock, wozu bei T rauer noch das schwarze 
Seidentuch (Ligiadira) getragen w urde. W as im Ober­
land  als T rach t gilt, s tam m t aus der Biederm eierzeit, 
wie die gefälte lten  Aermel und die spitzen  G estalten 
beweisen. Auch die heu tigen  Schlappen m it ihren 
feinen K löppelspitzen und  steifen schwarzen Böden 
stam m en aus jen er Zeit, kam en aber früher besonders 
bei jungen  L euten  auch  farb ig  oder m it Gold gestickt 
vor. D azu stim m en auch die seidenen Schillerschürzen 
und b u n ten  Lyoner- oder M ailändertücher. Zu Beginn 
des 19. Ja h rh . bürgerte  sich auch  im  M ünstertal u . in 
Sam naun eine T iro le rtrach t ein, ähnlich wie die Ober­
län d e rtra c h t, aber m it gewaltigen K appen entw eder 
b rau n  und ru n d  in  Pelz m it ganz breitem  B räm  und 
winzigem  Boden, oder weiss, auch  wohl blau, aus Wolle 
in spitziger A usführung. Auch die bun ten , spä ter 
schw arzen M isoxerhauben m it Goldspitzen oder -B orten 
und die n iedlichen W alserhäubchen m it b reiten  K löppel­
spitzen  en tstam m en  dem  E nde des 18. oder dem  Anfang

des 19. Ja h rh . Ausser den silbernen H aarnadeln  in  sehr 
bescheidener Form  m it F iligrankugeln  im  E ngadin , 
m it flachen ovalen, zweiseitigen F iligranrosen im  O ber­
land  u n d  P rä tig au , w urde in B ünden nu r wenig Schm uck 
getragen . Die E ngadinerin  liebte eine B ernste inkette  
m it m öglichst grossen K ugeln, die O berländerin  eine 
K ora llenkette  m it oder ohne M etallkugeln, die auch in 
M itte lbünden belieb t w ar. In  ih rem  leuch tenden  R ot 
m it der Gold- und  Seidenstickerei au f Mieder und 
H alstuch  b rau ch te  die E ngadinerin  auch keinen 
w eitern  Schm uck, w ährend die bescheidenen dunkeln  
F arb en  der O b erlän d ertrach t schon m ehr ertragen  
h ä tte n , wenn die bescheidenen V erhältnisse dies etw a 
g e s ta tte ten .

Die M ännertrach t is t in B ünden ste ts m ehr oder 
weniger m it der Mode gegangen, denn lange blaue 
Röcke und  ro te  W esten, K niehosen und  weisse S trüm pfe 
sind andersw o so gu t ge tragen  w orden als spä ter 
schwarze F räcke, farbige W esten u n d  ausladende Cy­
linder.

W as T rach tendarste llungen  anbelangt, so is t m an in 
B ünden n ich t in  der Lage, so aus dem  Vollen zu schöp­
fen wie in ändern  K antonen , da R e in h a rd t und  Vogel 
in B ünden n ich t gem alt haben . [ P .  N o t k e r  C u r t i . ]

N. D i e  B ü n d n e r  P r e s s e .  1. Die italienisch-bündn. 
Presse. Die ä lteste  B uchdruckerei in G raubünden er­
r ich te te  der Puschlaver Delfino Landolfo 1549 in  
seinem  H eim ato rt Poschiavo. Sie en ts tan d  u n te r  dem  
Einfluss p ro tes tan tisch er G laubensflüchtlinge aus I ta ­
lien und  evangelischer Geistlichen in G raubünden und 
druck te  zuerst reform atorische, m eist italienische 
S tre itschriften , teils ohne, teils m it Angabe des D ruckor- 
Les. 1554 u n d  1561 beschw erten  sich der E rzbischof von 
M ailand, der P ap st und der K önig von Spanien beim  
b ü n d n . B undestag  über die Puschlaver Druckerei, die 
unaufhörlich  Schm ähschriften  gegen die katholische 
K irche verbreite . Der B undestag  beschloss dann , dass 
in der Puschlaver Offizin n ich ts ged ruck t werden solle, 
was der heiligen Schrift w iderspreche und  w odurch der 
P ap st geschm äht werde. Die D ruckerei bestand  im
17. Ja h rh . u n ter anderer L eitung w eiter, wenigstens bis 
1669, von wo an  sich ihre Spur vollständig  verliert. 
E rs t am  E nde des 18. Ja h rh . tau c h t wieder eine B uch­
druckerei in Poschiavo auf. E in  Puschlaver Nam ens 
F ranz  M aria von Bassus, eifriges Mitglied des Illum i­
natenordens in B ayern, kaufte  1780 eine Druckerei 
und liess sie nach  Pusch lav  bringen. Sie d ruck te  u n ter 
ändern  W erken die erste italienische UebBesetzung von 
Göthes Werther. Ueber die spä teren  Schicksale dieser 
D ruckerei is t n ich ts genaues b ek an n t. Diejenige, wel­
che gegenw ärtig im  Puschlav  tä tig  ist, besteh t seit 1852. 
Die Gesch. der ita lienisch-bündn. Zeitungspresse lässt 
sich zurückverfolgen bis zum  Beginn des 18. Ja h rh . 
Die ä lteste  noch erhaltene italienische B ündnerzeitung 
fü h rt den Titel Gazetta del Mercordi li 16 Giugno 1706, 
w urde in Chur gedruck t und  erschien nachw eisbar bis 
1715, ein halbes Ja h rb ., bevor im  Tessin eine ita lien i­
sche Zeitung gedruck t w urde. 1782 erschien in  Chur eine 
Zeitlang ein Giornale scritto da un avvocato italiano. Von 
da an w urden in  G raubünden länger als ein halbes 
J a h rh . keine italienischen Z eitungen m ehr gedruckt. 
E rs t seit 1852 tra te n  successive in Poschiavo, Bergeil 
und  Misox italienische L okalb lä tte r und  Z eitschriften 
ins Leben, von denen ausser dem  Grigione fast alle 
ausserhalb des K antons gedruck t w urden und  ein 
kurzes Leben fü h rten .

2. Die ladinische Presse. B ifruns rom anische Ueber- 
setzung des Neuen T estam ents, das erste rom anische 
Buch, wurde in Basel gedruckt. Am 16. v m . 1659 erteilte  
der B undestag  der I I I  Bünde dem  Pfarrer Ja n  P itschen 
Saluz von L avin die E rlaubnis, eine B uchdruckerei zu 
gründen. Sie wurde in Schuls e ingerichtet. Von 1662 an 
befand sie sich bis ca. 1770 im  Besitz der Fam ilien D orta, 
Gadina, R auch und Saroth . 1798 kaufte  sie D ekan Lu- 
zius Pol u. liess sie zuerst in  M alans, 1799 in M arschlins
u. seit 1803 in Luzein betreiben, von wo sie 1820 ein 
Setzer nach  Chur b rach te  und dort auf dem  bischöflichen 
H of in einem T urm  aufstellte . In  Schuls befand sich 
im  17. Ja h rh . neben der D ruckerei auch eine P ap ier­
m ühle. Die Schulser Presse d ruck te  neben zahlreichen
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rom an ischen  E rbauungsbüchern  1700 die ä lte ste  bis 
je tz t  b e k an n t gewordene rom anische Zeitung, die 
Gazetta ordinaria da Scuol. Von d a  an  verschw indet 

jede Spur einer periodischen rom anischen L ite ra tu r 
bis 1836. E ine zweite ladinische D ruckerei w urde um  
1689 in S tra d a  bei Schieins eröffnet. Von 1820 an  ge­
h ö rte  dieselbe der Fam ilie Schiarplaz. Sie d ruck te  von 
1843 an  die erste ladinische Z eitung des 19. Ja h rh ., 
L’Aurora d’Engiadina. Später erschienen in der glei­
chen D ruckerei noch andere ladinische B lä tte r. 1916 
v e rk au fte  F l. Schiarplaz diese D ruckerei an  das R häti- 
sche M useum  in Chur. 1840 ste llte  B uchdrucker A. 
W ahl in Schuls eine Presse au f und  gab rasch  n ach ­
einander zwei ladinische B lä tte r heraus. 1857 kam  seine 
D ruckerei nach  Zuoz, 1866 nach  Sam aden, wo sie 
noch h eu te  b e steh t und  seit 1857 das Fögl d’Engiadina 
herausg ib t, die erste ladinische Z eitung im  Oberenga- 
diner Idiom , aber m it B erücksichtigung des U nterenga- 
dinischen.

3. Die romanische Presse im Oberländer Dialekt. Auch 
im  Obern B und ex istierten  schon im  17. und  18. Ja h rh . 
D ruckereieinrichtungen, 1668 eine in Em s, 1676 eine 
in  R eichenau. Der E igen tüm er beider w ar w ahrschein­
lich Gion Gieri B arbisch, der 1674 auch in  Cumbels 
d ru ck te . 1689-1700 w ar in T runs eine D ruckerei in 
B etrieb . Von 1700 an  befand sich dieselbe im  K loster 
D isentis. H ier d ruck te  um  1748 Jo h an n  A nton H uchler 
u n d  nach  ihm  J .  B. Gross. Im  K loste rb rand  vom
6 . v . 1799 ging die D ruckerei zugrunde. Von da an 
h ö rte  die typographische T ätigkeit im  Obern B unde 
auf, weshalb die erste rom anische Zeitung des 19. 
Ja h rh ., der Grischun Romonsch (1836-1839) in Chur 
g ed ru ck t w erden m usste. 1839 schaffte P fa rrer J .  M. 
Camenisch in Surrhein-Som vix eine Presse und L ette rn  
an  und  gab rom anische Z eitungen im  O berländer 
Id iom  heraus. Die D ruckerei bestan d  nachw eisbar bis 
1845, zu le tz t vielleicht in  D isentis. In  Ilanz erscheint 
zuerst 1857 eine Druckerei, welche ebenfalls eine rom a­
nische Z eitung d ruck te . Inzw ischen w ar in D isentis 
die D ruckerei C ondrau gegründet worden, die noch 
heu te  besteh t und  seit 1857 die Gazetta Romonscha 
h erausg ib t.

4. Die deutsch-bündnerische Presse. 1672 d ruck te  
Jo h an n  Georg B arbisch in  Chur F o rt. Sprechers Rhä- 
tische Chronik. Das ist bis je tz t  die ä lteste  N achricht 
über das V orhandensein einer Presse in  Chur und  im 
d eu tschbündn . L andesteil ü b e rh au p t. B arbisch war 
einer jen e r W anderdrucker, die bald  d a  bald  dort ihren 
A p p ara t fü r solange aufstellten , als sie A rbeit fanden 
und  dann  w eiterzogen. Der erste, der in  Chur eine 
ständige D ruckerei e inrichtete, w ar H ans Jak o b  Schm id. 
E r e rh ie lt 1703 eine bezügliche E rlaubnis, d u rfte  aber 
n ich ts d rucken, was von den bestellten  Zensoren n icht 
bewilligt worden w ar. 1706 gab er eine italienische 
Z eitung heraus. D aneben d ru ck te  er wohl noch ein 
deutsches B la tt. G raubünden h a tte  also schon zu Be­
ginn des 18. Ja h rh . eine periodische Presse in  allen 
drei Landessprachen. 1707 t r a t  Schm id seine Druckerei 
dem  aus F ra n k fu rt eingew anderten A ndreas Pfeffer ab. 
Die Pfeffer’sche Offizin beh au p tete  in Chur bis 1768 eine 
A rt Monopol im D ruckereiw esen. Sie gab die Montägli­
che Churerzeitung heraus, deren In h a lt typ isch  is t für 
die Jo u rn a lis tik  jenes Z eitalters. Von einer N achrich t 
aus G raubünden oder der Schweiz keine Spur. Trotz 
ihres äusserst dü rftigen  In h a ltes verm ochte sie sich 
bis um  1781 zu h a lten , weil sie bis dahin  die einzige 
deutsche B ündnerzeitung  blieb. 1789 vollzog sich in 
der Geschichte der Churer Presse ein bedeutsam er 
W echsel. Der B uchdrucker Jak o b  O tto kaufte  die 
Pfeffer’sche D ruckerei, wohl in  der A bsicht, dadurch  
die K onkurrenz im  Druckereiw esen fernzuhalten . Die 
D ruckerfam ilie O tto w ar kurz  vorher aus L indau nach 
Chur gekom m en und  hier 1768 ins B ürgerrecht aufge­
nom m en w erden. D urch Jak o b  O tto und  nam entlich  
durch  den äusserst tä tig en  B ernhard  O tto kam  in die 
b ündn . Pub lizistik  regeres Leben. Im  O tto ’schen Verlag 
erschienen bis 1798 nacheinander etw a ein halbes 
D utzend Zeitungen, die sich aber fa st n u r im  Titel 
von e inander unterschieden.

1798 t r a t  eine Krisis ein in der B ündner Jo u rn a lis tik .

Diese b e tra t  den Boden der Politik . Sie suchte, zuerst 
schüch tern , dann  leidenschaftlich  erregt, in die poli­
tischen Bewegungen einzugreifen. Sie gab so ein treues 
A bbild der .verworrenen und oft wechselnden politi­
schen Lage in G raubünden, m it der jew eilen auch  die 
Zeitungspresse ihre Farbe  wechselte. Vom März bis 
Mai 1798 erschienen, von Andreas O tto redig iert und 
bei B ernhard  O tto ged ruck t, die Oeffentlichen Nach­
richten von den landtäglichen Verrichtungen in Bünden, 
eine w ichtige Quelle fü r die Geschichte des Landestages 
und  des Anschlusses B ündens an  H elvetien . D ann t r a t  
in  der bünd . P ublizistik  m ehrm onatliche R uhe ein. 
N ach der B esetzung G raubündens durch die Franzosen 
im  März 1799 erschien hier eine neue Z eitung u n te r der 
H eberschrift Freiheit-Gleichheit. Sie ist die in te res­
san teste  B ündner Z eitung des ganzen 18. Ja h rh ., in ­
dem  sie als erste den näherliegenden ak tuellen  bündn . 
u nd  Schweiz. B egebenheiten m ehr P la tz  gew ährt als 
den ausländischen und  sie in kurzweiliger Form  und 
u n te r entschiedener B etonung des eigenen politischen 
S tan d p u n k tes darleg t. Gerade deshalb aber war der 
neuen Z eitung eine ganz kurze L ebensdauer beschieden. 
M itte Mai 1799 kam en die O esterreicher wieder ins 
L and. Der politische W ind schlug um , und die Zeitung 
m usste  ih r E rscheinen einstellen. An ihre Stelle t r a t  
die österreichisch orien tierte  Churer-Zeitung. Scharf 
zog sie gegen die Franzosen und  ihre A nhänger zu 
Felde, w ährend sie von den K aiserlichen nu r Gutes 
zu m elden m usste. Im  Ju li 1800 erfolgte die zweite fran ­
zösische Invasion . D am it w ar auch das Schicksal der 
Churer Z eitung besiegelt.

Das H aup tm erkm al der b ü n d n . Z eitungslite ra tu r im
18. Ja h rh . ist das, dass ihr der politische C harakter 
feh lt. Dieser w ar aber in hohem  Masse den sog. Landes­
schriften eigen. U n ter diesem  N am en b ew ahrt die 
b ündn . K antonsb ib lio thek  etw a 2000 F lu g b lä tte r und 
Broschüren aus dem  17. und  18. Ja h rh ., vorwiegend 
in deutscher, se ltener in italienischer, französischer, 
holländischer, spanischer und rom anischer Sprache auf. 
Sie en th a lten  u n ter allen m öglichen T ite ln  teils o b jek ti­
ve, teils parteipolitische B erichte über S taatsangelegen­
heiten  und Tagesfragen, polem ische M itteilungen über 
V erhältnisse und  Personen usw ., also gerade den 
Stoff, der je tz t  in den T agesb lä ttern  geboten  w ird . Die 
L andesschriften  sind also die landespolitische L ite ra­
tu r  G raubündens im  17. und  18. Ja h rh .

Mit dem  Jah re  1790 beg inn t ein U m schw ung auch 
im  Zeitungswesen sich anzukünden . Der hohe W ert der 
P ressfreiheit w ird an erk an n t. Als aber die Zeitungen 
in den le tz ten  Ja h ren  des 18. Ja h rh . an fingen, davon 
G ebrauch zu m achen, erging es ihnen  schlecht. Sobald 
ein B la tt m it der herrschenden politischen S tröm ung n ich t 
m ehr übereinstim m te, m usste es sein E rscheinen ein­
stellen, entw eder aus Mangel an  A bonnenten , oder auf 
behördlichen oder m ilitärischen Befehl. In  den ersten  
Jah rzeh n ten  des 19. Ja h rh . w urde es n ich t besser. In ­
folge der herrschenden Zensur b esch ränk te  sich die 
b ü ndn . Publizistik  au f die M itteilung ausw ärtiger und 
lokaler N achrich ten , ohne eigenes U rteil. E rs t zu An­
fang der 30er Jah re , als die Zensur aufgehoben und 
Pressfreiheit p ro k lam iert wurde, erw eiterte  sich auch 
der W irkungskreis der b ü ndn . Presse. V ersahen früher 
die Verleger m eist auch die R edak tionsarbe it, so ste ll­
ten  sich je tz t  geistig  hervorragende M änner als Re­
d ak to ren  in den D ienst der Presse. In  L eitartike ln  
und K orrespondenzen w urde das politische Leben und 
jed er Zweig der V olksw irtschaft in den Kreis der Be­
trach tu n g en  gezogen. K rebsschäden w urden aufgedeckt, 
h a rte  K äm pfe ausgefochten und  F o rtsch ritte  au f allen 
Gebieten angebahn t. Die m eisten deu tschbündn . Zei­
tungen  u. Zeitschriften des 19. Ja h rh . erschienen in 
Chur. H ier a rb e ite ten  die O tto ’sche D ruckerei und  ihre 
N achfolgerinnen. H ier gründete  Simon B enedik t 1830 
eine D ruckerei, deren m erkw ürdiger S tam m b au m  sich 
bis in  die neueste  Zeit verfolgen lässt. 1852 w urde hier 
auch die Offizin P argätz i und Felix gegründet, die das 
Bündner Tagblatt herausgab, die erste Zeitung in G rau­
bünden, welche von A nfang an  sechsm al wöchentlich 
erschien. Seit 1880 en tstanden  D ruckereien auch  in D a­
vos (1881), Thusis (1886), Schiers (1901) u. Arosa (1910).
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B etr. den parte ipo litischen  C harakter der B ündner 
Presse t r a t  1868, wo Fl. Gengel den Freien Rätier 
gründete , und  besonders 1872, als das T ag b la tt in 
konservative  L eitung  überging, eine W endung ein. 
Bis dahin  gab es im  K an ton  kein ausgeprägtes P a rte i­
wesen. W ohl ex istierten  schon früher die Parte inam en  
liberal u n d  konservativ . Aber von eigentlichen poli­
tischen  P arte ien  m it einigerm assen geschlossener H eer­
folge w ar n icht die Rede. E rst die Revisionsbewegung 
der 60er und  70er Jah re  h a t sie geschaffen, und die 
Zeitungspresse der le tz ten  fünfzig Ja h re  ist ihnen im  
allgem einen gefolgt.

Bibliographie. J .  Candreia : Das bündn. Zeitungswesen 
im 18. u. 19. Jahrh. bis 1870. —  J .  Candreia : Die 
romanische u. italienische Journalistik Graubündens (in 
Schweizer Presse 1895). —  Das Buch der Schweiz. 
Zeitungsverleger 1925, p . 898-950. [F. P i e t h . ]

gen Bern an. N achdem  er in hartnäck igem  K am pf 
die bernische A bteilung bei F rau b ru n n en  zersprengt 
h a tte , en tfa lte te  er seine überlegenen K räfte  gegen 
das Grauholz, wo un terdessen  die B erner zur Sch lach t­
ordnung angetre ten  w aren : links der H eerstrasse  
B ern-Solothurn  das B ataillon  Tillier, rech ts das B a­
taillon  D axelhofer, das Geschütz au f die M itte u n d  die 
Flügel v e rte ilt. T rotz der erhebenden W orte des greisen 
Schultheissen von Steiger gingen die B erner ohne Hoff­
nung  in den K am pf. Schauenburg  verfuhr, wie wenn 
er einen sta rk en  Gegner vor sich h ä tte . In  der F ro n t 
u n te rh ie lt er ein stehendes Feuergefecht und liess die 
bernische Stellung in der linken Flanke zwischen G rau­
holz und  Moosseedorfsee durch  eine A bteilung, die a l­
lein s tä rk er w ar als die bernische T ruppe, um gehen. Die 
B erner hielten  anfänglich S tand und  erw iderten  das 
Feuer k rä ftig . Zum  N ahkam pf re ifte  das Gefecht
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Planskizze  des Gefechts  im Grauholz. Nach Karl Müller : D ie le tzten  Tage des alten B ern .

G R A U E R  oder O B E R E R  B U N D .  Siehe BÜNDE 
i n  R / e t i e n  und G r a u b ü n d e n .

G R A U E R ,  I s i d o r ,  * 1859, B ürger in Degersheim 
(K t. S t. Gallen) 1875, Besitzer und  Leiter der S tickerei­
firma G rauer-F rey , In itia n t der Bodensee-Toggenburg- 
bahn , B egründer der N a tu rh e ilan sta lt Sennrüti in 
Degersheim  1904, G rossrat 1901-1911. —  Vergl. H ag­
m ann : Degersheim, p. 183 f. u . 190 f. [Hg.]

G R A U E R  B U N D .  Partei der gegen den C horherrn 
Felix  H em m erli verschw ornen C horheiren sam t dem 
Propste am  G rossm ünster in Zürich ; b en an n t nach 
dei im  b ündn . O berland 1424 geschlossenen Vereinigung. 
Den N am en h a tte  der P ropst selbst aufgebrach t. 
H em m erli b e rich te t im  Passionale über die E n ts te ­
hung  dieses Bundes am  Stifte  und schildert die Teil­
nehm er. —  B. R eber : Felix Hemmerlin, p . 290 f. [F. H.] 

G R A U H O L Z  (K t. Bern, Am tsbez. Bern. S. GLS). 
E in  W ald nördlich der S tad t Bern, der heu te  der 
B urgergem einde Bern g ehört. H ier «im Sand», einer 
W iese am  N ordabhang  des G rauholzbergs, die von 
3 Seiten von W ald eingefasst und n u r im  N orden offen 
ist, sollte 1798 das alte  Bern verb lu ten . H ier lagerte  
der bernische O bergeneral K arl Ludwig von E rlach 
am  A bend des 4. III. 1798 m it dem  R est seiner T ruppen, 
2 B ataillonen , 5 G eschützen, 1 D ragonerkom panie, 
etw a 1000 M ann. W eiter nördlich lagen 4 B ataillone bei 
F rau b ru n n en . Der französische General Schauenburg, 
der m it 20 000 M ann die bernische N ordfront angriff, 
n äch tig te  bei Lohn und  B a tte rk inden. Am frühen Mor­
gen des 5. März t r a t  Schauenburg den V orm arsch ge­

ni ch t. Sobald die Franzosen über den T annacker die 
Rückzugslinie nach  Bern bedroh ten , lösten  sich die 
bernischen R eihen ; der Grossteil w arf sich in den Berg­
wald und  en tkam . E in p aa r Tapfere hielten  aus und  
fielen. Steiger, der um sonst den Tod gesucht h a tte , 
gew ann die Strasse nach  Bern, ebenso E rlach, der au f 
dem B reitfeld vor der S ta d t noch einm al erfolglos das 
Gefecht aufnahm . Die V erluste au f beiden Seiten lassen 
sich n ich t erm itte ln . Seit 1886 s te h t eine Denksäule 
am  R and des W aldes über der W iese. —  Vergi K . M ül­
ler : Die letzten Tage des alten Bern. [R. F e l l e r . ]

G R A V E D O N A .  Siehe D o n g o .
G R A V E N .  W alliser Fam ilie in Z erm att und  S itten . 

P e t r u s  gen. Gravo, Clericus, in Z erm att 1310. 1476 
w urden in Z erm att 182 H aushaltungen  gezählt, von 
denen eine Graven und  drei andere Grawis hiessen. 
Vom 14.-19. Ja h rh . b lüh te  die Fam ilie auch in Eiholz. 
—  W i l h e l m  Gravo, K aplan  in E rnen , N o ta r in 
Reckingen 1305, in  E rnen  1305-1314. — S tam m vater 
des Zweiges von S itten  ist —  J .  B a p t i s t ,  * 1839, 
Fürsprech in S itten  1865, G rossrat 1869-1897, P räsi­
dent dieser Behörde 1887-1888, S tän d era t 1872-1874, 
R egierungsrat 1897-1901, P räsiden t der R egierung 
1900, t  19. II. 1907, hervorragender R echtsanw alt 
und S taatsm an n . —  A l e x i s ,  Sohn des Vorgen., * 1867, 
R ech tsanw alt, G rossrat 1889-1918, P räsiden t der S tad t 
S itten  1910-1918, K an tonsrich ter seit 1901, P räsiden t 
der K an tonsbank  seit 1918. —  Vergl. S taatsarch iv  
S itten . [L. Mr.]

G R A V E S A N O  (K t. Tessin, Bez. Lugano. S. GLS).



GRA VILLE GREBEL

Politische und  K irchgem , ; sie u m fasst die drei Gem. 
Gravesano, Bedano u n d  M anno. Eine In sch rift aus der 
R öm erzeit, die heu te  verschw unden ist, w ar in der
S. P ie trokirche e ingem auert. N ach einem  Pfarreg iste r 
soll K aiser F riedrich  B arbarossa au f seinem  Zuge nach 
Italien  1162 das O sterfest in  G. gefeiert haben . In  der 
K irchgem . G. besass der Bischof von Corno seit sehr 
a lte r Zeit G rundrech te  ; die Fam ilie B arca such te  sich 
ih rer 1695-1696 zu bem ächtigen, so dass sich die 
T agsatzung  m it dem  S tre it zu befassen h a tte . G. ge­
hörte  zuerst zur K irchgem . Agno, doch w ar es schon 
1571 eine V izekirchgem ., w urde am  19. IX. 1609 defi­
n itiv  von Agno ab g etren n t und  zur selbständigen K irch ­
gem. erhoben. Die dem  hl. P e tru s gew eihte, 1192 
chiesa di Grumo und  1362 chiesa di Bedano genannte  
K irche w urde 1578-1580 neu gebau t, 1905 re s tau rie rt 
u n d  eingew eiht. Die der M adonna del buon Consiglio 
geweihte Kapelle in G. w urde 1769 von Carlo Inserm ini 
(f  1801) gegründet und d o tie rt. Die B ruderschaften  
reichen zurück : die der C hristlichen D ok trin  au f 1640, 
des R osenkranzes au f 1661, des hl. S akram ents auf 
1670. Das In s t i tu t  R usca fü r die Jugend  von G., Manno, 
Bedano und  Arosio w urde von M atteo R usca (f  1886) 
gegründet und  im  Nov. 1893 eröffnet. Bevölkerung : 
1591 (m it Bedano und  Manno) 370 E in  w. ; 1801, 114 ; 
1920, 254. T aufregister seit 1605, E heregister se it 1584, 
S terberegister 1606. —■ Vergl. W irz : Regesten. —  M onti : 
Atti. —  Mas poli : La pieve d’Agno. —  A S  I, I I .  —• 
R idb er : Schweiz. Urk. Register. [C. T r b z z i n i . ]

G R A V IL L E , J e a n  B a p t i s t e  de l ’Estoile de Pousse- 
m othe, gen. Chevalier de G., kam  1702 als Nachfolger 
des Grafen von Forval als a . o. G esandter nach  G rau­
bünden. W ie sein V orgänger sollte er die I I I  Bünde 
zur F o rtse tzu n g  des M ailänder K ap itu la tes  m it P h i­
lipp  V. bewegen und  b e trieb  ausserdem  die E rneuerung  
der 1663 erloschenen französischen Allianz. N ach a n ­
fänglichem  Erfolge e rlitt  seine Po litik  infolge der 
Kriegsereignisse Schiffbruch, so dass er n ich t einm al 
das 1707 zwischen G raubünden  und  den A llianzm äch­
ten  abgeschlossene P a ss tra k ta t  verh indern  konn te . E r 
w urde 1708 aus G raubünden  abberufen; t  1716. — 
Vergl. Je a n  de Boislisle : Les Suisses et le Marquis de 
Puyzieulx. —• J .  A. v . Sprecher : Gesch. der Rep. der 
III Bünde im IS. Jahrh. —  H ans R o th  : Graubünden 
und das Ausland im span. Erbfolgekriege. [Hans R o t h . ]  

G R A V I N A ,  P i e t r o ,  * 1749 zu M ontevago (Gir- 
genti), E rzbischof von N icaea 1794, N untius in der 
Schweiz 20. ix . 1794-27. iv . 1798, besorgte aber die 
N un tia tu rgeschäfte  bis 1803, w urde der Aufreizung der 
U rkan tone beschuldigt uud  am  9. v . 1798 vom  helve­
tischen D irek torium  ausgewiesen. N untius in  Spanien 
1803, K ard inal 1816, t  zu Palerm o 1830. —  Vergl. Mo­
roni : Dizionario 32. —  QSG 21, X L V . —  Strickler : 
Aktensammlung der Helv. Rep. I I .  —  Helvetia V I I I ,  506. 
—  Steim er : Die päpstlichen Gesandten. [J. T.]

G R A V I S E T H  ( v o n ) .  1816 f  bürgerliches Ge­
schlecht der S ta d t Bern, das aus der 
Pfalz s tam m te . Wappen : in Gold ein 
ro te r  K rebs, von oben gesehen. R e n a t  
(René), Juw elier zu S trassburg , er­
w arb 1615 die H errschaft Liebegg 
(K t. A argau). Dessen Sohn —  1. J a ­
k o b ,  * 1598 in H eidelberg, erhielt 
1618 von K aiser M atth ias einen 
Adelsbrief, w urde 1624 B urger zu 
Bern, der CG 1632, L andvogt nach 
Oron 1646, t  1658. Die B erner S ta d t­

b ib lio thek beschenkte er m it einer aus 500 H and- und 
3000 D ruckschriften  bestehenden  k o stbaren  Bücherei, 
die er zum  grossen Teil von Ja k . Bongars (s. d.) geerbt 
h a tte . E r g ilt als Verfasser der nam enlos erschienenen 
satirischen  R eisebeschreibung Heutelia (1658), die 
zu ih rer Zeit viel S taub  aufw irbelte . Vergl. darüber
A. F lu ri in BBG 1913, p . 59 ; ferner : A. v . Tillier : 
Gesch. Berns IV, 493. —  B T  I, 1852, 1879 u . 1892. — 
K . Morell : Helv. Ges., p . 30 IT. —  B ächtold , p . 473 und 
Anm . 158. —  [O. v. G.] —  2. F r a n z  L u d w i g ,  Sohn 
des V orgen., * 1629, H au p tm an n  in  F rankreich , der CG 
1673, K om m an d an t nach A arburg  1683, t  1697. —  3. 
H a n s  R u d o l f ,  U renkel von Nr. 1, H au p tm an n  in

H olland 1737, CG 1745, L andvogt nach  L an d sh u t 1755, 
1 1772. D urch seine T ochter M argaretha  ging die bisher 
im  Fam ilienbesitz  gewesene H errschaft Liebegg an 
B ernhard  von D iesbach über. —  4. R u d o l p h  R e i n ­
h a r d ,  1762-1816, Offizier in H olland, O berst, u lti m us. 
Vergl. LL. —  LLH. ■— Genealogien von G rüner u n d  v. 
W erd t (Mss. in  der S tad tb ib lio th ek  B ern). [H .  Tr .]

G R A Y L O Z .  Siehe G r e y l o z .
G R E B E L ,  von .  Zürcher B ürger- und  Ju n k e rg e ­

schlecht, von dem  Zweige auch in Ba­
den, Bern und Luzern v e rtre ten  waren 
(von m hd. grebel, T o tengräber, s. SI 
I I , 688). E in ä lteres Wappen weist 
einen von zwei S ternen  begleiteten 
Spaten  auf, W appen seit 1471 (s. u n ­
ten ) : in R o t ein silberner h a lber Lö­
we m it einem  ro ten  S tern  au f der 
B rust. Die G. stam m en von K aiser­
stuh l, wo sie schon 1301 nachw eisbar 
sind. Sie besassen G rundbesitz  zu R aat, 

nach  welchem  O rt sie auch  wohl g en an n t w urden . Mit 
Zürich, wo T räger des N am ens G. seit 1357 Vorkom m en, 
s tan d en  sie schon vor der E inbürgerung  von 1386, viel­
leicht auch  schon durch  ä ltere  E inbürgerungen , in Be­
ziehungen. Sie gehörten  in  Zürich fa st ausschliesslich 
der Z unft zur Meise und  der adeligen S tube zum  R üden 
an  und  zu den ä lte sten  in  der Gesellschaft der Schildner 
zum  Schneggen v e rtre ten en  Fam ilien . A hnherr is t —
1. L ü t o l d ,  B ürger von Zürich 1386, als Schultheiss zu 
K aiserstuh l g enann t 1400, siedelte  1406 oder 1408 nach 
Zürich über, M itglied des S tad tgerich ts, des R a ts  1420- 
1429, erw arb 1423 den teilweise jah rh u n d e rte lan g  im 
Besitz der Fam ilie verbliebenen Z ehnten  zu K lo ten  ; 
zu le tz t gen an n t 1435. —  2. J o h a n n e s ,  Sohn von N r. 1, 
des R a ts  1428-1444, Z unftm eister zur Meise, Vogt von 
Andel fingen, f  im  Gefecht bei W ollerau 15. x n .  1445. —
3. H a n s ,  Sohn von N r. 2, Mitglied des S tad tgerich ts 
1448, des R ats und Vogt von M ännedorf 1455, Zeug- 
lierr 1456, Vogt von B ülach 1466, von K ü snach t 1471, 
Z unftm eister zur Meise 1473, L andvogt von A ndel fin­
gen 1475, von Regensberg 1483, Seckeim eister 1484 ; 
t  1485. Ih m  und  seinem  B ruder U lrich (N r. 4) verlieh 
K aiser F riedrich  I I I .  1471 das noch heu te  geführte  
W appen (abgesehen von dem  S tern , der zu Beginn des
15. Ja h rh . t  R itte r  von K loten). —  4. U l r i c h ,  Sohn von 
Nr. 2, Mitglied des S tad tgerich ts, Z unftm eister zur 
Meise 1485, im  Gegensatz zu seinem  B ruder H ans in ti­
m er F reund  W aldm anns, nach  dessen S turz  er floh, 
doch n u r zu 40 fl. Busse u n d  zum  Ausschluss von Aem- 
te rn  fü r ein J a h r  v e ru rte ilt w urde ; Zwölfer zur Meise 
1490, wieder Z unftm eister 1492, m ehrfach  T agsatzungs­
gesandter, f  1496. Von H ans und  U lrich (Nr. 3 u n d  4) 
an spa lte te  sich das Geschlecht in zwei Aoste.

I. Nachkommen von Hans (Nr. 3.) —  5. G e o r g ,  Sohn 
v. N r. 3, A chtzehner der K onstaffel 1485, L andvog t von 
Greifensee, des R ats u . O bervogt v. B irm ensdorf-U rdorf 
1499, f  um  1528 ; erw arb  1485 die G erich tsherrschaft 
M aur (bis 1592 im  Besitze der Fam ilie) u n d  begründete  
die Linie der G. von Maur oder G. von Greifensee. —
6. H e i n r i c h ,  Sohn von N r. 3, C horherr der P ropste i 
und  der A btei Zürich, Dr. decretorum . Dessen n a tü r li­
cher Sohn H e i n r i c h  liess sich vor 1524 (SKL) in  Bern 
nieder. — 7. L i e n h a r d ,  Sohn des vorgen. H einrich, 
1530-1567, Mitglied der CG in Bern 1558, L andvog t von 
Vivis 1654. H e i n r i c h ,  Neffe von Nr. 7, CG 1578- t  1589. 
Christoffel, Sohn von Nr. 7, CG 1612 t  1620, le tz te r  
dieses Zweiges. —  8. P e t e r ,  Sohn von N r. 3, Chorherr 
der P ropste i Zürich, verliess als eifriger Gegner Zwing­
lis Zürich und  verlo r seine P fründe  1526, f  zu B aden. 
Eine von ihm  ausgehende Linie in Zürich b e trieb  h a u p t­
sächlich das K ürschnerhandw erk  (Z unft zur Schnei­
dern) u n d  h a tte  das T u rm h ü te ram t im  W ellenberg 
inne ; f  M itte des 17. Ja h rh . —  9. C h r i s t o p h ,  Sohn von 
Nr. 3, Mitglied des H örnernen R ats , w anderte  nach  
B aden (Aargau) aus, wo er 1496 in  den K leinen R a t 
kam , f  um  1525. Der von ihm  begründeten  Badener 
Linie gehören an —  10. H a n s ,  Sohn von Nr. 9, bischöfl.- 
konstanzischer O bervogt zu K lingnau, h a tte  sich in 
Zürich, wo er 1519 das B ürgerrech t w ieder erhalten , 
w iederholt wegen seiner A nhänglichkeit an  den a lten
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Felix  Grebel (Nr. 13). 
Nach einem Kupferstich.  
(Stadtbibi. W in te r thur) .

G lauben zu veran tw orten , v e rh afte te  den B ilderstü r­
m er K laus H o ttinger und  den Zurzacher S tiftskustos 
Johannes Brügger und  ste llte  nach der Schlacht bei 
K appel das C horherrenstift in Zurzach wieder her ; 
f  um  1540. —  11. C h r i s t o p h ,  Sohn von Nr. 9, Mitglied 
des K leinen R ats in  B aden 1531, Schultheiss 1541- 
1565, t  1566. —  12. G i l g ,  B ürger zu Luzern 1556, im 
Grossen R a t 1564, im  Kleinen R a t 1575, L andvogt 
im  E n tleb u ch  1581 ,1 1586. Dieser Zweig erlosch m it sei­
nem  Sohne G i l g ,  H au p tm an n  in F rankreich  in D iensten

der Liga, f  1590. —  13. 
F e l i x ,  Sohn von Nr. 3, 
w allfahrte te  nach  Je ru ­
salem , R itte r  des Heili­
gen Grabes 1493, nach 
seiner R ückkehr A cht­
zehner, L andvogt im 
R hein ta l 1505, K riegsrat 
au f den Zügen nach  No­
v a ra  und  D ijon 1513, im 
Kleinen R a t 1508, Vogt 
von Horgen, von E rlen- 
bach, Zeugherr, Reichs­
vogt, w ieder L andvogt im 
R hein ta l 1522, oft Tag­
sa tzungsgesandter und 
1519 in der Angelegen­
h e it des A blasskräm ers 
Sanson zu P a p s t Leo X . 
geschickt, gab nach  der 
H inrich tung  seines V etters 
Jak o b  1526 das Zürcher 
B ürgerrecht auf, f  zu R ap- 
perswil 1528. —  Von N r. 5 

stam m en vier Linien : a) in  Luzern, f  1634 (erster 
V ertre ter : J o s u a ,  Enkel von Nr. 5, B ürger zu Luzern 
1551, des Gr. R ats 1570, L andvogt von W eggis 1575, 
15t)5, 1605 ,1 1606) ; b) eine zweite, f  1731 ; c) die Grebel 
zum Grossen Erker, zu denen gehören : — 14. Hans 
G e o r g ,  1553-1630, S tad tsch re iber 1593, des Kleinen 
R ats 1615, in  der M ülhauser A ngelegenheit m it Franz 
Güder von B ern zu K aiser R udolf I I . abgeordnet 1597- 
1598, zu H einrich IV. 1605 und 1615-1616 m it R enn­
w ard Gysat, zu dem  Herzog von Savoyen wegen der 
geschädigten  S an k t Galler K au deu te . —  15. G e ­
r o l d ,  1584-1654, A chtzehner 1614, L andvogt von Ki- 
burg  1633. —  16. H a r t m a n n ,  ultim us dieser Linie, 
1700-1765, A chtzehner, L andvogt im  F re iam t. — 
d) die Grebel zur Sonne, zu denen gehören : —  17. K o n ­
r a d ,  1564-1630, A chtzehner 1596, des K leinen R ats 
1616, L andvogt von R egensberg 1624. —  18. Hans 
R u d o l f ,  1631-1670, A chtzehner 1661, L andvogt von 
Regensberg 1663, endete durch Selbstm ord. —  19. Hans 
R u d o l f ,  Sohn von Nr. 18, 1655-1713, A chtzehner 1692, 
L andvog t von G rüningen 1695. —  20. H ans H e i n r i c h ,  
1686-1750, A chtzehner 1729, L andvog t von Regens­
berg 1734, des R ats und  Vogt von R üm lang 1746.

I I . Nachkommen von Ulrich (N r. 4). —■ 21. Hans 
J a k o b ,  * um  1460, Zwölfer zur Meise 1494, L andvogt 
von Grüningen 1499-1512, im  Kleinen R a t 1512, 
häufig T agsatzungsgesandter, M itw irkender beim  
Abschluss des Friedens m it F rankreich  zu Freiburg  
1516, bei der D urchführung  der R eform ation  sehr 
tä tig , doch u n te r dem  Einfiuss Zwinglis 1526 des 
Pensionennehm ens angeklag t und am  30. O ktober 
h ingerich te t. —  22. K o n r a d ,  Sohn von N r. 21, s tu ­
d ierte  m it kaiserlichem  S tipendium  in W ien, m it fran ­
zösischem  Gelde in  Paris u n d  m it päp stl. Pension in 
Basel, schloss sich, 1522 nach  Zürich zurückgekehrt, 
bald  der ex trem en R ich tung  in  der R eform ationsbe­
wegung an und  w urde einer der F ü h re r der W ieder­
täu fe r, gehörte 1525 zu den im  H exen tu rm  Gefangenen 
u n d  w urde im  O kt. 1525 m it B laurock im  A m t G rünin­
gen wieder v e rh afte t, t  Som m er 1526. —  23. K o n r a d ,  
1561-1626, Zwölfer zur Meise 1583, Zunftm eister 1596, 
O bervogt von M ännedorf 1597, L andvogt von W ädens- 
wil 1599, wieder im  R a t und  O bervogt von Meilen 1607, 
O bm ann 1617, Seckeim eister 1624. —  24. H ans H e i n ­
r i c h ,  Sohn von Nr. 23, 1586-1658, L andvogt von 
Eglisau 1613, Mitglied des S tad tgerich ts 1618, Ober-

Hans Konrad Grebel (Nr. 25). 
Nach einem Stich von 

Seb. W alch .  (Landesbibi.  Bern).

vogt und  Q uartie rh au p tm an n  in W einfelden 1623, 
Mitglied des R a ts  und  des Geheim en R ats , Vogt von 
Lugano 1634, dreim al Syndika tsgesand ter in den 
ennetbirg ischen Vogteien, O bervogt von K üsnach t 
1638. —  25. H ans K o n r a d ,  Sohn von Nr. 24, 1615- 
1674, im  Grossen R a t 1637, L andvogt in W ädensw il 
1645, Z unftm eister zur Meise 1656, L andvogt im  F re i­
am t 1660, O bervogt von 
K ü snach t 1662, S ta tth a l­
te r  1664, B ürgerm eister 
1669. Von einem  B ruder 
von N r. 25 s ta m m t eine 
niederländische Linie, f  
m it —  26. Jo h an n  G e o r g  
K aspar, 1786-1862, Offi­
zier in  der n iederländ i­
schen Arm ee, sp ä ter Se­
k re tä r  des holländischen 
Justizm in isterium s. —  In 
einer von einem  ändern  
B ruder des Bürgerm eisters 
beg ründeten  Linie ve r­
erb te  sich das A m t des 
fürstb ischöflich  - konstan- 
zischen A m tm anns in Zü­
rich  bis 1783 ; zu ihr 
gehören —  27. H ans
F e l i x ,  1714-1787, A cht­
zehner 1751, L andvogt 
von Grüningen 1755, 1762 
durch L avaters A nklage­
schrift ungerech ter V erw altung beschuldig t und  v e ru r­
te ilt. —  28. H ans H e i n r i c h ,  Sohn von Nr. 27, 1749- 
1833, A chtzehner 1782, im  Kleinen R a t 1796, n ach d em  
U m sturz  S tadtseckelm eister, Mitglied des Grossen R ates 
1803, des K leinen R ats 1804, zu rückgetre ten  nach  dem  
Siege der R egenerationsbew egung 1831. —- 29. Hans 
R u d o l f ,  ebenfalls B ruder von Nr. 25, 1627-1704, 
Landvogt von Regensberg, is t S tam m vater der noch 
heu te  b lühenden Linie. —  Vergl. C. K eller-Escher : 
Die Familie G. —• UZ. —  ZStB. —  Zürcher Stadtbücher.
—  Egli : Actensammlung. —  A S I. —  AS G I I ,  335. — 
Zwinglis W erke, die L ite ra tu r  über die R eform ation, 
Zwingli u n d  die W iedertäufer. —  G ottfr. B osshard 
im  ZZ. —  A. A ltherr im  Schweiz. Protestantenblau
12. —  Chronik des Bernhard Wyss (A nm erkungen). — 
Max S taub  : Die Beziehungen des Täufers Conrad G. 
zu seinem Schwager Vadian. —  ADB. —  H ans Schult- 
hess in AHS 1924. —  G. S trickler : Lavater und Land­
vogt G. —  L ite ra tu r über L avater. —  T hom m en : 
Urk. zur Schweiz. Gesch. aus österr. Archiven. —  Merz : 
Wappenbuch von Baden. —  v. Vi vis : Wappen der 
ausgest. Geschlechter Luzerns. [C. B.]

G R E B E R .  Fam ilien in den A em tern  Luzern, Sursee 
und W illisau (K t. Luzern) seit dem  16. Ja h rh . — 
F r a n z  X a v e r ,  von N euenkirch, 1817-1881, K an to n s­
b ib lio thekar 1853, L ehrer fü r m oderne Sprachen an 
der K antonsschule 1859-1880.—  Jahresber. der Kts.- 
Schule 1882. [P. X. W.]

G R E C O .  Nam e einer w ahrscheinlich aus Corno 
stam m enden  Fam ilie, die d o rt 1099 erw ähnt wird und 
1113 G üter in Breno (Tessin) besass. M itglieder dieses 
Geschlechts kom m en 1551 in Solduno vor. E ine aus 
Bellano (Comersee) eingew anderte Fam ilie G. liess sich 
in  Lugano nieder u n d  erlangte dort das B ürgerrech t.
—  G l0 v a n  G u e r i n o ,  P riester, * 26. x i l .  1821 in Lugano, 
t  daselbst 21. v m . 1881, P riester 1848, le ite te  die 
K irchgem . Curio 1852-1881. M itarbeiter des Credente 
cattolico, zeichnete sich besonders im  K am pfe zur Ver­
teid igung der religiösen F reiheiten  des Tessins aus. — 
BStor. 1915. —- P ie tro  A vanzini : Memorie intorno alla 
vita di Giovan Guerino Greco. —  A ndina Ferd inando  : 
Don Fedele Poli. [C. T.]

G R E D  b ed eu tet eine stufenförm ig angelegte L ager­
s tä tte  fü r W aren am  L andungsp latz  von Schiffen, 
synonym  m it Gredhaus als W arenniederlage. Die Gred- 
häuser sind eine Bildung des m ittela lterlichen  T ran s it­
verkehres ; sie befanden sich an  schiffbaren Gewässern, 
wo H andelsstrassen m ündeten , u n d  dienten zur L age­
rung  und W eiterbeförderung von U m schlagsgut. Zu
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diesem  Zwecke m ussten  je  nach  der Lage des Gred- 
hauses eine Landungsstelle, ein H afen , B rücken und 
Strassen, sowie B efestigungen e rrich te t w erden, wes­
halb ihnen gewisse R echte und Privilegien eingeräum t 
w urden. A uf G rund des Gredrechtes w urde das Gredgeld 
erhoben von allen K aufm annsgü tern , welche im  Gred- 
haus oder auch n u r im  G eleitbezirk der betreffenden 
S ta d t lagerten , oder welche das Gebiet der S tad t zu 
W asser oder zu L and einfach du rchfuhren  ; es be­
stand  also kein  S tapelrech t, indem  die G üter n icht 
gelagert w erden m ussten . Die Abgabe des Gredgeldes 
eröffnete fü r die W aren den städ tischen  Markt., sowie 
auch den H andel m it den im  G redhaus gelagerten 
W aren . Bei H andänderungen  m usste das Gredgeld 
wieder en tr ich te t w erden. Gegen die Schaffung neuer 
G redhäuser k o n n ten  die bestehenden m it Erfolg p ro ­
testie ren . Der Zusam m enhang m it dem  M ark trech t 
e rschein t offenbar. Der U rsprung  der G redhäuser 
scheint au f landesherrliche Privilegien zurückzugehen. 
Sie sind eine charak teristische  Schöpfung der Bodensee­
s täd te . In e rster Linie sind zu nennen : L indau, B uch­
horn , K onstanz u n d  Stein a. Rh., welche die W aren­
züge von Süddeu tsch land  ins W elschland w eiterleite­
t e n . —  Vergl. A. Schulte: Gesch. des mittelalterl. Han­
dels, p . 394, 523. —  F . R ippm ann  in ZSR , p. 111 ff.
—  SVB  38, p. 98. —  SI 2, p. 704. [F. R i p p m a n n  1

G R E D E .  Aus Vili er et (B erner Ju ra ) stam m endes
Geschlecht ; w ahrscheinlich w urde der M ont Grede 
nach ihm  b en an n t. Es w urde 1663 ins B ürgerrech t von 
Biel aufgenom m en. Wappen : gev ierte t, 1 und  4 in R o t 
eine goldene Lilie ü ber grünem  D reiberg, 2 u n d  3 in 
Blau drei goldene S terne. —  D a v i d ,  Maire von St. 
Im m er 1656-1685. [L. S.1

C R E D E R  ( C R E D E R  V O N  W A R T E N F E L S ) .
f  A ltbürgergeschlecht der S ta d t So­
lo th u rn . H e n s l i ,  aus Selzach, wo das 
Geschlecht je tz t noch b lü h t, wird 
B ürger 1471. Wappen : in B lau ein 
silberner, ro tab g esch n itten er E n ten - 
fuss, beseitet von zwei goldenen L i­
lien. Die Fam ilie erlischt 1751. —  1. 
J o s t ,  1549-1629, L ieu tenan t der H u n ­
dertschw eizer 1576, G rossrat 1584, 
H au p tm an n  in F rankreich , Reg. Gal­
la ti 1586, Reg. Aregger und  G esandter 

H einrichs IV . nach der Schweiz 1589, Ju n g ra t 1594, 
H err zu W artenfels und  B auherr 1600, Vogt zu K rieg­
s te tte n  1605, R egim entsoberst und R itte r  1616, A ltra t 
1620, T agsatzungsgesandter. —  2. H a n s  U l r i c h ,  Sohn 
von N r. 1, G rossrat 1603, H au p tm an n  im  Reg. P raro- 
m an in F ran k reich  1606, Reg. G allati 1614, Schweiz. 
G arderegim ent 1616, G ardeoberst 1628, S t. Michaels­
r i t te r  1629, dem . als G ardeoberst 1633, als Garde­
h au p tm an n  1635, f  in Solothurn  1639. —  3. W o l f g a n g ,  
1592-1641, B ruder von N r. 2, G rossrat 1618, Garde­
lieu ten an t in  F rankreich  1623, R egim entsoberst 1635, 
1639, G ardehaup tm ann  1639, f  bei der V erteidigung 
von Aire. —  4. W o l f g a n g ,  1632-1691, Sohn von Nr. 3, 
Fähnrich  in G arderegim ent in F rankreich  1648, Gross­
ra t  1652, L ieu ten an t 1653, H au p tm an n  1654, R egim ents­
oberst 1673, G enerallieu tenan t von N euenburg  und 
Valangin 1679, B rigadier 1688, dem . 1690. —  5. J o ­
h a n n  J o s t  B o n a v e n t u r a ,  1647-1732, G rossrat 1690, 
Schultheiss zu O lten 1699, Ju n g ra t 1720, H au p tm an n  
in Frankreich , H err zu W artenfels. — 6. L o r e n z ,  
1658-1716, Sohn von N r. 4, F ähnrich  in Reg. Creder 
1674, G rossrat 1675, L ieu ten an t 1677, H au p tm an n  
1679, Major 1684, R egim entsoberst im  deutschen Reg. 
Fü rstenberg  1686, Brigadier 1691, L udw igsritter 1694, 
Feldm arschall 1696, G enerallieu tenan t 1704. •— 7. J o ­
h a n n  L u d w i g ,  1659-1703, B ruder von N r. 6, F ähnrich  
in R eg. Creder 1676, L ieu ten an t 1679, H au p tm an n  
1681, G rossrat 1684, Major 1686, Ju n g ra t 1688, Regi­
m en tsoberst 1690, Brigadier 1696, L udw igsritter 1700.
—  8. B a l t h a s a r ,  1667-1704, B ruder von Nr. 6, Gross­
ra t  und  F ähnrich  in Reg. C reder 1684, L ieu tenan t 
1686, H au p tm an n  1687, M ajor 1691, O berstlieu tenan t 
im  deu tschen  Reg. Greder 1693, Kom m ission als 
O berst 1695, R egim entsoberst 1703, L udw igsritter und 
B rigadier 1704. —  9. W o l f g a n g ,  1678-1751, Stief­

b ru d er von N r. 6, G rossrat 1695, Vogt zu D örnach 
1703, Ju n g ra t 1706, B ürgerm eister 1717, Vogt am  Le­
bern  1719, A ltra t 1749, Offizier in F rankreich  ; le tz te r 
des Geschlechts. —  Vergl. LL. —  LLH. —  Haflfner : 
Geschlechterbuch. —  P . P ro tas W irz : Bürgergeschleckter.
—  May : Hist, militaire. •— Z urlauben : Histoire mi- 
lit. des Suisses. —  B estallungsbuch. —  Fam ilienschrif­
ten . [v. Vivis.]

G  R E D  I G ,  P a u l ,  von Davos, A rzt in Pon tresina , 
Sohn des L o r e n z  G., eines der B egründer des K uro rts 
Pon tresina , * 3. v. 1865, ve rd ien t um  das F ü h re r­
und R ettungsw esen, f  30. x . 1921. [ J .  R. Truoo ]

G R E G O R .  Mehrere P äp ste  dieses Nam ens standen  
in besonderen Beziehungen zur E idgenossenschaft. — 
G r e g o r  X . weihte am  19. ix . 1275 die K athedra le  von 
L ausanne in G egenw art R udolfs von H absburg . — 
G r e g o r  X II I .  (Hugo B uoncom pagno), P ap st 13. v . 
1572-10. IV . 1585, is t in der Gesch. der Schweiz. Gegen­
reform ation  m it entscheidenden H andlungen  verzeich­
n e t. A uf B etreiben Borrom eos e rnann te  er am  2. v. 1579 
B onhom ini (s. d.) zum  ersten  eigentlichen N untius für 
die Schweiz, errich te te  durch  Bulle vom  1. VI. 1579 das 
H elvetische K ollegium  in M ailand, u. durch  Bulle vom
25. I I .  1580 g ründete  er das Jesuitenkollegium  in 
Freiburg . —  D ierauer. —  P asto r : Gesch. der Päpste. — 
G r e g o r  X IV . (N ikolaus Sfondrati), P a p s t 5. x i i .  1590-
15. x . 1591. Die an  ihn  Ja n . 1591 zur L eistung des 
Fussfalls abgeordnete G esandtschaft der k a th o l. O rte — 
die L andam m änner Lussi und  Troger nebst dem  
G ardehaup tm ann  Jo s t Segesser in  Rom  —  sollte  auch 
die u n te r  Sixtus V. begonnenen B em ühungen zur 
K anonisierung des N ikolaus von Fltie wieder aufnehm en. 
Der P a p st schlug am  17. März Melchior Lussi eine 
päpstliche T ruppenw erbung  in der Schweiz fü r die k a ­
tho l. Sache in F rankreich  vor. N ach langw ierigen U n te r­
handlungen  b rach te  der N untius Parav ic in i m it den 
k a th o l. O rten ausser Schwyz und  Solothurn  ein be­
zügliches A bkom m en zu S tande. ■— Vergl. A S  I. — 
D ürrer : Bruder Klaus. —  Segesser : Ludwig Pfyffer 
und seine Zeit. —  G r e g o r  XV. (A lexander Ludovisio). 
P ap st 9. I I .  1621-8. VII. 1623, suchte 1622 Savoyen zu 
einem Angriff au f Genf und  F rankreich  zur N icht- 
E inm ischung in ein solches U nternehm en  zu bewegen. 
Als F rankreich  sich m it Savoyen und  Venedig zur 
V ertre ibung der Spanier und  O esterreicher aus G rau­
bünden  v e rband , erzielte der P ap st, der im  Interesse 
der katho lischen  Sache dem  A usbruch von Feindselig­
ke iten  zuvorkom m en wollte, die U ebereinkunft vom
14. I I .  1623, w onach an Stelle der Spanier in  den ita lien i­
schen H errschaften  der I I I  B ünde vorläufig päpstliche 
T ruppen  tre te n  sollten. —  D ierauer. —  R anke : Die 
röm. Päpste. —  G r e g o r  X V I. (M auro Coppellar!), 
P ap st 2. I I .  1830-1. v i. 1846, verw arf in der Encyclica 
Mirari vos vom  12. v ili . 1832 die liberalen G rundsätze, 
in einer E ncyclica an  die Schweiz. Geistlichkeit 
vom  17. v. 1835 die B adener A rtikel vom  Ja n u a r 
1834 ; wegen der liberalen  H altung  Luzerns liess 
er den N untius F ilippo de Angelis seine Residenz 
von Luzern  nach  Schwyz verlegen. Die Folge 
dieser vom  P a p s t eingenom m enen H altung  waren 
die gegen die liberalen  R egierungen in den K tn . 
A argau und  Bern gerich te ten  U nruhen im  F re iam t 
und  im B erner J u ra  1835-1836, die zur E inm ischung 
Frankreichs füh rten , durch welche B ern zur Preis­
gabe der dann auch von den übrigen liberalen S tän ­
den fallen gelassenen B adener A rtikel bewogen wurde.
—  D ierauer. [C. B.]

G R E G O R ,  3. A b t von E insiedeln 964-996, soll aus
königlichem  Geschlecht aus E ngland  stam m en. Seine 
Schw ester A n g e l a  soll das F rauenk loste r Münst.erlingen 
g estifte t haben . N ach E insiedeln kam  er um  949. 
W ahrscheinlich b rach te  er aus E ngland  die K enntnis 
der Cluniacenserreform ideen m it, die er in  E . einführte. 
Bei den O ttonen, von denen er n ich t weniger als 13 
U rkunden  erw irkte, stand  er in grossem  Ansehen. 
O tto I., seine Gem ahlin Adelheid und ih r Sohn O tto II . 
besuchten  972 das G otteshaus. Der Besitz des K losters 
wuchs u n te r  ihm  gewaltig. Das neugegründete  K loster 
Pe tershausen erhielt durch ihn  die ersten  Mönche aus 
E insiedeln. Auch in D isentis w irk ten  seine geistlichen
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Söhne. 987 vergrösserte  G. die K losterk irche; t  8. X I .  
996 im  Rufe der H eiligkeit. —  Vergl. Ringholz : Gesch. 
v. Einsiedeln. —  Derselbe : Des... Stifts Einsideln Tätig­
keit für die Reform deutscher Klöster (in Studien und 
Milt, aus dem Benediktiner- u. Cisterz.-Orden I). [R-r.] 

G R E G O R IO  DE C a r o n a  (Gregnol), B ildhauer, 
zeichnete sich in  Venedig aus, wo er 1488 m it den 
L om bardi a rb e ite te . Vielleicht ist er iden tisch  m it dem 
Gregorio, der 1474, ebenfalls m it den L om bardi, am  
W iederaufbau des palazzo dei priori in Acervia w irkte. 
—■ SKL. —  Vegezzi : Esposizione storica. —  Archivio 
Stor. Lombardo X II . [C. T.]

G R E IE R Z . F reiburger Fam ilie. Siehe G r u y è r e .  
G R E IF E N B E R G  (K t Zürich, Bez. Hinwil, Gem.

B äretsw il. S. G LS). F rühere  Burg und 
H errschaft. Wappen (bei E dlibach) : 
in Silber au f grünem  Dreiberg ein 
abgeschn ittener goldener Greifenfuss. 
Tschudi g ib t das Gefieder b lau . Die 
Burg, 1552 n u r noch B urgstall ge­
n a n n t, lag  au f dem  Stollen nördlich 
von B äretsw il und war bis 1798 ein 
Lehen vom  Stifte  S t. Gallen. Edlibachs 
W appenbuch  in D onaueschingen gib t 
eine V orstellung vom  N eubau nach 

der im  alten  Zürichkrieg 1444 
erfolgten Z erstö rung  durch  die 
Schwyzer. Die Grafen von R ap- 
perswil, von denen sich F reiherr 
Ulrich 1223 n ach  Greifenberg be­
n a n n te , gaben Burg und  Ge­
rich tsb a rk e it als A fterlehen an die 
von W olfsberg, an  die Meyer von 
U erikon u . a. w eiter, ebenso ihre 
R echtsnachfolger, die Grafen von 
H absburg-L aufenburg . Im  14. u.
15. J a h rh .  besassen sie, vorerst 
als A fterlehen, die H erren  von 
Hinwil ; von 1507-1560, ersteigert 
au f einer G ant, die B auernfam ilie 
B osshard, von Bäretsw il, bezw.
W in te rth u r. U n te r  den B larern 
a u f K em pten , die sie se it 1567 
in n ehatten , ging die eine H älfte  
in andere H ände über, bis diese 
1640 u n te r  den Meiss wieder an­
geschlossen w urde. Bis 1798 ve r­
blieb die B urgherrschaft den Meiss 
in G em einschaft m it den Ju n k e rn  Schm id von Zürich j 
als B estand teil der H errschaftengruppe K em pten-G rei- 
fenberg-W erdegg. —  Vergl. UZ. — J .  S tuder : Gesch. v. 
Bäretswil. —  MA GZ X X I I I ,  p. 281 (21) ; 314 (22). — 
R . H oppeier in SS R  I  (un ter B æ r e t s w i l ) .  —  AHS 1901 
(v . Hinwil) ; 1910 (R heinauerw appen) ; 1915 (W erli v. 
Greifenberg). —  Zürcher Stadtbücher. [F. H.]

G R E IF E N S E E  (K t. Zürich, Bez. U ster. S. GLS). 
See, ehem alige H errschaft, P fa rrd o rf und  politische 
Gem einde. Wappen: in Gold ein ro te r  Greif. Am 
See lagen 7-9 P fah lb au ten , wovon bei Greifensee 
selber 2 oder 3. E r hiess im  M itte lalter nach seinem 
Abfluss Glattsee ( Glatse, Glattensee usw .). Der Name 
Grifensee kom m t zuerst 1261 n ur fü r die Burg vor und 
wird m it der B urg Greifenberg in Z usam m enhang 
gebrach t. Die Burg bildete den M itte lpunkt einer 
H errschaft, welche die Vögte und sp ä teren  Grafen 
von R appersw il teils aus E igengut, teils aus verschie­
denen R echten  (z. B. K irchenvogtei und Vogtei über 
freie Leute) gebildet h a tte n . Ausser G. selbst, wo 1260 
zwei A m m änner g enann t w erden, um fasste die H err­
schaft Höfe zu Fällanden, M aur, N iederuster, U ster, 
Nossikon, N änilton, W errikon, Schw erzenbach, Hegnau, 
H of bei Egg, G üter zu B ertschikon und  S treubesitz  in 
D übendorf und  bis nach  K aiserstuh l und B aden. Auch 
der K irchensatz  in U ster gehörte  dazu. Gräfin E lisabeth  
von H absburg-R appersw il verpfändete  sie 1300 an den 
Marschall H erm ann  von L andenberg  auf 5 Ja h re . Das 
Pfand  w urde n ich t wieder eingelöst. E in Zweig derer 
von L andenberg  liess sich in  G. nieder und n an n te  sich 
gelegentlich schlechtw eg « von Griffensee ». N achdem  
Zürich anscheinend einen vergeblichen Versuch ge- i

m ach t h a tte , die H errschaft zu erw erben, verk au ften  
sie die L andenberger, welche sie gegenüber früher 
vergrössert h a tte n , 1369 an  die Grafen von Toggen- 
burg . G raf Friedrich  V II. von T oggenburg verp fän d e te  
1402 S tad t und Burg G. sam t See u n d  G erichten an  Zü­
rich, welches sie (m it A usnahm e der Zeit von 1445- 
1450, wo sie als innere Vogtei verw alte t wurden) als 
äussere Vogtei organisierte . 1489 erh ie lt G. einen 
Spruchbrief, der m it W iderwillen beschworen w urde. 
1525 re ich ten  die B auern  dieser Vogtei 29 A rtikel ein 
(Egli : Actensammlung). E rb rech t der H errschaft G. 
von 1691 (Jak . P esta lu tz  : Vollst. Sammlungen der 
Statute...). Grosse V erdienste um  die H ebung der L an d ­
w irtschaft erw arb sich der 1781-1787 regierende L an d ­
vogt Salomon L ando lt (s. d.) N achdem  die R evolution  
die H errschaft G. aufgelöst h a tte , e rrich te te  die Re­
s tau ra tio n  ein O beram t G., das ausser G. noch D üben­
dorf, Egg, Fällanden , Maur, M önchaltorf, Schwerzen­
bach, U ster, Volketswil und W angen um fasste.

Das S täd tch en  G. ist aus der V orbuig  en ts tan d en . 
Es v e rd an k te  seine B edeutung  lediglich dem  U m stande, 
dass es als Sitz eines H errn , bezw. des Landvogtes ein 
politisches Z entrum  w ar. Mit der A ufhebung des Ober­
am tes fiel dies dahin . N ur als Sitz des N otaria tes bildete 
es noch einige Zeit einen gewissen M itte lpunk t. Das

denkw ürdigste Ereignis seiner Geschichte is t die Bela­
gerung im  a lten  Zürichkriege (Mai 1444) (s. d.). A. W erd- 
m üller in seinen Mem. Tig. (1780) sch reib t den « öden » 
Z ustand des S täd tchens zu seiner Zeit (wohl ü b e rtrie ­
ben) der Zerstörung zu, die es dam als erfahren  h a tte . 
Die 1350 von H erm ann  von L andenberg  erbau te  drei­
eckige Galluskapelle, ein köstliches D enkm al « gotischer 
Caprice » (J . R . R ahn  : Gesch. d. bild. Künste in der 
Schweiz), w ar eine Filiale von U ster. Bevölkerung : 1634, 
133 E inw . ; 1836, 406 ; 1920, 278 (davon das D orf G. 
192). P farrei seit 1523. Tauf- und  E heregister seit 1548, 
S terberegister seit 1661. —  Vergl. UZ. —  Habsburger 
Urbar. —  D ändliker : Gesch. des Kts. Zürich.—  MA GZ 
X X I I I  u. X X I X .  —  L argiadèr in Festschr. f. Paul 
Schweizer. —  Vogel : Die alten Chroniken. —  D ers. : 
Mem. Tig. —  G. Meyer v. K nonau : Der Kanton Zü­
rich. —  H . B ühler : Gesch. der Gem. Nänikon.—  Jalires- 
ber. der Ges. für Erhaltung histor. Kunstdenkm. 1908, 
p . 38. —  NZZ 1923, Nr. 614 u. 642. —  M V G X X I I .  
—  SB 7 0 .—  E bel : Anleitung, die Schweiz zu berei- 
sen I I ,  p . 159. [L. F o r r e r . ]

G R E I F E N S E E ,  von (Flum s). Siehe G r i f f e n s e e .
G R E IF E N S T E IN  (G R I F E N S T E I N ) (K t. G rau­

bünden , Bez. A lbula. S. GLS). B urgruine bei Filisur, 
vorm als Sitz eines gleichnam igen Geschlechtes, das im
13. Ja h rh . fü r kurze Zeit erscheint und  vielleicht m it 
dem  Tiroler Geschlecht gleichen N am ens zusam m en­
h än g t. Der einzige für B ünden nachw eisbare V ertre ter ist 
R u d o l f ,  der, gem einsam  m it verschiedenen M ithelfern, 
12 3 3  den Churer Bischof B erthold  in dessen Schloss 
Ream s erm ordete. Der P ap st legte den M ördern als 
Busse die Teilnahm e am  K am pfe gegen die U ngläubigen

Greifensee  um  1642. Nach einem Kupfers tich  der Topographie  von  Matth.  Merian.
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im  heiligen L ande au f ; u n d  als sie Ja h re  lan g  dam it 
zögerten, verfielen sie dem  B ann ; R udolf v . G. erhielt 
aber au f seine B itte  V erlängerung der F ris t. Der A us­
gang ist n ich t bek an n t. Die E xistenz eines ändern  
R udolf v. G. (R udolf I.), der einen au f der B urg Mar- 
mels gefangen gehaltenen  päpstlichen  L egaten  befreit 
hab en  soll, s te h t n ich t m it Gewissheit fest.

Die H errschaft G., um fassend die Dörfer Bergün, 
F ilisur, L atsch  u n d  Stu ls, ging nach  dem  A ussterben des 
freiherrlichen Geschlechts an  die verw and te  Fam ilie von 
W ildenberg und  dan n  durch  H e ira t an  die W erdenberg, 
sp ä te r an  die M atsch über ; 1394 k au fte  das B istum  die 
H errschaft ; doch gelangte es e rst nach  langen S tre itig ­
k e iten  m it den M atsch, durch  einen Schiedspruch H er­
zog E rn sts  von O esterreich (1421), in ung estö rten  Be­
sitz  u n d  v e rw alte te  die H errsch aft durch  Vögte, die 
ih ren  Sitz au f der B urg und auch die freien G otteshaus­
leu te  der ben ach b arten  O rte Lenz, Surava, Brienz und 
Vazerol u n te r  sich h a tte n  (die sog. « äussere Q uart »). 
1537 erfolgte der Loskauf des Gerichts G. vom  B istum  
um  2300 fl. Das V erhältn is zu der « äusseren  Q uart » 
fü h rte  noch zu langen Prozessen. B ergün, L atsch , Stuls 
und F ilisur sam t Jen isberg  b ilde ten  nun  das G ericht 
G reifenstein (zum  H ochgericht O bervaz gehörig) ; seit 
1851 bilden sie den Kreis Bergün (Bezirk A lbula). — 
Vergl. P . Lorenz : Zur Geschichte des Hochgerichts Grei­
fenstein. [C. J.]

G R E I F E I M S T E I N  (K t. S t. Gallen, Bez. U nter- 
R hein ta l, Gem. T hal). Siehe T h a l .

G R E I N A  (K te . G raubünden  u n d  Tessin. S. GLS). 
Pass, der vom  Val Som vix ins Val C am adra fü h rt. 
B ereits 1859 h a t Ingenieur W elti ein G reinabahnpro jek t 
ausgearbe ite t, welches 1867 im  A uftrag  der D irektion 
der V ereinigten Schw eizerbahnen von Ingenieur Lom- 
mel rev id ie rt w urde. 1905 erschien ein P ro jek t fü r eine 
norm alspurige B ahn von B iasca nach  Chur, hgg. von der 
R egierung des K ts. Tessin, um  dam it dem  P ro jek t einer 
Splügenbahn entgegen zu tre te n  (Verf. O bering. Roh. 
Moser). Im  gl. J .  erschien eine A bhandlung  von Ing. 
R ob. B ernhard t, die die Vorteile der G reinabahn gegen­
ü ber der Splügenbahn  h e rv o rh eb t. 1906 rich te te  ein 
K om itee ein Konzessionsgesuch an  den B undesra t, das 
von der B ündner R egierung bek äm p ft w urde. Auch 
sp ä te r  noch is t das G reinapro jek t von den K tn . Glarus, 
S t. Gallen und  Zürich b efü rw orte t und  m it einem  T ödi­
p ro jek t v e rk n ü p ft worden, um  die von den B ündnern  
gew ünschte Splügenbahn zu bekäm pfen . —  Vergl. Rob. 
Moser : Greinabahn (1905). —  R ob. B e rn h ard t : Die 
Schweiz. Ostalpenbahn. —• K onzessionsgesuch 1906. — 
V ernehm lassung des K l. R a ts des K ts. G raubünden, 
1907. [L. J.]

G R E 1 N A C H E R .  Fam ilie aus K onstanz, eingebür­
g e rt in der S ta d t S t. Gallen seit 1894. —  H e i n r i c h ,  
* 31. v. 1880 in  S t. Gallen, Dr. phil. Berlin 1904, P r iv a t­
dozen t fü r P hy sik  an  der U n iv ersitä t Zürich 1907, 
T itu larprofessor 1916, o. Prof. fü r Physik  an  der Uni­
v e rs itä t B ern 1924. V eröffentlichte zahlreiche A rbeiten 
ü b er S trah len lehre  und E lek tro techn ik , R ad io ak tiv i­
t ä t  usw . —  Poggendorff : Handwörterbuch 5, 1925. 
—  Bürgerbuch St. Gallen 1920. —  SZGL. [H. Br.]

G R E I S S Y .  Siehe GrÉSY.
G R E I T H .  Aus Savoyen stam m endes R appersw iler 

Geschlecht (K t. S t. Gallen), das sich 1709 e inbürgerte . 
Wappen : in R o t ein silberner Schrägbalken über einem 
grünem  K leeb la tt, begle ite t links oben von drei golde­
nen S ternen. —  1. J o h a n n  C l a u d i u s ,  1685-1754, K auf­
m ann, G rossrat 1732-1744, K le in ra t 1745-1754. —
2. F r a n z  S e b a s t i a n ,  B ruder von N r. 1, 1682-1760, 
R ich ter. —  3. J o s e p h  A n t o n ,  Sohn von Nr. 2, G rossrat 
1739-1751, S tad tsch re iber 1752-1758, K le in ra t 1758- 
1769. —  4. F r a n z  J o s e p h ,  D r. m ed., Sohn von N r. 3, 
1744-1797, G rossrat 1778-1780, K le in ra t 1780-1797 ; 
B auherr. —  5. K a r l  D o m i n i k ,  Sohn von N r. 4, 1772- 
1823, Musiker u n d  Goldschm ied. —  R egim entsbuch ; 
P fa rrb ü ch er von R appersw il. —  J .  Schubiger : Die 
Familie G. (in Rapperswiler Nachr. 1902, Nr. 73). — 
[m. sch.]. —  6. F r a n z  J o s e p h ,  Sohn von N r. 5, 15. v m . 
1798-1. i. 1869, M usiklehrer am  Fellenberg’schen In s ti­
t u t  in  Hofwil u n d  an  der K antonsschule in A arau, 
D om kapellm eister und  Gesanglehrer an  der K an to n s­

schule in  S t. Gallen 1833-1861, K om ponist des R ütli- 
Liedes ( Von ferne sei herzlich gegrüsset, 1820), ferner der 
L ieder : Ich bin ein Schweizerknabe ; Vaterland, ruh’ in 
Gottes Hand ; schuf u . a. auch einen Liederkranz für den 
katholischen Gottesdienst und Lieder fü r Sopran  und  Alt 
m it Orgelbegleitung, das s t. gallische Schulgesangbuch
1. u . 2. Teil und eine Sam m lung gem ischter Chöre. — 
Nbl. der Musikgesellschaft Zürich 1885, p. 22 f. —  Der 
Kanton St. Gallen 1803-1903, p .  490. —  [ B a u m g a r t n e r . ]

—  7. K url J o h a n n , Bischof von S t. Gallen, B ruder von 
Nr. 6, 25. v . 1807-17. v. 1882, w urde nach  S tud ien  in 
Luzern u n d  M ünchen 1831 in S t. Sulpice bei Paris zum 
P riester gew eiht, dan n  in  S t. Gallen A d ju n k t des S tifts­
bib lio thekars, sowie Professor und  Subregens des Prie­
stersem inars. N ach der A ufhebung des D oppelbistum s 
C hur-St. Gallen 1834 dieser Stellen en thoben , ging G. 
nach Rom , um  au f der va tikan ischen  B ibliothek im 
A ufträge des Board of Records die au f die englische 
Geschichte bezüglichen U rkunden  zu sam m eln. 1837 
wurde er zum  P fa rrer in  Mörschwil gew ählt ; übernahm  
1837-1853 als M itglied des Grossen R ats die F ührung  
der K atho liken  in den kirchenpolitischen K äm pfen die­
ser Periode. 2. P fa rrer in S t. Gallen 1839, 1. P fa rrer und 
D ekan des L andkapite ls St.. Gallen 1842, P räsid en t des 
katho lischen  E rziehungsrats 1840, t r a t  den radikalen  
B estrebungen an  der katho lischen  K antonsschule  en t­
gegen. N ach der E rnen­
nung Mirers zum  ersten  
Bischof von S t. Gallen 
w urde G. 1847 D om dekan 
und als Offizial die rech te  
H and  des Bischofs, nach  
dem  Tode Mirers am  11.
IX. 1862 se lb s t zum  Bi­
schof g e w ä h lt u . am  3. v.
1863 konsekriert. 1866 
liess er Appenzell durch  
päpstliches D ekret p ro v i­
sorisch der Diözese zu­
te ilen . Seiner In itia tiv e  
en tsp rang  der engere Zu­
sam m enschluss des sch w.
E piskopats in  jährlichen  
K onfeienzen. Im  V ati­
kanischen Konzil 1871 
schloss er sich als einziger 
aus der Schweiz der Op­
position der deutschen 
u n d  der französischen 
Bischöfe gegenüber der O p p o rtu n itä t der D ogm ati- 
sierung der päpstlichen  U nfeh lbarkeit an. Das ge­
m einsam e H irtenschreiben  des Schweiz. E piskopats 
über die U nfehlbarkeitslehre  von 1871 s ta m m t aus 
seiner Feder, w ährend er fü r die Diözese S t. Gallen m it 
der P rom ulgation  des Dogm as bis. zum  F asten m an d ate  
von 1873 zu w arte te . In  dem  darau f ausbrechenden K ul­
tu rk äm p fe  m usste er 1874 das bischöfliche K n aben­
sem inar opfern u n d  gegen den 1873 n ach träg lich  erho­
benen P ro te st der St. G aller R egierung b e tr . die bischöf­
liche V erw altung Appenzells m it einer V erteidigung 
seiner bischöfl. P flich tste llung  an tw o rten . Von ihm  sind 
die D enkschriften  des Schweiz. E p iskopats an  die 
B undesversam m lung 1871-1873 u n d  die V erw ahrung 
gegen die A ufhebung der N u n tia tu r 1874 verfasst. 
W issenschaftliche A rbeiten  : Spicilegium Vaticanum 
(1838) ; Die deutsche Mystik im Predigerorden (1861) ; 
Geschichte der altirischen Kirche und ihrer Verbindung 
mit Rom, Gallien und Alemanien (1867). Bibliographie 
bei R othenflue : Dr. Karl Joh. G. (in Histor.-Pol. Blät­
ter, B d. 90), sowie bei Oesch : Dr Carl Joh. Greith.-— 
Vergl. ferner : Toggenburger Bote 1882, N r. 41. — 
W etzel : Er ist nicht gestorben. —  Alex. B au m gartner : 
Erinnerungen an Dr. Karl Joh. G. (F reiburg  i. B. 
1884).—  B au m gartner : Gesch. des Kts. St. Gallen I I I .

—  D ierauer : Polit. Gesch. des Kts. St. Gallen. — 
H olenstein : Die kirchenpolit. Kämpfe im Kt. St. Gal­
len. —  Der Kanton St. Gallen 1803-1903, p . 494.
—  [ J .  m.] — 8. E m il F ranz. K arl,  Sohn von N r. 6, 
* 21 II. 1828 in A arau, t  17. XI. 1887 in  München, 
M usiklehrer und -d irek ter in  S t. Gallen 1848, am

Karl Johann  Greith. 
Nach einer  Photographie.
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Kollegium in Schwyz 1857, D om kapellm eister in 
S t. Gallen 1861, siedelte 1871 als K om ponist nach 
M ünchen über, daselbst D om kapellm eister 1877 ; ei­

ner der B egründer der 
k irchenm usikalischen R e­
form  und  der grösste  K ir­
chenm usiker der Schweiz. 
K irchliche W erke : 9 h a r­
m onisierte  Choralmessen, 
6 Messen m it Orchester, 
d a ru n te r Josephs- u . Gal­
lusmesse und  Missa so- 
lemnis, M otetten , G radua­
tion, Offertorien, teilweise 
aus dem  Nachlass hgg. 
von Ignaz M itterer. W elt­
liche W erke : Der hl. Gal­
lus (O ratorium ), 1 Sym ­
phonie, 3 Singspiele ( Jung 
Rubens ; Der Mutter Lied ; 
Der verzauberte Frosch) ; 
M elodram en : Frauenherz; 
Die Waise aus Genf. 1863 

E m il F ra n z  K a r l Greith. gab G. das erste S t. Gal-
N a c h  einer Photographie. lische G esangbuch, 1870

das Orgelbuch dazu h e r­
au s . —  B attlogg : Domkapellmeister C. G. (in Kirchen­
chor 1888-1889). — Für Carl Greiths Freunde (Freiburg
i. B. 1888). —  Eisenring : Karl G. [ B a u m g a r t n e r . ]  

G R E L L E T .  B ürgergeschlecht von B oudry (K t.
N euenburg) seit 1343  und  von N euen­
burg  im  15 . Ja h rh . Wappen : in R ot 
zwei silberne b eb lä tte rte  Rosen auf 
silbernem  Dreiberg, üb erh ö h t von 
einem  goldenen Sparren . Bis zur 1. 
H älfte  des 1 9 . Ja h rh . w aren die G. in 
B oudry  in zahlreichen bürgerlichen 
und  rich terlichen  A em tern  tä tig  ; aus 
dem  Geschlecht stam m en zwei Venner 
von B oudry , 20  B ürgerm eister, 5 
S tad tschreiber, 4  G erich tss ta tth a lte r 

u n d  4 reform ierte  P fa rrer. —  1. G u i l l a u m e ,  1 6 1 5 -1 7 0 6 , 
G erich tss ta tth a lte r. —  2 . F r é d é r i c ,  1 6 5 9 -1 7 3 5 , Sohn 
von Nr. 1, G erich tss ta tth a lte r, spielte m it seinen B rü ­
dern  —  3. J e a n ,  1 6 5 5 -1 7 2 4 , u nd  —  4 . P i e r r e ,  f  1719 , 
beide N otare, eine hervorragende Rolle in der B ürger­
schaft als A nführer der nem ouristischen P arte i. Die 
H erzogin von N em ours verlieh ihnen 1702 , nach  ihrer 
R egierungsübernahm e, das B ürgerrech t von Valanghe. 
—  5 . A b r a m  L o u i s ,  1 7 5 8 -1 8 4 5 , fünfzig Ja h re  lang  P fa r­
rer in Cortaillod. — 6. J a c q u e s  L o u i s ,  Sohn von N r. 5, 
1 7 9 2 -1 8 9 1 , Ind iennefab rikan t, Schweizer Konsul in 
Brüssel 1 8 2 6 -1 8 3 4 , B ürgerm eister u n d  V enner von B ou­

d ry  1 8 3 6 -1 8 4 7 , Mitglied 
der gesetzgebenden Be­
hörde, italienischer K on­
sul in S tu ttg a r t  1 8 6 6 -1 8 7 2 . 
— F. B arbey : La Suisse 
et ses relations avec la Bel­
gique. — 7 . Jean, Sohn 
von Nr. 6, * 1 2 . v m . 1 852  
in B oudry , f  4 . IX. 1 918  
in Peseux, B ankier, R e­
d ak teu r der Suisse libérale 
1 8 9 0 -1 8 9 7 , S ekretär des 
Schweiz. B uchdruckerver­
eins 1 8 9 7 -1 9 1 7 , Sekretär 
des HBLS 1 9 1 7 -1 9 1 8 , H i­
sto riker und  H eraldiker, 
einer der G ründer der 
Schweiz. H eraldischen Ge­
sellschaft 1891 und  27 

J e a n  G re lle ! . Ja h re  lang deren Präsi-
N ach  e in e r  P h o to g ra p h ie . d en t ; redigierte  einige

Ja h re  lang die Archives 
héraldiques. Verfasser zahlreicher heraldischer und 
h isto rischer V eröffentlichungen, besonders über die Ge­
nealogie des Hauses N euenburg. —  MN  1918 . —  AHS 
191 9  (m it Verzeichnis seiner V eröffentlichungen).—  Li­
vre d'Or de Belles-Lettres de Neuchâtel und  Suppl. —

8. P i e r r e ,  Sohn von N r. 7, * 18. iv. 1882, R ed ak to r 
der Gazette de Lausanne in Bern, Schriftsteller, P rä si­
den t des Vereins der Schweizer Presse 1924-1925, Ver­
fasser von La Vieille Suisse (1918) ; Les Aventures de 
Casanova en Suisse (1919) ; La Suisse des diligences 
(1921) ; Sur les sentiers du passé (1923). —  SZGL. —
9. M a r c ,  Sohn von Nr. 7, * 1883, B uchhändler in N euen­
burg, veröffentlichte : Nos peintres romands (1921) ; 
Un après-midi chez M me de Charrière (1923). —  V ergi. 
Chronique de la famille Grellet, von Jean  Grellet (Ms. im 
Besitz von Pierre Grellet). —  Q uartier-L a Tente : Les 
familles bourgeoises de Neuchâtel. —  A GS I. [p. G.]

G R E L L IN G E N  (franz. G r e l l i n g u e )  (K t. B ern, 
Bez. Laufen. S. GLS). Gem. u n d  Dorf. E rste  E rw ähnung  
1004. G. gehörte 1241 m it Pfeffingen, dem  es u n te rs tan d , 
dem  Basler Bischof L ütho ld  II .  von A arburg . Es 
bestand  dam als n u r aus einigen H äusern . Seine Kapelle 
war dem  hl. Lorenz gew eiht. G. bildete 1802 zuerst m it 
Nenzlingen zusam m en eine P farrei, w urde d ann  aber 
davon g e tren n t und  1845 zur selbständigen Kirchgem . 
erhoben. Die dem  hl. Lorenz gew eihte K irche w urde 
1864 gebau t und  1898 vergrössert. Aus neuerer Zeit 
d a tie rt eine bedeutende Seidenfabrik ; Pap ierfab rik  
seit 1859. Bevölkerung : 1818, 655 Einw . ; 1920, 1030. 
P farreg ister seit 1837. —  Vergl. D aucourt : Diction­
naire I I .  [G. A.]

G R  EM AU D ( G r i m a u l x ) .  A ltes F reiburger Ge­
schlecht, das aus É charlens stam m t, 
wo es im 15. Ja h rh . nachw eisbar ist. 
E in  Zweig liess sich gegen Ende des
15. Ja h rh . in R iaz nieder und w urde 
d o rt anfangs des 16. Ja h rh . eingebür­
g e rt. W eitere E inbürgerungen in  F re i­
burg  (1694), Morion (1691), Bulle 
(1775), Gum efens, V uippens usw . Aus 
der Fam ilie G. stam m en zahlreiche 
P riester und Mönche, m ehrere Magi­
s tra te n  und hervorragende M itglieder 

der S taatsbehörden . Wappen : in  Blau ein liegender 
gesichteter goldener H albm ond, üb erh ö h t von zwei 
goldenen S ternen.

Zweig von Écharlens. —  L o u is , * 15. v . 1871, Zivil - 
ingénieur, le ite te  die A rbeiten  beim  B au der Linie Frei- 
burg-M urten-Ins ; reiste 1903 nach  dem belgischen 
K ongo, um  die L eitung von S trassenbau ten  zu ü b e r­
nehm en, k am  1918 nach  Freiburg  zurück und  wurde 
1922 G eneralrat von F reiburg . R itte r  des belgischen 
Löwenordens.

Zweig von Riaz. —  2. Jean ,  gewöhnlich Abbé Gre- 
m aud  genann t, 1823-20. v. 1897, P riester 1847, P farrer 
von Greyerz 1849, h a tte  
d o rt m it Schw ierigkeiten 
zu käm pfen und  w urde im  
Nov. 1849 abberufen.
P farrer in É charlens 1850, 
in M orlens-Ursy 1855, P ro ­
fessor der Geschichte und 
der Geographie am  Kolle­
gium  Fre ibu rg  1857-1891,
K a n t o n s b i b l i o t h e k a r  
1870-1897, Professor der 
Geschichte am  Diözesan- 
Sem inar 1875, an  der U ni­
v e rs itä t F re ibu rg  1889,
D ekan 1893-1894. R ektor 
1896-1897, K onservator 
der kan to n a len  Medail­
lensam m lung. P räsiden t 
des H istorischen Vereins 
des K ts . F reiburg  1866- 
1897, in  welchem  er m ehr 
als 125 V orträge h ielt ;
M itgründer der Schweiz, 
num ism atischen Gesell­
schaft, die er 1885-1886 p räsid ierte , Korrespondent, 
m ehrerer gelehrter Gesellschaften. Der gewissenhafte 
und gelehrte  H istoriker, Archäologe, N um ism atiker und 
verd ien te  Bibliophile w idm ete seine gesam te T ätigkeit 
den h istorischen Forschungen u n d  der Anlage der v e r­
schiedensten Sam m lungen. E r un terh ie lt einen regel-

Jean  Gremaud.
Nach e iner  Zeichnung  von 

E. Brtlthart.
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m ässigen V erkehr m it einer ganzen G eneration von 
hervorragenden  G elehrten und  H isto rikern . D urch seine 
versch iedenartigen  und  ausgedehnten  K enntnisse er­
warb er sich grosse V erdienste um  das in tellektuelle  
Leben seiner H eim at. Seine h istorischen V eröffent­
lichungen sind sehr zahlreich ; nam entlich  ach t Bände 
Documents relatifs à l’histoire du Valais (in MDR 29-33 
und 37-39) ; Monuments de l’histoire du comté de Gruyère 
(ebenda Bd. 22 und  23), sowie zahlreiche S tudien  in 
ASHF, FA, A SA , A S  G, in den Étrennes fribourgeoises 
usw . E r red ig ierte  auch sechs B ände des Mémorial de 
Fribourg 1854-1859. Seine M anuskrip te befinden sich 
im  S ta a tsa rch . F reiburg  ; ih r K atalog  w urde 1911 von 
Paul E. M artin  zusam m engestellt und veröffentlicht. —
3. A l b e r t ,  Neffe von N r. 3, 1849-1918, P riester 1875, 
P farrer von R em aufens 1876-1918, schenkte der d o rti­
gen K irche eine Orgel, G lasgem älde, Glocken usw. und 
g ründete  u. a. eine Raiffeisenkasse. E r organisierte und 
beteilig te sich an  18 interdiözesanischen W allfahrten  
nach  Lourdes und  an  2 nach  R om . Seine Broschüre 
La paix et la question romaine v eru rsach te  ein gewisses 
Aufsehen. D ekan des D ekanats S t. H enri 1909-1918.

Zweig von Riaz, eingebürgert in Freiburg. —  4. J o s e p h  
É t i e n n e , B ürger von F reiburg  1694. —  5. J o s e p h  
É t i e n n e , E nkel von Nr. 4, 1720-1761, S ta tth a lte r  von 
R iaz 1746, befasste sich m it Geschichte, L ite ra tu r und

Philosophie ; hin terliess 
verschiedene A rbeiten . —
6. A m édée , 1841-1912, 
K antonsingenieur 1871- 
1912, le ite te  als solcher 
zahlreiche w ichtige U n­
ternehm ungen , besonders 
den B au der Strasse 
Bulle - B oltigen, b au te  
m ehrere B rücken, v e r­
s tä rk te  die H ängebrücken 
Freiburgs, u . a. m. 
G ründer und D irektor 
der K nabengew erbeschule 
in F re ibu rg  1885-1911, 
G ründer (1881) und 25 
Jah re  lang  P räsiden t der 
Gesellschaft der fre ib u r­
gischen Ingenieure und 
A rch itek ten . M itarbeiter 

Amédée Gremaud.  an den Étrennes fribour-
Naeh einer  Photographie.  geoises, am  FA  u . an  v e r­

schiedenen technischen 
Zeitschriften. — 7. É m i l e ,  * 1862, L ehrer in F re i­
burg , D ienstchef im  D ep artem en t des öffentlichen 
U n te rrich ts 1900, M itarbeiter am  Annuaire de l’Ins­
truction publique en Suisse, an der Liberté, am  Ami 
du Peuple, R ed ak teu r des Almanach catholique de la 
Suisse française. —  Vergl. ASHF  IV, VI, IX . —  
AS G V III , 376. —  F G IV, 154. —  KKZ  1897. —  RHV
VI. —  Rev. cath. 29. —  BSGH  I I .  —  RSN  V II . —
Semaine littéraire 1897. —  Dellion : Dictionnaire I I , X. 
—  Étrennes fribourg. 1898,1904,1913,1919,1925. —  F a ­
m ilienschriften . —  SKL. —  G um y : Regeste. —  S ta a ts ­
arch . : Grosses de Bulle et de Vuippens. [G . Corpataux.] 

G R E M I O N .  Fam ilien des Nam ens b lühen in ve r­
schiedenen Gem. des Bez. Greyerz. Seit dem  15. Ja h rh . 
werden solche in A lbeuve, Neirivue und in Greyerz 
erw ähnt. —  1. P i e r r e ,  nahm  1476 u n te r  dem  Grafen 
Ludw ig von Greyerz an der Schlacht bei M urten teil. —
2. P i e r r e ,  Priester, gehörte 1510-1548 zur G eistlichkeit 
der S tad t Greyerz, G eneralv ikar der G rafschaft Greyerz 
1542. —  3. B a l t h a s a r ,  t r a t  1699 in französische 
Dienste, ins G arderegim ent, S t. L udw igsritter 1718, 
O berstlieu tenan t 1720, O berst 1742, f  Nov. 1748. —
4. Jean B a p tis te ,  g enann t Catogan oder General Gre­
m ien, * gegen 1750, G astw irt in  N eirivue, nahm  als 
L ieu ten an t 1781 am  C henaux-A ufstand teil und wurde 
gefangen genom m en ; d a  er aber se ineT ruppen bewogen 
h a tte , die W affen niederzulegen, so dass kein B lu t ve r­
gossen w urde, begnügte sich die R egierung dam it, ihn 
auf L ebenszeit zu verbannen . E r begab sich aber nur 
vorübergehend nach Frankreich . Als A nhänger der revo­
lu tio n ären  Ideen w urde er 1799 von der helvetischen

R egierung m it dem  K om m ando des G reyerzer D etache­
m ents b eau ftrag t, das den T ineübergang besetz te . E i­
nige Ja h re  sp ä ter k eh rte  er nach F rankreich  zurück, wo 
er s ta rb . —  Ein heu te  erloschenes französisches Adels­
geschlecht Grém ion b eh au p tete , aus der Schweiz zu 
stam m en ; vielleicht s ta m m t es ab  von einem  der zahl­
reichen F reiburger nam ens G., die in  französische 
K riegsdienste tra te n . —  Vergl. H isely : Monuments de 
l’histoire du comté de Gruyère (in MDR X X II , X X III ) .
—  Thorin : Neirivue et son pèlerinage. —  LL. — Reich- 
len : Le général Jean Baptiste Gremion (in RHV  1896 
u nd  Liberté vom  14. x . 1893). —  S taa tsa rch . F reiburg  : 
Chronique Blanc. [ j .  N.J

G R E M L I .  T hurgauische Fam ilie, die schon vor 1600 
wie h eu te  noch in Égelshofen (K reuzlingen) und  in der 
Um gebung v e rtre ten  ist. —  A u g u s t ,  * 30. m . 1833 in 
K reuzlingen, A potheker, gab als A pothekergehülfe in 
U nterhailau  1867 die Éxkursions flora der Schweiz 
heraus, die 9 Auflagen erlebte und  über drei Jah rzeh n te  
die stud ierende Jugend  an den Schweiz. M ittel- und 
H ochschulen in die Pflanzenw elt e in führte. 1874-1899 
war G. als M itarbeiter und K onservator des reichen 
N aturfreundes E . B u rn a t in  N an t bei Vi vis tä tig . Ge­
m einsam  m it ihm  veröffentlichte er M onographien über 
die R osaceen und die H ieracien der Seealpen, schrieb 
ausserdem  eine S tudie über die H ieracien des W allis, 
sowie Beiträge und  Neue Beiträge zur E xkursionsflora, 
t  30. m .  1899 in Egelshofen. — Vergl. Cavillier im 
Bulletin de la Murithienne X X V III . —  Leutenegger in 
Mitt. der Thurg. Naturf. Ges. X X V . [ L e i s i .]

G R E M L I C H , F r i e d r i c h ,  aus Pfullendorf, Johan- 
n ite rk o m th u r zu U eberlingen 1346, K o m th u r des Jo ­
han n ite rhauses B ubikon (K t. Zürich) 1361. —  MA GZ 
21, p. 158 (16). —  K indler von K nobloch : Oberbad. 
Geschlechterbuch I, p. 460. —  A. K rieger : Topogr. 
Wörterbuch Baden I I , Spalte  1220. [ F .  H .]

G R E M S E R .  L uzerner Fam ilie im  A m t W illisau 
(seit dem  14. Ja h rh .) . — U l r i c h ,  von W illisau, lieh am 
7. I X .  1385 m it W erner von Sem pach der Gräfin Mah au t 
von N euenburg in W illisau 200 fl. und  nahm  1386 B ür­
gerrech t u n d  W ohnsitz  zu L uzern. ■— Vergl. S taatsa rch .
—  v . L iebenau : Gesch. von Willisau. [P. X. W.] 

G R E N A T .  W alliser Geschlecht aus dem  Abondan-
cetal, das in M onthey niedergelassen ist. —  1. P i e r r e  
A n t o i n e ,  1822-1905, P farrer von Vionnaz 1848, von 
M onthey 1855, D om herr von S itten  1873, D ekan des K a­
pitels 1897-1902, A rchivar von V aleria, befasste sich m it 
dem  Museum u n d  dem  A rchiv von Valeria und  der 
A rchivforschung in verschiedenen Gem einden. Verfas­
ser verschiedener h istorischer A rbeiten, besonders einer 
Hist. mod. du Valais, hgg. 1904 von Joseph  de Lavallaz.
—  2. C h a r l e s  M a r i e ,  Missionär von La Salette , Profes­
sor am  In s t i tu t  seiner K ongregation  in T ournay . [Ta.]

G R E N C H E N  (Grenchenfeld) (K t. Bern, Am tsbez. 
In terlak en , Gem. Gsteig. S. GLS). H eute bis au f ein 
einziges FIaus verschw undenes Dörfchen, das in un b e­
k an n te r Zeit w ahrscheinlich durch  H ochwasser zerstö rt 
w urde. Es gehörte  zur einstigen H errschaft R othen- 
flueh und  gelangte durch  V ergabung der Freiherren  von 
W eissenburg 1334 an  das K loster In terlak en . —  FRB.
—  Ja h n  : Chronik. [D. S.] 

G R E N C H E N  (K t. Solothurn, Bez. Lebern. S. GLS).
Gem. und  Pfarrdorf. Granechum 1131 ; 
Granechon 1181 ; Grangils 1190. Wap­
pen : in R ot au f grünem  D reiberg eine 
silberne Pflugschar. Urgeschichte : im 
Eichholz fand m an m ehrere Schalen­
steine. Grösste bronzezeitliche Guss­
s tä tte  des K antons. Funde keltischer 
Münzen und  röm ischer Siedelungen im 
Eichholz, bei der K irche und im  Ka- 
stelz. W estlich der K irche ein grosses 
burgundisches G räberfe ld .—  Im  11. 

J a h rh . gehörte G. den Grafen von Fenis, im  12. Jah rh . 
den offenbar verw and ten  H erren  von Grenchen ( K u n o  
1131 ; H e s s o  1175-1181 ; J o h a n n  ; B e r t h a ) .  D urch 
B ertha, Gem ahlin R udolf I. von N euenburg-N idau, 
kam  G. an  die Grafen von N euenburg und bei der 
Teilung von 1225 an  die Linie S trassberg , deren  Schick­
sale es von nun  an  teilte . 1388-1393 w urde G. von Bern
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und Solo thurn  gem einsam  verw alte t, bei der Teilung 
1393 ging es an  Solo thurn  ü b er. U n te r den a lten  H err­
schaften  besassen die G renchner bedeutende Freiheiten, 
die nach  und nach der soloth. R echts Vereinheitlichung 
zum  Opfer fielen. 1514 w urde das « L ebernrecht » abge­
ta n . Die Grenchner re tte te n  in der H auptsache nur 
das Jag d rech t au f Schwarzwild (Bären, Wölfe und 
Schweine), wofür sie fü r W olfhäute und  ßä ren ta lp en , 
welche von überall hergebrach t w urden, bis 1798 Schuss-

1925. —  Derselbe : Gesch. des Kirchenbaues. —  D er­
selbe : G. beim E in fa ll der Franzosen 1798. —  D erselbe : 
Der Jungknab  zog zum  Kriege. [E .  N.]

G R E N D E L L E ,  Siehe GRINDEL.
G R E N D E L I V 1 E I E R .  Geschlecht der Gem. Buchs 

(K t. Zürich), das seit 1542 dort vorkom m t und u r­
sprünglich nach einem  Hofe Meier am Grendel hiess 
Anfangs des 17. Ja h rh . verpflanzte  es sich auch  nach 
D ietikon im  L im m atta l. [J .  F r i c k

Grenchen  (Kt. Solothurn). Photographie  nach Fliegerbi ld.

Präm ien bezahlen m ussten . Das D orf w urde zweimal 
schwer geb ran d sch a tz t : 1318 bei der B elagerung von 
Solothurn  durch  die zu Hilfe eilenden Freiburger, 1375 
durch  die Gugler. Zahlreiche G renchner w aren in frem ­
den D iensten ; bei den Tuilerien sind 1792 fü n f Grench­
ner gefallen.

Eine Dorfschule in G. is t se it 1554 nachgewiesen. 
V ollständige L iste der A m m änner se it 1393. Pest und 
grössere Seuchen 1519, 1611, 1628-1631, 1637, 1744, 
1756. Grössere Feuersbrünste  : 1485, 1504, 1662, 1864. 
1866 und 1868.

Kirchliches. Cuno von Fenis, B ischof von Lausanne, 
vergab te  den 3. Teil des Z ehntens, Opfer und Almosen 
der K irche dem  K loster E rlach, welches durch  einen 
V ikar jed e  d ritte  W oche den G ottesdienst zu besorgen 
h a tte . Von B erth a  von Grenchen ging nach 1325 der 
K irchensatz  auf die Grafen von N euenburg, dann an die 
Strassberger über. Bei der E roberung der H errschaft 
Büren 1388 kam  er an Bern und 1539 durch den W iniger 
V ertrag an So lothurn . K irchenbau Ende des 15. Jah rb ., 
wozu 1499 ein A blassbrief von 15 K ardinalen  ausge­
ste llt w urde. Die jetzige K irche w urde 1806-1812 erb au t 
und am  4. x . 1812 eingeweiht. L iste der P fa rrer von 
1254 an. Tauf-, Ehe- und  S terbebücher von 1604 an. 
Jah rze itb ü ch e r von ca. 1425 an m it vielen E intragungen 
aus früheren  Zeiten. Bevölkerung : 1417, ca. 140 E in w. ; 
1560, 590 ; 1666, 668 ; 1798, 1001 ; 1850, 1581 ; 1880, 
3788 ; 1900, 5202 ; 1915, 8939 ; 1925, 10 040. Die Gem. 
h a t 49 B ürgergeschlechter, wovon 9 aus dem  14., 3 aus 
dem  15., 10 aus dem  16. Ja h rh . E hrenbürger w aren u. a. 
Jo sef Mazzini, die Gebr. Ruffini, K arl M athy, der pol­
nische D ik ta to r von 1863, General M aryan Langiewicz. 
—  Vergl. M eisterhans : Kt. Solothurn. —  Heierli : Arch. 
Karte. —  Zahlreiche A rtikel von P farrer Niggli im 
Sonntagsblatt der röm.-kath. Pfarrei Grenchen 1912-

G R E N G  (K t. F reiburg . Seebez. S. GLS). Gem. und 
D orf ; Gruent, Groyn, Grangiis 1349, 
Grueng 1691. In  der neolithischen 
P fah lb au sta tio n  Bec de Greng w urden 
verschiedene Töpfereien gefunden. Im  
14. Ja h rh . besass Isabella  von A arberg, 
Gräfin von Greyerz, den H of G ieng ; 
1350 w urde sie von F reiburg  für die 
G. zugefügten V erheerungen in einem 
Kriegszug m it 6 P fund  entschädigt. 
Zwei M ühlen zu G. bestanden  schon 
1314. Seit 1550 bildete G. eine Gem., 

die 1848 ad m in istra tiv  m it der Gem. Meyriez verein ig t 
wurde, w ährend sie politisch selbständig  blieb. G. ge­
h örte  bis 1848 zur Vogtei M urten, dann zum  gleichna­
migen Kreis, se ither zum  Seebezirk ; es u n te rs tan d  dem 
S ta d tre ch t von M urten. K irchlich gehörte es zu Meyriez. 
G. w urde besonders durch  das dortige Schloss und 
dessen b e rühm te  G äste b ekann t. H ans Friedrich  
I-Ierrenschwand, von M urten, b rach te  den K ern des 
gegenw ärtigen Schlossguts zusam m en ; er verkaufte  
es 1784 an  M. de Gar ville, und von diesem ging es 1803 
ans Inselsp ita l in Bern, 1810 an Jo -ep h  Desm olands, 
1815 an  Frédéric de Pourtalfes, 1893 an  Ém ile Louis 
Roussy von Vivis, 1924 endlich an eine Genossen­
schaft über. —  Vergl. Max de D iesbach : Le Château de 
Greng (in Étr. frib. 1901). —  Jaccard  : Essai de topo­
nymie. —  W elti : Rechtsquellen des Kts. Freiburg ; 
Stadtrecht von Murten. —  K uenlin  : Diet. [Ræmy.] 

G R E N G  I OL S (K t. W allis, Bez. O estl.-R aron. 
Siehe GLS). Gem. Die Chronik (Perrig) schreib t die 
B enennung einer gewissen Gräfin G ram ola zu, der 
auch die G rafschaft Biel als eigen zugehört h ä tte . 
Die a lten  Form en sind Graniols 1297, Greniols 1325. 
Das Wappen zeigt in  Silber 2 goldene gekreuzte
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Schlüssel, m itu n te r  eine Inful (M itra) darüber, so 
au f dem  B anner von 1827. Die H erren  von Graniola 
sollen im  12. J a h rb . ein Schloss in  G. geh ab t haben

u n d  w urden nach 
der U eberlieferung 
1260 zugleich m it 
den H erren  von Mo­
rel v ertrieben . G.
b ilde t m it Mörel das 
obere D ritte l des 
Zendens R aron  seit 
den  Zeiten des Bi­
schofs And. von 
Gualdo (1418-1437). 
Im  M eiertum  von
Mörel ga lt es als dei- 
d r itte  Teil in R ech­
ten  und  P flich ten .
1325 v e rkaufte  J o ­
han n , der Sohn des 
Meiers Jo h a n n  in 
den Bächen von Gre- 

niols, die H älfte  des M eiertum s von G. an  den Bi­
schof von S itten  Aym on vom  T urn . 1799 w urde das
D orf von den österr. T ruppen , die sich vor den n ach ­
drängenden  F ranzosen zurückziehen m ussten , voll­
s tänd ig  v e rb ran n t. —  Die K irche w ird bereits im
13. Ja h rb . e rw äh n t. Der D om dekan Seguin von G ra­
detsch  (1189-1203) h a tte  sie dem  K aplan  von Mörel, 
einem  gewissen W ilhelm , übergeben. Zur se lbständ i­
gen P farre i w urde G. 1634 durch den Bischof H ilde­
b ran d  Jo s t e rhoben. K irche von 1913. Bevölkerung : 
1798, 313 E inw . ; 1920, 549. —- Vergl. G rem aud II-
I I I .  —  B W G  I I I .  [L .  Mr.]

G R E N IE R . N am e zahlreicher W aad tlän d er F am i­
lien ; die einen sind einheim isch, wie die G r e n a y  in 
C havornay und  Orbe ; andere sind aus F ran k reich  ein­
gew andert. Die b ek an n tes te  s tam m t aus P regny  in 
der L andschaft Gex ; sie liess sich 1672 in  Vivis nieder. 
Ih r  en ts tam m en  : —• J e a n ,  Geom eter in Vivis und 
commissaire rénovateur in Moudon und  Vivis seit 
1675 ; seine A rbeiten  w urden fo rtg ese tz t von seinen 
Söhnen J e a n  A b r a m  und  J e a n  F r é d é r i c .  —  2. N i c o ­
l a s ,  Geom eter, A u to r einer K a rte  von Genf, die 
1760 in L ondon veröffentlicht w urde. —  3. D a v i d ,  
1721-1790, G eneralm ajor in holländischen D iensten. ——
4. M a r c  L o u i s  F r a n ç o i s ,  G rossrat 1816, K reiskom m an­
d a n t in Vivis, S ta a ts ra t  1830-1831, dann  P rä fek t von 
Vivis 1831-1840. —  5. L o u is , 1846-1919, A dvokat, 
G rossrat 1874, Professor des Z ivilrechts an  der A kade­
mie, dann  U n iv ersitä t L ausanne 1878-1905, R ek to r 
1902-19Ô4, F inanzd irek to r von L ausanne 1881-1893, 
K an tonsrich ter 1905-1919, O berst 1909. —  Vergl. Livre  
(l'Or. [ m .  R . ]

G R E N IL L .E S  (K t. F reiburg , Bez. Saane. S. GLS). 
Gem. und Dorf. F rühere  Form en : Grenigles, Grenelez, 
Grinilles. Die a lte  H errschaft G. gehörte im  12. und  13. 
Ja h rb . einem  diesen N am en trag en d en  Geschlecht und 
gegen E nde des 13. Ja h rb . den H erren  de P o n t. Conrad 
de P o n t ve rk au fte  sie 1304 an  Friedrich  D ivitis oder 
Rieh, B ürger von Freiburg , der sie 1360 an  Jacques 
D ivitis um  166 L ausanner P fund  a b tra t.  Die D ivitis 
besassen noch 1421 R echte  zu G., die 1441 schon der 
S tad t F re ibu rg  gehörten . Bis 1798 bildete G. einen 
Teil der sog. a lten  freiburg . L andschaft. Bis 1848 
gehörte es zum  Bez. F a rvagny , se ither zum  Saane-Bez.

Das Geschlecht de Grenilles w ird von der M itte des
12. bis Ende des 13. Ja h rh . erw ähn t. —  G u i l l a u m e  
(1163-1180) w ar ein W o h ltä te r des K losters A ltenryf, 
wo er gegen 1180 als Mönch e in tra t .—  K uenlin  : Diet. 
—  Dellion : Diet. V.—  Gum y :  Reg. d’Hauter. [ J .  J o r d a n . ]  

G R E N O T .  Alte t  B ürgerfam ilie von N euenburg. 
— • 1. J e a n ,  f  1592, K astlan  von B oudry  1561, B ürger­
m eister von N euenburg 1580, 1583, 1588, S ta tth a lte r  
von N euenburg  1587, M ünzm eister 1589. —  2. D a v i d ,  
Sohn von N r. 1, m ehrm als B ürgerm eister und  1615 
S ta tth a lte r  von N euenburg. —  3. J e a n ,  Maler in der
1. H älfte  des 17. Ja h rb ., erw ähnt im  SKL. —■ Vergl. 
W avre et Demole : La restauration de l’atelier monétaire 
de Neuch. (in RSN  X V III). [L. M.]

G R E N S  (K t. W aadt, Bez. Ny ou. S. GLS). Gem. und  
D orf ; es gehörte im  M itte lalter zur H errschaft Gingins, 
die im  17. Ja h rh . fü r die Quisard de Grans aufgeteilt 
wurde. Die Fam ilie  La Fléchère besass G. bis zur Re­
vo lu tion . Die einst S t. P e tru s gew eihte K irche zu G. 
u n te rs ta n d  der A btei B onm ont. —  DHV. [ M .  R . ]  

G R E N U S  u. d e  G R E N U S .  Aus A rm entières (F ran k ­
reich) stam m endes Geschlecht, das gegen E nde des
16. J a h rh . ins B ürgerrech t von Morges u n d  1620 ins 
B ürgerrecht von Genf aufgenom m en w urde. 1864 bürger­
ten  sich die G. auch in Bern ein. Am  4 .  X I .  1553 w urde 
das Geschlecht von K arl V. g e a d e lt;  am  23. v ii. 1806 
erh ie lt es den deutschen F re iherren tite l, der am  23. v.

1857 vom  K önig von Belgien au f die 
h eu te  noch allein bestehende Seiten­
linie ü b ertrag en  w urde. Wappen : in 
Silber eine ro te  zusam m engerollte 
Schlange m it goldener Zunge ; Schild­
h a u p t von B lau m it drei goldenen 
S p o re n räd c h e n .—  1. J a c q u e s ,  1620- 
1697, p rem ier syndic von Genf, war 
m it verschiedenen Missionen in  die 
Schweiz, zum  H erzog von Savoyen 
u n d  zum  Herzog von Enghien b e tra u t ; 

b ek an n t als W o h ltä te r und  P a tr io t .  —  2. T h é o d o r e ,  
1637-1709, B ruder von Nr. 1, S taa tsan w a lt u n d  Syndic, 
G ründer der V orm und- 
schaftskam m er. —  3.
P i e r r e ,  1658-1749, Sohn 
von N r. 1, O berstlieu te­
n a n t des R egim ents Sur- 
beck, französischer B riga­
dier, zeichnete sich in der 
Schlacht bei Speier (1703) 
u n d  bei der Belagerung 
von L an d au  aus. —  4.
G a b r i e l ,  1672-1738, p re ­
m ier syndic, w idersetz te  
sich als M agistrat den 
Forderungen  der B ürger­
schaft. —  5. J e a n  L o u i s ,
1711-1782, H au p tm an n  in 
französischen D iensten,
Syndic, e rster P räsiden t 
der K unstgesellschaft. —
6. J e a n  F e r d i n a n d ,  Sohn 
von N r. 5, erh ie lt 1806 den 
erblichen deutschen F rei­
h e rren tite l ; t  1831. —  7.
J e a n  L o u i s ,  * 1750, E nkel 
von Nr. 4, K aufm ann  in Lyon und  Paris, Verfasser eines 
B andes Fabeln . — 8 .Jacqu es,  1751-1817, E nkel von 
N r. 4, A dvokat, n ah m  von 1780 an  m it L eidenschaft 
an  den politischen K äm pfen teil, bekäm pfte  m it W ort und 
Schrift heftig  u n d  bösartig , oft auch geistreich, die 
R egierung und  die pa trizische Klasse. Von den R evo­
lu tionären  von 1782 w urde er in  den S ta a ts ra t gew ählt 
und  bei der W iederkehr der frü h em  R egierung ve r­
b a n n t. E r zog nach Paris, k eh rte  aber nach  dem  E dik t 
von 1789 nach  Genf zurück und  erregte einen A ufstand 
der B auern  des M andem ents Peney (U n te rtan en  der 

' R epublik), weswegen er 1791 wieder v e rb an n t wurde. 
E rsa tz -D ep u tie rte r in der N ationalversam m lung  von 
F rankreich , K riegskom m issär der A lpenarm ee und 
Maire von G rand Saconnex, verw endete sich, besonders 
bei Clavière, fü r die A nnexion Genfs durch  Frankreich , 
so dass er vom  zw eiten revo lu tionären  T ribunal in 
con tum aciam  zum  Tode v e ru rte ilt  w urde. Solange 
Genf m it F ran k reich  verein ig t w ar, w ar er in  dieser 
S tad t w ieder als A dvokat u n d  sogar als V orsteher 
der A dvokatenschaft (bâtonnier) tä tig . 1827 entfes­
selte er eine heftige Polem ik gegen die Compagnie des 
P asteu rs, die er des A rianism us und  des Socinianism us 
beschuldigte. —  9. F r a n ç o i s  T h é o d o r e  L o u i s ,  1785- 
1851, Enkel von Nr. 5, H isto riker, veröffentlichte u . a. 
Auszüge aus den R egistern  des Genfer R ates u n d  einen 
wichtigen B and D okum ente über die Geschichte der 

I W aad t ; schenkte  der S tad t Genf m ehrere H äuser und 
I verm achte  tes tam en tarisch  der E idgenossenschaft eine 
1 Million F r. fü r eine Invalidenkasse. —  10. A l b e r t

Siegel von Grengiols,  1615.

Jacques  Grenus (Nr. 1). 
Nach einem Po r t rä t  der 

Sam m lung  Maillart.
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M a u r i c e  E d m o n d ,  1839-1909, U renkel von Nr. 8, 
Offizier in neapolitan ischen  D iensten, eidg. Oberst, 
Oberkriegskom m issär, B ürger von B ern 1864. ■—■ Vergl. 
LL. —  A GS I I I .  —  De k lon te t : Diet. —- Gallile : 
Not. gên. I I .  —  G aullieur : Étren.nat. 1854. —  [Grenus]: 
Notices biogr. 1849. —  AH S 1917, p. 58. [A. Ch.]

G R E N Z B E S E T Z U N G E N .  W ährend der H elden­
zeit ih rer Geschichte h a t  die a lte  E idgenossenschaft 
fast s te ts eine offensive S trategie und  T ak tik  betrieben. 
Von A nfang an  tru g  sie den K rieg über ihre Grenzen. 
Vom 16. Ja h rb . an  (nach M arignano) v e rzich te ten  die 
entzw eiten  u n d  geschw ächten O rte au f jede Angriffs­
politik, blieben in den europäischen K onflik ten  n eu tra l 
und b esch ränk ten  sich darauf, zur V erteidigung ihrer 
N e u tra litä t die bedroh te  Grenze m it T ruppen  zu be­
setzen.

W ährend  des 30jährigen Krieges verkündete  die 
Schweiz ihre N e u tra litä t, obschon sie den K riegführen­
den zugleich T ruppen  lieferte . M ehrm als w urden ihre 
Grenzen b edroh t u n d  ihr Gebiet v e rle tz t. G raubünden 
und  das Veltlin w urden der Reihe nach  von K aiserli­
chen, Spaniern  und  F ranzosen heim gesucht, die sich 
dort m ehrere Ja h re  lang  sch lugen . Der Mangel an  E i­
n igkeit zwischen P ro te s tan te n  und  K atholiken lähm te 
die na tionale  V erteidigung. Im m erh in  h ielt von 1620 
an  ein schw acher T ruppenkordon  die R heingrenze von 
Basel bis Schaffhausen bese tz t. In  diesem  Ja h re  ver­
w eigerte Basel dem  M arkgrafen von B aden den D urch­
zug und  befestig te seine B rücken. Das besonders 
bedroh te  Schaffhausen liess Offiziere aus Bern und  Zü­
rich  kom m en, schickte 1621 sechs junge  L eute  nach 
Genf, u m  die K riegskunst zu lernen, besserte  seine 
M auern und  T ürm e aus und  w arb eine G arnison von 
frem den M usketieren an. Angesichts der V erw üstungen 
Tillys im  Eisass beschloss die T agsatzung  1624, ein 
K orps von Freiwilligen auszuheben und  die B efesti­
gungen der N ordgrenze zu v e rstärken . Als sich 1628 
eine kaiserliche Armee dem Rheine näh erte , bezogen 
6000 E idgenossen Stellung im  R hein ta l, im  Thurgau 
und  in  der G rafschaft B aden.

Diese ständige B edrohung bewog die O rte 1629, sich 
an  den General H . L. v . Erlach-G astelen von Bern zu 
w enden. E r en tw arf einen V erteidigungsplan, der eine 
zum  Teil frem de T ru ppenm ach t von 12 000 Mann 
Fussvolk u n d  1500 R eite rn  vorsah . 1633 konnten  300 
an  der Brücke in S tein aufgestellte  Schwyz er den 
U ebergang von 6000 Schweden u n te r  H orn  n ich t h in ­
dern, welche dann K onstanz belagerten . 3000 St. G aller 
rü ck ten  im  T hurgau  vor, einige h u n d e rt Zürcher (O berst 
U lrich) m arsch ierten  in Schaffhausen ein. 20 000 K aiser­
liche durchzogen u n g estraft Basel. 1634 v e rstä rk ten  
Bern, Zürich, Basel und Schaffhausen die Grenzwache 
um  6-7000 M ann. W ährend  des W inters 1637-1638 
bezog die Arm ee des Herzogs von Sachsen-W eim ar ihre 
Q uartiere au f dem  Gebiete des Bischofs von Basel, 
m arsch ierte  von Oelsberg im  F ebruar 1638 ins F rick ta l 
und  lieferte  die zweite Schlacht von R heinfelden ; 
7000 F lüchtlinge nahm en in Basel Z uflucht. 1647 war 
die T agsatzung  in W yl versam m elt, w ährend die 
Arm ee Turennes sich der Grenze n äh erte  ; sie schickte 
einige V erstärkungen  in den T hurgau und arbeite te  
dann  das Defensionale (s. d.) aus, welches die erste 
eidg. W ehrorganisation  d a rste llt.

W ährend  des holländischen Krieges b rach te  der E in ­
fall der Franzosen in die F reigrafschaft 1673 den 
K rieg in die N ähe der W estgrenze. Zürich bo t sein 
doppeltes K on tingen t auf. 1674 w urde das Schweiz Ge­
biet bei Basel durch  eine A bteilung K aiserlicher ve r­
le tz t ; 7-8000 Mann besetz ten  die Grenze des Bistum s 
Basel. D a w ährend der folgenden Jah re  die Fe ind ­
seligkeiten au f dem  rech ten  R heinufer fo rtdauerten , 
m ussten  die E idgenossen ständ ig  einen V erteidigungs­
kordon aufrech ter h a lten  ; 40 000 Mann w aren bereit, 
b innen  24 S tunden  zu m arschieren . T rotzdem  durchzog 
der M arschall Créquy 1678 das baslerische Gebiet in 
R iehen m it einem  französischen K orps, w ährend 2650 
Eidgenossen die B rücke von R heinfelden besetz t 
hielten . 1681 verte id ig ten  3000 M ann die R heinüber­
gänge, und  die gesam te M acht der Orte und  Zuge­
w and ten , Genf inbegriffen, w ar auf P ik e tt gestellt.

1689-1691 h ielt eine G arnison von 2520 M ann Basel 
bese tz t (K rieg der A ugsburger L iga).

W ährend des spanischen Erbfolgekrieges (1707) ve r­
sam m elte Ludwig X IV . 27 B ataillone und  11 Schw adro­
nen in Besançon und Ilün ingen , um die N euenburger 
dafür zu bestrafen , dass sie den K önig von Preussen 
zum  H errn  angenom m en h a tte n . Bern und  N euenburg 
w arfen sofort 9000 M ann u n te r  General de Sacconay- 
B ursinel an die Ju rag renze . 30 000 M ann aus den ve r­
schiedenen O rten w aren m arschbereit. Die W aad t­
länder bese tz ten  Ste. Croix, L a Brévine und Les V er­
rières. 1708 ü berrasch te  B aron Mercy ein zürcherisches 
B ataillon  in R heinfelden, ü b e rsch ritt m it 7000 Mann 
den R hein, du rchquerte  das baslerische Gebiet und 
drang  ins Eisass vor.

Im  18. Ja h rh . w urden bis zur R evolution  die Grenzen 
n ich t m ehr bed ro h t. 1792 erregten  die N iederm etzelung 
der Schweizergarden am  10. A ugust u n d  die Leiden der 
U eberlebenden in den Gefängnissen eine grosse E n trü ­
stung  in der Schweiz. Die 11 französischen Schweizer­
regim enter k eh rten  in  die H eim at zurück. E ine durch 
A bteilungen aus allen O rten gebildete B esatzung w urde 
nach  Basel gelegt, wo sie bis 1796 blieb. Im  Sept. 1792 
n äh erte  sich die französische A lpenarm ee (General 
M ontesquieu) in der S tärke von 40 000 M ann Genf. 
4 W aad tländerba ta illone  (O berst v. E rlach), in Ny on 
besam m elt, rü ck ten  in den H afen von Genf ein. Gene­
ra l v. M uralt deckte m it 14 B ataillonen, 4 Schwadronen 
und 6 B a tte rien  die Ju rag renze . E r erh ie lt Befehl, im  
Falle eines Angriffes au f Genf ins Pays de Gex einzu­
rücken, das F o rt de l ’Ecluse zu nehm en u n d  das rechte  
R honeufer zu schützen . Diese Bewegung sollte durch 
eine zweite Division von 12 000 M ann u n te rs tü tz t  wer­
den. N ach zw eim onatigen U nterhand lungen  zog sich 
die franz . Arm ee nach  Savoyen zurück. Vom Sept. 1797 
an  w aren 40 000 Franzosen in  3 D ivisionen bereit, über 
Basel, P ru n tru t  und  L ausanne in  die Schweiz einzufal­
len. Im  Ja n u a r  1798 räu m ten  die B erner die W aad t. 
32 000 B erner, W aad tlän d er und  Eidgenossen u n ter 
dem  General von E rlach  bese tz ten  eine Linie von 135 
K m . Länge, von Les O rm onts bis A arburg  (Treffen von 
Neuenegg, F rau b ru n n en , Grauholz, A arberg, Les Or­
m onts ; K ap itu la tio n  von Bern, Annexion von Genf, 
Verteidigung der inneren O rte und  des W allis). 1799- 
1801 s tr i tte n  sich die A rm een der französischen R epu­
blik , die O esterreicher und die R ussen um  die A lpen­
übergänge.

Napoleonische Kriege. 1805 deckten  4 Divisionen 
u n te r  General von W attenw yl die Ostgrenze. 1809 be­
fanden sich 2 D ivisionen im  R hein ta l und in G raubün­
den. 1813 bo t die T agsatzung  15 000 M ann u n te r  General 
von W attenw yl zur B esetzung der R heingrenze und  des 
Tessins auf. Am 19. Dez. w urde O berst v. H erren- 
schw and, P la tzk o m m an d an t von Basel, vom  General 
Schw arzenberg benachrich tig t, dass 130 000 Oester- 
reicher die S tad t durchziehen w ürden. Der L andam ­
m ann der Schweiz, R einhard , befahl W attenw yl, seine 
T ruppen  ins Innere des Landes zurückzuziehen. Der 
D urchzug begann am  21. Dez. u n d  d au erte  bis M itte 
A pril. 160 000 O esterreicher zogen ü ber Basel und 
Schaffhausen.

W ährend der h u n d e rt Tage 1815 w urde die Schweiz. 
Grenze von den O esterreichern bei Basel und  im  W allis 
v e rle tz t. Der österr. General F rim ont durchzog Genf, 
franz. A bteilungen drangen  ins P ru n tru tisch e  ein. Die 
T agsatzung v e r tra u te  den Oberbefehl dem  General 
B achm ann (A d judan t General v. Castella, G eneral­
quartierm eiste r Finsler) an. E r verfügte über 41 000 M ann 
(71 B ataillone, 14 Schw adronen, 112 Geschütze), welche 
den J u ra  von Genf bis nach  Basel besetz ten . Am  3. Ju li 
rück te  die Schweiz. Armee in die F reig rafschaft ein, 
nah m  B lam ont und  P on tarlie r und  drang  bis nach Sa­
lins u n d  A rbois vor. Im  A ugust nahm en 5000 Mann 
u n te r  O berst d ’Affry an  der Belagerung von Hüningen 
teil, das am  24. kap itu lie rte . E nde Septem ber dem obi­
lisierten  die T ruppen m it A usnahm e der aus T rüm m ern 
der napoleonischen Schw eizerregim enter bestehenden 
Brigade Abyberg.

1831 w urden 5 D ivisionen u n te r  General Guigner de 
P rangins gegen F rankreich  au f P ik e tt gestellt.
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1838 forderte  der K önig der Franzosen, Ludwig P h i­
lipp, von der Schweiz die Ausweisung des P rinzen N a­
poleon, der in A renenberg w ohnte und thurgau ischer 
B ürger w ar. General A ym ard s tan d  m it 37 000 Mann 
in Lyon bereit zum  M arsche au f Genf. Dieses bo t 5000 
M ann auf, die du rch  4 eidg. B ataillone v e rs tä rk t w ur­
den. Am 1. O ktober w urden zwei B eobachtungskorps 
(Guiguer und  Zim m erli) im  K t. W aad t und  bei Olten 
versam m elt. Am 14. O kt. verliess Prinz N apoleon frei­
willig die Schweiz und  F rankreich  e rk lä rte  sich befrie­
d ig t.

Bei der badischen R evolution  1848 w urde die N ord­
grenze durch  aargauische und schaffhauserische T ru p ­
pen u n te r  O berst Isler bew acht. In  der Lom bardei 
schlugen sich O esterreicher und Ita liener ; 4-5 B ata il­
lone und  1 Schw adron bew achten die Tessinergrenze. 
1849 deckte O berst v . Salis m it 3 B ataillonen den Tessin 
(M ärz-April). Der badische A ufstand  begann von 
neuem , und  10 000 Flüchtlinge kam en in die Schweiz.
3 Divisionen (25 000 Mann) u n te r  General Dufour 
(G eneralstabschef Ziegler) besetz ten  den R hein  von 
Basel bis Schaffhausen. E ine G renzverletzung kam  in 
Büsingen vor.

1850 e n ts ta n d  der royalistische A ufstand  in N euen­
burg. Die Schweiz fo rderte  von Preussen den V erzicht 
au f seine A nsprüche an  das F ü rs ten tu m . Preussen m o­
bilisierte . Am  20. Dezem ber bo t die Schweiz 2 Divisio­
nen auf, die im  Ja n u a r  1857 durch  3 w eitere u n ter 
General D ufour v e rs tä rk t w urden (G eneralstabschef 
Frey-H érosé) : 30 000 M ann, näm lich 39 Bataillone,
4 Schw adronen, 7 B atte rien , 2 P arkkom pagnien , 5 Ge­
niekom pagnien. 78 Positionsgeschütze w urden in  den 
B efestigungsw erken am  R hein aufgestellt. Die euro­
päischen M ächte in te rven ierten , und  die B undesver­
sam m lung liess die royalistischen Gefangenen frei. Der 
König von Preussen verzich te te  au f N euenburg, und 
die D em obilisation begann am  26. Ja n u a r.

1859 käm p ften  Franzosen und  Sardinier gegen die 
O esterreicher in der Lom bardei. 7000 M ann u n ter 
O berst B ontem s bese tz ten  das W allis und  den Tessin, 
2 y2 B ataillone G raubünden. E in  in  Laveno abgeschnit­
tenes österreichisches B ataillon  landete  in Magadino 
und  w urde in der Schweiz intern ier^. —  Beim A k u t­
werden der Savoyerfrage 1860 w urden 10 500 Mann 
u n ter O berst Ziegler in  Genf zusam m engezogen. 1866 
deckte O berst v . Salis m it 3 % B ataillonen u n d  einer 
G ebirgsbatterie  G raubünden. Ueber die G renzbeset­
zungen 1870-1871 vergl. A rt. D e u t s c h - F r a n z c e s i -  
s c h e r  K r i e g  ; 1914-1919 A rt. W e l t k r i e g .
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G R E P L A N G  (K t. S t. Gallen), B urgruine. Siehe 
G r æ p p l a n g .

G R E P P E N  (K t. u n d  A m t L uzern. S. GLS). Gem. 
und Pfarrdorf. Crepon, 1259. G. gehörte u rsprünglich  
zum  K ellerhof Weggis des K losters Pfäfers und  zur 
P farrei Weggis ; K aplanei seit 18. II. 1634, Pfarrei seit 
14. i. 1799. Bau der Kapelle 1485, N eubau der Kirche 
1646-1647. Die Gerichte gehörten  der H errschaft O ester­
reich u . kam en durch  V erpfändung an  R uotschm ann 
von Hallw il, 1365 an  W alter von L angnau, 1370 an 
W alter von T ottikon , dann  an  Jo h a n n a  von Hunwil 
und 1406 durch  K au f an  Luzern. Das a lte  H ofrecht 
w urde E nde des 14. Ja h rh . n iedergeschrieben und 
blieb bis 1544 in K ra ft. 1406-1798 w ar das D orf der 
Landvogtei H absburg , seit 1803 is t es dem  A m t L u­

zern zugeteilt. Aus der U m gebung bezog Luzern in 
a lte r Zeit die Tuffsteine zu seinen hervorragenden  B au­
ten , so 1573 zum  B au des Palastes zum  Affenwagen. 
Die W allfah rt zum  hl.W endelin  geh t m indestens ins Ja h r 
1659 zurück. P farreg ister seit 1799.— Vergl. S taatsarch . 
L uzern. —  Segesser : Hechts gesch. —  AS A 1885.—  Zemp : 
Wallfahrtskirchen. —  Gfr. Reg. [p. x . W.]

G R E P P E N ,  v o n  ( G r e p p o n ) .  f  L uzerner Fam ilie. 
Siegel : A ndreaskreuz m it und  ohne S ch ildhaupt. —
1. H e i n r i c h  1259. —  2. W e r n e r  (1307-1329), des 
R a ts . —  3. H e i n r i c h ,  dom inus e t m agister am  Bene­
d ik tinerk loster 1319. —  4. W a l t e r  (1325-1341), des 
R ats 1330. —  5. J o h a n n  der ä ltere , Sohn von Nr. 2, 
A m tm ann  des K losters E ngelberg 1330. —  S ta a ts ­
arch iv . —  Gfr. Reg. —  K opp : Gesch. der eidg. Bünde. 
—  A S G 1918. [P. X. W.]

G R E P P E R .  L uzerner Fam ilien, die sich zu ver­
schiedenen Zeiten aus der N achbarschaft in der Stadt, 
e inbürgerten . —  1. U l r i c h ,  K lein ra t 1423. —  2. U l r i c h ,  
G rossrat 1440, K leinrat 1441, f  1450. —  3. H a n s ,  
G ios»rat 1464, Vogt zu Weggis 1471, ICleinrat 1480- 
1505, Vogt im  E n tleb u ch  1487, zu W erdenberg 1489- 
1491, zu H absburg  1497. —  4. H a n s ,  des R a ts  1544, 
Vogt des F rauenklosters Engelberg. —  S taa tsa rch iv . — 
Gfr. Reg. [p. x . w .]

1856 w urden als heim atlos 15 Personen nam ens G. ins 
volle B ürgerrech t des K ts. Uri und  der Gem. Gurtnellen 
aufgenom m en, 7 ins besch ränk te  B ürgerrech t und  6 ins 
K an to n sbürgerrech t ohne G em eindebürgerrecht. [B .w .] 

G R E P P I N .  Aus Courfaivre, Alle u. a. O, im  Berner 
Ju ra  stam m endes G eschlecht. —  Jean B a p tis te , * in 
Courfaivre 1819, f  in Basel 
1881, A rzt in Delsberg, 
w idm ete sich neben seiner 
B eru fstä tigkeit der Geolo­
gie des B erner J u ra  und 
se tz te  die A rbeiten  von 
T hurm ann, Grossly u. a. 
fo rt. Seine w ichtigste A r­
be it is t die Description 
géologique du Jura bernois 
et de quelques districts 
adjacents (8. L ieferung der 
Beiträge zur geolog. Karte 
der Schweiz 1870). E r 
s tu d ierte  auch die Voge­
sen u n d  die Alpen (Val 
Ferre t). Gegen 1867 liess 
er sich in  Basel nieder, wo 
er (schon vorher V ertre ter 
des B erner Ju ras) zwei­
m al M itglied des Grossen 
R ats w ar. —  VSNG 1882.
— • E d o u a r d ,  Sohn des 
V orgenannten , * 1859, Chem iker und  Geologe, Verfasser 
geologischer W erke über die B odenverhältn isse in der 
U m gebung Basels. — L e o p o l d ,  * 1854, t  19. i. 1925, 
Irren a rz t, D irek tor der A nsta lt Rosegg (Solothurn), 
befasste sich auch m it Zoologie. [G. A.]

G R E S S E R .  G eschlecht der S tad t Wil (K t. St. Gallen).
Wappen (von Nr. 1) : B lau-R ot schräg- 
rech ts geteilt, oben goldene, un ten  
silberne schräg gestellte  französische 
Lilie. —  1 .1. G e o r g  G. (Grösser), B ur­
ger zu Radolfszell, s tift-s t. gallischer 
A m tm ann  zu H om burg und  Staringen 
(Baden), e rw ähnt 1648-1658, Lehen- 
träg er des K losters S t. K a th arin a  in 
W il und  P fa lzra t. —  2. J o s e p h ,  Dr. 
m ed., A m tm ann von S t. K a th arin a  
in W il 1719. I I .  —  3. G e o r g ,  Le- 

henvogU zu W il 1668-1686. —  4. H a n s - J a k o b ,  Sohn 
von N r. 3, zum  Reichsvogt in W il e rn an n t 1686. — 
5. J o h a n n  J a k o b ,  R atschreiber und  P fa lz ra t zu Wil 
1734, H au p tm an n  und In s tru k to r  der Miliz 1738, 
H au p tm an n  des s tif t-s t. gallischen K ontingen tes zur 
G renzbesetzung in Basel im  österr. Erbfolgekriege 
1743, H ofam m ann zu W il 1747-1765. — 6. F r a n z  
A n t o n  F e l i x ,  Dr. m ed., Schultheiss zu W il 1768. —
7. O t m a r  P a n k r a z ,  Sohn von Nr. 5, fü rstl. Ober-

Jea n  Baptis te  Greppin. 
Nach einer Photographie.
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kam m erdiener zu St. Gallen 1763, R atschreiber und 
Pfa lzra t zu W il 1765, L ehenvogt 1785. —  8. P . M a r t in  
(F ranz L eontius), 1757-1834, P riester 1783, P farrer in 
Stein 1791, in A lt St. Jo h an n  1796, von den helvetischen 
Behörden als P farrer nach St. Gallen berufen 1799, 
V izepräsident des k a n t. E rziehungsrates 1803, V ertre ter 
des K onventes zur U nterfertigung  der Statuta conventa 
vom  Dez. 1803 fü r U m w andlung der A btei in ein 
B istum  m it R egularkap itel und  A bgeordneter zu A bt 
Pankraz Vorst er nach  Ebringen, t r a t  1812 von der 
Pfarrei S t. Gallen zurück. —■ Vergl. LLH. —  A S  I, VI,
I, p . 443. -— R othenflue : Toggenburger Chronik, p . 70, 
78. —  B aum gartner : Gesch. des Kts. St. Gallen I, p . 393;
II , p . 31, 106 f., 280. —  S tiftsarch iv . [J. M .]  

G R E S S L Y .  Fam ilie des Schw arzbubenlandes (K t.
Solothurn). -— Airrnnz, Enkel von S tephan  (der zur 
Zeit der französischen R evolution die G lasindustrie 
in den K t. Solothurn  einführte), * 17. VH. 1814 in 
Barsch wil, stu d ierte  in S trassburg  zuerst Medizin, dann 
Geologie, siedelte 1839 nach N euenburg über, wo er | 
sich m it Carl Vogt und  E . Desor befreundete und

Observations géologiques 
sitr le Jura soleurois 
schrieb, w ohnte spä ter 
abw echselnd in Solothurn, 
P ru n tru t ,  Laufen und | 
R heinfelden ; entdeckte  
bei Schöntal die K nochen 
eines riesigen Sauriers, der 
von R ütim eyer Gressly- 
osaurus ingens b enann t 
w urde. G .’s Spezialgebiet 
w ar die geologische E rfor­
schung des Ju ra s, um  die 
er sich grosse Verdienste 
erw arb, f  13. IV. 18 6 5 .—  
Vergl. VSNG Bd. 49.
—  MN  3. — AJS  17.
—  B arth , Nr. 13 083-87.
-— Lettres d’Amanz Gress- 
ly, hgg. von Louis Rol- 
lie r . [H. Tr.l

G R E S S O  (K t. Tes­
sin, Bez. Locarno. S. 
GLS). Gem. und D orf 

Agressio, 1266. Man fand 
do rt 1898 G räber und  Münzen aus der R öm erzeit.
G. gehörte zur vicinanza Onsernone und früher zur 
K irehgem . R usso und  zur Gem. V ergeletto. Nach LL 
soll G. früher m it Vocaglia eine Gem. gebildet haben, 
doch h an d elt es sich wohl um  eine Verwechslung m it 
V ergeletto. Seit 1757 b ilde t G. eine Kirehgem . m it Ver­
gele tto  ; als Gem. w urde es am  24. I. 1882 davon abge­
tre n n t. Die Kapelle St. Orsola w urde 1703 von der 
Fam ilie G arbani g eb au t. Bevölkerung : 1900, 278 E in w. ;
1920. 225. — BStor. 1888 und 1898. —  B uetti : Note 
storiche religiose. —  Raccolta delle leggi del C. Ticino. — 
LL. [C. T r e z z i n i . ]

G R E S S Y  (K t.W a a d t, Bez. Y verdon. S. GLS). Grizie 
1214; Grìssie 1228. Geni, und D orf; es gehörte zur 
H errschaft Belm ont, deren Geschicke es te ilte . Die einst 
dem  hl. M artin geweihte Kirche w urde vor 1159 vom 
Bischof A m adeus dem  D om kapitel von L ausanne ge­
schenkt. Das gegenw ärtige Gebäude ist von rom anischer 
Anlage m it E rneuerungen  aus dem  15. Ja h rh . Der 
H a u p ta lta r  d ient als A bendm ahltisch. E in Kelch 
aus dem  15. Ja h rh u n d e rt s te h t noch im  Gebrauch. 
Taufregister seit 1638, E heregister seit 1699, S terbe­
register seit 1728. —  H enrioud : L’Église et le village 
de Gressy. [ M .  R . ]

G R E S T ,  G R E S T A .  Geschlecht des K ts. G rau­
bünden . Jo o s  w ar im  16. Ja h rh . L andam m ann zu 
Casteis ; ein G. war 1639 P o d esta t zu Bormio. —  C h r i ­
s t i a n ,  von Zizers, * 1699, P farrer in Igis 1721, in Zizers 
1732, in Chur 1753, A ntistes zu St. M artin  daselbst 1755, 
D ekan des G otteshausbundes 1765, res. 1781, t  1788. — 
Vergh LL. —  Valèr : Die evang. Geistlichen an der St. 
Martinskirche zu Chur. [J. R .  T r u o g . ]

G R É S Y ,  V enoit C ize, B aron und  M arquis von, 
savoyischer D iplom at u n d  S ta a ts ra t, * um  1606, w urde 

HBLS HI —  47

im Sept. 1649 von Herzog K arl E m anuel I I .  zum  e rs ten ­
mal in die Schweiz gesandt, hauptsäch lich  um  die 
E rneuerung  des Bündnisses m it den VI katholischen 
O rten  zu erlangen. N ach ach tzehn  M onaten b rach te  er 
es m ehr auf G rund von V ersprechungen als der L eistung 
der noch schuldigen grossen Zahlungen dahin, dass am  
14. v. 1651 das B ündnis in Luzern neu beschworen 
w urde. —  Die 2. Schweiz. Mission G.’s vom  Ja n u a r-Ju n i 
1656 en tsp rang  dem  W unsche des Herzogs, im  S tre it 
zwischen Schwyz und Zürich wegen der evangelischen 
F lüchtlinge aus A rth  zu verm itte ln . G. k am  erst am  
3 1 . I. 1656 in Bern an, nachdem  der K rieg schon ausge­
brochen war und die B erner die entscheidende N ieder­
lage bei Villm ergen e rlitten  h a tte n . E r bem ühte  sich 
emsig und m it Erfolg fü r einen W affenstillstand ; 
w ährend der Friedens Verhandlungen und  der lan g ­
wierigen B eratungen  über die A usführung des Friedens 
w irk te er m ässigend au f die Sieger ein, so dass er sich 
u n ter allen frem den D iplom aten das grösste V erdienst 

I und den aufrichtigen D ank beider P arte ien  erw arb. — 
Vom Sept. 1666-Febr. 1672 resid ierte  G. in Luzern als 
ordentlicher G esandter bei den sechs m it Savoyen v e r­
bündeten  O rten. Sein e rster A uftrag  bestand  in  der 
B eendigung des K onflikts wegen der Affäre von Cor- 
singe (s. d.) zwischen Genf und  dem  Herzog. G. suchte 

I au f jede W eise die katholischen O rte davon  abzuhalten , 
für den Schutz Genfs und  der W aad t G arantie  zu leisten. 
Die E roberung  der F reigrafschaft durch F rankreich  und 
die Sorge um  die W estgrenze bew irkten  aber, dass die 
Badische T agsatzung  im  März 1668 die W aad t förm lich 
in den ei dg. Schirm  au fnahm  und  dass die katholischen 
Orte auch in Bezug au f Genf einige K onzessionen m ach­
ten. Allein der A gitation  G .’s gelang es, die M ehrzahl der 
le tz te m  von ihren  Beschlüssen abzubringen, so dass die 
W aad t und  Genf w ieder au f den alleinigen Schutz der 
evangelischen O rte angewiesen w aren. Das zweite Ziel 
seiner Sendung, die A ufnahm e des savoyischen E rb ­
prinzen V iktor A m adeus in das B ündnis m it den 
VI Orten, erreichte G. im  O ktober 1671 au f der K onfe­
renz zu Luzern. —  Den 4. A ufen thalt G.'s in  der E idge­
nossenschaft vom  Ju li 1678-Juni 1681 bedingte  wieder 
in erster Linie das V erhältn is zwischen Genf und  Sa­
voyen, das seit der im  Mai 1669 erfolgten E rk lä ru n g  des 
Herzogs, den V ertrag  von S t. Ju lien  n ich t m ehr an er­
kennen zu wollen, und seit dem  Zwischenfall von 
Ju ssy  (s. d.) noch schlechter geworden w ar. G. b e tä ­
tig te  sich ähnlich wie früher, indem  er die P a rte i­
nahm e der katholischen Orte fü r Genf verh inderte  und 
den A nspruch des Herzogs, die U ngültigkeit des Ver­
trags von St. Ju lien  zu erklären, au frech t erh ie lt. Im  
Fall von Ju ssy  m usste Genf nachgeben und  sich in  T u­
rin  entschuldigen Seine w eitere A ufgabe, noch einige 
andere katholische Orte fü r das savoyische B ündnis zu 
gewinnen, konnte  G. dagegen dam als n ich t erfüllen. — 
Zum letz tenm al weilte G. als ausserordentlicher Ge­
sand ter vom  O kt. 1683-Aug. 1684 in  der Schweiz, um  die 
B ekräftigung des Bündnisses zwischen dem  n u nm ehri­
gen Herzog V iktor A m adeus I I .  und  den VI O rten 
zustande zu bringen. Den lang e rstreb ten  B e itr itt  von 
Solothurn, Appenzell I. R h., k a th o l. G larus und  des 
Abtes von St. Gallen, der 1685 erfolgte, verm ochte 
G. vor seiner Abreise w enigstens noch einzuleiten. — 
Vergleiche A S I. —- E . R o tt : Représent, diplomatique 
V I-V III. [F. G a l l a t i . ]

G R E T E ,  A u g u s t ,  * 29. i x .  1848 in Celle (Preussen), 
Dr. phil., Chemiker, V orstand der Schweiz, a g rik u ltu r­
chem ischen A n sta lt in  Oerlikon 1878-t 26. m . 1919, 
P riv a td o zen t an der Eidg. Techn. H ochschule, A uto­
r i tä t  in D üngungsfragen, W anderlehrer und fru ch tb a rer 
F achschriftsteller. — NZZ 1919, Nr. 560. —  Viertel­
jahrsschrift der naturf. Gesellschaft Zürich 1919, p . 845- 
848. [H. Bv.J

G R E T E N E R .  Fam ilien der K te . Zug, A argau und 
Freiburg .

A. K a n t o n e  Z u g  u .  A a r g a u .  Geschlecht der Gem. 
Cham u n d  H ünenberg. —■ A l o i s ,  R atsh err, V ater von 
—- M a t t h i a s ,  1818-1898, Lehrer, F riedensrichter, M it­
glied des L andra tes und  —  A l o i s ,  L an d ra t und Ober­
rich ter. —- J o h a n n a ,  1837-1909, Oberin des F rau en ­
klosters R ickenbach (U nterw alden). —  M e l c h i o r ,

März 1926

Amanz Grossly.
Nach e ine r  Li thographie  

von E a s ie r  (Landesbibi. Bern).

d e r  K ire h g e m . V erg e le tto .
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L andschreiber 1848, f  1852. — A d o lf ,  1850-1924, 
O bergerich tsp räsiden t, G enerald irek tor der Nestlé 

A.-G. —  X a v e r , Dr. ju r., * 18 5 2 , a .  o. 
Professor in B ern 1886, ord. Prof. 
1890, P rof. fü r. S tra frech t in Breslau
1900-1921 ; Verz. seiner A rbeiten  in 
K ürschner : Deutscher Gelehrten-Ka­
lender 1925, p. 307. —  W . J . 
Meyer : Zuger Biographien, Nr. 212- 
213. [ W .  J .  M e t e r . ]

E in  w eit v e rb re ite te r S tam m  des 
G. in Mellingen ist ebenfalls zugeri- 
scher H erk u n ft.

B. K a n to n  F r e i b u r g .  Aus Cham (K t. Zug) s tam ­
m ende Fam ilie, die sich 1918 in Broc e inbürgerte . Wap­
pen : in B lau ein schräg links gestellter weisser Fisch 
zwischen zwei goldenen S ternen  über grünem  D rei­
berg. [ R æ m y ]

G R E T E R .  Luzernerfam ilie im  A m t Luzern seit dem
14. Ja h rh . —  C h r i s t o f  verfertig te  1658 das E isen­
g itte r  der A ntoniuskapelle  in der B arfüsserkircbe. — 
S taatsa rch iv . —  Gfr. Reg. —  SKL. [P .  X.  W .]

G R E T H  S C H E L L  n en n t m an  in Zug die Faschings­
figur m ir Z ipfelm ütze und  Peitsche. Der Nam e schein t 
um  1722 aufgekom m en zu sein. Dam als leb te  aus dem 
seit 1416 in Zug bek an n ten  Geschlecht Schell eine G reth 
(M argaritha), die eine Schule fü h rte . H ier m uss es oft 
k u n te rb u n t zugegangen sein ; der R a t griff w iederholt 
ein und  verfüg te , dass die Schule eingestellt werde. Man 
n im m t an, dass a lsdann  die L eute  vom  Fasching-ijagen 
sag ten , es gehe zu wie in der Schule von G reth  Schell, 
und schliesslich seien die Faschingsfiguren selbst so 
genann t w orden. —• Zuger Kalender 1875. [W. J. M e y e r  ] 

G R E T H E R .  Geschlecht von Schopfheim  (Baden), 
das sich um  die M itte des 18. Ja h rh . in  L a Brévine nie- 
derliess und  1805 im  K t. N euenburg n a tu ra lis ie rt w urde 
m it C h a r l e s  F r é d é r i c . Es liess sich auch in L a Chaux 
du Milieu und  in Combes nieder. —  N u m a  Cölestin, 
* 12. v. 1839 in  Les P on ts de M artel, N o tar daselbst, 
dan n  F riedensrich ter 1868-1874 u n d  R ich ter am  A ppel­
lationshof. S ta a ts ra t  1886 bis zu seinem  Tode ( i .  IV. 
1891 in  Lugano). —  S taa tsa rch . N euenburg . —  Messa­
ger boiteux de Neuchâtel 1892. [L. M J

G R E T I L L A T .  N euenburger Geschlecht von Gof­
frane, Colombier, M ontm ollin und  
N euenburg. U m  die M itte des 14. 
Ja h rh . w erden Crutillat in Geneveys 
sur Goffrane g enann t ; erst im  16. 
Ja h rh . Hessen sie sich in Goffrane n ie­
der. TVappen : in Blau ein silberner 
Sparren über silbernem  Dreiberg, be­
gleitet von drei silbernen Sternen. —
1. J e a n  H e n r i , S ta tth a lte r  von Co­
lom bier 17 7 4 - t 1 3 . x ii. 1801. —  2 . J u s ­
t i n ,  1803-1882, L ehrer in St. Aubin, 

dann in La Chaux de Fonds 
und  daselbst N o ta r, M it­
glied des V erfassungsrats 
1848, G erichtspräsident 
von L a Chaux de Fonds 
1850-1877, R ich ter am  
A ppellationshof 1877. —
3. A u g u s t in ,  * 16. m . 
1837 in Fontainem elon, 
P farrer in Couvet 1862- 
1870, in  Lignières 1870- 
1873, Professor an  der 
theologischen F a k u ltä t 
1870, schloss sich 1873 der 
unabhängigen  K irche an 
und  se tz te  seine L eh rtä ­
tig k e it bis zu seinem  Tode 
(14. I .  1894) an deren 
F a k u ltä t  fo rt. M itarbeiter 
zahlreicher theologischer 
Z eitschriften , Verfasser 
eines Exposé de théologie 

systématique (6 Bde., 1885-1899) und  eines Bandes 
Études et Mélanges, hgg. von Ph . Godet m it einer 
b iographischen E in le itung . —  4. R o b e r t ,  Sohn von

N r. 3, * 4. VI. 1873, P fa rrer in  F rankreich" 1900- 
1901, in  Les B ayards 1902-1908, dann wieder in F ra n k ­
reich, veröffentlichte Jean Frédéric Ostervald (1904). — 
Vergl. Messager boiteux de Neuchâtel 1883, 1895. — 
Livre d'Or de Belles-Lettres de Neuchâtel. [ L .  M .]

G R E T L E R .  G eschlecht verschiedener Gem. des 
Z ürcher Oberlandes ; es erscheint erstm als 1430 zu 
B äretsw il. [ j .  Frick.]

G R  E T S C H  I N S  (K t. S t. Gallen). Dorf. Siehe W a r-  
TAU.

G R E T Z  E N  B A C H  (K t. Solo thurn , A m t ei O lten.
S. GLS). Gem einde und  Pfarrdorf, in  dem  röm ische 
M ünzen, Scherben und  Ziegel gefunden w urden. 1912 
w urde eine ganze röm ische Villa ausgegraben. Der H of G. 
te ilte  im  M itte lalter die Geschicke der u n te r  der K ast- 
vogtei der H erren  von Gösgen (s. d.) stehenden  G üter 
des S tiftes W erd und  kam  1458 an  Solothurn . Die P fa r­
rei, zu der auch das D orf Schönenw erd gehörte, wurde 
1358 dem  S tifte  W erd inkorporie rt. 1859 w urde Schö­
nenw erd davon ab g etren n t. U eber das keltische R efu­
gium  au f dem  E ppenberg  siehe A rt. E p p e n b e r g , sowie 
A m iet : Der Erdwall auf dem Eppenberg (im Soloth. 
Landbote 1871 und  sep ara t). —  Vergl. F . Eggenschwi- 
ler : Territoriale Entwicklung. — P . Alex. Schm id : 
Kirchensätze. — ASA, N. F . 1914, p . 187 ff. [H. Tr.]

G R E T Z E N  B A C H .  Altes Bürgergeschlecht in  W eg­
gis (K t. Schwyz), das d o rt schon vor dem  Ja h re  1400 
erscheint. —  A. B ucher : Die Bürger geschleckter von 
Weggis. [D. S .]

G R E U L I C H ,  H erm an ,  * 9. I V .  1842 in seiner 
V a te rs ta d t B reslau, B uchbinder, se it 1865 in Zürich, 
B ürger von H irslanden 1877 ; B egründer und  R edak to r 
der sozialdem . Tagwacht in Zürich 1869-1880, A ngestell­
te r  des K onsum vereins Zürich 1880-1884, A ngestellter 
und  Chef des leant. sta tis tisch en  A m tes Zürich bis 1887, 
seither Schweiz. A rbeiterse­
k re tä r  bis 1925. P ionier u. 
eigentl. B erufspolitiker in 
der Schweiz. A rbeiterbe­
wegung ; M itbegründer 
der sozialdem . Tageszei­
tung Volksrecht in Zü­
rich, Verfasser zahlreicher 
Schriften über L ohnbe­
w egungen und  Streiks,
Arbeitslosen- u n d  U nfall­
versicherung. M itglied des 
Gr. S ta d tra ts  von Zürich 
seit 1892, dessen P räsiden t 
1904-1905, des K antons- 
r a ts  1890-1803, 1896-1899 
und  wieder seit 1901,
A lterspräsiden t 1923, N a­
tio n a lra t 1902-1905 und  
wieder seit 1908 ; dessen 
A lterspräsiden t 1919 u.
1922. Schrieb 1918 ab ­
lehnend über Das bolsche­
wistische Regime ; Gegner 
der M oskauer In tern a tio n a le , f  8. X I .  1925. —  Nobs : 
25 Jahre Volksrecht. —• Porträtbilder zürch. Parlamen­
tarier. —  Z urlinden : Zürich 1814-1914. —  ZWChr. 
1912, N r. 15. —  Gedenkblatt, hgg. v . Griitlianer 1912. — 
M a r g a r e t h a , T ochter des Vorgen., 1867-1917, K u n s t­
m alerin . —  SKL. [E. H.]

G R E U T ,  \ o n .  Siehe G r ü t ,  vo m .
G R E U T E R .  Fam ilien der K te . T hurgau  und Zürich.
A. K a n t o n  T h u r g a u . —  BERNHARD, von Islikon, 

Industrieller, 1745-1822, B egründer der K a ttu n d ru ck e ­
rei in seinem  H eim ato rt und  dessen U m gebung, n ach ­
m als auch in F rauenfeld , das ihn  zum  E hrenbürger 
e rnann te . S tifte r der oberen P rom enade daselbst. — 
Vergl. Thurg. Nbl. 1833. —  F r i e d r i c h  G.-Engel, von 
Oberhofen, * 1826, f  1900 in Basel, B ürgerra t, G rossrat, 
Mitglied der Spitalkom m ission, m achte  um fangreiche 
gem einnützige V ergabungen an die S tad t Basel und an 
seine H eim atgem einde. [Th. G.]

B. K a n t o n  Z ü r i c h .  GREUTER, G r e u t e r t . Altes 
Geschlecht der S tad t Zürich, eingebürgert aus dem 
G rüningeram t 1523, von H egnau 1533, von A ltorff 1565,

Augustin Gretillat. 
Nach einer Photographie.

Hermann Greulich. 
Nach einer Photographie 

(Landesbibi. Bern).
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von H errliberg  1600 und  von D örn ten  1618. Wappen : 
in Silber drei grüne B lä tte r aus g rünem  Dreiberg 
wachsend, beg le ite t von zwei goldenen S ternen. —
1. H a n s ,  1618-1681, S a ttle r, Storchenw irt, Z unftm eister 
zur Meisen 1665, R eform ationsherr 1666, A m tm ann  zu 
K appel 1668, h a tte  22 K inder. —  2. L e o n h a r d ,  Sohn 
von Nr. 1, 1643-1733, S torchenw irt, Zwölfer zur Meisen 
1675, L andvogt zu Mendrisio 1683, Z unftm eister und 
O bervogt der Vier W ach ten  1693, O bervogt zu W ein- 
felden 1695, w ieder Z unftm eister und  O bervogt zu 
Morgen 1704. —  3. H e i n r i c h ,  Sohn von N r. 2, 1671- 
1746, P osam enter, Zwölfer zur Meisen 1704, L andvogt 
zu A ndelflngen 1711, R echenherr 1727, le tz te r seines 
Geschlechts. —  Vergl. K eller-Escher : Promptuarium. 
—  LL. —  [H .  Br ] -— H a n s  H e i n r i c h ,  von W iedikon, 
L ieu ten an t und  a lt Geschworner, f  1789 als le tz te r sei­
nes Geschlechtes. —  Monatl. Nachrichten 1798. [D. S.]

G R E U T T E R  ( G e r e i t t e r ,  G r e i t t e r ) ,  H a n s  J a ­
k o b ,  von B rixen (Tirol), t r i t t  als fahrender Maler in der
1. H älfte  des 17. Ja h rh . in G raubünden auf. Von ihm  
sind nu r kirchliche Malereien bek an n t : in der K irche zu 
F u rth  (1610), Heilige in der nördlichen Apsis von St. 
A gatha bei D isentis, von 1624 an Gewölbem alereien im 
Chore der P farrk irche  von Igels ; bem alte  auch  zwei 
A ltarflügel in  S t. E usebius bei Brigels (1646 ?). — 
SKL. [L .  J . ]

G R E Y E R Z  (franz. L a  G r u y è r e ) .  E hem als G raf­
schaft, heu te  freiburgischer Bezirk.

I .  Grafschaft. Die G rafschaft G. erstreck te  sich von 
den Quellen der Saane bis nach  la  Tour de Trêm e und 
M ontsalvens. Sie te ilte  sich in  5 B anner- oder m ili­
tärische Bezirke : Greyerz, M ontsalvens, Corbières,
C hateau  d ’Oex und  Vanel oder Saanen. Die B anner von 
M ontsalvens, Corbières und  C hateau d ’Oex bildeten  
jedes einen G erichtsbezirke oder eine K astlanei ; das­
jenige von Saanen bildete die beiden K astlaneien  Vanel 
und R ougem ont ; dasjenige von Greyerz die G erichts­
bezirke Greyerz und  Tour de Trêm e.

G. gehörte zur G rafschaft Ogoz oder zum  Pagus 
Ausicensis. Das Gebiet war im  Besitz von kleinen Dy­
n asten , den Grafen von Greyerz, den H erren  von Cor- 
bières, Everdes, M aules-G rangettes, La Roche und  des 
Bischofs von L ausanne. Diese D ynasten  gerieten  im 
Laufe des 13. Ja h rh . u n te r  die O berhoheit der Grafen 
von Savoyen ; einige dieser Geschlechter verschw anden 
und  erloschen. U m  die M itte des 13. Ja h rh . w ar das 
L and ein Lehen der Grafen von Genevois und kam  1244 
an  Savoyen. 1250 verzich te ten  auch  die Grafen von 
Genevois au f ihre R ech te. Von da an schlossen sich 
die Grafen von Greyerz der Politik  Savoyens an, z .B . 
gegenüber R udolf von H absburg  (1281-1289). Im  Ge­
fecht am  D onnerbühl (1298) u . im  L aupenkrieg (1339) 
k äm pften  sie au f Seite Freiburgs und  des westschweiz. 
Adels gegen B ern. 1349 h a lf G. O thon d ’E verdes gegen 
Bern und  F reiburg  ; im  14. Ja h rh . nahm  es an den 
savoyischen Streifzügen gegen das W allis teil. W ieder­
h o lt k am  es wegen Bulle, Albeuve und  Riaz zu S tre itig­
k eiten  zwischen G. u n d  dem  Bischof von L ausanne. Die 
Greyerzer such ten  sich von der richterlichen Gewalt 
und  nam entlich  den fiskalischen V erpflichtungen ge­
genüber ih rem  Grafen zu entledigen. Das Saanenland u. 
C hateau d ’Oex erlang ten  oder erw arben sich vom  Ende 
des 14. Ja h rh . an  unaufhörlich  neue F reiheiten  ; sie 
em pörten  sich öfters und  such ten  gleichzeitig Anschluss 
an  Bern, ihren  N achbarn  im  O berland. Schon 1401 
schlossen sie ein B urgrecht m it dieser S tad t. Der andere, 
ruhigere Teil der G rafschaft, m it A usnahm e von M ont­
salvens h ielt zu Freiburg , m it dem  er 1474 ins Burg- 
rech t t r a t .  In  den B urgunderkriegen hessen die G reyer­
zer sam t ihrem  Grafen die Savoyer im  Stich und m achten  
gem einsam e Sache m it den Eidgenossen. 1476 fielen 
sie ins W aad tlan d  ein, k äm pften  bei M urten und 
p lü n d erten  L ausanne. Im  Schw abenkrieg sand ten  die 
Greyerzer H ilfstruppen  nach B ern und  F reiburg  ; 
w ährend der italienischen Feldzüge nahm en sie am  
Zug nach  Neapel (1494) teil und  s tr i tte n  bei N ovara 
(1513) u n d  M arignano (1515) in den Reihen der Eidge­
nossen. Michel, der le tz te  Graf, d iente m it einem Regi­
m en t dem  K önig Franz  I. gegen K arl V. und  käm pfte  
bei Bicocca und Cerisola. Bei der E roberung  des W aad t­

landes 1536 blieb die G rafschaft Greyerz verschont. 
Von 1548 an war sie sam t ih rem  H errn  m it den Schwei­
zern v erbündet. Im  Nov. 1554 sprach die T agsatzung 
au f das D rängen der G läubiger des Grafen Michel dessen 
K onkurs aus ; F reiburg  erh ielt das Gebiet von Mont- 
bovon bis La Tour de Trêm e, Bern das Pays d ’E n h au t 
und  das Saanenland ; ersteres gehört heu te  zur W aadt, 
letz teres is t bernisch  geblieben. —  Vergl. A rt. C h a t e a u  
d ’O e x  u nd  S a a n e n .

II . Der Bezirk. Der heutige  Greyerzbez. war 1555- 
1798 in m ehrere Vogteien geteilt : Greyerz, Ja u n , Cor- 
bières, Bulle, V aulruz, Everdes-V uippens und Pont. 
Die B auern  ertrugen  n u r ungern  die H errschaft der 
freiburgischen L andvögte ; 1635-1636 erhob sich Ja u n  ; 
1653 befü rch tete  die Regierung beim  A usbruch des 
B auernkrieges einen A ufruhr und besetz te  Greyerz 
m it T ruppen . 1781 nahm en zahlreiche Greyerzer am  
C henaux-A ufstand  teil, u . 1798 em pfing das G reyerzer- 
land die Franzosen und  W aad tland  er m it Jube l, 
pflanzte F reiheitsbäum e au f und  beabsichtig te, sich 
der lem anischen R epublik  anzuschliessen.

U n ter der helvetischen R epublik  und  der M ediations­
ak te  war der K an to n  F reiburg  in 12 Bez. geteilt, wovon 
3 den heutigen Greyerzbez. bilden : La Roche, Bulle 
und  Greyerz, an  deren Spitze je  ein U n te rp rä fek t s tand . 
Bei der W iedereinführung des P a triz ia ts  1814 versuch­
ten  die G reyerzer ohne Erfolg, W iderstand  zu leisten. 
1830 ging von Bulle eine P e titio n  aus, die au f eine 
V erfassungsrevision h inzielte ; die B auern, u n te rs tü tz t 
von ihren  Gesinnungsgenossen im See- und Broyebezirk, 
zogen am  2. Dez. nach F reiburg  (guerre des bâtons) und 
stü rz ten  das aristok ra tische  R egim ent. Am 6. i. 1847 
versuch ten  die Greyerzer L iberalen einen Gew altstreich 
au f F reiburg , w urden jedoch bei A vry  zur R ückkehr 
gezwungen.

Die neue Verfassung von 1848 vereinigte die 3 Be­
zirke in einen einzigen m it Bulle als H au p to rt. U nter 
der rad ika len  R egierung 1847-1856 kam  es zu zahlrei­
chen A usschreitungen ; am  24 v. 1852 nahm en die 
Greyerzer K onservativen  an  der V ersam m lung von 
Posieux teil.

Die waffenfähige M annschaft des G reyerzerland bil­
dete seit 1668 ein besonderes R egim ent, das bis zur 
R evolution  bestehen blieb. 1712 zählte  es 2053 M ann.

Das G reyerzerland h a t  seinen U nabhängigkeitssinn  
bis zum  heutigen Tage bew ahrt, gleichwie seine örtlichen 
U eberlieferungen und  seinen D ialekt, wie wir ihn  in 
seinen R eigenliedern, z. B. im Ranz des Vaches wieder 
finden. — Vergl. H isely : Hist, du comté de Gruyère (in 
MDG IX ). —  G. C orpataux : Le Régiment de Gruyère 
(in AF  1915). [ J .  J o r d a n . ]

G R E Y E R Z  (französ. GRUYÈRES) (K t. Freiburg, 
Bez. Greyerz. S. GLS). Kleine S tad t und  Pfarrei, 
die auch die W eiler P ringy  und  E pagny  um fasst. 
A lte N am ensform en : Grueria, im  D ialekt Grevire. 
Wappen : das des früheren  G rafenhauses. Das S tä d t­
chen erstand  um  das Grafenschloss herum . Man u n te r­
schied früher : 1. Die A lts tad t (cité) m it der R itte rbu rg  
und ih ren  N ebenbauten  ; 2. den M arktflecken (bourg) 
m it einer einzigen Gasse und  dem  C havonne-Platz, 
wo sich die Volksfeste abspielten . 1359 verlieh A m a­
deus V I. von Savoyen dem  Flecken die gleichen F re i­
heiten  wie M oudon. Im  15. Ja h rh . verkaufte  ihm  der 
G raf A nton I. das R echt zur E rhebung des Ohmgeldes 
(droit de mailles) u n d  1455 Franz I. das R echt, einen 
eigenen R a t m it einem Syndic zu ernennen. Bis um  
die M itte des 13. Ja h rh . gehörte G. zur Pfarrei Bulle ; 
1254 w urde es eine eigene Pfarrei. Von dieser lösten 
sich 1600 L a Tour de Trêm e, 1609 N eirivue, 1786 
Villars sous M ont und 1919 Le Pâqu ier los. Die K ir­
che w ar St. Theodul gew eiht ; die K o lla tu r gehörte 
dem K apite l von L ausanne. 1554 b e trach te te  sich der 
le tz te  N achkom m e des Grafengeschlechtes, der Pfarrei- 
P ierre de Gruyères, infolge der A ufhebung des Lau- 
sannerkapite ls und des B ankro ttes des Grafen Michel 
als K ollator. E r t r a t  sein R echt dem K lerus der P farrei 
ab, was die R egierung von F reiburg  1570 b estä tig te . 
1588 aber focht Pierre Schneuwli, G eneralvikar der 
Diözese, diesen Beschluss an ; 1591 verordnete  er, dass 
der K lerus die K o lla tu r behalten  solle, jedoch  n u r
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m it Zustim m ung der P farrgem einde. Die Kirche 
b ran n te  1679 und  1856 nieder und w urde 1860 neu­
gebaut.

Das erste  Schloss w urde im  15. Ja h rb . durch das 
heutige Gebäude ersetz t, das der G raf Ludwig re s tau ­
rierte  und  vergrösserte . 1555-1848 w ar es Residenz der 
freiburgischen L andvögte  und O beram tm änner. 1848 
verkaufte  es F reiburg  an  die Fam ilie Bovy von Genf ; 
h eu te  (1926) is t es im  Besitz der Fam ilie B ailand. Im  
Innern Schlosshof befindet sich die gotische, Johannes 
dem  T äufer geweihte B urgkapelle (B auzeit unbekann t). 
Seit 1421 besass G. ein Spital m it einer S t. M auritius­
kapelle ; die Schule geh t m indestens auf 1465 zurück. 
Im C hätelet leb ten  E insiedler vom  16.-18. Ja h rb . Der 
erste w ar B ruder A ntoine (1521), der le tz te  B ruder Jean  
R oulin von T reyvaux  (1733-1736). W ährend  des

seine Z ehnten im Tal von G. Sein Sohn H u g o  gab diesem 
K loster die andere H älfte  der K irche von Oesch und 
war auch  u n te r den Teilnehm ern des ersten  K reuzzuges. 
—  3. W i lh e lm  II ., 1085-1125 erw ähnt, Sohn von N r. 1, 
war ein W ohltä te r, jedoch  n ich t der S tifte r des K losters 
H um ilim ont ; nahm  vielleicht auch am  ersten  K reuzzug 
teil. — 4. R u d o l f  I., Sohn von Nr. 3, W ohltä te r der 
K löster H au tcrê t, A ltenryf, M ontheron u. H um ilim ont ; 
m achte Bulle dem  B istum  L ausanne stre itig . —  5. R u ­
d o l f  I I .  (1196-1226), Sohn von N r. 4, te ilte  sich m it 
seinem  B ruder, Peter I., in die V erw altung der Graf­
schaft. Beide b estä tig ten  1200 die H errschaftsrech te  
des L ausanner K apitels über Albeuve und  Riaz. Peter, 
Sohn Rudolfs I I .,  w ar A bt von A lten ry f 1250-1257. —
6 . R u d o l f  H l . ,  G raf 1226-1270, Sohn von N r. 5, 
geriet in S tre it m it dem  Bischof von L ausanne wegen

Greyerz um 17G0. Nach einem Kupfe rs tich  von D. Herr liberger .

30jährigen Krieges such ten  1637 die B ernhardinnerin- 
nen in  G. Zuflucht, die V isitandinerinnen ebenso 1638- 
1651.

G. besitz t m ehrere H äuser aus dem  Ende des M ittel­
a lters, die stellenweise die R ingm auern  bilden. Der 
Suppia Barba-Turm (Brûle barbe) w ar das Gefängnis 
der zum  Tode V erurte ilten  ; der Graf Michel Hess do rt 
M ünzen schlagen. Die S tad t h a tte  4 Tore, wovon eines 
durch  ein besonderes Festungsw erk, den B elluard 
(Bollwerk), geschützt war. Der B anner- oder m ilitäri­
scher B ezirk Greyerz um fasste 1388 : G., M ontbovon, 
Neirivue, Villars sous M ont, E nney  und  E stavanens. 
Pfarreg iste r seit 1560. —  Vergl. H isely : Hist, clu comté 
de Gruyère (in MDR IX -X I). —  Dellion : Dictionnaire 
VI. [J. J o r d a n . ]

G R E Y E R Z  (G R A F E N  V O N ). D ynastengeschlecht, 
das w ahrscheinlich von den Grafen von Ogoz a b ­
s tam m te  und  dessen N am en sich von gruyer (Förster) 
ab le ite t, welches A m t die ersten  Glieder ausüb ten . 
Wappen : in R ot ein a n lie g e n d e r  weisser K ranich .

I. Aeltere Linie. —  1. W i l f e r i u s  (n icht W ilelmus 
oder W ilhelm) 1073-1085 (?) erw ähnt, w ar zusam m en 
m it seinem  B ruder Uldric B egründer u . W ohltä te r des 
P rio ra ts R ougem ont um  1080. E r tru g  den Titel Graf 
von Ogoz od. Greyerz. U l d r i c ,  sein Sohn, D om herr 
von L ausanne, schenkte dem  P rio ra t R ougem ont die 
Hälfte der K irche von Oesch u. m achte  den ersten 
K reuzzug m it. — 2. U l d r i c  1073-1085 (?) erw ähnt, 
B ruder von Nr. 1, schenkte dem P rio ra t Rougem ont

Albeuve und  Riaz und  w urde exkom m uniziert. Vasall 
des Grafen von Genevois, übergab 1244 seine B esitzun­
gen P e ter dem  II . 
von Savoyen, der 
dam it des e rstem  
Sohn Guillaum e,
K an to r an der K a ­
thed ra le  von L au­
sanne, belehnte.
Rudolf I I I .  behielt 
die Grafenw ürde 
bei. 1250 wurde 
der G raf von Ge­
nevois besiegt und 
t r a t  seine Ho­
heitsrech te  über 
Greyerz an  Peter
11. von Savoyen 
ab. 1254 m achte 
R udolf der au f sei­
nen W unsche hin 
e rrich te ten  Pfarrei 
Greyerz V ergabun­
gen.— 7. W i l h e l m ,
Sohn von Nr. 6,
D om herr 1234 und 
K antor in  Lausanne, bischöflicher K anzler 1240, P ropst 
von N euenburg, Prior von Broc 1255 ; leb te noch 1271- 
— 8. P e t e r  II., G raf 1270-1304, Sohn von Nr. 6, hu i.
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digte Ph ilipp  von Savoyen 1271 und h a lf ihm  im 
K am pfe gegen R udolf von H absburg  ; nahm  auch am 
Gefecht am  D onnerbühl 1298 teil. Sein Sohn Peter 
(f  3. IX. 1283) h e ira te te  G u illau m e# e von Grandson, 
die 1307 das K loster P a r t  Dieu s tifte te . ■— 9. P e t e r  I I I ., 
G raf 1304-1342, E nkel von Nr. 8 u. dessen Nachfolger, 
begle ite te  den Herzog Leopold von O estreich und  den 
K aiser H einrich V II. au f ih rer Reise nach Ita lien  (1310- 
1312). E r v e rbündete  sich m it Ludwig I I .  von Savoyen 
und  begleite te  A m adeus V. von Savoyen au f einem 
Kriegszug gegen den D auphin  des Viennois 1321. 
N ahm  m it seinen T ruppen an der Schlacht bei Laupen 
teil, t  1342 als le tz te r Spross der a lte rn  Linie. E r h a tte  
die Schlösser L aubeck und  M annenberg im  O bersim m en­
ta l  erw orben.

II .  Jüngere Linie. Greyerz-Montsalvens-du Vanel. —
10. R u d o l f ,  B ruder von N r. 9, H err von M ontsalvens 
und  Vanel. —• 11. P e t e r  IV ., G raf 1342-1365, Sohn von 
N r. 10, Vogt der W aad t 1327, befehdete m it Erfolg 
1346 die H erren  von W eissenburg und  die B erner im 
Sim m ental ; u n te rs tü tz te  1349 seinen Lehnsm ann O thon 
d ’E verdes gegen Fre ibu rg  und  Bern. Seine T ruppen 
w arfen den Feind beim  P ré  des Chênes unw eit Greyerz 
zurück. Dagegen eroberten  die B erner L aubeck und 
M annenberg und  schäd ig ten  das Saanenland. 1356 ver­
k aufte  er an  Jacques de Duens, B ürger von Freiburg, 
die H errschaften  von Laubeck und M annenberg und 
1354 an  Jo h an n  von W eissenburg die H errschaft 
Sim m eneck, die er 1353 erw orben h a tte  ; er behielt 
sich aber die O berhoheit über diese drei B esitzungen 
vor, t  verm utlich  im  W allis au f einem  Kriegszug gegen 
den Bischof R itschard  'favelli von S itten . —  12. R u ­
d o l f  IV ., G raf 1365-1403, Sohn von Nr. 11, erw arb die 
H errschaft Palézieux durch seine H eira t m it M arguerite 
von Palézieux. W ar in Fehde m it den S ittener Bischöfen 
R itschard  Tavelli und  E d u ard  von Savoyen ; 1379 
Unterzeichnete er das B urgrech t m it F reiburg  und  1401 
das m it Bern für sich und  seine U n te rtan en  im  Saanen­
lan d . E r erb te  1388 die H errschaft Oron und  schuf die 
K astlanei O ron-Palézieux, die er dem  Grafen H einrich 
von M üm pelgard verkaufte , 1396 jedoch  wieder 
zu rückkaufte , um  sie 1399 an Percival de Royer 
abzu tre ten . Am 4. x i. 1393 erw arb erv o n  A m adeusjV III. 
von Savoyen gem einsam  m it Je a n  de la  Beaum e die 
H errschaften  A ubonne und Coppet. K urz nachher ist 
er alleiniger Besitzer derselben. Die Dörfer Broc und 
Châtel sur M ontsalvens und  das ganze Saanenland 
befreite  er vom  T odfall.— 13. R u d o l f ,  Sohn von Nr. 12, 
H err von M ontsalvens und Aubonne, beteiligte sich 
in F ran k reich  am  100jährigen Krieg, im  W allis an  den 
Fehden  der Grafen von Savoyen gegen den Bischof von 
S itten . W o h ltä te r von R ougem ont, L a P a r t  Dieu und 
der P farrei Greyerz. —  14. A n t o n  I., G raf 1403-1433, 
Sohn vom  N r. 13, s tan d  w ährend seiner M inder­
jäh rig k e it u n te r  der V orm undschaft seines O berherrn 
A m adeus V III . von Savoyen. Die L eute  des Saanen- 
landes und  von C hâteau d ’Oex erhoben sich ; die ihnen 
zu Hilfe gerufenen B erner nahm en die Schlösser Jau n , 
Vanel und  Oesch ein. Der G raf gelangte aber durch 
Schiedsspruch wieder in Besitz seiner Ländereien  und 
R echte. M it seinen T ruppen  aus dem  Saanenland half 
A nton I .  dem  R aron gegen die Oberwalliser. 1418 
eroberte  er die H errschaft Palézieux, gab sie aber ein 
J a h r  sp ä ter wieder zurück. E r verlieh der S tad t Greyerz 
das R ech t zur E rhebung des Ohmgeldes (droit de mail­
les). A nton I .  hinterliess drei uneheliche Söhne : Franz, 
Jo h an n  u n d  A nton, von denen die zwei ersten  vom  
Kaiser Sigism und leg itim iert w u rd e n .—  15. F ran z I .,  
G raf 1433-1475, leg itim ierter Sohn von Nr. 14, * zwi­
schen 1416 und  1418. Die Schw estern und Schwäger 
Antons I. b eansp ruch ten  die G rafschaft, w urden aber 
vom  Herzog von Savoyen abgewiesen (1433-1439). 
Am biarti, H err von B eaum ont, verlang te  um sonst Au­
bonne heraus. F ranz I. v e rkaufte  an die Leute von 
Saanen um  24 733 P fund  alle seine R echte, m it Aus­
nahm e der O berhoheit, verlieh den L euten  von Château 
d ’Oex F reiheiten  und  g e s ta tte te  der S tad t Greyerz, 
einen von einem  Syndic präsid ierten  R a t zu ernennen. 
1450-1451 diente er F reiburg  als V erm ittler zwischen 
der österreichischen und  savoyischen Parte i, dann als

I U n terhänd ler beim  U eb ertr itt  dieser S tad t u n te r  die 
savoyische O berhoheit (1452). S ta tth a lte r  von Freiburg  
fü r den Herzog von Savoyen 1454. E r erw arb die 
H errschaften  Corbières, G randcour und  Oron, ve r­
pfändete  an  Freiburg  die H errschaften  Aubonne, 
G randcour, la Molière und  Palézieux, um  die Schulden 
des Herzogs Ludwig von Savoyen zu bezahlen. Baron 
von Faucigny 1454, G ouverneur und  Vogt der W aad t 
1452-1453, 1456-1457, M arschall von Savoyen 1465, 
ha lf 1462 Philippe de Bresse und seiner n a tionalisti­
schen P arte i im  S tre ite  m it dessen V ater, dem  Herzog 
Ludwig von Savoyen. E r war noch in viele andere 
H ändel Savoyens verw ickelt und  diente w iederholt 
als V erm ittler und  A gent der bernischen Politik . Zu 
Anfang der B urgunderkriege v e rm itte lte  er zwischen 
Bern und der Herzogin Y olanda von Savoyen. Bern 
bedroh te  ihn m it Krieg, wenn er sich der burgundischen 
P a rte i anschliesse und  gew ann ihn fü r sich, f  im  Mai 
1475.—  16. L u d w i g  I., G raf 1475-1492, Sohn von Nr. 15, 
setzte  die Po litik  seines V aters fo rt. Seine U n tertanen  
nahm en an den ersten  K äm pfen der B urgunderkriege 
teil ; sie halfen den B ernern bei der E innahm e von 
Aigle und  schlugen gem einsam  m it den Freiburgern  
3000 B urgunder im  Engpass von la  Tine. Sie nahm en 
ebenfalls an  der Schlacht bei M urten teil. Am Friedens­
kongress von Freiburg  (1476) war Ludwig I. einer der 
drei Schiedsrichter zwischen Savoyen, F reiburg  und 
den E idgenossen. E r am te te  auch als Schiedsrichter 
an  der Konferenz von A nnecy zwischen Savoyen und 
den O rten . Bern und  Freiburg  leiste ten  ihm  Hülfe 
gegen den Grafen von Bresse, der ihn  angegriffen h a tte . 
Ludwig restau rie rte  auch das Schloss Greyerz und nahm  
sehr grosse A nleihen auf. 1481 w urde er B ürger von 
F reiburg  und  t r a t  1492 ins B urgrecht m it Bern. —
17. F r a n z  I I .  (1482-1499), Sohn von Nr. 16. W ährend 
seiner H errschaft verw üsteten  die Scharen des Luzerners 
B achm ann das G reyerzerland und  das westschweiz. 
Gebiet. — 18. F r a n z  I I I .,  Sohn von Nr. 15, Baron 
von Oron, Nachfolger von Franz II ., f  1499, ohne 
E rben  zu h in terlassen . E r h a tte  sich in den B urgunder­
kriegen ausgezeichnet und war 1494 m it K arl V III . 
nach Neapel gezogen. R a tsh err und K äm m erer des 
Herzogs von Savoyen, f  Anfang 1500. Mit ihm  erlosch 
die Linie Greyerz-M ontsalvens-du Vanel.

I I I .  Linie Greyerz-Montsalvens. — 19. J o h a n n  I. 
von M ontsalvens, seit 1342 erw ähnt, t  vor 1371, B ruder 
von Nr. 11, fü h rte  den T itel eines Grafen von Greyerz, 
ohne jedoch die G rafschaftsrechte auszuüben. —  20. 
J o h a n n  I I .  von M ontsalvens, seit 1433 erw ähnt, 
t  1464 oder 1465, leg itim ierter Sohn von N r. 14, er­
w arb durch  seine H eira t m it Perronette  de B lonay die 
H errschaft Sales und das V izedom inat V aulruz. — 
21. J o h a n n  I I I .  von M ontsalvens oder Jo h an n  I. von 
Greyerz, G raf 1500-1514, Sohn von Nr. 20. Helene, 
T ochter Ludwigs I., G attin  von Claude de Vergy, 
u n te rs tü tz t  von Greyerz, Bern und dem  savoyischen 
Adel, m achte  ihm  die G rafschaft stre itig , w ährend das 
Saanenland, C hâteau d ’Oex, M ontsalvens, Corbières 
und  Freiburg  seine P arte i ergriffen. Im  Aug. 1500 
an erkann te  ihn  das ganze Land, aber Bern und  Sa­
voyen bedroh ten  ihn  m it Krieg. D urch U ebereinkunft 
von 1501 k am  die G rafschaft an Jo h an n  I. ; Helene 
erhielt A ubonne ; sie sta rb  1502. Im  gl. J .  t r a t  Jo h an n  I. 
seine R echte über seinen Teil des O rm onttales an  Bern 
ab und  k au fte  1508 die H errschaft Châtel S t. Denis, 
m usste sie aber wegen Z ahlungsunfähigkeit wieder 
zurückgeben. 1506 w ar er Schiedsrichter in einem  Streit 
zwischen dem  W allis und  Savoyen. Jak o b , sein Sohn, 
w ar H err von M ontsalvens, und  Peter, sein unehelicher 
Sohn, apostolischer P ro to n o ta r, P rior von R ougem ont 
und Broc, D om herr von Lausanne, P farrer von Greyerz 
und  V uisternens. — 22. J o h a n n  II .,  G raf 1514-1539, 
Sohn von Nr. 21, w urde H err von A ubonne durch 
seine H eira t m it M arguerite de Vergy. E r nahm  an der 
Schlacht bei Bicocca teil, w ar R a tsh err und K äm m erer 
Karls I I I .  von Savoyen, R itte r  des A nnunziatenordens, 
w idersetzte sich der E inführung  der R eform ation  in 
seinen L ändern . Als O berschiedsrichter zur V ersöhnung 
Freiburgs und  Berns m it Savoyen hob er das B urg­
rech t der beiden S täd te  m it Genf 1529 auf. 1534 t r a t
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ihm der Herzog von Savoyen alle seine R ech te  und 
E inkünfte im  C harm eytal ab. Jo h an n  I I .  ste llte  1536 
Freiburg  120 M ann zur E roberung  das W aadtlandes. 
Dank der In te rv en tio n  Freiburgs liess ihn  Bern ruhig. 
Er hu ld ig te  B ern fü r Ä ubonne ; es überliess ihm  Oron, 
u n ter der Bedingung, dass er die E in führung  der R e­
form ation  g esta tte , f  23. x i. 1539. —  23. M ichel, 
G raf 1539-1554, Sohn von N r. 22, ve rb rach te  8 Jah re  
am  französischen Hofe, w urde H err von Aubonne, liess 
sich in den Löffelbund aufnehm en und  t r a t  dann  in 
die D ienste K arls V. E r begleitete  den K aiser nach 
Paris, dann  nach  Gent (1540), t r a t  1543 zu F ranz  I. 
über und  hob fü r ihn  ein R egim ent von 4000 Mann 
für die Schlacht von Cerisola (1544) aus. Michel war 
in  grosser Geldverlegenheit. E r en tlehn te  überall, bei 
P riva tpersonen  und  bei fa st allen eidg. O rten  ; ve r­
pfändete  in  F reiburg  die H errschaften  O ron-Palózieux 
und Corbières, erw arb die von D ivenne, Greilly (Gex) 
la  B âtie u n d  M ont le G rand. 1547 suchte er vom  König 
von F rankreich , für den er U nsum m en ausgelegt h a tte , 
Geld zu erhalten , aber ohne Erfolg. 1549 bo t ihm  
H einrich  II . 24 000 Pfund  an Stelle der geforderten  
150 000 G oldtaler an . E in Teil seiner U n te rtan en  ve r­
bürg te  sich 1549 au f seinen W unsch für 24 000 Taler. 
1548 wurde er als Mitglied der E idgenossenschaft 
an erk an n t. 1549 rief er den G rafschaftsra t ins Leben. 
Von 1553 an  beabsich tig ten  die O rte die L iquidation  
der G rafschaft. Im  Ju li 1553 e rkann te  sich Freiburg  
Corbières endgültig  zu. Im  Nov. 1554 verfügte  die 
T agsatzung den K onkurs und  überlieferte  die Graf­
schaft den G läubigern. Einige Tage vorher w ar Graf 
Michel nach  Oron gezogen ; von da ging er nach  Bern 
und  dann  nach B urgund. Später nahm  er an  den Reli­
gionskriegen in F rankreich  teil. U m sonst such te  er 
Karl IX ., Philipp I I .  und  den K aiser M axim ilian II. 
fü r seine Angelegenheiten zu interessieren, f  im  Febr. 
1575 als le tz te r seines Geschlechts.

Münzwesen. 1396 h a tte  R udolf IV . vom  K aiser das 
M ünzrecht erhalten . E r m achte  davon keinen Gebrauch, 
ebensowenig seine d irek ten  Nachfolger. Um sich M ittel 
zu verschaffen, eröffnete Michel in Greyerz eine Münz­
s tä tte  u n d  v e rp ach te te  für 10 Ja h re  das M ünzrecht an 
H ans K uhn  aus dem  K t. Uri und  an  Jo h an n  Garmiswil 
von Freiburg . Diese p räg ten  Silber- und Scheidem ün­
zen, deren  U m lauf von B ern und  Freiburg  verbo ten  
w urde und  die heu te  überaus selten sind.

Bibliographie. H isely : Hist, du comté de Gruyères 
(in MDR IX -X I). —  Derselbe : Monuments du comté 
de Gruyère (in MDR, X X II , X X I I I ) .— E. von R o d t : 
Die Grafen von Greyerz (in Geschichtsforscher X III) .  —  
G. Schnürer : Die Namen Château d'Oex, Ogo, Uechtland 
(in JSG  45). —  K irsch : Die ältesten Pfarrkirchen des 
Kts. Freiburg (in ASHF  X II) . —  M G S  I. —  Marcelle 
Despond : Les comtes de Gruyère et les guerres de Bour­
gogne (in AF  1925, 1926). —  F. D ucrest : Un vieux 
comte de la Châtellenie de Gruyère (in AF  IV ). —  J .  Ni- 
quille : Les dernières lettres du comte Michel à ses sujets 
gruyériens (in AF  X). —  G. Castella : Hist, du c. de 
Fribourg. —  P. Aebischer : La pancarte de Rougemont 
(in RHV  1920). —  E. D évaud : Les écrivains gruyériens 
de l’Emulation (in Revue suisse cath. 1900). —  J .  Gre- 
m aud : La monnaie de Gruyère (in Étr. frib. 13 und 
BSN  I, 116). —  I I .  de Yevey : Les armoiries des comtes 
de Gruyère (in AHS 1922). —  D. L. G albreath  : Si­
gillographie des comtes de Gruyère (in AHS 1923). — 
Fred. Th. Dubois : Les armoiries de l’ancien comté de 
Gruyère (in A H S  1924, 1925, 1926). — H.  N aef : La 
monnaie de Gruyères (in R S N ) .  [ J .  J o r d a n . ]

G R E Y E R Z , von . Altes bürgerliches Geschlecht der 
S tad t Bern, seit 1323 daselbst n ach ­
gewiesen, offenbar aus der freibur­
gischen S ta d t oder L andschaft G., ohne 
bekann ten  Zusam m enhang m it den 
Grafen von G. (s. d.), vom  14.-17. 
Ja h rb . in R a t und  A em teru  der S tad t 
ve rtre ten , im  18.-20. Ja h rh . m ehr 
geistigen B erufen zugew andt, im  Aus­
land  gelegentlich als adelig anerkann t 
(1770, -1809), seit 1750 der Z unft zu 
W ebern angehörend. V e rtre ter leben

h eute  in  Bern, Schweden und  A m erika, alles N ach­
kom m en von G ottlieb (N r. 19, f  1855). Wappen : in R ot 
ein silberner schreitender K ran ich  m it offenem Fluge 
au f grünem  D reiberg, m anchm al m it silbernem  Stein in 
der erhobenen rech ten  K ralle. 1385 siegelte P e te r  (N r. 3) 
m it einem  aufrech ten  W idder, sonst erscheint nu r der 
K ran ich , ganz en tsprechend dem  W appen  der S tad t 
u nd  G rafschaft G. A eltere Form en des Nam ens : 
Gruyers, Gryers, Greyers, seltener Gruiiers, Gruierz, 
Grugirz, Grugiers. In  der frü h esten  Zeit fü h rt das Ge­
schlecht den Beinam en Wala (welsch), Galliens, offenbar 
als H inweis au f die H erk u n ft aus welschem  Sprach­
gebiet.

Als S tam m v a te r g ilt in  der U eberlieferung der von 
Ju s tin g er als R e tte r  des verlorenen S tad tb an n ers  in  der 
Schlacht an  der Schosshalde (1289) e rw ähnte  W a l o  
v . G., der aber u rkundlich  n ich t beglaubigt ist. —  1. N i ­
c o l a u s ,  1323-1336 erw ähnt, des R a ts  1336, H err zu 
M üllheim, L ehensträger des Johan n ite rh au ses Buchsee. 
Als nachw eisbarer S tam m v ate r der heu tigen  Fam ilie ist 
zu b e trach ten  : —  2. J o h a n n  W a l a ,  w ahrsch. Neffe von 
Nr. 1, erw ähn t 1329-1344, T uchschneider, Neffe eines 
J o h .  W a l a  des Tuchscherers, beide b eg ü te rt au f dem 
B elpberg, S tifter kirchlicher V ergabungen. —  3. P e t e r ,  
Sohn von Nr. 2 (des Oheims oder des Neffen), CG 1383, 
des K l. R ats 1385, K astlan  zu Zweisim m en. —  4. P e t e r ,  
Sohn von Nr. 3, des R a ts  1433, w ahrsch. Schultheiss zu 
T hun  1436, als Domicellus (Junker) e rw ähn t 1421. —  5. 
J o h a n n ,  E nkel von Nr. 4, H au p tm an n  bei M urten (?), 
Schultheiss zu B üren 1492, f  1501. —  6. N i k l a u s ,  U ren­
kel von Nr. 3 (?), des R a ts  1513, L andvogt zu L andshu t 
1514. —  7. N i k l a u s ,  Sohn von N r. 5, des R a ts  1514. —
8.  J o h a n n ,  Sohn von Nr. 7, Sp italm eister 1539, des 
R ats 1555, Vogt zu F rau b ru n n en  1556, Schaffner zu 
G o tts ta tt  1557, f  1561. —  9. H a n s ,  Sohn von  N r. 8, 
N otar, L andvogt zu L aupen 1573, zu B onm ont 1577, 
Schaffner zu S t. Jo hannsen  1586, f  1588. —- 10. H a n s ,  
Sohn von Nr. 9, E isenhändler, L andvog t zu Laupen 
1604, f  1617. —  11. J a k o b ,  B ruder von N r. 10, E isen­
händler, H au p tm an n  in  Savoyen 1617, L andvogt auf 
Chillon 1620, in  Échallens 1630, f  1635 (G rabm al in der 
K athedra le  zu L ausanne). —  12. H a n s  J a k o b ,  Enkel 
von Nr. 11, N otar, G eleitsherr, L andvogt zu Moudon 
1670, t  1688. —■ 13. N i k l a u s ,  H utm acher, Schaffner 
zu S t. Jo hannsen  1732. — 14. D a v i d ,  Schaffner im  St. 
Johannsenhaus 1762, f  1776. —  15. D a v i d  N i k l a u s ,  
Sohn von Nr. 14, Offizier in franz. D iensten, genannt 
Chevalier de Gruyères et de S t. L o u is .—■ 16. J o h a n n  
S a m u e l ,  Sohn von Nr. 14, Dr. m ed., Chirurg, 1797 
H erausgeber eines W ochenblattes. —  17. A b r a h a m ,  
Sohn von N r. 13, P farrer zu N idau 1766, D ekan in Bern, 
verkehrte  m it den H erren h u te rn  in M ontm irail, t  1778.
— 18. G o t t l i e b  E m a n u e l ,  Sohn von N r. 17, 1743-1818, 
P farrer zu Steffisburg 1774, K irchdorf 1791, Büm pliz 
1800, Verfasser einer h andschriftl. B erner Chronik über 
die Ja h re  1763-1770 (S ta d tb ib i .)? t-  19. G o t t l i e b ,  Sohn 
von Nr. 18, 1778-1855, w anderte  1798 nach D eutschland 
aus und  t r a t  als F ö rste r in  bayrische D ienste. O ber­
fö rster in Stoffenried, Forstm eiste r in G ünzburg 1804, 
F o rstin spek to r in Augsburg 1810, in B ay reu th  1829, 
von 1842 an im  R u hestand  in Bern, 1843 m it K asthofer 
B egründer des Schweiz. Forst Vereins, auch in der 
Schweiz forstlich tä tig . H ervorragender F o rstm ann , zog 
in B ayern  zahlreiche Forsteleven auch aus der Schweiz 
heran . —  ADB. —  Schweiz. Forstjournal 1855, Nr. 6. — 
20. K l a r a ,  1790-1839, F rau  von Nr. 19, T ochter des 
W eltum seglers Georg .Förster, geschätzt als K ünstlerin  
im SilhouettenschnittL 4— 21. K a r l  L u d w i g ,  Bruder 
von Nr. 19, * 1794, Offizier in B ernerregim ent Jen n er in 
H olland, sp ä ter N o tar in Trachselw ald und In terlaken .
—  22. E m i l ,  Sohn von Nr. 19, 1811-1869, Forstm eister 
in Bern, daneben Oekonom  im  B reitenrain , f  am  Herz­
schlag im  Dählhölzlj. Verfasser von Kurze praktische 
Anleitungen zur Waldwirtschaft ; Gemeinde- und Privat­
waldungen im Kt. Bern (1859), P räsid en t der Oeko- 
nom ischen Gesellschaft 1865. —  SBB V. — Schweiz. 
Zeitschrift für F’orstwesen 1869, Nr. 4. —  23. A lp i - io n s ,  
B ruder von Nr. 22, 1813-1864, L ehrer am  W aisenhaus 
Bern 1844, P fa rrer und  L ehrer in B urgdorf, seit 1856 an 
der K antonsschule in Bern, hervorragender T urner und
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G eographielehrer. —  BT  I (1866). —  SBB V. —■ 24. 
VValo, B ruder von N r. 22, 1815-1904, F ö rste r in  Lenz­
burg , G ründer der aarg . W aldbauschule zur H eran ­
bildung des u n te rn  S taa ts- und G em eindeforstperso­
nals, Verfasser eines Leitfadens für Bannwarte, Gemein- 
devorgesetzte usw. (1849), nahm  m it seinem  V ater und 
zwei B rüdern  (22 und 25) regen A nteil an  der ersten

Entw ick lung  des Schweiz. 
Forstvereins. R edak tor 
des Schweizerischen Forst­
journals 1851-1860, des 
Prakt. ForslwiTls 1861, den 
er im  Gegensatz zu der im 
F o rstjou rna l vorw alten­
den w issenschaftlichen 
R ich tung  g ründete  und 
1875 neu erscheinen liess. 
F ö rste r in B üren an  der 
A are 1844, in Lenzburg
1847-1897. Als M ilitär erst 
im  b ayr. D ienst, seit 1839 
in der Schweiz, A rtille­
rieoberst, W affenchef der 
aarg . A rtillerie. —  Prak­
tischer Forstwirt, O kt. 1904.
—  Schweiz. Zeitschrift für 
Art. undGenie 1904, Nr. 4.
—  25. A d o l f ,  B ruder von 
N r. 22, 1818-1871, Förster 
in Biel, im  Seeland und

im  Sensebezirk, O berförster in In terlaken , wo er durch  
Anlage von W egen die W älder der U m gebung den K u r­
gästen  erschloss (D enkstein an der Heim w ehfluh), B riga­
d eo berstim  G renzdienst 1870-1871, M itglied des G eneral­
stabs. Verfasser von Eine Stimme aus dem Walde (1847). 
—  Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen 1871, Nr. 5. —
26. O t t o ,  B ruder von Nr. 22-25, 1829-1882, P fa rrer an 
der Heiliggeistkirche in B ern von 1860 an , V orkäm pfer 
der In n ern  Mission und  der sozialen A rbeit in der 
harnischen K irche, Verfasser von Biographien aus der 
bernischen Geistesgeschichte (H aller, J .  R. W yss der 
Jüngere, Manuel, Zündet), Gesch. der bern. Akademie
u . a., m eist erschienen in BT  I. —  Alpenrosen 1882. —
27. A d l i n e ,  Schwester von Nr. 22-26, 1832-1896, Blu­
m enm alerin  (D ile ttan tin ) und  originelle P riva tleh rerin  
in Bern. —  SKL. —  28. L i n a ,  T ochter von Nr. 22, 1840- 
1911, Schriftstellerin , veröffentlichte Gedichte in BT  I, 
A ufsätze und  N ovelletten  in  Schweiz. Z eitschriften, 
z. T. u n te r  den Pseudonym en Carla und Herbius. No­
vellen : Auf den Höhen des Gurnigel (auch ins F ranz. 
übersetz t) ; Aus dem Herbarium eines Gesellschafts- 
fräuleins ; Auf Seelisberg. —  W eber : Poet. National­
literatur der Schweiz IV, p. 6 4 1 .—  29. Otto, Sohn von 
Nr. 26, * 1863, Schriftsteller, Sprach- und  L ite ra tu r­
forscher, s tud ierte  in Bern, G öttingen, Berlin u . Paris ; 
Lehrer am  R obert College bei K onstan tinopel 1888- 1 
1891, am  s tä d t. G ym nasium  in Bern 1892-1907, am 
L anderziehungsheim  Glarisegg (s. d.) 1907-1914, Dozent 
1915 und  Prof. an der U n iversitä t B ern seit 1916, bes. 
an  der Lehram tsschule für Sprache und  L ite ra tu r  der 
deutschen Schweiz. Verfasser zahlreicher C harak ter­
lustspiele in bernischer Mundart., z. T. gesam m elt in 
Bärnerlüt (1911) d a ru n te r Der Napolitaner, D’Revolu­
tion im Ry/fligässli, Der Chlupf, D’s Schmockerlisi, auch 
einiger Lustspiele, Novellen und  Satiren  in der Schrift­
sprache, G ründer und Leiter des bernischen H eim at­
sch u tzth ea ters (1914), H erausgeber a lte r Schweiz. 
T exte, z. B. der Volksliedersam m lung Im Röseligarte 
(6 H efte), h istorischer Volkslieder und  Selbstbiographien
( Von unseren Vätern, 2 Bde.). B ahnbrecher des neueren 
D eutschun terrich ts in der Schweiz, der, von der M und­
a r t  ausgehend, au f E rw erbung lebendigen Sprachguts 
und natü rlichen  A usdruck des E rleb ten  h inarb e ite t. 
Zahlreiche m ethodische Schriften sowie Lehrbücher, 
die in Volks- und  M ittelschulen E ingang gefunden h a ­
ben, z. B. Die Mundart als Grundlage des Deutschunter­
richts (1900) ; Deutsche Sprachschule für Berner (1900) ; 
Deutsche Sprachlehre, für Schweiz. Mittelschulen (1922) ; 
Der Deutschunterricht als Weg zur nationalen Erziehung 
(1914) ; sowie Schriften u n d  E inleitungen zur Schweiz.

L ite ra tu r über B. L. von M uralt, A. von H aller, J e r . 
G otthelf, Meyer usw . B ibliographie bis 1923 in Unserem
O. von G. zum 60. Geburtstag. —  SZGL. —  Zentralblatt 
der Zofingia 1923, N r. 7 (ebenfalls m it B ibliographie). —  
30. P a u l ,  B ruder von N r. 29, * 1868, N otar, Förderer 
des P fad  Ander wesens u n d  zahlreicher gem einnütziger 
U nternehm ungen . —  31. K a r l ,  B ruder von Nr. 29- 
33, * 1870, P farrer, einer der F ü h re r der religiös­
sozialen R ich tung  in  der Schweiz. G eistlichkeit, P farrer 
in Bürgten bei Biel 1894, in  W in te rth u r 1902, in K ander- 
g rund  1912, seit 1918 in B ern (B reitenrain). Schriften 
über religiöse u n d  kirchliche Fragen, z. B. Konfirman­
denunterricht (1902) ; Laienwünsche an die evangelische 
Kirche (1912) ; Das gesellschaftl. Ideal des fortschritt­
lichen Christentums (1913) ; Problem des Antimilitaris­
mus (1918) ; Kirche und öffentliches Leben (1918) ; 
Ueber das Soziale im Rel.-Unterricht. —  SZGL. —  
32. M a r i e ,  Schw ester der Vorgen., * 1872, L eiterin  
eines T öchterheim s für K indergärtnerinnen  in  S teck­
born, sp ä ter in M ünsingen, V erfasserin von p ädago­
gischen Schriften und kleineren poetischen A rb e ite n .— 
Vergl. H andschriftliche Genealogie nach  Mss. von Müli­
nen und  von S türler (1847). —  SGB I. — Ju b iläu m s­
schrift der Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen, Ju li- 
A ugust 1 9 2 4 .—  [i'ii. G.] —  33. T h e o d o r ,  B ruder von 
N r. 29-32, D r. phil., * 1875, L ehrer an  der K an ­
tonsschule F rauenfeld  seit 1908, verfasste  u . a. Zur 
Vorgesch. des gegenwärtigen Krieges (1915) ; Das Hun­
gerjahr 1817 im Thurgau (1918). W eiteres Verzeichnis 
in SZGL. M itarbeiter des ÌIBLS. [D. S.]

G R E Y L O Z , G R A Y L O Z . I. Geschlecht des K ts. 
W aad t, e ingebürgert in Ollon seit 1345, aus dem  zah l­
reiche M itglieder der lokalen B ehörden, Syndics und 
M itglieder des Grossen R a ts  stam m en. —- [ m r . ]  —
II. Geschlecht von S t. Maurice (W allis), t  1825, das 
w ahrscheinlich aus Ollon stam m te . Es zählte  u n ter 
seinen A ngehörigen N otare, zahlreiche Syndics von 
St. M aurice (25 zwischen 1505 und  1797), Chorherren 
der A btei und  Offiziere in frem den D iensten . Das Ge­
schlecht fü h rte  ursprünglich  den N am en Chamorel, 
Chamorex alias Greyloz. —  1. C l a u d e ,  der ersterw ähnte  
des Geschlechts, Syndic zwischen 1505 und  1522. —
2. B a r t h é l é m y ,  H au p tm an n  in französischen D iensten, 
t  1676 bei der E rstü rm u n g  von B ouchain. —- 3. J e a n  
E x u p è r e ,  Chorherr, apostolischer N otar, R ek to r des 
Spitals S t. Jacques 1648. —  4. B e r t r a n d ,  H au p tm an n  
in französischen D iensten, S t. L udw igsritter, f  1784. —
5. M a u r i c e  A n t o i n e ,  H au p tm an n  in französischen 
D iensten, R egim ent C ourten, verw undet bei F o n tenoy  
1745, O berstlieu tenan t 1766, Syndic von St. Maurice 
1785, f  1790. —  Vergl. LL. —- A rchiv von S t. M au­
rice. [J  B B ]

G R E Y S IE R , d e . Adeliges Geschlecht des Faucigny, 
niedergelassen im  W allis m it —  1. A y m o n ,  Sohn von 
Guillaum e. D urch H eira t m it B éatrice, T ochter von 
Gerold Im  T hurn , erw arb er gegen 1260 die M ajorie von 
S itten  und  die M itherrschaft von Bex. —• 2. F r a n ç o i s ,  
Sohn von Nr. 1, Meyer von S itten  und  M itherr von Bex 
1303, t  vor 1320. —  3. B e r t h o l e t ,  Sohn von N r. 2, tra t  
am  15. i. 1373 die M ajorie von S itten  dem  Bischof 
R itschard  Tavelli um  500 fl. ab, ferner 1346 sein Schloss 
in Bex an  Je a n  de Blonay, seinen V erw andten, t  vor 
1389, le tz te r dieses N am ens im  W allis. —  E v a l ,  D om ­
herr, S ak ristan  von S itten  1298-1330. —  G rem aud II-
I I I .  —  R am eau : Les châteaux clu Valais. [ T a . ]

G R I B B I O  (K t. Tessin, Bez. L eventina , Gem. Chi’ro-
nico. S. GLS). Bedeutende Alp. Grebio 1318 ; Cribio
1581. G. wird 1280 und in der Folge als eine degagna
von Chironico erw ähnt ; noch heu te  besitz t sie ein 
in teressan tes Archiv. 1567 zählte  sie 50 H a u sh a ltu n ­
gen ; heu te  is t sie n u r noch im  Som m er besiedelt. 
Die S. Roccokapelle wird schon 1581 erw ähn t. —  K. 
Meyer : Blenio und Leventina. —  P. D ’Alessandri : Atti 
di S .  Carlo. [C. T  ]

G  RI  B L  Bürgerliches Geschlecht in B urgdorf und 
B üren (K t. Bern). —  H a n s ,  * 15. I. 1858 in B urg­
dorf, B aum eister in  Burgdorf, E rb au er des dortigen 
G ym nasium s, sowie der L angenthal - H u ttw ilb ah n  ; 
O berst der Artillerie, t  9. IX. 1909. —  SB (54, 1909, 
p. 173. [D .S .]

W alo von Greyerz. 
Nach e ine r  Photographie.
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G R IB O L E T . f  F reiburger Geschlecht, erstm als 1413 
in T reyvaux  erw ähn t. Wappen : in 
Blau ein wei-iser T urm  au f grünem  
Dreiberg, bese ite t von zwei silbernen 
H albm onden . —  1. J e a n ,  B ürger von 
Fre ibu rg  1422. —  2. J e h a n ,  CG 1450, 
des R a ts der Sechzig 1465, Heim licher 
1471. —  3. H e n s l i ,  H eim licher 1506, 
des R ats 1513. —  4. F r a n ç o i s ,  CG 
1531, der Sechzig 1542, des R ats 1544, 
L andvog t von V aulruz 1538, von Ja u n  
1545, Heim licher 1543, Venner 1557, 

T agsatzungsgesand ter 1557 und 1562. —  5. S é b a s t i e n ,  
Sohn von Nr. 4, CG 1559, der Sechzig 1573, des R ats 
1573, L andvog t von O rbe-Échallens 1565, f  1575. —
6. N i c o l a s ,  Sohn von N r. 5, CG 1587, der Sechzig 1593, 
des R a ts  1600, t  1611. —  Zwei M itglieder dieses Ge­
schlechts w aren A ebte von A lten ry f : J e a n  IX ., ernann t
27. x i.  1535, f  28. m . 1559, u n d  A n t o i n e  I., 1578, 
f  29. i. 1607. Der le tz te re  b au te  das K loster wieder auf, 
das 1578 vo lls tänd ig  ab g ebrann t w ar. —  M ülinen : 
Helvetia sacra. —  G um y : Regeste d’Hauterive. —- S ta a ts ­
archiv ., Schneuw ly : Collections de généalogies, [ i î æ m y . ]

Ein Geschlecht G ribolet bestan d  früher in Böle und in 
Colombier (N euenburg). —  J e a n , Maire von  Colombier 
vor 1535. [L . M.]

G R I E B .  Fam ilien der K te . Basel und Bern.
A. K a n to n  B a se l.  Basler Geschlecht, das sehr w ah r­

scheinlich au f P e ter, K räm er im  m indern  Basel (K lein­
basel) 1355, zu rückgeh t. Wappen : in Silber ein 
schw arzer Schrägbalken, belegt m it 3 silbernen Rosen. 
— - 1. L i e n h a r d ,  f  1439, G rosskaufm ann, u n terh ie lt 
geschäftliche B eziehungen zu den grössten H andels­
häusern  in  F ra n k fu rt a. M., A ntw erpen, Brügge und 
Mecheln, aufgeführt im Zollbuch der D eutschen in 
B arcelona. —  2. H a n s  H e i n r i c h ,  Sohn des Vorgen., 
1465 H err zu B inningen und  des R ats zu A chtburgern . 
—  3. W i l h e l m ,  * 1463, Sohn von N r. 2, Dr. ju r . 1493, 
R ek to r der U n iversitä t Basel 1504, H err zu Binningen 
und des R a ts zu A chtburgern . —  4. L i e n h a r d  d. J ., 
Grossohn von Nr. 1, M agister 1482, L icen tia t in ge­
schriebenen R echten  au f dem R eichstage zu W orms 
1495, O berstzunftm eister von 1504 bis t  1516, im  D ijon­
zuge K om m andant der Basler T ruppen . —  Vergl. WB. 
—- W . Merz : Die Burgen des Sisgaus I. —  R . W acker­
nagel : Gesch. der Stadt Basel I I I ,  1. [P. Ro.]

B. K a n to n  B e rn . Fam ilie in B urgdorf seit 1534, die 
w ahrscheinlich von Basel s ta m m t. Wappen : in Silber 
ein schw arzer Schrägbalken, belegt m it drei silbernen, 
go ldbebutzten  R osen. Verschiedene G. w aren des R ats 
in B urgdorf. —  HANS, V enner 1612. —  Aeschlim ann : 
Gesch. von Burgdorf (Ms.). —  E r n s t ,  * 1845, Gross­
kaufm ann, B rigadier der In fan terie , nahm  1890 m it 
einem B erner R egim ent an  der O kkupation  des ICts. 
Tessin teil, wo er sich auszeichnete. N atio n a lra t 1890- 
1893. —  E u g e n ,  B ruder des Vorgen., A dvokat in 
B urgdorf, O berst. [H .  Tr .]

G R I E C H E N L A N D .  Die Schweiz ist in G riechen­
land  durch  eine 1925 geschaffene G esandtschaft ver­
tre ten , an  deren Spitze der Schweiz. M inister in R u ­
m änien (F erd inand  von Salis) s te h t. Sie wird durch 
einen G eschäftsträger gele ite t. Seit 1917 u n te rh ä lt 
G riechenland in  Bern eine G esandtschaft ; sie w urde 
1923 aufgehoben, nahm  aber im  Feb. 1924 ihre T ätig ­
keit w ieder au f ; an ihrer Spitze s te h t ebenfalls ein 
G eschäftsträger. Das Schweiz. K onsu lat in A then (1865- 
1925) wurde aufgehoben, ebenso dasjenige von P a tras  
(1885-1917). Die griechischen K onsu late  in Bern (1914- 
1924), Genf (1867-1924), Lugano (1906-1924) und  Zü­
rich (1888-1924) w urden ebenfalls aufgehoben. Der 
erste V ertre ter Griechenlands in der Schweiz w ar Elie 
Ami B é tan t, H onorarkonsul, von und in Genf. Der erste 
Schweizer Konsul in Griechenland w ar A lbert H am b u r­
ger, von R orschach, in P a tras . Der Genfer Je a n  Gabriel 
E y n ard  (s. d.) schuf die erste V erbindung zwischen der 
Schweiz und  G riechenland. Die griechisch-schw eiz. Ge­
sellschaft Je a n  Gabriel E y n ard  h a t Sitze in Genf und 
A then und  verein ig t u n ter sich zahlreiche F reunde der 
beiden N ationen ; sie bem üht sich um  die intellektuellen  
und  w irtschaftlichen V erbindungen zwischen den beiden

L ändern . Ferner w urde 1925-1926 eine schweizerische 
Vereinigung der F reunde G riechenlands Hellas, m it 
Sektionen in  der M ittelschweiz (Bern) und Ostschweiz 
(Zürich) gegründet. —  Vergl. C hapuisat : La Restau­
ration hellénique. —  A rtikel C a p o  d T s t r i a  und E y ­
n a r d .  [ C h a p u i s a t ]

G R I E D E R .  Der Nam e is t abgeleitet von Gried 
(R ied). Fam ilien in  Baselland, schon im  15. Jah rb . 
bezeugt, eingebürgert in R ünenberg , Kilchberg, Thür- 
nen, T ecknau und  sp ä te r  in den ändern  Gem. des obern 
B aselbiets. —  A l b e r t ,  Dr. ju r .,  * 3. i. 1863 in  R ün en ­
berg, R egierungsrat von B aselland seit 1893, N ational­
ra t  1912-1919, O b erstlieu tenan t der Ju s tiz  (Grossrich­
te r). —  UB. — VLB. —  SZGL. [O. G ]

G R I E S B A C H  (K t., Bez. und  Gem. Schalifhausen. 
S. GLS). Grosses H ofgut u. S taatsdom äne. Der Name 
( Griezbach ca. 1100) kom m t wohl von dem  B ach her, der 
d o rt en tsp rin g t und sich durch  das Gletschergeschiebe 
(Gries) der K lus seinen W eg b a h n t. G. gehörte zum 
ä lte sten  G üterbesitz  des K losters A llerheiligen infolge 
Schenkung und  K auf. Es lag im  klösterlichen Im m uni­
tä tsg eb ie t (M undat) und wird 1122 m it B eringen und 
M erishausen der G erich tsstä tte  H em m enthal zugewie­
sen. E in E delgeschlecht de Grizbach wird im  12. Ja h rb . 
m ehrfach erw ähn t. Als ä lteste  In h ab er der N ieder­
g e rich tsbarke it über G. erscheinen die F ridbolten , da ­
nach  die H erren  von Ehingen, die sie 1468 an  das 
K loster A llerheiligen v e rkauften . Eine Kapelle sam t 
B ruderhaus befand sich beim  H of bis zur R eform ation . 
Anlässlich der le tz te ren  w urde das G ut 1524 säku lari­
s ie rt und  wird seither vom  S ta a t v e rp ach te t. V orüber­
gehend (1853-1868) w ar au f G. eine Zw angsarbeits- 
a n s ta lt  e ingerichtet. Das grosse Gelände dierite im 
19. Ja h rh . auch als E xerzier- und  Schiessplatz für die 
Schaffhauser T ruppen . — Vergl. US. —  B aum ann : 
Allerheiligen-Urkunden. —  Chroniken von Rüeger. 
H uber, W aldkirch  u . H ard er. ■— A kten des S taa ts­
archivs. [H. W e r n e r . ]

G R I E S H A B E R .  A elteres Geschlecht der Gem. 
U n terhallau  (K t. Schaffhausen). —  1. J o h a n n  G e o r g .  
M itglied des V erfassungsrates 1831, ste llte  den Antrag, 
die V ertre tung  der S tad t im Grossen R a t au f 36, die der 
L andschaft au f 48 M itglieder festzusetzen . Der Be­
stechung  durch  die S tad t beschuldigt, nahm  er m it sei­
nen Kollegen den R ü c k tr itt. —  2. J o h a n n  J a k o b ,  M it­
glied der neuen R egierung 1831 —  3. M a r t i n ,  A dvokat, 
v ieljähriger T agsatzungsgesandter, bew irkte am  1. v u .
1847 im  Grossen R a t, dass dieser m it 54 gegen 15 S tim ­
m en die A uflösung des Sonderbundes m it W affengew alt 
forderte . Bis dahin  der s tä rk s te  V ertre ter der liberalen 
D oktrin  im  K t. Schaffhausen, en tfrem dete  er sich seit
1848 der F o rtsch rittsp a rte i. Dieser B ruch vern ich te te  
seinen R uhm  und b rach te  ihn  zu Fall. —  4. R o b e r t .  
Dr. ju r ., * 23. IV. 1846, B ezirksgerichtsschreiber in 
Schaffhausen, P räsid en t des B ezirksgerichts U nter- 
k le ttg au , R egierungsrat 1876-1920, N a tio n a lra t 1878- 
1919, P räsid en t desselben 1897, P räsiden t des V erfas­
sungsrats des K ts. Schaffhausen. —  Vergl. Festschrift 
des Kts. Schaffhausen. —  SZGL. [W.-K.]

G R I E S I N G E R ,  W i l h e l m ,  von S tu ttg a r t ,  * 1817, 
Dr. m ed., o. Professor der speziellen Pathologie u. 
T herapie und D irek tor der m edizin. K linik in Zürich 
1859, schrieb h ier sein W erk über Infektionskrank­
heiten und  seine Pathologie der psychischen Krankheiten. 
begründete  die psychiatrische Klinik 1862 und  besorgte 
die V orarbeiten  für die E rrich tu n g  einer Irren h e ilan ­
s ta lt ; kam  nach Berlin 1865, wo er f  26. x . 18 6 8 .— 
Vergl. G. v . W yss : Hochschule Zürich 1833-1883, 
p. 88 f. —  ADB. [H. Br.]

G R I E S S E N .  I .  Altes Geschlecht im  B erneroberland. 
H e i n r i c h  Griesso, in F ru tigen  1340 ; R u o r  Griessen, 
ein Sim m entaler, B ürger von T hun  1358. — FRB.

I I .  B urgergeschlecht der S ta d t Bern, aus L enk einge­
bü rg ert 1 9 1 6 .—  Burgerbuch. [H. Tr.]

G R I E S S E N ,  auch G R  I E S S H E  I M , v o n .  M iniste­
rialen, u rsp r. F reiherren , aus dem  k lettgau ischen  Dorfe 
Griessheim, e rst zu Thiengen und  W aldshu t sesshaft, 
sp ä ter au f verschiedenen Burgen der Schweiz. Wappen : 
in B lau ein goldener Schrägbalken, belegt m it drei 
ro ten  S ternen . S tam m v ate r der Schweizer Linien war —
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1. G o t t f r i e d ,  t  1363 zu T hiengen. —  2. H e r m a n n ,  | 
Sohn von Nr. 1, R itte r , w urde 1363 B ürger zu Schaff­
hausen. Dessen Sohn —  3. W e r n e r ,  t  1395, e rb te  von 
seiner G a ttin  E lisabe th  von R andenburg  die Burg 
W iden bei Ossingen, die bis 1492 den G. gehörte. Sein 
Enkel —  4. H a n s  der a lt, ein Parteigänger Oesterreichs, 
nahm  am  A lten  Z ürichkrieg teil, besass auch die Vog- 
teien  O berneunforn, Gaienhofen, Berg a. I. und Teufen, 
f  um  1473. Der eine Sohn —  5. H a n s  (II.), war Vogt­
he rr z u  N iederurdorf, der andere —  6.  S i e g f r i e d ,  zu 
O berneunforn u . w urde nach  der Schlacht bei Grandson 
1476 zum  R itte r  geschlagen. B ürger von Zürich 22. x il. 
1477. —  7. H u g ,  Sohn von Nr. 3, R itte r , erw arb um 
1370 die Vogtei zu A ltikon. Mit —  8.  R u d o l f ,  Gross­
vogt im  Schwarzw ald, s ta rb  1527 die Linie aus. — 
Vergl. E . S täuber : Schloss Widen (in Nbl. der Stadtbibi. 
Winterthur 1910). [E. St.]

G R I E S S E N B E R G  (K t. T hurgau , Bez. W einfelden, 
Gem. Am likon, S. GLS). W eiler, ehem . Burg und  H err-
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Schloss Griessenberg, Mitte des 18. Jahrh. 
Nach einem Kupferstich von D. Herrliberger.

Schaft. Griessinberc 1256. Bei Teilung des B ussnanger 
E rbes anfangs des 13. Ja h rh . (s. A rt. B u s s n a n g )  wurde 
dessen w estl. H älfte  selbständige H errschaft m it der 
Burg G., die wohl an Stelle des heutigen Hofes A lten­
burg  s tan d . H absburgische T ruppen  brachen  sie 1288. 
S ta tt  ih rer e n ts tan d  1291 w eiter w estlich über dem 
Griesenberger Tobel die B urg Neu-Griessenberg, die, 
1406 durch  Appenzeller, 1444 durch  schwyzerische P a r­
teigänger zerstö rt, in der 2. H älfte  des 18. Ja h rb . abge­
tragen  und  durch  ein einfaches H errschaftshaus ersetzt 
w urde. N ach dem  A ussterben der Freiherren  von G. 
(s. d.) fiel fa st das ganze E rbe an L ütolds T ochter Adel­
heid, die zuerst m it Graf D iethelm  X . von Toggenburg, 
dan n  m it L andgraf K onrad von Fürstenberg  verm äh lt 
w ar. 1367 pfandw eise an  die B rüder H arzer aus K ons­
tan z  verschrieben, w urde die Feste durch  Adelheids 
T ochter C lem enta von Toggenburg w iedergelöst, aber 
1397 dem  K onstanzen K onrad von Hoff v e rk au ft, von 
wo die H errschaft nacheinander an die Edlen von K lin­
genberg, die M arkgrafen von B aden-H ochberg, Jak o b  
von H elm storf, B a lthasar Engeli und endlich 1529 an 
die konstanzische Fam ilie von Ulm  gelangte, die das 
Gut 1759 der S ta d t Luzern verkaufte . 1795 kau ften  die 
B rüder Jo b . und H einrich  Schulthess von Zürich die 
B esitzung. N ach 1802 w urden die G üter durch  Major 
Schulthess stückw eise veräussert. Das A rchiv der H err­
schaft G. is t 1875 an  die Zürcher A ntiquarische Gesell­
schaft gekom m en. Feste, Twing und B ann w aren seit 
dem  14. Ja h rh . Lehen Oesterreichs, nach  1460 der die 
L andgrafschaft T hurgau regierenden Stände ; m anches 
w ar von S t. Gallen, anderes von R eichenau verliehen. 
Die hohe G erichtsbarkeit zu G. gehörte zum L andge­
rich te  der G rafschaft T hurgau. Öffnung von 1475, 1605 
erneuert (s. Thurg. Beitr. X V II, 1877). 1471 stifte te  
die dam alige B esitzerin K unigunde von Schw arzenberg 
in der n euerrich te ten  Schlosskapelle eine K aplanei­
p fründe. Mit den von U lm  drang der neue Glaube ein, 
und  1548 fand  der R eform ator A m brosius B laarer, 
Schwager H einrichs von Ulm , vor den K aiserlichen

Zuflucht au f G. Mit dem  W ied erü b e rtritt zur k a th o ­
lischen Kirche eröffnete M arx von Ulm 1607 fü r G. eine 
lange Zeit konfessionellen H aders. 1774 w urde die 
P fründe  sistiert, 1824 aufgehoben. Die K apelle wurde 
abgebrochen u . der Fonds dem  Kirchen- und Schulfonds 
einverleibt. —  Vergl. Nüscheler : Gotteshäuser, p . 175.
— K uhn  : Thurg. sacra I, 225. —■ H. Zeller-W erdm üller : 
Gesch. der Herrsch. G. (in JSG  VI, 1881). — R ah n  : 
Denkmäler. [ H e r d i . ]

G R I E S S E N B E R G  (zuerst VON GRIESSENBERG). 
W ohl eher m it den bloss ritte rlich en  von G..  M inisteria­
len der F reiherren  gl. N., als m it letz te ren  selbst zusam ­
m enhängendes Bürgergeschlecht der S tad t Zürich des
14.-16. Ja h rh . ■— 1. J o h a n n e s ,  von K onstanz, schon 
1360 C horherr der K irche S t. Felix  und  R egula in 
Zürich, wird am  4. m . 1380 zum  B ürger in Zürich aufge­
nom m en. K irchherr zu D übendorf 1389, K aplan  in der 
W asserkirche 1401, 1403. Siegel : Schrägbalken, besetzt 
m it einem  B la tt. —  2. E r h a r t ,  erneuert 1446 sein 
B ürgerrecht zu Zürich. —  3. B u r k h a r d ,  K ap lan  des 
S t. A ntonsaltars in der W asserkirche 1467, m ach te  m it 
seiner M utter E lsbetha  eine S tiftung  zugunsten  dieser 
A ltarp fründe . —  4. H a n s  oder Jun g h an s d ü rfte  iden­
tisch  sein m it dem  T u rm h ü te r G. bei der Gefangen­
h a ltu n g  W aldm anns 1489 im  W ellenberg. —  Vergl. 
ZStB I . -— Dok. Waldmann. — Hegi : Glückshafenrodel 
v. 1504. —  Mon. Germ. Necrol. I, 580. —  U rk . im 
S taa tsa rch . Zürich. —  ZSK  1908, p .  300. [F .  H.]

G R I E S S E N B E R G  , v o n .  Thurgauisches F re iherren ­
geschlecht, Seitenlinie der von Bussnang (s. d.), deren 
Wappen sie beibehielten . —  1. H e i n r i c h  I. (v. B uss­
nang), nachgewiesen ca. 1230-1244, S tam m v ate r der 
von G. und T estam entsvo llstrecker seines B ruders 
K onrad, des A btes von St. Gallen. —  2. H e i n r i c h  II.. 
Sohn von Nr. 1, nachgewiesen 1244-1260. E r v e rkaufte  
1256 G üter zu H agenbuch an  das K loster Töss. —
3. A l b r e c h t ,  Sohn von Nr. 2, nachgewiesen 1262-1271.
—  4. H e i n r i c h  I I I ..  Sohn von Nr. 2, nachgewiesen 
ca. 1265-1284, gab 1284 alte  B ussnanger B esitzungen 
im  Schw abenland an das F rauenkloste r W ald auf. —
5. L ü t o l d ,  Sohn von Nr. 3, nachgewiesen 1284-1322 (s. 
auch u n te r Nr. 6). —  6. H einrich IV .,  Sohn von N r. 4, 
nachgewiesen 1285-1324, P arteigänger des A btes W il­
helm  von St. Gallen in den K äm pfen m it R udolf 
und A lbrecht von H absburg , ha lf 1287 Schw arzenbach 
überfallen und  s tan d  1288 dem  rechtm ässigen A bte 
gegen den durch  R udolf eingesetzten G egenabt K onrad  
von Gundelfingen bei. Als A bt W ilhelm  fliehen m usste, 
ging H einrich von G. zu dessen B ruder, Bischof Friedrich  
von Chur, um  gegen die königlich gesinnten  Grafen 
von W erdenberg m itzukäm pfen . In  dem  Gefechte bei 
Balzers sam t dem  Bischof gefangen, blieb er auf Burg 
W erdenberg in H aft bis zu Rudolfs Tod 1291, w ährend 
seine M annen ohne endgültigen  Erfolg w eiter fochten. 
A b t W ilhelm, der nach S t. Gallen zurückkehrte  und 
sich gegen Herzog A lbrecht beh au p ten  konn te , belohnte 
H einrich und  auch Lütold  von G. durch reiche Schen­
kungen. Sobald W ilhelm  to t  war und  sein Nachfolger 
A bt H einrich I I .  den S tre it m it H absburg  beigelegt 
h a tte , än d erte  H einrich  von G. seine H altung  voll­
ständ ig  zugunsten  Oesterreichs. N ach der E rm ordung  
König A lbrechts 1308 w urde er sogar V ertrauensm ann 
der K önigin-W itw e, am te te  w ährend der Fehde gegen 
die K önigsm örder als österr. Vogt im  A argau und  h a lf  
wohl in der B lu trache m it. 1309 erscheint er als Schieds­
rich ter im  V ertrage zwischen O esterreich und  Zürich 
wegen der Schnabelburg, 1310 als Bürge der Königin 
E lisabeth . In  der A useinandersetzung zwischen O ester­
reich und der jungen  E idgenossenschaft spielte er eine 
hervorragende Rolle. H . G. W irz (Kl. Bund v. 24. v m . 
1924, N r. 34) g laub t, er sei identisch  m it dem  sog. 
Gessler (Giissler), der 1324 in der H ohlen Gasse gefallen 
sei (L. "VVeisz in NZZ 1925, N r .482, 491, 494). Sicher ist, 
dass H einrich 1315 bei M orgarten te iln ah m  und in den 
V erhandlungen der darauffolgenden Ja h re  eine wichtige 
Stellung einnahm . —  7. H e i n r i c h  V., Sohn von N r. 6, 
K irchherr zu Bussnang und anfänglich auch zu Affel- 
tran g en . —  Vergl. TU. —  B ütle r : Die Freiherren von 
Btwmwmg und wm 6 .  (in J S G  X X X II I  (1918). —  
Pup. Th. [ H e r d i . ]
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G R I E S S E R .  Fam ilien der K te . Schaffhausen und 
Z ürich .

A. K a n t o n  S c h a f f h a u s e n .  Altes Geschlecht der S tad t 
Schaffhausen. —  1. J a k o b , K aplan  zu T hayngen  1526.
— 2. M a t t h ä u s  I., Z unftm eiste r 1624. —  3. M at ­
t h ä u s  I I .,  Z unftm eister 1695. •— 4. M e l c h i o r , * 18. n . 
1638, M athem atiker, Schreib- u . R echenlehrer am  Gym ­
nasium  in Schaffhausen, O ber-Provisor der deu tschen  
Schule 1667, U rte ilsprecher 1677, R a tsh err 1679, 
V ogtrich ter 1688, Z unftm eiste r 1695, O bervogt zu 
N euhausen 1702, f  26. I I I .  1704. E r schrieb : Unterricht 
der Arithmetica oder Zahlenkunst (1660) ; Praktika, d. i. 
vorteilhafter Begriff der Zahlenkunst (1660) ; Kalender 
auf 1664. —  5. H a n s  Co n r a d , Sohn von Nr. 4, * 1670, 
L andvogt in  Mendrisio 1706-1708. —  Vergl. LL. — 
Mägis : Schaffh. Schriftsteller. [W -K ]

B. K a n t o n  Z ü r i c h .  Geschlecht der Gem. W eiach 
(K t. Zürich), das erstm als 1509 e rw ähn t is t. Es h a t 
seinen N am en vom  b en ach b arten  O rt Griessen in B a­
den . —• SSR I, 342. [J. Fbick.]

G R IE S S H E IM , v o n .  Siehe G r i e s s e n , v o n .
G R IF E N B E R G . Siehe G R E I F E N B E R G .
G R I F F E N S E E ,  v on .  f  M inisterialenfam ilie der 

Grafen von W erdenberg-Sargans, die sich nach  der 
gleichnam igen, 1270 erstm als e rw ähnten  Feste  in der 
Gem. F lu ms ben an n te , L eheninhaber der Schm ieden- 
und  E isenw erke im  Sarganserland . Wappen : in Weiss 
drei schwarze Nägel. —  S tam m v ate r is t —  1. R u d o l f , 
gen an n t 1362. —  2. H e i n r i c h  (1360-1409), Sohn von 
Nr. 1, P fa rre r in  Meis, sp ä ter D om herr und  K an to r in 
Chur. —  3. E l i s a b e t h , Enkelin  von Nr. 1 (1420-1451), 
Aebtissin von Schänis. —  4. P e t e r , B ruder von Nr. 3 
(1400-1460), h a t  das Ansehen seines H auses besonders 
gehoben. Vogt des Grafen Friedrich  v . T oggenburg für 
seine P fan d sch aft Sargans, B esitzer der H errschaft 
H aldenstein , sowie der Burgen H absburg  und  W ildegg 
(K t. A argau). Dessen Enkel H a n s  (1464-1493 Besitzer 
von G räpplang) und  H a n s  R u d o l f  m ussten  1457 die 
H absburg  Bern überlassen. 1490 begann der rapide 
N iedeigang des Hauses ; H ans beging sogar B etrügereien 
und w urde 1493 landesflüchtig  ; die G üter w urden ver­
k a u ft. Im  Salzburgischen schein t dan n  das Geschlecht 
w ieder zu A nsehen gelangt zu sein. —  Der T urm  G. 
kam  1544 an  die H errschaft G räpplang (s. d.). — 
Vergl. A. Müller : Gesch. der Herrschaft und Gem. Flums.
—  W. Merz -.Burgen und Wehrbauten. [Ant. M üller.]

G R I F F O N ,  J e a n , von San M iniato in Toskana,
flüchtete sich 1584 nach  Genf, w urde 1588 Bürger, 
Sp italch iru rg  1586 und  Chirurg in  L ausanne 1592. 
D ort gelang es ihm , die v e rstüm m elte  Nase eines 
M ädchens m it einem  S tück H a u t von seinem  eigenen 
A rm  wieder zurech tzum achen . —  Vergl. Revue suisse 
1843. —  M orax : Statistique médicale. —  G autier in 
MDG X X X ,  p. 206-209 und  489. [M. R . ]

G R  IG ION E I T A L I A N O .  Z eitung der italienischen 
T alschaften  G raubündens, g ed ruck t in P usch lav  1852-
1892. —  Vergl. E . G ianotti : Alcuni cenni storici sulla 
stampa... in Gesch. der Bündner Presse. [L , J.]

G R I G L I O N I  oder G R I L I O N I ,  G R I L L I U S ,  d e  
G R I L I O N I B U S .  t  adelige Fam ilie  von Ascona, 
die sich nach  Oldelli gegen M itte des 17. Ja h rh . in 
M ailand niedergelassen haben  soll, wo sie noch zu 
Anfang des 19. Ja h rh . b lü h te . Die Fam ilie besass in 
Ascona ein dei Griffoni genanntes Schloss. Im  13. 
J a h rh . h a tte  sie G üter u n d  R echte in der obern  Le­
v an tin a  (1241) ; 1400 bildete  die Fam ilie eine S teuer­
gruppierung  für sich in der pieve von Locarno.—  1. Gui- 
F R E D U S ,  1219 e rw ähn t. —  2. G u i l i e l m u s  Grilline 
m achte  1241 der K irche von P ra to -L ev en tin a  eine 
Schenkung. Zu gleicher Zeit w erden in P ra to  die 
B rüder L o c a r n u s  u . M a r t i n u s  g en an n t. —  3. P i e t r o , 
E rzprieste r von Locarno 1477-1497. —  4. G i o v a n n i  
A n t o n i o , le tz te r Besitzer des Fam ilienschlosses in As­
cona, liess sich um  die M itte des 17. Ja h rh . in M ailand 
n ieder. —  Vergl. K . Meyer : Die Capitanei von Locarno.
—  Derselbe : Blenio u. Leventina. —  Oldelli : Diz. [C. T.]

G R  I G O ,  S i m o n e  C antone, von Füsslin, SKL, Weiss
usw . als Zeichner u n d  A rch itek t erw ähnt, is t identisch 
m it Simone C antone (s. d ). Diese A utoren geben als 
G eburtsjahr 1736 s ta t t  1739 an. [C. T.]

G R I L L E  ( C E R C L E ,  C L U B  D E  LA)  in Genf. 
Der w ichtigste und  ungestüm ste  der popu lären  Klubs 
der R evolu tionsparte i. E r n an n te  sich nach  der Strasse, 
wo er sein V ersam m lungslokal h a tte , der Allée de la 
Grille, zwischen der Rue V erdaine u n d  der Rue du 
Boule, der heu tigen  Allée de la  Fon ta ine . E r w ar ein 
V orkäm pfer der rev o lu tionären  Ideen  und  gewann 
grossen Einfluss au f die Ereignisse. Die Dezember- 
R evolution  von 1792 w ar sein W erk, ebenso die E r­
hebung von 1798, die er am  Abend des 18. Ju li auslöste. 
Der C. de la G. m achte  die d a rau f folgende reak tionäre  
Bewegung n ich t m it, sondern  blieb bis zu seiner Schlies­
sung  ein Z ufluch tsort fü r die ex trem sten  R evolutio­
näre. E rw ur de beim  A nschluss Genfs an  F rankreich  
von der R egierung geschlossen, und  zw ar au f das nach­
drückliche B egehren des R esidenten  D esportes, der 
von Seiten der durch  seine M assnahm en aufgebrach­
ten  M itglieder einen plötzlichen H andstre ich  befürch­
te te . [E. L. B u r n k t  ]

G R I L L E N Z O N I ,  G io v a n n i ,  Graf, von Reggio ( I ta ­
lien), verliess aus politischen G ründen Ita lien  u n d  liess 
sich in  Lugano nieder. Als einer der italienischen 
F ü h re r der Bewegung gegen O esterreich und Piem ont, 
sowie als einflussreiches Mitglied des von Mazzini ge­
g rü n d e ten  Jungen Italien nahm  er 1833 in  Lugano an 
der V ersam m lung der M azzinisten teil, wo au f seinen 
A ntrag  h in  der Zug nach Savoyen beschlossen wurde. 
Im  K t. A argau 1828 e ingebürgert, w urde er A idem ajor 
der Tessiner T ruppen . Als F reund  und M itverschw orner 
der Ciani (s. d.) n ah m  er regen A nteil an  der tessinischen 
P o litik  und  w urde 1839 zusam m en m it den Ciani aus­
gewiesen, was als V orw and zur dam als ausgebrochenen 
R evolution  diente. L eb te  noch 1845 in Viganello bei 
Lugano. —  Vergl. H. Gubler : Gesch. des Kts. Tessin. — 
R. Manzoni : Gli Esuli. —  R esp in i-T artin i : Storia 
politica d. C. Ticino. [C. T.]

G R I L L E T ,  Jo s .  H y a c i n t h e ,  von S itten , Dr. med., 
P räsid en t von S itten , P räsid en t der kan tonalen  Sani­
tätskom m ission , Verfasser einer B roschüre : Sources de 
Loèche (1845). [Ta. ]

G R  I L LY ,  d e . Adelige Fam ilie nam ens D unand, die 
die H errschaft Grill y bei E vian  in Savoyen besass und 
1563 vom  F ü rs ta b t Claude de B lonay von  Abondance 
die G erich tsbarkeit von S t. Gingolph erw arb. —  1. 
J a c q u e s ,  t  1580, verlor seine R ech te  au f savoyischem  
Gebiet, beh ie lt aber diejenigen im  W allis bei. —  2. 
P i e r r e ,  Sohn von Nr. 1, D om herr von S itten  1585, 
P rio r von M artigny, A b t von St. M aurice 1604-1618, 
kam  wieder in Besitz des V izedom inates von Vouvry, 
w om it er 1611 im  N am en des K losters die F ay  de 
M onthey belehnte. E r begann 1616 den Bau der neuen 
Basilika von S t. M aurice. —  3. M e l c h i o r ,  T itu la rab t 
von A bondance 1626. —  4. A n to in e ,  Neffe von N r. 3, 
D om herr von S itten  1618, Schaffner von Abondance 
1626, t  1670. —■ C haperon : Monographie de Saint- 
Gingolphe. —  G rem aud V. [Ta.]

G R I M A L D ,  A bt von St. Gallen 841-872. N achdem  
K önig Ludwig der D eutsche 841 den zu K aiser Lo­
th a r  ha lten d en  A b t E ngilbert zum  R ü c k tr it t  genötigt 
h a tte , m achte  er seinen politischen R atgeber, den aus 
vornehm er Fam ilie hervorgegangenen G., zum  Abte 
von S t. Gallen, ohne sich um  das W ahlrech t der Mönche 
zu küm m ern . Die Abneigung, m it welcher der F rem d­
ling, der zudem  W eltgeistlicher w ar, in S t. Gallen auf- 

! genom m en w urde, verw andelte  sich bald  ins Gegen- 
! teil, als G. seinen Einfluss am  königl. H of zu des Gottes- 
; hanses W ohl ausnü tzte , die B estätigung der In v estitu r 
; und 854 auch die endgültige Befreiung seines K losters 
1 von allen V erpflichtungen gegenüber dem  Bischof von 

K onstanz erlang te , so dass S t. Gallen fo rtan  u n b e str it­
ten ein « königliches » K loster w ar. G. fö rderte  auch 
m it V erständnis die Klos terb ib lio thek. W egen seiner 
häufigen A bw esenheit am  Königshofe, —  er war 
V orsteher der königl. Kanzlei —  ernan n ten  849 die 
Mönche m it des Abtes Zustim m ung den D ekan H a rt­
m u t zum  S te llvertre te r. 870 verliess der be tag te  Mann 
endgültig  den Königshof und  k eh rte  nach S t. Gallen 
zurück, t  13. VI. 872. E r d a rf als « hervorragender 
S taa tsm an n  und  einer der B egründer der gelehrten 
Bildung in D eutschland » bezeichnet w erden. —  Vergl.
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Casus Ratperti (in MVG  X II I ) .  —  Casus Eklceharti (in 
MVG  X V -X V I). —  ADB. — Düm ler in MAGZ X II , 
p . 248 ff. —  Bresslau : Urk. Lehre. [B i.]

G R I M A U D S .  B ezeichnung der genferischen Natifs, 
die weder zu den Négatifs noch zu den Représentants 
gehörten  und  die am  15. II. 1770 einen A ufstand  v e ru r­
sachten . Die B ürgerschaft blieb H errin  der Lage und 
verlangte die B estrafung der Schuldigen. Die Regierung 
ben ü tz te  die Gelegenheit, um  ein E d ik t zu erlassen 
(22. Febr.), das die S trafverfolgung derjenigen ge­
s ta tte te , die die S tellung der N atifs zu ändern  suchten . 
Gleichzeitig w urden die Führer der G., Resseguerre, 
Béranger u n d  6 andere, v e rb an n t (aber von Voltaire 
aufgenom m en), die 4 bedeu tendsten  K lubs der Natifs 
aufgelöst. —  Ju llien  : Hist, de Genève I I ,  187. [C. R.] 

G R I M E N T  Z (K t. W allis, Bez. Siders. S. GLS). Gem. 
und Dorf. Grimeynchy, Grimenchy 1245. Das D orf b e ­
fand sich früher au f dem  rech ten  Ufer des Usenz- 
baches und  hiess Saledo. Infolge eines Bergsturzes (?) 
w urde es vor dem  13. Ja h rh . verlegt. Die H erren  von 
A nniviers und  das K ap ite l von S itten  besassen dort 
schon frü h  B esitzungen. Seit dem  13. Ja h rh . beginnt 
sich eine Gem einde auszubilden (1259 L oskauf von 
bischöfl. Z ehnten, 1268 von herrschaftl. W eidrechten  ; 
1318 G ründung einer A lpengenossenschaft) ; spä ter 
wurde G. m it Vissoie, Luc u n d  Ayer eines der V iertel 
des E infischtales m it einem  se lbsternann ten  K astlan . 
Im  Gerichtswesen u n te rs ta n d  G. nacheinander u n ter 
den H erren  von A nniviers und  von R aron  dem 
V itztum , nach  1464 dem  einheim ischen K astlan , in 
zweiter In stan z  dem  bischöfl. G rosskastlan bis 1798. 
Seit 1904 b ilde t G. eine von Vissoie ge tren n te  poli­
tische Gem., w ährend es k irchlich m it Vissoie verbunden 
blieb. E ine B ruderschaft des hl. Theodul und  eine 
diesem  Heiligen gew eihte Kapelle bestehen seit 1245. 
Die Kapelle w urde m ehrm als neugebaut, so 1825, seit 
welchem Z eitp u n k t sie von einem R ek to r der Pfarrei 
Vissoie bed ien t w ird. Bevölkerung : 1798, 175 E inw . ; 
1920, 237. —  Vergl. L. Meyer : Untersuchungen über 
die Sprache von Ein fisch im 13. Jahrh. —  S taatsa rch , 
S itten . (Ta. u. L. Mr.]

G R I M I S U A T  (deutsch  G r i m s e l n )  (K t. W allis, Bez. 
S itten . S. GLS). Gem. und  Dorf. A lte N am ensfor­
m en : Grimezol, Grimisuel. G. gehörte z. T wenigstens

zum  Gebiet von A yent und w ar Besitz einer adeligen 
Fam ilie, die sich nach  dem Dorfe b enann te . Der W ohn­
tu rm  dieser Fam ilie ging an  den D ekan Aym on von 
Venthöm e in S itten  und  1267 an das dortige D om kapitel

über. Das B istum  h a tte  in  G. einen M etra! (zuweilen 
K astlan  genannt) zur A usübung der G erich tsbarkeit. 
Mit diesem  A m t w urden die C ristinat u n d  1580 die 
Schnieder belehnt, um  welche Zeit es die Gemeinde 
gegen A b tre tu n g  eines W einbergs erw arb . M ilitärisch 
gehörte G. bis 1798 zum  B anner von S itten . Die Ge­
m einde, die schon im  15. Ja h rh . teilweise S elbstver­
w altung genoss, nahm  m it A yent-A rbaz 1427 und  1594 
m it S itten  eine G renzberichtigung vor ; sie k au fte  1673 
die Z ehnten der Fam ilie B alet und  diejenigen der 
bischöflichen Mensa im  19. Ja h rh . zurück. Die Pfarrge- 
m einde G. bestand  im  12. Ja h rh . ; 1193 w urde sie vom  
Bischof an  das D om kapitel ab getre ten  und k eh rte  1918 
an den Bischof zurück. —  Aus der Fam ilie von G. sind 
im 13. Ja h rh . die Ju n k e r Guillaum e u n d  U ldric, sowie 
die D om herren Manzo u .  Nicolas zu erw ähnen. Sie 
erlosch im 14. Ja h rh . in S itten . —  Vergl. G rem aud : 
Charles sédunoises. —  R ivaz : Topographie. —  R am eau  : 
Le Valais historique. —  G em eindearchiv. [Ta.]

G R I M M .  Fam ilien der K te . Bern, Luzern, Schaff­
hausen, Solothurn  und  Zürich. Der N am e g eh t wohl 
au f einen V ornam en zurück, von ahd . Grim(m)o ; 
F örstem ann  I, 670.

A. K a n to n  B e rn . I. B urgergeschlechter der S ta d t 
Bern. LL e rw ähn t ein solches m it P e t e r ,  CG 1440. 
Zwei neuere bü rg erten  sich 1865 (aus Lauperswil) 
und 1904 (aus Basel) ein. —  Vergl. Burgerbuch der 
Stadt Bern. [H .  Tr .]

I I .  Aus W ald (K t. Zürich), s tam m t — R obert, * 16.
IV. 1881, zuerst B uchdruckm aschinenm eister, A rbeiter­
sek retär in  Basel 1905-1909, R edak to r der sozialdem . 
Tageszeitung Tagwacht in B ern 1909-1918, P räsid en t 
der sozialdem . P a rte i der Schweiz bis 1919, Mitglied 
des Grossen R ats des K ts. B ern seit 1910, N a tio n a lra t 
seit 1911, dessen V izepräsident 1925-1926, G em einderat 
in Bern seit 1918, D irek tor der industrie llen  B etriebe, 
P räsiden t des O ltner A ktionskom itees, das im  N ovem ­
ber 1918 den G enerallandesstreik p rok lam ierte . E r 
w urde dafür vom  D ivisionsgericht Bern zu 6 M onaten 
H aft (im Schloss B lankenburg) v e ru rte ilt. In  dieser 
Zeit en ts tan d  sein Buch : Gesch. der Schweiz in ihren 
Klassenkämpfen (1920). H erausgeber der M onatschrift 
Neues Leben (1915-1917) ; Verfasser von Gesch. der 
Berner Arbeiterbewegung ; Die Wirtschaftlichkeit kommu­
naler Betriebe (1925). —  SZGL. —  Der Landesgeneral- 
streik 1918. [E .  H.]

I I I .  Geschlecht in B urgdorf. S tam m vater is t G a l l u s ,  
B ader, von Solothurn, B ürger in  B urgdorf 1546. —
1. J o h a n n  R u d o l f ,  1 6 6 5 -1 7 4 9 ,  T rom peter, Posaunist, 
Flachm aler, Poet und  C hronikschreiber. —  LLH. —
2. J o h a n n ,  1675-1747, Zeichner und  Maler, übergab 
1726 dem  R a t in  Bern eine künstlerisch  sehr bem er­
kensw erte W appentafel : Perpetuum mobile, Immer­
währende Ehrenpfordten, die sich je tz t  in  der S ta d t­
b ib lio thek B ern befindet. —  AHS  1918, p . 42. —  3. 
J o h a n n  J a k o b ,  1680-1749, N otar in Burgdorf, Lotzwil- 
vogt. —  4. S a m u e l  H i e r o n y m u s ,  Sohn von N r. 3, 
1733-1794, L andschaftsm aler u n d  D ichter, gab 1762 
in Bern seine G edichte heraus, f  in E ngland . —  SKL. 
—  A eschlim ann : Gesch. v. Burgdorf. — SBB V. [H .  Tr .]

B. K a n to n  L u z e rn , f  regim entsfähiges Geschlecht 
der S tad t L uzern. Wappen : in Blau au f grünem  D rei­
berg ein silbernes, un ten  zugespitztes T atzenkreuz, 
überhöh t von einem liegenden H albm ond. —- L e o d e -  
g a r ,  G rossrat 1565, K leinrat 1579, Vogt zu M ünster 
1583, 1587, zu R othenburg  1585, t  1598. —  J o s t ,  
G rossrat und U nterzeugherr 1573, f  1601. —  Vergl. 
G fr. —  v. Vivis : Wappen der ausgestorbenen Geschlech­
ter Luzerns (in AHS 1905). —  B esatzungsbuch ; S ta a ts ­
archiv  Luzern. [v .  v.]

C. K a n to n  S c h a ffh a u se n . Altes B ürgergeschlecht 
der S tad t Schaffhausen. H a n s ,  1493. —  1. H a n s ,  
U rteilsprecher 1557, R a tsh err 1559, E herich ter, Siechen- 
pfleger, Z unftm eister 1571, ennetb irg isclier G esandter 
1574, O bervogt zu O sterfingen 1578. —  2. H a n s ,  * 1549, 
R ich ter 1606, R a tsh err 1607, V ogtrichter 16 1 6 .—  3. 
M a r x ,  Glasm aler, * 1556, O bm ann des H andw erks 
1588, besonders als Lehrer gesucht, f  um  1610. —  4. Jo - 
s u a ,  Sohn von Nr. 3, 1587-1629, Glasm aler. —  5. T o b i a s  
* 1622, R a tsh err 1667, V ogtrich ter 1678, Z unftm eister

Schloss Grimisuat. Nach einer Photographie .
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1682, rem ov iert 1688. —  Einige G. w aren  P fa rre r und 
P räzep to ren  an der late in ischen  Schule in  Schaffhausen. 
—  Vergl. Genealogische R egister der S ta d t Schaffhau­
sen. —  U rk . R egister. [W .-K .]

D. K a n to n  S o lo th u rn . GRIMM, G r i m m  VON W A R ­
TENFELS. f  A ltbürgergeschlecht der 
S ta d t So lothurn . R u d o l f ,  der K ürsch­
ner, aus Zürich, p ro tes tan tisch er P a r­
teigänger, B ürger 1524. Wappen : 1. in 
Gold zwei schräggekreuzte, ro tabge- 
sch n itten e  schwarze V ogelkrallen m it 
ro tem  Kreuz im  Sch ildhaupte  ; 2. Di­
p lom  von 1647 : g e te ilt, oben in 
Blau schreitende silberne Bracke, 
u n ten  das a lte  W appen. Die Fam ilie 
e rh ält W artenfels 1752. L etz te r : R u ­

d o l f ,  H au p tm an n , f  1856. —  1. L u d w i g ,  Sohn von 
R udolf, (1566-1602) G rossrat 1569, Ju n g ra t 1576, B ür­
germ eister 1579, Vogt, am  L ebern  1581, A ltra t 1584, 
B auherr 1587, S tifte r des K apuzinerklosters 1588, Vogt 
zu K rieg ste tten  1589, F lum en tha l 1593, Seckeim eister 
1595, Venner 1596, Vogt zu Buchegg 1601. —  2. H e i n ­
r i c h ,  Sohn von Nr. 1, 1589-1638, G rossrat 1615, Ju n g ra t 
1616, B ürgerm eister 1621, Vogt am  L ebern  1623, T hü­
ringenvogt 1629, Seckeim eister 1634, Vogt zu K rieg­
s te tte n  1635, G esandter an  den P rinzen von Condé 1636, 
an den B undesschw ur in W allis 1637. —  3. U r s ,  1596- 
1657, d iente  in F rankreich  in der Schweizergarde 1616, 
H au p tm an n  im  Reg. am  R h y n  1625, Affry 1630, Mol- 
londin 1635 ; A delsbrief König Ludwigs X IV . 1647, 
G rossrat 1652. —  4. J o h a n n  K a r l ,  Sohn von Nr. 3, 
1630-1704, H au p tm an n  in F rankreich  1648, G rossrat 
1657, Seckeischreiber 1666. Vogt zu Gösgen 1670, Ju n g ­
ra t  1675, B ürgerm eister 1679, Vogt am  Lebern 1681, 
B auherr 1684, A ltra t 1696. —  5. J o h a n n  B a l t h a s a r ’ 
Sohn von Nr. 4, 1674-1728, G rossrat 1693, Vogt zu 
T ierstein  1699, Ju n g ra t 1701, B auherr 1705, T hüringen­
vogt 1713, Heim licher 1718, Vogt zu Buchegg 1721, 
A ltra t und  Seckeim eister 1723, Vogt zu K riegste tten  
1726. —  6. K a r l  J o s e f  F i d e l ,  1730-1815, Grossrat. 
1751, S ta d th a u p tm a n n  1758, Ju n g ra t 1765, S tad tm ajo r 
1771, Vogt zu F lum en tha l 1779, A ltra t 1780, Seckei­
m eister und  Heim licher 1783, K ornherr 1784, G esandter 
nach Frauenfeld  1786, Venner 1793, Vogt zu Buchegg 
1794, Schultheiss 1795-1798, F ähnrich  in der Schweizer­
garde. —  7. F r a n z  H i e r o n .  D a n i e l ,  1754-1821, Gross­
r a t  1775, Ju n g ra t 1783, A ltra t und  Vogt zu F lum enthal 
1791, B ürgerm eister 1795, Vogt am  Lebern 1797, K lein­
ra t  1803, Schultheiss 1804. —  Vergl. LL. — LLH. — 
H affner : Geschlechterbuch. —  P. P ro tas W irz : Bürger­
geschlechter. —  B estallungsbuch. —  Fam ilienschrif­
ten . [v. V.]

E . K a n to n  Z ü ric h . I. Geschlecht der Gem. Hinwil, 
das se it 1497 d o rt bezeugt und  je tz t  in der Gegend 
ve rb re ite t is t. —  [J. F rick .] —: R o b e r t ,  von W ald, 
s. u n te r  K t .  B e r n .  —  Eine in W einingen eingebürgerte 
Fam ilie  lässt sich bis ins 17. Ja h rb . nach  weisen. Ih r 
gehören an ein Chirurg G., G rossrat 1803, f  1812, sowie 
—  A l b e r t ,  Dr. m ed., * 1850, in Zürich-Enge, Bürger 
von Zürich 1893 ; 9. A rzt seiner Fam ilie in d irek ter 
G enerationsfolge. — Der Beobachter 1803, p . 55. — 
Nachweise von Prof. F . Hegi und  Dr. A. Grim m.

II .  Altes Geschlecht der S tad t Zürich, unsicherer 
H erk u n ft, e ingebürgert 1401, 1490 und m it Fridli, 
von Arbon, 1553. E rloschen 1840. Wappen : in Silber 
zwei ro te  Vogelkrallen. —  R u d o l f ,  Zwölfer zur W aag 
1510, Z unftm eister 1511, aussätzig 1524, V ater des 
K ronenw irts H ans G. in  So lothurn . — F. Hegi in 
A SA  N. F. 1908, p. 81. —  Vergl. LL. —  LLH. — Wap­
penbuch von Conr. Meyer 1674. —  K eller-Escher : 
Promptuarium. —  Gefl. M itteilungen von Dr. H. 
H ess. [H. Br.]

Der h eu te  noch zwischen der Steingasse und dem 
N eu m ark tp la tz  in Zürich stehende Grimmenturm h a t 
seinen N am en von Johannes Bilgeri dem Grimmen 
erhalten , also von einem Z unam en, n ich t von dem 
Geschlechte G rim m . Dieser Bilgeri is t iden tisch  m it 
Johannes zum  Steinbock (verg i. A rt. B i l g e r i ) ,  dem 
1336 als abgesetztem  R a t vergönn t war, in der S tad t 
zu bleiben. Bei der Teilung von 1324 w ar zw ar dieser

T urm  n ich t ihm , sondern  H einrich Bilgeri zugefallen . 
N ach diesem  T urm  w urde sp ä ter eine « Sam m lung a r­
m er Schw estern » g enann t. D urch den U m bau von 
1873 büsste er sein m ittela lterliches Aeussere ein. — 
Vergl. Vögelin : Das alte Zürich I, p . 380 ff. —  P. 
Schweizer : Erklärung zum Plane der Stadt Zürich, p. 340 
des UZ V I I .—  Zürcher Stadtbücher. [F. H.]

G R I M M E N S T E I N  (K t. Appenzell I. R h. S. GLS). 
K loster, das bis 1602 von F ranziskanerinnen , seither 
von K apuzinerinnen bew ohnt w ar. 1424 zuerst e rw ähnt, 
w ird es 1654 unabhängig  von der P farrk irche S t. Mar- 
g rethen, 1668 vergrössert und  1724 gänzlich neu e rbau t. 
Es gab wegen E rw eiterung  der G ebäulichkeiten und 
A bhaltung  von Prozessionen zu vieljährigen S tre itig ­
k eiten  zwischen Appenzell A. und  I. R h . Anlass, die oft 
vor die ei dg. T agsatzung  g ebrach t und 1817 durch einen 
Vergleich geschlichtet w urden. —  Vergl. AU. — 
N üscheler : Gotteshäuser. —  Gabr. Rüscb : Kt. Appen­
zell. —  Ostschweiz 1924, Nr. 152-156. [A. M.]

G R I M I V I E N S T E I N  (K t. Bern, A m tsbez. Burgdorf, 
Gem. W ynigen. S. GLS). B urgruine, ehem alige S tam m ­
burg  der Edlen  gl. N., die im 13. und 14. J a h r h . erw ähnt 
w erden und  zu Burgdorf, T hun  und  Bern verburgert 
w aren. Im  K iburgerkrieg  1383 wurde sie von den 
B ernern belagert. Der dam alige Besitzer P e ter von 
Rohrm oos re tte te  sie vor der Zerstörung, indem  er sie 
den B ernern übergab  und  als ih r offenes H aus erklärte . 
1497 gehörte sie Sebastian  von L u ternau , zu A arau, 
der sie m itsam t der H errschaft W ynigen an Bern ve r­
k au fte . Von da an  verfiel die Burg. —  Vergl. FBB. — 

i v . M ülinen : Beiträge I. —  Ja h n  : Chronik. —  Aesch- 
I lim ann  : Gesch. v. Burgdorf. [H. Tr.]

G R I M I V I E N S T E I N  (K t. Bern, A m tsbez. N ieder- 
sim m ental, Gem. D iem tigen). Siehe D i e m t i g e n .

G R I I V I M E N S T E I I M  (K t. St. Gallen, Bez. U n te r­
rhe in ta l, Gem. St. M argreten. S. GLS). B urgruine. Die 
Burg, st. gall. K losterlehen, wird u rkund lich  1254 erst­
m als g enann t. Dagegen be rich te t der C hronist Kuchi- 
m eister zu einem  Ereignis des Jah res 1249, dass Abt 
B erchtold von St. Gallen den In h ab er der B urg —  es 
m uss R itte r  K onrad (I.) von G. gewesen sein —  wegen 
begangener U ntreue genötig t habe, seine Feste , die 
rechtes « Schildlehen » war, d. h . dem  K loster nie fällig 
wurde, sondern beim  A ussterben der belehn ten  Fam ilie 
ohne w eiteres an den nächsten  E rben  fiel, aufzugeben 
und sie als gewöhnliches B urglehen entgegenzunehm en. 
Von diesen M inisterialen, die ein Zweig der H erren  von 
F alkenste in  (s. d.) w aren und  auch deren W appen 
fü h rten , w erden noch genann t : K o n r a d  I I .  und  K on­
rad  I I I . ,  Sohn und  Enkel K o n r a d s  I , u n d  ein H e i n ­
r i c h  von Gr., m it dem  das Geschlecht aussta rb . —  Da 
belehnte A b t H einrich 1315 den F re iherrn  W ilhelm  von 
E nne (s. d.) m it der s ta rk en  Feste . Sie blieb im  Besitz 
der Enne, bis die K onst anzer und  ihre Bundesgenossen 
das R aubnest 1416 zerstö rten . 1418 verk au ften  die 
le tz ten  Freiherren  von E nne den ganzen G rim m en­
steiner Besitz, zu dem  m it der Zeit auch g e rich tsh err­
liche Befugnisse gekom m en w aren, an  die S tad t St. 
Gallen. Diese bestellte  einen Vogt fü r die kleine H err­
schaft, welcher au f der vom  städ tischen  Spital 1429 
angekauften  Vorburg w o h n te . 1483 v e rkaufte  die Stadt, 
den B urgstall G. sam t der s te ts von der A btei u m s tr it te ­
nen G erichtsbarkeit, aber ohne die G üter, an  A bt Ulrich 
von St. Gallen. Die heu te  noch bew ohnte V orburg  ver­
k aufte  das Spital sam t vielen G ütern  15 i 6 an  P r iv a te .— 
Vergl. A. N aef : Chronik. —  ASG  X I I .  —- St. Galler 
Nbl. 1916. [Bt.J

G R U M O L I ,  G R I M O U X ,  G R I I V Î O U D .  N am hafter 
Maler des 18. Ja h rb ., der nach  einigen A utoren franzö­
sischen, nach ändern  freiburgischen U rsprungs ist. Nach 
der freiburgischen Version heisst er J e a n ,  * zu R om ont 
am  15. XI. 1674 als Sohn von Claude G. von Broc. 
Claude ist H undertschw eizer in Versailles, wohin er sei­
nen Sohn m itn im m t. Dieser wird am  5. IX. 1705 in  die 
königliche A kadem ie der Malerei aufgenom m en ; am  2. 
m . 1709 wird er gestrichen, f  1740. N ach der französi­
schen A nnahm e heisst der Maler G. A l e x i s ,  * in A rgen- 
teuil (Seine e t Oise) am  24. v. 1678 als Sohn des Jean  
G., M öbelhändler. E r ist Mitglied der Mal er-A kadem ie 
1708-1709 wie bei der freiburgischen Version, t r i t t  dann
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in die A kadem ie S an ta  Lucia ein, f  Mai 1733. —  Die 
Frage des Malers G. ist noch n ich t abgeklärt. Es ist dazu 
folgendes zu bem erken : 1. Alexis G. von A rgenteuil ist 
in die M aler-Akademie aufgenom m en worden und 
n icht J e a n ;  2. m an  findet Gem älde, die G rim ou, A. G. 
oder Alexis Grim ou gezeichnet sind ; 3. kein W erk is t 
Je a n  Grim ou gezeichnet, sagen die Franzosen, in F re i­
burg w ird das Gegenteil b eh au p te t ; 4. der F achm ann 
Pierre Je a n  M ariette, ein Zeitgenosse von G., erk lärt, 
dass le tz te rer aus der Schweiz stam m e, in R om ont 
geboren sei und  Jean  heisse ; 5, die französischen Ge­
w ährsm änner haben  die B ehauptung  von M ariette n ich t 
w iderlegt. —  Vergl. Füsslin  : Gesch. der besten Künstler 
in der Schweiz. —  C. Gabillot : Alexis Grimou, peintre 
français (in Gazette des Beaux-Arts 1911). —  H . Fla- 
m ans-A ebischer : Jean Grimou, alias Alexis, peintre 
frib. d’origine gruyérienne (in Tribune de Fribourg 1920, 
Nr. 33). —  P . de Zurich : Un problème d’hist. Le peintre 
Grimou (in Êtr. frib. 1920). —  Étr. frib. 1877, 1912. — 
SKL. —  FA  1897. [ R æ m y . ]

G R I M S E L  (K te. B ern und W allis. S. GLS). A lpen­
übergang aus dem  Oberhasle nach  dem  Z ehnten Goms, 
der w ahrscheinlich schon den U reinw ohnern unseres 
Landes b ek an n t w ar (keltische Funde in Aegerstein bei 
G uttannen), in röm ischer und  frühgerm anischer Zeit als 
Handelsweg und  sp ä ter sogar zu Kriegszügen b en u tz t 
wurde. Offenbar sind  über diesen Pass die A lam annen 
ins Oberwallis vorgedrungen, und  nach bisheriger 
A nnahm e soll er von Herzog B erchtold V. von Z ährin­
gen 1211 au f seinem  Zuge ins Goms b en ü tz t worden 
sein, w ährend nach neuen Forschungen von A. B. 
Goolidge und  H.  Dübi (BBG X X I, 4) dieser Zug über 
den L ötschenpass gegangen wäre. Im  R aronkrieg  1419 
zog ein bernisches H eer über die Grimsel und  holte 
sich bei U lrichen eine N iederlage, wobei es au f dem  
Rückweg beim  Grimselhospiz nochm als zu einem  Tref­
fen m it den nachdrängenden  W allisern kam . 1425 zogen 
5000 B erner über die Grimsel und  den A lbrunpass ins 
E schental zum  E n tsa tz  der eingeschlossenen Schwyzer 
in Dom odossola. Mehr als einm al bekriegten  sich auch 
die Oberhasler und  die Gomser au f der Grimsel, so 1373, 
wo die W alliser einen R aubzug ins Oberhasle u n te r­
nahm en und  von dessen Bew ohnern dann  gleiche Ver­
geltung erfuhren . 1799 w ar die Grimsel der Schauplatz 
heftiger K äm pfe zwischen den Franzosen und  den 
O esterreichern.

In  Brienz (eigentlich schon in T hun und  U nterseen), 
Hof, G u ttan n en  und  Obergestelen bestanden  Susten  für 
den m itte la lterlichen  H andelsverkehr über die Grimsel, 
der m it Säum erkolonnen ausgeführt w urde. 1397 w ur­
den die H andelsbeziehungen über den Pass zwischen 
B oten von Bern, Oberhasle und  Oberwallis zu M ünster 
(Goms) vertrag lich  geregelt ; ebenso w urde eine Ueber- 
e inkunft zum  U n te rh a lt des Weges getroffen. D afür 
wurden an  bestim m ten  O rten Zölle und W eggelder 
erhoben, z. B. beim  Hospiz und  in G u ttannen . Eine 
Beschreibung des a lten  Weges findet sich bei Nuss­
baum  : Heimatkunde von Guttannen. Mit dem  im m er 
zunehm enden V erkehr m achte  sich besonders seit der
2. H älfte  des 19. Ja h rh . das Bedürfnis nach  E rstellung 
einer richtigen S trasse geltend. E ine Zeitlang hoffte 
m an au f den B au einer Grim selbahn, deren Trasse von 
George S tephenson s tu d ie rt worden war. Schliesslich 
w urde aber dieses P ro jek t durch  die G o tthardbahn  
v e rd rän g t. 1873 w urde dafür der Bau der Strasse 
In n ertk irch en -G u ttan n en  begonnen, die aber e rst 1886 
vollendet w urde. 1891-1894 wurde die F ortse tzung  der 
S trasse ü ber die Passhöhe bis Gletsch fertig  erstellt. 
Die seit dieser Zeit kursierenden A lpenposten w urden 
1921 durch  das Postau tom obil ersetzt.

Die Zeit der G ründung des Hospizes au f der Grimsel 
ist n ich t näher bek an n t. Es wird verm u te t, dass es als 
geistliche S tiftung  des M ittelalters en tstanden  ist. und 
einige Forscher bringen es m it den L azaritern , denen 
die K irche von M eiringen gehörte, andere m it den 
A ugustinern  von In terlak en  in Z usam m enhang. Das 
H aus wird erst 1397 erstm als e rw ähnt (AS I, 1, 454). 
Vor der R eform ation  w urde es sicher von Mönchen 
bew ohnt, nachher aber von einem  von der L andschaft 
Oberhasle gew ählten  V erw alter (Spittler), der die Ver­

pflich tung  h a tte , dürftige  Reisende unen tge ltlich  zu 
beherbergen. D afür durfte  er auch w ährend der W in ters­
zeit im  Lande herum  m ilde B eiträge fü r den U nterhall 
des S p itteL  einsam m eln lassen. E in zu diesem Zwecke

Spital auf  der  Grimsel um 1821. Nach einem Stich 
von H. Keller fLandesbibl. Bern).

vom  R a t in B ern bew illigter sog. « B ätte lb rie f » von 
1474 befindet sich im  bernischen S taatsa rch iv . S päter 
bewogen die B etrügereien  von falschen K o llek tan ten  
die m eisten  K antonsregierungen, diese K ollekten zu 
verb ie ten  u n d  dem  Hospiz von sich aus U n te rs tü tz u n ­
gen zu senden.

E ine erste eingehendere Schilderung des Passes und  
des a lten  Hauses g ib t der C hronist S tu m p f (1544). 
1557 (nach H artm an n  1547) wurde der erste bekann te  
grosse U m bau (ein steinernes Gebäude) ausgeführt, dem  
im Laufe der Zeit noch m ehrere E rw eiterungen  folgten. 
1799 w urde von den O esterreichern das ganze H olzwerk 
des Hospizes zur Feuerung v e rb rau ch t. 1822 ver- 
grösserte der dam alige Sp ittle r L euthold  das Gebäude 
au f eigene K osten . 1838 w urde es durch  eine Law ine 
schwer beschädigt, und im N ovem ber 1852 liess es der 
P äch te r Zybach, der fü rch te te , dass die L andschaft 
Oberhasle den V ertrag  m it ihm  n ich t m ehr erneuern 
wolle, durch  seine W interknech te  in B rand stecken. 
Dieser « Fall Zybach » erregte in ganz E uropa  Aufsehen. 
Schon im  Ju li 1853 w ar das H aus wieder in B etrieb . 
Die le tz ten  U m bau ten  w urden 1902 vorgenom m en.

1909 wurde die ganze G rim selbesitzung von der Ge­
sellschaft der B ernischen K raftw erke erworben, die im 
sog. A arboden einen grossen Stausee zur E rrich tu n g  
eines K raftw erks anzulegen beabsich tig t. In  der be r­
nischen V olksabstim m ung 1925 wurde dieses P ro jek t 
angenom m en. —  Vergl. Ja h n  : Chronik. — Derselbe : 
Kt. Bern. —  H artm an n  : Das grosse Landbuch. — 
Alb. Brüschweiler : Zur Gesch. des Grimselpasses. — 

j A. Bähler : Mitteilungen über den Grimselpass. — F. 
N ussbaum  : Heimatkunde von Guttannen (m it der ä lte ­
ren Bibliogr.). — Lohbauer : Der Kampf auf der Grimsel 
1799. —  H . H artm an n  : Hasli im Weissland... (in 
BBGX). [H .  Tr .]

G R I N .  W aad tlän d er Fam ilie von B elm ont bei Mou­
flon, die seit 1472 b ek an n t ist Aus ih r gingen m ehrere 
M agistraten  u n d  P fa rrer hervor. [M. R.]

G R I N A U .  Siehe GnYNAU.
G R I N D E L  (K t. Solothurn, A m tei T ierstein . S. 

GLS). Gem. und  P farrdo rf. G. gehörte se it G ründung 
des B enediktinerklosters Beinwil (1085) zu dessen 
B esitzungen. Ueber den Zehnten verfüg te  der Bischof 
von Basel, der im  14. Ja h rh . dam it das vom  B istum  
verliehene Burglehen M utzwiler (M ontsevelier) aus­
s ta tte te . 1365 waren die Beinwiler G otteshausleute  zu 
G. an  die K astvögte  des K losters, die Grafen von 
T ierstein , verp fändet. Nach dem  A ussterben der Grafen 
von T ierstein  1519 erw arb Solothurn  m it der K astvog- 
tei über Beinwil pfandweise auch Grindel. 1522 ging 
dann  durch H inzuerw erbung der R echte des Bischofs 
von Basel das ganze D orf an Solothurn  über. — K irch-



750 GRINDELW ALD GRINDELW ALD

lieh b ildete  G. schon im  15. Ja h rb . eine eigene K irch- 
gem . im  D ek an a t L eim ental. Die K o lla tu r s tand  
dem  C horherrenstifte  St. U rsitz  zu, im  16. J a h rh  So­
lo thu rn . 1619-1864 w ar G. Bärschwil einverle ib t, 1863 
wurde die jetz ige  K irche erste llt, Der K irch tu rm  ist der 
a lte  (von 1730). P farreg iste r seit 1623. —  Vergl. Eggen- 
schwiler : Territ. Entwicklung —  C. R o th  : Die Auflö­
sung der tierst. Herrschaft. —  P . Alex. Schm id : Kir­
chensätze [C. Ro.]

G R I N D E L W A L D  (K t. Bern, A m tsbez. In terlak en .
S. GLS). P fa rrd o rf  u n d  Gem., die aus 7 U n te rab te ilu n ­
gen, den sog. Alp- oder B erggenossenschaften (K orpo­
ra tionen) Scheidegg, Grindel, H olzm atten , Bach, Buss­
alp, I tram en  und  W ergistal besteh t. Der Nam e ( Grin- 
dewalt 1228 ; Grindelach 1234 ; Gringerwalt 1245 ; 
Grinderwalt 13 4 9 ; Grandivaux 1361) kom m t von ahd.

Dem oberländischen Adel lieferte 1191 H erzog B erch- 
told V. von Zähringen eine Schlacht bei G rindelw ald. 
1342 v e rw üsteten  die W a ld s tä tte r  m it ändern  K loster­
besitzungen von In terlak en  auch das G.-Tal. 1349 
beteilig ten  sich die Tallente am  A ufstand  gegen das 
K loster, das ü b e rh au p t m it diesen U n te rtan en  kein 
leichtes Spiel geh ab t zu hab en  schein t. Jedenfalls e r­
freu ten  sich die Talleute schon im  15. Ja h rh . einer 
ziem lichen S elbständ igkeit in der V erw altung  ihrer 
Angelegenheiten.

Mit der A ufhebung des K losters in der R eform ation , 
gegen die sich übrigens die G rindelw aldner energisch 
w ehrten , k am  die ganze T alschaft G. an  Bern, das sie 
der neuen Landvogtei In te rlak en  zu teilte .

Die ä lteste  K irche zu G. w urde von Bischof A m adeus 
von L ausanne (1144-1159) in Holz, von Bischof Roger

Grindehvald  zu Ende des 18. Jah rh .  Nach e iner  Ze ichnung  von J.  Meyer,  gestochen von Z ingg  (Landesbib i.  Bern).

grintil, grintel, grindel ( =  G atte r, E inzäunung) u . von 
wald, b ed eu te t also W ald am  Grindel ( S i  I I ,  757 u. 759). 
Sagen und  A ltertum sreste  deu ten  au f ins keltisch-hel­
vetische A ltertu m  hinaufreichende Siedelungen in  den 
höheren  Lagen der T alschaft. Am F au lhorn  stan d  am  
heutigen « Gassenboden » (2500-2600 m. ü . M.) die ve r­
schw undene A nsiedelung « z ’Gassen ». In  den Schiaken 
bei Schm idigen-B idm eren an  der Grindelalp will m an die 
U eberreste eines frühgeschichtlichen E isenw erkes sehen. 
Der H eitbüh l (H eidenbühl) an  der Rossalp w ird von 
der Sage als der W ohnort der ä lte sten  Talansiedler 
bezeichnet. Andere N am en, wie H eidenbrunnen, H ei­
denloch u n d  H eidenschnarre, deu ten  au f hohes A lter- j 
tu m . B ekann t ist, dass die T alschaft schon k lim atisch  ; 
m erkw ürdig m ilde Perioden erlebte (wie z. B. noch im
16. Ja h rh  , wo der G letscherschw und einen V erkehr 
nach dem  W allis über den V ieschergrat erlaubte), die so 
hohe ständige Ansiedelungen möglich m achten . Die 
Sage ken n t sogar den N am en des Mannes vom  Gassen­
boden, der beim  H erannahen  der kä lte ren  Zeiten zur 
A bw anderung nach der Tiefe m ah n te  : Gidi (Gideon), 
nach dem  der K ern  des heu tigen  Dorfes G idisdorf oder 
G üdisdorf g enann t w ird.

Als u rsprüngliche G rundherren  im Tale von Grin­
delw ald erscheinen zahlreiche oberländische D ynasten, 
so die von Oberhofen, U nspunnen, R otenflueh, R inggen­
berg, K ien usw., ebenso die H erren  vom  T hurn , die viel­
leich t auch  in G. Lötscher ansiedelten. Ferner tre ten  im
13. Ja h rh . die Edlen  von W ädenswil und  von Eschen­
bach auf, aber an  ihre Stelle t r a t  seit 1308 die H err­
schaft O esterreich. D urch K au f und  Schenkungen ging 
im 13., 14. u n d  15. Ja h rh . der grossie Teil der B esitzun­
gen der oberländischen H erren  und  Oesterreichs an 
das K loster In terlak en  über (so 1238 u. 1275 von den 
Eschenbach, 1246 u . 1252 von den W ädensw il usw.).

I aber in Stein geb au t und  1180 dem  K loster In terlak en  
übergeben. 1528 kam  der K irchensatz an B ern. 1793 
w urde die K irche neu gebau t, der K irch tu rm  1875. 
Das P fa rrhaus s tam m t von 1785. 1520 ist die Rede 
von einer Petronellakapelle  (vielleicht einer Einsiedelei), 
die in sp ä teren  T exten  und  K arten  noch m ehrfach er­
w ähnt w ird. Sie soll au f der Nellenbalm  gestanden  haben 
und  nach  1706 vom  vorrückenden  u n te rn  G rindelw ald­
gletscher zerstö rt worden sein. E ine von d o rt s tam ­
m ende Glocke aus dem  Ende des 14. oder A nfang des 
15. Ja h rh . hing lange im  K irch tu rm  von Grindelw ald 
u n d  zu le tz t im  Türm chen der englischen K apelle, m it 
der sie im  grossen B rande von 1892 zugrunde ging.

B em erkensw ert ist die in der Schweiz fast einzigartige 
genossenschaftliche Verfassung der 7 A lpgem einden 
in Grindelw ald, deren U rsprung  au f die germ anischen 
M arkgenossenschaften zurückw eist. W iederholt wurde 
das Tal seit 1349 von der Pest heim gesucht, besonders 
s ta rk  1669, in  welchem  Ja h re  sich der P fa rre r Jo b . 
E rb  (s. d.) durch  seine w erk tätige  Hilfe auszeichnete 
(H . T ürler : Die Pest im Oberland 1669). —  Seit 1780 
entw ickelte sich G. im m er m ehr zum  w eltbekann ten  
Touristen- u n d  F rem denort, endlich auch  zum  in te rn a ­
tionalen  W in te rsp o rtp la tz . 1890 erh ie lt G. Anschluss 
an die B erneroberlandbahn . Am 18. v m . 1892 w urde 
die O rtschaft die B eute eines riesigen B randes, der in 
ku rzer Zeit 110 G ebäulichkeiten in Asche legte. Der 
W iederaufbau erfolgte sehr rasch . Bevölkerung : 1669, 
1300 E inw . ; 1737, 1673 ; 1900, 3346 ; 1920, 2942. 
Tauf- und  E heregister seit 1557, S terbereg ister seit 
1730. —  Vergl. FBB. ■— S taa tsa rch . B ern : In terlaken- 
D okum entenbuch. —  Ja h n  : Chronik. —  Derselbe : 
Kt. Bern. —  Lohn er : Kirchen. —  E. Frie  dii : Bärn- 
diitsch, Bd. Grindelwald. —  Zeitschr. des bern. Juristen­
vereins 15, 1915. —  W . A. B. Coolidge : Die Petronella-
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kapelle in G. —  Ueber die Gewinnung von M arm or in 
G. siehe A rt. B e r g b a u .  [H .  Tr .]

G R I I MG A L L ET .  Der Nam e dieser Fam ilie ist nach 
Gali ff e de Rogemont, ein adeliges H aus von Bugey, das 
auf einen R itte r  Guillaum e (1150) zurückgeht. M artin
G ringallet w urde 1429 als B ürger von Genf aufge­
nom m en. Das Geschlecht s ta rb  E nde des 18. Ja h rh . 
aus. Wappen : in R ot ein goldener b laubew ehrter 
Löwe. —  1. F r a n ç o i s  (1585-1603), A stronom . Kepler 
heb t in seinen Briefen lobend hervor, er sei von ihm  
u n te rs tü tz t  w orden. —  2. J e a n ,  1591-1622, B ruder des 
Vorgen., M athem atiker und hervorragender Ingenieur ; 
des R a ts  der Zw eihundert 1622 ; w urde 1621 m it der 
Aufsicht über die S tad tbefestigungen  b e tra u t und 
w idm ete dem  R a t eine lateinische S tudie über die Be­
festigungskunst. —  M ehrere G. w aren M ünzm eister von 
Genf. —  Vergl. SKL. —  Galiffe : Not. gén. I l l ,  V, 256.
—  Senebier : Hist. litt. —  Demole : Hist. mon. de Ge­
nève. —  MDG I. [ H .  Da ]

G R I O T .  Fam ilie aus Celerina (G raubünden), ein­
gebürgert in Zürich 1843.—  G u s t a v ,  B rückenbauinge­
nieur, 27. v in .  1865-6. x . 1917, veröffentlichte 1904 
erstm als seine Interpolierbaren Tabellen zur raschen 
Berechnung kontinuierlicher Träger und erfand zwei 
A pparate , den « G riotschen Biegungsm esser » und den 
« Universal-B iegungs- und  Schwingungszeichner ». — 
Vergl. 52. Bull. d. Ges. ehem. Polytechniker, Ju li 1919, 
p . 23-27. ' [H. Br.]

G R I S E L ,  früher G r i s e t .  Fam ilien des K ts. N euen­
burg . E ine bü rgerte  sich im  16. Ja h rh . in  N euenburg 
ein. Zu dieser gehörte —  H e n r i ,  R atsherr, S ta tth a lte r, 
dann Maire von N euenburg 1546-ca. 1553. —  E iner 
ändern  Fam ilie G., die seit dem  15. Ja h rh . in Travers 
erw ähn t wird, en ts tam m en  —  G e o r g e s ,  Maler, Zeich­
ner und  A quarellist, * 11. IX . 1811 in Ins, Zeichenlehrer 
in N euenburg 1850-1875, ste llte  seit 1842 aus, t  9. x n .  
1877. —  SKL. —  MN  1886 —  L o u is  G u s t a v e ,  
* 8. I .  1822 in A uvernier, f  14. x .  1854 in N euenburg, 
V erfasser von La monarchie et les préjugés politiques 
(1853) und  La Russie et ses accusateurs. —■ Biogr. 
neuch. I . —■ A l p h o n s e ,  * 26. Mai 1829, t  31. x .  1898 
in  T ravers. F riedensrich ter von T ravers 1864-1878, 
1883-1898, G rossrat 1880-1885. —  Messager boiteux de 
Neuchâtel 1900. [L. M.]

G R I S E T .  Fam ilie von E stav ay er le Lac (K t. F re i­
burg). •— 1. J e a n ,  N otar 1341-1385. —  2. W i l l i e r m e ,  
N otar 1349-1381. — 3. A g n è s ,  Priorin  der D om inika­
nerinnen von E stav ay er 1397-1403, f  im  Nov. 1403.
—  4. J e a n ,  ü bernahm  1391 zusam m en m it Perrod 
Vuillem ain die F ortse tzung  des K irchenbaues und  des 
Turm es von S t. Lorenz in E stav ay er, K astlan  des 
Herzogs von Savoyen 1397. —  5. V u i l l e l m e ,  Gouver- 
neur-Syndic von E stav ay er 1416. —  6. M a r g u e r i t e ,  
Priorin  der D om inikanerinnen 1437-1448, f  26. v i i .  
1448. — 7. C a t h e r i n e ,  Priorin  der D om inikanerinnen 
1448-1460, t  23. v. 1460. —  Aus der Fam ilie G. von 
E stav ay er ging die Fam ilie DE F o r e l l  (s. d .)  hervor. 
E ine andere t  Fam ilie Griset w ar in M urten einge­
b ü rg ert. —  Vergl. D aubigney : Le monastère d'Esta- 
vayer. —  Engelhard  : Chronik der Stadt Murten. —  F. 
W elti : Stadtrecht v. Murten. [ R æ m y . ]

G R I S  I G E R  L and leu te  zu U nterw alden ob dem 
W ald, K ilcher zu Sächseln, Teiler der Schw ändi. U l i  
und H a n s ,  f  1422 bei Bellenz. —  B a l t h a s a r ,  des R ats 
1830-1840. —  K üchler : Gen. Notizen.—  D ürrer : Ein­
heit Unterwaldens. —  K üchler : Gesch. von Sächseln. —  
Ja h rz e itb . Sarnen. —  R atsp ro to k . Obwald. [Al. T.]

G R  I S O N ,  F r a n ç o i s  A d o l p h e ,  * in B ordeaux 1845, 
französischer Genrem aler, leb te beständ ig  in Genf, wo 
er 1914 sta rb . D ekorateur in der Porzellanfabrik  von 
Sèvres, dann  E m ailm aler in  der K ü n stle rw erk sta tt 
D ivorne in Genf, m alte  daneben auch zahlreiche Oel- 
b ilder und  ste llte  seit 1873 in  Paris aus. Unsere Museen 
besitzen keine Gemälde von ihm . —  SKL. [C. H.]

G R I S S A  C H , v on ( de  G r i s s a c ,  d e  C r e s s i e r ) .  f  B ür­
gergeschlecht der S tad t Solothurn, f  m it P e t e r m a n n ,  
L ieu ten an t der H undertschw eizer 1605. Ueber B a l ­
t h a s a r  siehe u n te r  C r e s s i e r ,  d e .  —  [v. v .] — P e t e r ,  
Glasm aler, aus M urten, in Luzern 1551-1556. — 
SKL. [P. H.]

G R I S T E N  B Ü H L  (K t. T hurgau , Bez. A rbon. S. 
GLS). A ussichtsreiche Höhe bei N eukirch i. E . Der 
N am e (von la t. crista, rä to rom . Cresta, im  D ialekt auch 
Christenbühl) d eu te t, gleich einigen F lu r- u . H ofnam en 
in der Nähe, au f ehem alige rom anische Besiedelung. 
Von jeh er befand sich daselbst ein B auernhof G listen  ; 
daneben b au te  sich um  1800 die S t. Galler Fam ilie v. 
Gonzenbach ein sta ttlich es Schloss als Som m ersitz. 
U. a. w ohnte d o rt in den 80er Ja h ren  des 19. Ja h rh . der 
bekann te  Pom olog Pfau-Schellenberg. Am 4. v . 1891 
ging das Schloss durch  Feuer zugrunde und  w urde n ich t 
wieder au fgebau t. [Leisi.]

G R  I T T I .  Fam ilie im a lten  G otteshausbund  u n d  von 
Zuoz (K t. G raubünden). —  J o h .  L u z , von Zuoz, gab 
1640 eine nach dem  Griechischen verbesserte  U eber- 
setzung des B ifrun ’schen N euen T estam ents, 1651 eine 
solche von H aberm anns G ebetbüchlein h e rau s . — 
LL. [ J .  R. Tkuog ]

G R  I T T I ,  G iaco m o , * 19. i. 1819 in Bergam o, P o r­
trä tm ale r , von 1861 an  in Zürich und  W in te rth u r, wo er in 
der S tad tk irch e  nach  der K opie A. Weclcessers den 
obern Teil von Raffaels « T ransfigu ia tion  » al fresco 
m alte . E r k am  nachher nach  E ngland , f  27. v ii .  1891 
in seiner V a te rs ta d t. —  SKL. [H. Br.]

G R I T Z .  A ltburgergeschlecht der S tad t So lothurn . 
J o h a n n ,  B ürger 1570. Wappen : in Grün aus ro tem  
Dreiberg w achsend 3 goldene K ornähren . —• 1. J o h .  
(obgen.), G rossrat 1578, Ju n g ra t 1582, f  1585. —  2. Jo s . 
B a l t h a s a r ,  1740-1815, P riester 1763, K aplan  in  Solo­
th u rn  1764, P fa rrer in M atzendorf 1769, B aistal 1775, 
L eu tp rieste r in Solothurn  1785, S tiftsprediger 1794, 
C horherr 1812, Ju b ila r . —  3. A n to n ,  1754-1823, 
P riester 1778, S p ita lk ap lan  und  P fa rrer in M atzendorf 
1781, C horherr in Schönenw erd 1809, Senior. —  L L .— 
LLH. —• F ranz  H affner : Geschlechterbuch. —  P. P rê ­
tas W irz : Bürgergeschlechter. —  P . Alex. Schm id und 
L. Schm idlin : Kirchensätze. -— B estallungsbuch. [v. V.] 

G R I V A T .  Geschlecht von Orbe (K t. W aad t), das 
seit anfangs des 15. Ja h rh . e rw ähnt w ird. Zur R efor­
m ationszeit sp ielte  es in  dieser S ta d t eine gewisse 
Rolle. [ M .  R . ]

G R I V A Z .  F am ilien  der K te . F re ibu rg  u n d  W aad t.
A. K a n t o n  F r e ib u r g .  B ürgergeschlecht v o n  Siviriez, 

das seit 1399 e rw ähn t w ird . —  G um y : Regeste d’Haute- 
rive. [ R æ m y . ]

B. K a n t o n  W a a d t .  Geschlecht von Payerne, das im 
Rodel von 1444 v o rkom m t. —  D a n i e l  S a m u e l ,  N atio ­
n a lra t 1848-1851. —  H e n r i ,  * 1858, Geom eter, Gross­
ra t,  dann  D ienstchef im  D ep artem en t der öffentlichen 
A rbeiten . [ m. R.]

G R  IVEL.  Fam ilien der K te . F reiburg , Genf und 
W aad t.

A. K a n t o n  F r e ib u r g .  G r i v e l ,  C r i v e l l i ,  G r e v e l .  
Fam ilie von Chapelle sur Gillarens, wo sie im  15. Ja h rh . 
erscheint ; B ürger der Gem. Mörlens, Prom asens, 
E sm onts usw. —  1. J o s e p h ,  1810-1876, N otar 1834, zog 
infolge der Ereignisse von 1848 nach  Genf, dann  nach 
Lyon. K an t. F in anzd irek to r 1856-1868, e rster D irektor 
der A m ortisationskasse des K ts . F reiburg  1868-1875 ; 
einer der G ründer und  M itarbeiter der Revue de la 
Suisse catholique ; e rster Schweiz. Syriologe ; veröffent­
lichte u. a. Inscription cunéiforme du Musée de Zurich 
(1867). —  2. L o u is , Sohn von Nr. 1, 1838-1903, D irektor 
der A m ortisationskasse 1877, dann D irektor der S ta a ts ­
bank , welche 1893 an  die Stelle der A m .-K asse t r a t .  Als 
P räsiden t des W allfahrts-K om itees v e ran sta lte te  er 
zahlreiche P ilgerfah rten  nach Ita lien  und Frankreich , 
nahm  selbst an  einer solchen ins Heilige L and teil und 
w urde von P ap st Leo X I I I .  zum  R itte r  des St. Syl­
vesterordens e rnan n t. E r verm achte  sein Verm ögen der 
U n iversitä t F reiburg  und  dem B istum  L ausanne und 
Genf. •—• Vergl. Rev. Suisse cath. X , 166. —  Revue de 
Fribourg 1904, 200. —  Étr. frib. 1877, 1904. —  Semaine 
cath. 1903, 197. —  S taa tsa rch . F reiburg . [G. Cx.]

B. K a n t o n  Genf .  —  A d o lp h e  C h a r l e s  P i e r r e ,  
1821-1885, aus einer W aad tlän d er Fam ilie, B ürger von 
Genf 1842, S taa tsa rch iv a r 1853-1863 und  1866 bis 
zu seinem  Tode ; veröffentlichte Notice sur Vordre reli­
gieux de Sainte-Claire et sur la communauté des Cla- 
risses de Genève, sowie Liste des Syndics de Genève
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(im BIG), ferner (m it F . T urettin i) Les Archives de 
Genève. (C. R . ]

G. K a n t o n  W a a d t .  Fam ilien  in  B ournens vor 1579, 
S t. L ivres vor 1592, A nbonne seit 1595, Vivis vor 1595 
usw. —  Aus der Fam ilie  von A ubonne stam m en  Pfarrer 
und G rossräte. —  B e n j a m i n ,  von S t. L ivres, * 1876, 
L ehrer am  Collège classique in  L ausanne seit 1905, 
Schriftste ller, Verfasser von L esebüchern fü r die Sekun­
darschulen . [ M .  R . ]

G R I V E T .  Fre ibu rger Fam ilie, B ürger von A ttalens 
1656, B üdingen, F re ibu rg  u . Sem sales (1748). Wappen : 
in B lau eine weisse Drossel a u f  drei g rünen  Bergen, 
beg le ite t von zwei goldenen S ternen. —  1. G é r a r d ,  von 
V uippens, wo das Geschlecht 1554 vorkom m t, wurde 
1617 ins P a tr iz ia t von Fre ibu rg  aufgenom m en. —
2. A d r i e n ,  von A ttalens, B ürger von Freiburg , P rofes­
sor der französischen Sprache u n d  der Gesch. an  der 
M ittelschule F re ibu rg  1845-1848, an  der K antonsschule
1848-1853, an der Industrieschu le  in Basel 1853-1856, 
zog 1856 nach  Brasilien, le ite te  in  Rio ein M ädchen­
p ensionat, f  daselbst 1876. Als Nachfolger D aguets war 
er R ed ak teu r der Émulation. Aus dem  Russischen 
übersetz te  er Fêtes de Noël à Moscou, usw . ; soll auch 
eine französische und  eine portugiesische G ram m atik  
verfasst haben , die in Rio veröffen tlich t w urde. — 
Étr. frib. 1877. —  Schneuw ly : Généalogies im  S taats- 
a rch . F reiburg . [ R æ m y . ]

G R I Z E  (Père). W aad tländ ischer L iederdichter, aus 
einem  a lten  G eschlecht, das aus G randson u n d  Villars- 
B urqu in  s tam m t. Er verfasste  und  kom ponierte  1845- 
1861 satirische revo lu tionäre  G edichte, die er selbst 
au f öffentlichen P lä tzen  v o rtrug . Seither w urde sein 
Nam e von einem  än d ern  Schriftsteller, C. Pache, als 
Pseudonym  g eführt. [M .  R . ]

G R O B .  Fam ilien der K te . Appenzell, Glarus, St. 
Gallen, Schwyz und  Zürich.

A. K a n t o n  A p p e n z e l l .  Aus dem  Poggenburg s ta m ­
m endes, se it 1690 in H erisau eingebürgertes Geschlecht. 
—  A n t o n ,  Dr. m ed. zu Caen 1751, verfasste  eine Ge­
schichte der italienischen Staaten. — Vergl. A. E ngster : 
Herisau. —  App. Monatsblatt 1835. [A. M.]

B. K a n t o n  G l a r u s .  G larner Geschlecht, ausschliess­
lich B ürger von K erenzen. —  H a n s ,  in Mollis, wurde 
1557 ins glarnerische L an d rech t aufgenom m en. —  Vergl. 
LL. [ J .  J .  K . - M . l

G. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  V erbreitetes Geschlecht Im  
Poggenburg. Seit E nde des 15. Ja h rb . 
findet sich dieser Fam iliennam e auch 
im  K a ltb ru n n  (Gaster) und  noch heute 
sind G. in R ufi-Schännis e ingebürgert. 
Seit 1852 erfolgten 6 E inbürgerungen 
von Fam ilien dieses N am ens in der 
S tad t St. Gallen, 4 aus dem  Poggen­
burg  und  2 aus dem  K t. Zürich. 
W ährend  der H errschaft der Abtei 
S t. Gallen über das Poggenburg 1468- 
1798 und  auch  in der Zeit der Liei ve­

lili 1798-1803 spielten s te ts einzelne G. eine gewisse 
polit. Rolle, seit der R eform ation  m eist als F ü h re r der 
p ro tes t. Toggenburger, einzelne (aus dem  Gonzenbach) 
auch au f katho lischer Seite. Wappen : in B lau ein 
goldenes Fässchen au f grünem  Boden, ü b erh ö h t von 
einem goldenen H am m er, über dem  sich zwei schwarze 
H aken kreuzen (V arianten). —  1. H e i n z l i ,  von W alts- 
wil (Gem. W attw il), w urde 1425 von A bt H einrich IV. 
von S t. Gallen m it gewissen G otteshauslehen belehn t, 
die G. um  68 Pf. Pf. gekauft h a tte . Vor oder nachher 
h a tte  ihm  der A b t um  181 Pf. Pf. den halben Teil des 
Kelnhofs zu Jonsw il u. a. m . v e rk au ft. —  2. H a n s ,  zu  
W asserfluh (Gem. Oberhelfenswil), A m m ann, kaufte  
im  Verein m it seinem  B ruder Felix  1531 vom  A bt von 
St. Gallen die zum  B urgstall N eu-Toggenburg gehören­
den G üter ; 1532 gehörte er dem  Ausschuss von 13 Ver­
trauensm ännern  an, die im  N am en der Poggenburger 
m it dem  A bt Frieden schlossen. —  3. H a n s ,  von B üts- 
wil, F ähnrich  der evangel. Poggenburger im  Gefecht am  
Gubel 1531, nachher einer der B evollm ächtig ten , die 
E nde N ovem ber den sog. « R appersw ilerfrieden » zwi­
schen dem  Poggenburg und  Schwyz abschlossen. —
4 .  Jodocns, oder, wie er sich gewöhnlich schrieb,

tfost, von W attw il, * 1 1 . II. 1611, evangel. P farrer in 
K rum m enau  und  K appel 1632-1634, vom  äbtischen  
L andesherrn  im  A ugust 1634 des Landes verwiesen, 
weil er sich weigerte, das Ave M aria von der K anzel zu 
verlesen und  andere  gegenreform atorische V erfügungen 
zu befolgen ; P fa rre r zu Salez (in der Z ürcher L an d ­
vogtei Sax) Dez. 1634-Mai 1647, in  welcher S tellung er 
die Bewohner des D örfchens H aag, das nach  Salez 
kirchgenössig w ar, zum  
reform ierten  B ekenntnis 
zurückführte , P fa rrer in 
W ädensw il 1647 und 
D ekan 1672. - f  6. H.
1692. Schon 1636 w ar er 
vom  Zürcher R a t m it dem 
B ürgerrech t der S tad t 
Zürich beschenkt worden.
E r hin terliess einige hand- 
schriftl. h isto r. A rbeiten 
(Z en tralb ib lio th . Z ürich).
—  ZT  1892. — 5. J o h a n ­
n e s ,  vom  Hofe Groben- 
entsw il (Gem. Flawil),
R ich ter der Tegerscher 
Freiw eibelshub, auch L an­
deskom m issär (Chef eines 
der 4 M ilitär kreise des Tog- 
genb.), w ar die Seele des 
W iderstandes der evangel.
Bewohner Degersheim s 
gegen die Verfügungen 
des äb tischen  L andvogts 
1672 ; die schweren S trafen , m it denen der Landvogt 
e inschritt, veran lassten  1674 J .  G. u . dessen Sohn, nach 
H erisau überzusiedeln, f  1678.—  6, Johannes, Sohn 
von Nr. 5, D ichter, * 16. IX. 1643 in Grobenentsw il, 
erh ie lt als Sohn eines reichen Mannes eine gu te  Schul­
bildung, t r a t  1661 in die aus Schweizern gebildete Leib­
garde der M usketenschützen des K u rfü rs ten  Jo h an n  
Georg I I .  von Sachsen, verliess in vollen E hren  den 
D ienst 8. VII. 1664, u n te rn ah m  eine Studienreise durch 
M itteleuropa, k eh rte  dann  in die toggenburgische H ei­
m at zurück, w urde an  V aters Stelle Landeskom m issär, 
trieb  auch etw as Leinw andhandel, w idm ete sich nach 
der U ebersiedelung nach  H erisau 1674 den öffentlichen 
A ngelegenheiten seiner neuen H eim at, die ihm  B ürger­
rech t u n d  L an d rech t schenkte, vor allem  aber der 
D ich tkunst u n d  Schriftstellerei. E inen Teil seiner Ge­
dichte veröffentlichte er u n te r  dem  T itel Versuchsgabe 
(1678) ; ein 2. Teil als Rheinholds von Freienthal poe­
tisches Spazierwäldlein erschien erst 1700. E r d ich te te , 
au f D eutsch  und  L atein , S innsprüche, Sprichw örter, 
A nekdoten usw ., besonders aber e tw a 600 E pigram m e 
in deutscher Sprache. E r ist, la u t B ächtold , der bedeu­
ten d s te  schweizeriche E p ig ram m atiker des 17. Ja h rh . 
Aufsehen m achte  seine po lit. S tre itsch rift Treugemeinter 
Eidgenössischer Auffwecker ... durch Ernst Warmund von 
Freyenthal (1688), worin er gegen die käufliche Politik , 
welche die Schweiz dem  Solde Frankreichs auszuliefern 
trach te te , k räftig  eiferte, f  1- IV. 1697. —  7. M eister 
K a s p a r ,  von L ichtensteig , im  H andel des P farrers 
Jerem ias B raun  als B rauns P arteigänger ehr- und  w ehr­
los e rk lä rt und  um  500 fl. gebüsst, sp ä ter aber begna­
digt. —  8. J o s e f  A n to n ,  aus dem Gonzenbach, eifriger 
V ertre ter der k a tho l. In teressen  1798-1803 in verschie­
denen Missionen, B annerherr, D is tr ik ts ta tth a lte r , 1803 
Mitglied des Grossen R ates. —  9. F r i d o l i n ,  von Mühl- 
rü ti (Bez. U ntertoggenburg), P o rträ tm a le r , f  um  1820 
in  Ita lien . —  10. G r o f /o r ,  von L ichtensteig , * 28. II. 
1754, Theolog, t r a t  aber n ich t in die geistliche L aufbahn  
ein, sondern  w irkte zuerst als H auslehrer in der Fam ilie 
der Ju n k e r von G onzenbach und b e tä tig te  sich dann 
als P riv a tg e leh rte r auf philosophischen, pädagogischen 
und  historischen Gebieten, schrieb u. a. 1794-1806 ein 
dreibändiges W erk vorwiegend geschichtlichen In ­
h a lts  : Der Schweizer auf dem Rigiberg und  en tw arf 1801 
u n ter dem  T itel Gestolne Briefe ein politisches Bild aus 
der F ranzosenzeit. « E in  M ann von hum aner Gesinnung 
und  gründlicher philosophischer B ildung » (D ierauer), 
t r a t  er 1798 fü r die neuen politischen Ideen ein, w urde

Jodocus Grob.
Nach einem Kupferstich 

von J.  Bodmer 
(Stadtbibi. W in te r thur) .
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Mitglied des E rziehungsrates des K ts. Säntis, h ierauf 
P räsiden t des kan to n a len  E rziehungsrates 1803-1816, 
endlich, nach  erfolgter konfessioneller T rennung des 
K antons, P räsid en t des evangel. E rziehungsrats 1816 
bis zu seinem  Tode, t  1. X. 1824 in St. Gallen. —
11. D a v i d  A d r i a n ,  U renkel von N r. 6, * 3. i i .  1771 in 
H erisau, se it 1802 in S t. Gallen ansässig, erh ie lt 1813 
vom  Grossen R a t das B ürgerrecht geschenkt. E r w id­
m ete sich der m ilitärischen L aufbahn  und erreichte den 
Grad eines O berstlieu tenan ts, versuchte sich gleich­
zeitig auch als d ram atischer D ichter, doch ohne grös­
seren Erfolg. E r veröffentlichte Dramatische Bilder aus 
der Schweiz (1816-1818) ; Neue dramatische Bilder 
(2 B ände, 1834), auch  Lieder (1824). t  11. v ili . 1836 in 
S t. Gallen. —  12 G e o r g ,  von Mogelsberg, * 4. v m . 1833 
in Botzberg bei Flawil, ist in einer Fülle von A em tern 
ve rd ien t gew orden um  Flaw il und  den Bez. U ntertog- 
genburg . E r war G em eindeam m ann, B ezirksam m ann 
von U ntertoggenburg , P räsid en t des Bezirksgerichts, 
S chu lra t, 1875-1906 Mitglied des Grossen R ates, auch 
Mitglied der evang. Synode und des kan tonalen  evangel. 
K irchenrats , gegen 2 Jah rzeh n te  auch  Mitglied des 
K antonsgerich ts, t  13. x .  1908 in Flaw il. —  13. A d o l f ,  
von Degersheim , * 18. I I I .  1850, t  8. m . 1911, zuerst 
S ekundarlehrer an  verschiedenen Stellen, dann  in 
m annigfachen B eam tungen seiner H eim atgem . und 
seines Bezirks, 1891-1901 G em eindeam m ann, 1888-1901 
Mitglied des Grossen R ates. —• 14. E m i l  G rob-H alter, 
von L ichtensteig , O rtsverw altungsra t, K irchenrat, 
Schulrat, G em einderat, eine Zeit lang S tad tam m ann , 
P räsiden t des Bezirksgerichts N eutoggenburg, b ekann­
te r  B ankfachm ann, P räsid en t des V erw altungsrats der 
Toggenburger B ank 1895, seit 1912 Delegierter des Ver­
w altungsrats der Schweiz. B ankgesellschaft, f  15. X I I .
1921. —  Vergl. UStG V. —  AHS 1918, p. 95 u. 96. —  
LL. —  B aum gartner : Gesch. v. St. Gallen. —  Henne- 
A m rhyn : Gesch. von St. Gallen. —  W egelin : Gesch. des 
Toggenburg. —  R othenflue : Chronik. — MV G Bd. 14, 
p . 228 if. ; Bd. 2 1 .—  Gm ür : Rechtsquellen I I .  — E. 
Zschokke : Der toggenb. Epigrammatiker J. G. — Bäch- 
to ld . —  W ernle : Der Schweiz. Protestantismus im IS. 
Jahrh. I  u. I I .  —  ADB. ■—■ SKL, Supp., p . 531. — 
R. Schedler : Jost Grob (m it P o rträ t) . — K . Gauss : 
Ein Streit um das Ave Maria (in BJ  1909, p. 176-206, 
betrifft Jo s t G.). —  J .  F . F ranz  : Kirchl. Nachrichten 
über die evangel. Gem. im Toggenburg. —  H agm ann : 
Tegerschen und Degersheim. —  Schweiz. Monatshefte für 
Politik und Kultur, Febr. 1923. —  Centenarbuch ; Der 
Kanton St. Gallen 1803-1903, p. 13, 35, 434. —  E h ren ­
zeller : Jahrbücher 1835-1841, p. 546 f. —  AS. —  St. 
Galler Nbl. : 1898, p. 21 ; 1909, p. 67 ; 1912, p . 69 ; 
1913, p. 11 ff. ; 1914, p. 95 ; 1922, p . 79. —  D ierauer : 
Gesch. der Kantonsschule St. Gallen, p. 7. [Bt.]

D . K a n to n  S c h w y z . G eschlecht aus der ehem als 
Schw yz U ntertanen L andschaft U znach . —  F e l ix , f  bei 
N ovara 1513. [R-r.l

E . K a n to n  Z ü ric h . I. Geschlecht der südl. Gem. des 
Bez. Affoltern, das 1510 erstm als e rw ähn t ist. Dam als 
ü bernahm  H a n s  G. einen dem  K loster F rau en ta l ge­
hörenden H of zu M aschwanden als Lehen. Das Ge­
schlecht s tam m t verm utlich  aus dem  K t. Zug. — 
[J. Fiiick.] —  Ein Geschlecht dieses Nam ens sass in a lter 
Zeit ( H a n s  1515) lange auf der T rich tenhauser Mühle 
(Gem. Zollikon), wo es bald  nach  1600 verschw indet. — 
Nüesch und  B ruppacher : Das alte Zollikon. —  1. Kon­
rad, Genre- und H istorienm aler, * 3. ix . 1828 in A ndel­
fingen, aufgew achsen in V eltheim -W interthur, zuerst 
L ithograph  in der Schweiz, D eutschland, Oesterreich 
und  Ita lien  (Verona, Neapel), ging 1865 nach  M ünchen, 
wo er an  der Akadem ie Schüler A rtu r von Ham bergs 
wurde, leb te und  9. I .  1904 f .  Seine Bilder in Museen der 
Schweiz und  des Auslandes : Pestalozzi in Stans (Basel) ; 
Tälschschiessen im Wehntal ; Sempacherschlacht ; Selbst­
bildnis (alle in W in terthu r). —  SKL.—  Die Schweiz 1900 
und 1904. —  W. L. L ehm ann : K. G. (in Nbl. Kunstges. 
Zur. 1905). —  NZZ 1904, Nr. 12 und  13. —  2. A u g u s t ,  
* 2. X II .  1840 in H ausen a. Albis, P farrer in D ietikon- 
U rdorf 1866, K appel (Toggenburg) 1871 und  an der 
Linsebühlkirche S t. Gallen 1873-1905, D ekan 1875, 
Religionslehrer an der K antonsschule 1879, K irchenra t

HÜLS III —  4 8

Johann  Kaspar  Grob. 
Nach einer  Photographie . 
(Stadtbibi. "Winterthur.)

1885, f  17. v m .  1913. Verf. von Idee und Aufgabe der 
Volkskirche (1878) ; Huldreich Zwingli (1879) ; Der 
verlorene Sohn (1879). •— Relig. Volksblatt 1913. — 
Schweizer. Protestantenblalt 1913. —• Ge fl. M itt. von 
P fa rrer W . W uhrm ann in A rbon.—  3. Johann K asp a r, 
* 24. IV. 1841 in M aschwanden, S ekundarlehrer in 
U n terstrass 1863-1871, R ektor der städ tischen  M ädchen­
schule in A arau 1872-1874, k a n t. E rziehungssekretär in 
Zürich 1876-1892, K an to n sra t 1872-1874 und  wieder seit 
1893 ; Mitglied des Gros­
sen S ta d tra te s  in Zürich 
1886-1892, P räsid en t der 
Abgeordne tenvorsam m - 

lung zur V orberatung 
der G em eindeordnung für 
das vereinigte Zürich 1891- 
1892, S ta d tra t  von Gross- 
Zürich E nde 1892-f 21. x .
1901. P räsiden t der P e ­
stalozzigesellschaft in Zü­
rich  seit ih rer G ründung 
1895, F ö rd ererd er F rau en ­
bestrebungen, auch  dich­
terisch begab t. F ru c h t­
b a rer O rganisator und 
Schriftsteller au f dem 
Gebiete des Schulwesens :
Berichterstattung über das 
Schweiz. Unterrichtswesen 
(in der ZSSt 1880) ; Das 
Lehrerseminar in Küsnacht 
(1882) ; Statistik über das 
Unterrichtswesen in der Schweiz (7 Teile, 1883) ; 
Sammlung neuer Gesetze... über das gesamte Unterrichts­
wesen der Schweiz (1883-1885, 1886) ; Jahrbuch des 
Unterrichtswesens in der Schweiz (1887-1890). —  Alb. 
H uber : Stadtrat J. K. G. (im Jahrb. des Unterr.-wes. 
1900). —  Gesch. der Zürcher Stadtvereinigung von 1893.
—  NZZ 1901, Nr. 292 und  296. —  ZWChr. 1901, p . 341.

I I .  Verschiedene G eschlechter der S ta d t Zürich, wo
in den S teuerbüchern  schon 1357 eine W itw e Grobin 
erscheint, a) Das a lte  Geschlecht s ta m m t ab von —
1. F e l i x ,  dem  Pfister, B ürgerrecht geschenkt 1542. 
Wappen : in  R o t eine goldene Lilie über grünem  D rei­
berg. —  2. H e i n r i c h ,  Sohn von N r. 1, 1542-1606, 
P fister, Zwölfer zum  W eggen 1577, Z unftm eister 1599.
— 3. H a n s  U l r i c h ,  Sohn von Nr. 2, 1571-1621, P farrer 
in Scherzingen (Thurgau) 1591, O berg latt 1597, Stein
a. R hein 1606, Verfasser von zahlreichen latein ischen 
und  deutschen G elegenheitsdichtungen. E ine von ihm  
verm ehrte  und illu strierte  Ausgabe von Bullingers 
Zürcher Chronik handschriftlich  in der Z entralb ib lio ­
th ek  Zürich. — B äch to ld .—  Tapfere Handlung D. Mart. 
Luthers, hgg. v. G. Geilfus. —  Gesch. Ammann. —  4. 
H a n s  G e o r g ,  Sohn von Nr. 2, * 1577, s tu d ierte  in Genf 
1596 und  Heidelberg 1597-1598, m achte  Reisen und 
wurde L ehrer für H ebräisch  in Oxford, dann Hofm eister 
des P rinzen Moritz von H essen-K assel und landgräflich­
hessischer R a t zu Kassel, f  daselbst 12. x . 1642. Ge­
leh rter L inguist. —  5. S a l o m o n ,  1661-1745, Pfister, 
Zwölfer zum W eggen 1711, A m tm ann  zu K appel 1721.
—  Das Geschlecht f  1792. —  b) 6. F r a n z ,  der Schuh­
m acher von L ichtensteig, B ürger 1553, Zwölfer zur 
Schuhm achern, des R ats 1603, f  1613. Das Geschlecht 
erlosch schon in der 3. G eneration um  1650. — c) 7. 
J o h a n n e s ,  von (Fehr)A lto rf oder von A ltikon, B urger 
1612, P farrer in Som m eri (Thurgau) 1611, W einfelden

1614, D ekan 1634, f  1639. Das Ge­
schlecht f  1829. Wappen : gete ilt von 
Gold m it einem  w achsenden b lauen 
ro tgezungten  Löwen u n d  von Blau 
m it goldenem  H albm ond über golde­
nem  S tern . —  d) Das heu te  noch 
blühende Geschlecht s tam m t ab von 
—  8. Jo s  oder J o s t  (s. S t. Gallen, 
Nr. 4). —  9. J a k o b ,  Sohn von Nr. 8, 
* 1639, Feldprediger im W igoltinger 
H andel, P farrer in R ichtersw il 1668, 

in S täfa  1676 und  D ekan loco pa tris  1692, in  Fehr- 
a lto rf 1698-t 1712. —  10. H e i n r i c h ,  1712-1774, R a ts -

März 1926
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p ro k u ra to r 1749, G erichtsherr zu W etzikon 1759, Q uar­
tie rh au p tm an n  1764, des R ats und  K onstaffelherr 1765, 
O bervogt von Meilen 1766 und  1770, G esandter übers 
Gebirg 1766 und  1771, O bervogt der IV W achten 
1771, L andvog t im R hein ta l 1767. E r fü h rte  hier eine 
Teilung der A llm enden durch , über die er in den 
Abhandl. der Berner Ökonom. Gesellschaft 1768 be­
rich te te . 1769 veröffentlichte er die Brodtaxe für die 
Landiogley Rheinthal. —- 11. H a n s  H e i n r i c h ,  1730- 
1794, P farrer in A lts tä tten  im  R hein ta l 1754, K äm ­
m erer 1772 und  D ekan 1780. —  12. H a n s  J a k o b ,  
1744-1797, P fa rre r zu Berneck im  R hein ta l 1776, 
K äm m erer 1785 und  D ekan 1795. —  13. H a n s  K a s p a r ,  
1800-1865, P fa rrer zu R orbas 1833 und  D ekan 1837, 
M itgründer der A nsta lt F reienstein  1838, P fa rrer zu 
S täfa  1839, K irchenra t 1842 und D ekan 1852-1858 ; 
veröffentlichte m ehrere D ruckschriften . —  Kirchen­

blatt für die reform. Schweiz 
1865, p. 71. —  14. H e i n ­
r i c h ,  * 20. XI. 1812in Otel- 
fm gen, V. D. M. 1834, 
H ilfslehrer am  Sem inar 
K üsnach t 1837-1838, Ge­
schichtslehrer am  Zürcher 
G ym nasium  1839-f 26. v i i  . 
1889 ; M itredak tor der 
Züricherblätter 1840-1843, 
M itglied des Grossen 
S tad tra tes  1845-1880, Dr. 
phil. h . c. der U niv. Zürich 
1883. Neben einer Über­
sicht!. D arstellung der 
a lten  Geographie und  einer 
Zeittafel der W eltge­
schichte verfasste  er ein 
Leben Joh. Kasp. Wolfs 
(im Nbl. Waisenhaus Zür. 
1856). —  O tto M arkw art : 
Prof. Dr. H. G. (im Progr. 
Kantonsschule Zür. 1890
u . ZT  1891). — Schweiz. 

Portr. Gallerie, N r. 179. — NZZ 1889, N r. 210. —  SL
1889, p. 284. —  15. E m a n u e l ,  Sohn von Nr. 13, 
* 1834, P farrer in B edingen 1858, K an to n sra t und 
R edak to r des Freien Aemtler, R egierungsrat 1882,
K irchenra t 1882-1901, Sp italverw alter in  W in te rth u r
1901-f 7. x . 1909. —  NZZ 1909, Nr. 280. —  ZWChr. 
1909, p . 435. —  e) Spätere E inbürgerungen  : von 
K nonau seit 1858, von Affoltern 1860. —  Vergl. Keller- 
Escher : Promptuarium. —  LL. —■ LLH. —  K onr. 
Meyer : Wappenbuch 1674. —  W irz : Etat. — Katalog 
der Stadtbibliothek Zürich 1864 u. 1896. —  Gefl. M itt.
von D r. H . Hess in W in te rth u r. [H. Br ]

G R O B E T . W aad tlän d er Fam ilie, die w ahrschein­
lich aus A rnex s tam m t, wo sie 1410 erw ähn t wird ; 
sie siedelte nach 1463 nach  Vallorbe über, wo sie eine 
bedeu tende Rolle spielte. —  1. F r a n ç o i s  L o u i s ,  1815-
1890, F örderer der M etallindustrie  in V allorbe. —
2. H e n r i ,  * 1864, D irektor von M etallwerken, w ährend 
des Krieges D irek tor der S. S. S., N a tio n a lra t 1912-
1922 und  seit 1924. [M. R.]

G R O B E T Y . W aad tlän d er Fam ilie, die aus Vallorbe 
s tam m t (vor 1520), von gleicher A bstam m ung wie die 
Grobet (s. d.). [M. R.]

G R Œ B L I, G R Œ B L Y . Fam ilien der K te . S t. Gallen 
und U nterw alden.

A. K a n to n  S t. G a llen . Geschlecht aus dem Poggen­
burg, seit 1919 auch eingebürgert in der S ta d t St. 
Gallen. 1396 verkaufte  Am or v. L u terberg  an  den A bt 
von S t. Gallen die Fam ilie G., Sein Lehen vom  K loster 
S t. Gallen. Die Fam ilie scheint von W altswil (Gem. 
B runnadern), zu stam m en : in  der U rkunde von 1396 
ein H e i n r i c h  G. ; in einer ändern  des gl. J .  w ird ein 
H a i n i  G. v. W altensw ila g enann t ; 1500 G r o s s h a n s  G. 
von O berste tten  (Gem. H enau). —  Tsank, von Oberuz- 
wil, * 26. IV. 1822, Sticker, erfand zuerst eine zehn- 
spindelige Spülm aschine und sp ä ter die Schifflistick- 
m aschine, die er m it Hilfe der F irm a Ri et er in W in ter­
th u r ausbau te  und  in die Industrie  e in führte. Die E r­
findung w urde ausgezeichnet an den W eltausstellungen

zu Paris 1867 und  zu W ien 1873, fand  aber e rst seit 
1880 allgem eine E inführung . Sie erm öglichte billige 
M assenproduktion von Stickereien, fü h rte  aber auch 
zur U eberproduktion  und  zu industrie llen  Krisen. G., 
sp ä ter F a b rik an t in  Gossau, begann im  93. A ltersjahr 
m it der N iederschrift seiner L ebenserinnerungen, die 
er jedoch bloss bis in die 60er b rach te , f  26. iv . 1917. 
E iner seiner Söhne erfand den SW ebautom aten. — 
Vergl. UStG. —  E . Berger : Worte der Erinnerung an 
J. G. [Bl.]

B. K a n to n  U n te rw a ld e n . Geschlecht in N idw alden, 
ins L andrech t angenom m en 1631 ; U ertn er von Em- 
m etten  und  Beckenried, seit 1706 öfters im  R a te  ve r­
tre ten . Sie fü h rten  seit der M itte des 18. Ja h rb . das 
W appen der Zürcher Fam ilie Grebel. [R .  D.]

G H Œ G L E ,  G R Œ G L I .  Geschlecht der S ta d t Wil 
(K t. S t. Gallen). —  1. P . N o t k e r ,  1740-1816, Profess 
im  K loster S t. Gallen 1758, K onsistorial- und P falzrat, 
errich te te  1779 m it Hilfe L ehenvogt Jo seph  Nikolaus 
E h ra t’s zur U n te rstü tzu n g  des finanziell geschw ächten 
F rauenklosters in S t. Georgen eine Seidenbandfabrik , 
die 1782 von A bt Beda wegen schlechten G eschäfts­
ganges aufgehoben w urde. Den gegen seinen A bt des­
wegen erhobenen S tre it wollte G. bis vor die N u n tia tu r 
bringen. H a t sich auch als Maler b e tä tig t. —  Vergl. 
L L H .  —  S K L ,  Suppl. —  S tiftsarch iv . [J. M.]

G R O E L L Y ,  G R Œ L I .  Fam ilie des K ts. W allis, die 
aus dem  Form azzata l s tam m t. G. kom m en seit 1432 in 
Brig u n d  seit 1440 in S itten  vor. —  1. M i c h a e l ,  N otar, 
Sekretär des L an d ra ts  1441-1444. —  2. R u d o l f ,  Sohn 
von N r. 1, D om herr von S itten  1476-f 9. II. 1502, ve r­
fertig te  eine A bschrift von Ciceros de ofßciis.—  BW G 
VI, 88 f. [D .I.]

G R C E N E N B A C H .  M arktflecken im  bayerischen All­
gäu m it re form ierter Gem einde. Philipp  v. P a p p e n ­
heim  (f 1619) b rach te  d o rt 1559 durch  einen aus Ba­
sel m itgeb rach ten  P räd ik an ten  Bächli das zwinglia- 
nische und  calvinische B ekenntnis zur E inführung . 
1613 fasste  er ein T estam en t ab, in welchem  er seinen 
Nachfolgern die E rh a ltu n g  der re form ierten  Lehre in 
der Gegend aufs Gewissen band . Dieses T estam ent 
w urde seitens der R eform ierten  s te ts  als ih r k o stb a r­
stes K leinod angesehen und  in gefahrvollen Zeiten bis 
in die Schweiz g eb rach t. Als nach  dem  30jährigen 
Kriege die A usübung des helvetischen B ekenntnisses 
u n te rd rü c k t w erden sollte, w andten  sich die R eform ier­
ten  von G. 1666 m it Erfolg an die p ro testan tischen  
R eichsstände und an  die Eidgenossen. Die eidg. evan­
gelischen S tände w andten  sich am  9. v ili . 1696 gegen 
die w eitere B edrückung der Evangelischen zu G., Her- 
bishofen und  Teinseiberg an  den F ü rs ta b t von K em p­
ten , wobei sie bem erk ten , dass auch ihre in b en ach ­
b a rte n  R eichsstäd ten  sich au fhaltenden  Angehörigen 
den K irchendienst zu G. gemessen sollten. Bis 1806 
stan d en  der Gem. reform ierte  P farrer vor, d a ru n te r 
eine ganze A nzahl Schweizer. Die Schweiz h a t  über 
ein Ja h rh u n d e rt an  die P farrbeso ldung  in  G. und  Her- 
bishofen beigesteuert, bis die französische R evolution 
dieses B and zerriss. —• Vergl. Sedelm ayer : Gesch. des 
Marktfleckens G. —  S taa tsa rch . Zürich ; A kten G. und 
H erbishofen 1606-1797, A. 201 ; A. 183 (B randenburg). 
—  Schweizer Monatchronik 1825, Ja n u a r. [F . Hcoi.] 

G R Œ N I N G E N .  Siehe G r O n i n g e n .
G R O G N U Z .  W aad tlän d er Fam ilie, in  P o liez-P itte t 

seit 1417, te ilte  sich seit dem  16. Ja h rb . in eine k a th o ­
lische und^eine p ro tes tan tisch e  Linie. [ M .  R . ]

G R O L É E ,  J e a n  d e  (1438-1458) aus einem adeligen 
Geschlecht von Le Bugey, C horherr und  K an to r von 
Lyon, P rior von S t. V ictor, G rossvikar A m adeus’ V III.. 
des spä teren  Papstes Felix  V. 1437, w ar der erste 
K o m m endatarp ropst des Gr. S t. B ernhard , von E u­
gen IV . e rn an n t. Das W ahlrech t w urde 1473 von 
Niklaus V. dem H ause Savoyen ab g etre ten . —  Duc : 
La Maison du Saint-Bernard. [Ta.]

G R O L I M U N D  ( G r o s l i m o n d ,  G r o l i m o n d ) .  Solo- 
thu rn er Fam ilien, seit dem  17. Ja h rb . in verschiedenen 
Gem. des K antons erw ähnt ; in L upsingen (Baselland) 
seit 1724, in  Basel seit 1849, in Zürich eingebürgert 1919. 
Wappen : gev ierte t : 1 und  4 in Gold ein ro te r  Q uer­
balken, 2 und 3 in R ot ein goldener Löwe. —  1. J o s e p h

Heinrich Grob.
Nach einer L i thographie .  
(Stadtbibi. W inter thur . )
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A m a d e u s ,  von D eitingen, * 1844, f  17. VI. 1924 in 
Genf, R ech tsanw alt in Freiburg, R ich­
te r  1895, dann V izepräsident des Ge­
rich ts des Saanebez. ; Zensor der frei­
burgischen S taa tsb an k . — 2. E d o u a r d ,  
von Mümliswil, * 1. v ii . 1857 in Recon- 
vilier, U nternehm er, G em eindepräsi­
d en t von Reconvilier 1897-1901 und
1918-1920, Mitglied des H andelsge­
rich ts. ■— 3 .  J o h a n n ,  von Mümliswil, 
* 21. IV. 1890 in D erendingen, Musik­
d irek to r in Mümliswil, Kom p. [A. G l 

G R O L L E Y  (K t. Freiburg, Bez. Saane. S. G LS).
Gem. u n d  Dorf, das bis 1798 zur a lten  
L andschaft F reiburg  und bis 1848 
zum Bez. F reiburg  gehörte, (de) Gros- 
lerio H3S ; Groller 1267, b ed eu tet nach 
Jacca rd  einen O rt, wo sich die grolles 
(R aben) versam m elten . G. nahm  das 
Wappen der f  gleichnam igen Fam ilie 
an : in Grün ein abgerissener goldener, 
ro tb ezu n g te r Löwenkopf. Die Gem. 
war bis 1802 nach  Belfaux pfarrge- 
nössig, besass jedoch schon 1354 eine 

Kapelle ; sie w urde im 15. Ja h rh . als Kirche bezeichnet 
und w ar Jo h an n es dem  T äufer gew eiht. Am 11. x il. 
1759 ab g eb ran n t, w urde sie 1760 und 1907 wieder 
n eugebau t. Im  Ja n . 1847 w urde eine Schar Leute 
aus dem  Broyebez., die nach F reiburg  gezogen w a­
ren, um  die R egierung abzusetzen, auf ihrer H eim ­
kehr von den F rauen  von G. überfallen und  schm äh­
lich in die F lu ch t geschlagen. P farreg ister seit 1660. 
—  Vergl. Jacca rd  : Toponymie. —■ Dellion : Diet. —  
Castella : Histoire du Canton de Fribourg, 540. — 
Liberté, 23. v il. 1910. [D S.]

G R O L L E Y ,  d e . Geschlechter des K ts. Freihurg.
I. f  edles Geschlecht, von dem  im  12. Ja h rh . m ehrere 
Glieder W o h ltä te r der A btei A lten ry f w aren . Wappen : 
wie bei Grolley (Dorf). —  I I .  f  bürgerliche Fam ilie, 
die w ahrscheinlich aus der gleichnam igen O rtschaft 
s tam m te  und  1351 in F reiburg  eingebürgert w urde ; 
aus ih r gingen m ehrere N otare hervor. — Vergl. G um y : 
Regesle de Hauterive. —  S taa tsa rch . F reiburg  ; B urger­
buch I .  [D. S ]

G R Ô N E  (deutsch  Gru n ) (K t. W allis, Bez. Siders.
S. GLS). D orf und Gem., die m ehrere W eiler um fasst, 
so nam entlich  Loye, das, wie es scheint, eine Zeitlang 
eine eigene P farrei und Gem. b ildete. G. gehörte  u r ­
sprünglich zur K astlanei Granges. Die Gem. en ts tan d  
im 15. Ja h rh . ; sie erhielt eine gewisse Selbständigkeit 
in der V erw altung und h a tte  das R echt, einen K ast- 
lan  zu ernennen, der die G erichtsbarkeit ausübte. 
Dieser B eam te tru g  in der Zentenversam m lung den 
T itel eines V izekastlans ; er leiste te  dem  G rosskastlan 
von Siders alle zwei Jah re  in Veyras, wo er seine O rt­
schaft v e r tra t,  den H uldigungseid. M ilitärisch gehörte 
G. zum  B anner von Siders. Auch u n te r  der neuen 
O rdnung blieb es beim  Zenten und sp ä ter beim  Bez. 
Siders. Die K irchgem . G. besteh t seit dem 11. Jah rh . 
Die ursprüngliche, w ahrscheinlich um gebaute  Kirche 
b ildete das Chor des 1737 erstellten  Gebäudes, das 
1915 durch  die heutige K irche e rsetz t w urde. —  Gre- 
m aud. —  Derselbe : Chartes sédunoises. —  R am eau  : 
Le Valais historique. — R ivaz : Topographie. —• Ge- 
m eindearch . [Ta.]

G R O N O  (K t. G raubünden, Bez. Misox. S. GLS). 
D orf und Gem., früher Agrono ( =  grosser Acker).
G. gehörte in ä lte rer Zeit politisch zu R overedo und 
s tan d  kirchlich u n te r  dem  S tift San V itto re . In  der
1. H älfte  des 15. Ja h rb ., v ielleicht schon vorher, 
entw ickelte  es sich zu einer selbständigen Gem. m it 
eigenen S ta tu te n  und eigenem Flurgesetz. Sie s tand  
aber im m er noch u n te r  den Trivulzio, die in  der « Torre 
F iorenzana » eine Residenz h a tte n , die noch von den 
früheren  H erren  der Mesolcina, den Grafen von Sax, 
e rb au t worden w ar. In  der Folgezeit fä llt die Ge­
schichte von Grono m it derjenigen der Mesolcina zu­
sam m en. [B. Puorgcr ]

G R O O T H ,  J o n . N i k l a u s ,  * 1723 in S tu ttg a r t, kam  
1750 nach Basel und  w urde daselbst bald  ein sehr ge-
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schätzten B ildnism aler. Auch K un sth än d ler und Ge­
m äld erestau rato r, f  1797 in M emmingen. — S K L .  — 
Jahresb. des Bas. K unstvereins 1901. [C. Ro.]

G R O P P E N F A S T N A C H T  in E rm atingen  (K t. 
T hurgau). Altes Frühlingsfest, das am  Sonntag  L ätare  
gefeiert w ird. U rsprünglich war es auf den S taad  b e ­
sch ränk t, wo die Fischer wohnen, und hiess daher auch 
F ischerfastnach t ; je tz t  n im m t das ganze D orf daran  
teil, und  sehr zahlreich sind die ausw ärtigen Besucher. 
Das Fest b esteh t neben M askentreiben und T anz aus 
Um zügen der Fischer m it ihrem  H andw erkszeug, wobei 
eine p h an tastische  V erkörperung des W inters, der sog. 
Groppenkönig, herum getragen  wird und früher zum  
Schluss in den See geworfen w urde. H auptleckerbissen  
des Tages w ar ehedem  ein kleiner gebackener Fisch, die 
Groppe ( Cottus gobio L .)  ; je tz t  sind K retzer ( Perca 
fluviatilis) und Trische (Lota vulgaris)  an  seine Stelle 
g e tre ten . N ach der Sage is t das F est du rch  einen 
Bischof von K onstanz eingesetzt worden, der einst zur 
Fastenze it im S taad  au f die Fähre  nach  R eichenau 
w arte te  u. sich im « Schiff » etw as zum  Essen bestellte . 
In  E rm angelung besserer Fische m usste der hohe H err 
m it einem  Gericht Groppen vorlieb nehm en ; sie 
schm eckten ihm  aber so gu t, dass er zum  D ank fü r den 
Genuss den E rm atingern  das R ech t verlieh, alljährlich  
die G roppenfastnach t zu feiern. V ielleicht e n th ä lt die 
A nekdote eine E rinnerung  an die kurze A nw esenheit 
der Päpste  Jo h an n  X X II I .  und M artin  V. in E rm atingen  
zur Zeit des K onstanzer Konzils ; doch is t das Fest 
zweifellos ä lte r. —  Vergl. Mayer in T B  X X V I, p . 23 f. —  
W ichm ann im  Sonntagsblatt der Thurg. Zeitung  1894, 
p. 60. —  Schm id in N Z Z  1924, Nr. 500. [Liusi.j 

G R O S  (eigentlich G r o s s ) ,  J a c q u e s ,  * 23. i x .  1858 
in Basel, A rch itek t in  Zürich 1890, dort B ürger 1909, 
Spezialist fü r H olzbauten , erbau te  u . a. das W aldhaus 
und Grand H otel Dulder in Zürich ; Verfasser u n d  M it­
a rb eite r von arch itek ton ischen  W erken, t  18. x . 192t 
in Meggen. —  S K L ,  Suppl. —  M itteilg. des B ürgerreg 
Zürich. —  N Z Z  1922, N r. 1383. [H. Hr.]

G R O S .  Zahlreiche Fam ilien dieser Nam ens liessen 
sich zu verschiedenen Zeiten in Genf nieder ; der 
Bürgerrodel e rw ähnt 12 Fam ilien Gros oder G rossi. 
Im  19. Ja h rh . gab es 6 G rossräte dieses N am ens. —
1. C l a u d e  Grossi, von M aurienne, D r. theol., R ich ter 
der drei Schlösser des B istum s, wurde 1517 von jungen  
L euten  in  Begleitung Philibert B ertheliers geneckt und 
verlang te  deren B estrafung durch den Bischof, was den 
Parteigängern  des Herzogs Anlass gab, B arthe lie r 
nachzustellen . 1535 von den E idguenots v e rh afte t, 

w urde Gross jedoch au f freien Fuss 
gesetzt, weil er Leute von Peney, als 
B ürger der S tad t Genf, von der Ver­
u rteilung  durch  den Bischof g e re tte t 
h a tte . W appen  : geteilt von Gold m it 
einem  schw arzen A dler und  von R ot 
m it drei silbernen K reuzchen. — Vergl. 
Arch. Genf. —  G autier : H ist, de 
Genève. [C. R .]

G R O S C H E N , G R O S .  Nam e zwei er 
Silberm ünzen, die vom  14. bis 18. 

Ja h rh . in m ehreren K antonen  gepräg t w urden. König 
Ludwig der Heilige von F rankreich  liess 1266 in Tours 
etwas über 4 G ram m  wiegende Groschen im W erte von 
12 Pfennigen prägen. Diese Münze, im W erte  dem 
Schilling entsprechend , fand u n te r  dem N am en grosso 
in Ita lien  und  Groschen (gros) in Savoyen und  in 
einem Teile der Schweiz E ingang, w ar aber kleiner an 
Gewicht als der Gros von Tours. Groschen w urden im
16. Ja h rh . im  B istum  S itten  geprägt ; Doppelgroschen, 
Groschen und  Halbgroschen von den Bischöfen von 
Lausanne ; 1499 Groschen von der S tad t Basel. F re i­
bu rg  zählte  u n ter seinen Münzen Groschen zu 12 Pfen­
nigen, H albgroschen oder Sechser (sêsens) und  V iertel­
groschen oder Dreier (trêsels.) Der Groschen galt auch 
als R echnungsm ünze in N euenburg. U n ter dem Einfluss 
des savoyischen Guldens zu 12 Groschen w urde das 
schwache Pfund (livre faible), das seit Anfang des 15. 
Ja h rh . in Neuenburg kursie rte  und das zu einer ge­
wissen Zeit dem  savoyischen Gulden im W ert gleich­
kam . eher zu 12 Groschen als zu 20 Schillingen ge­
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rechnet. Dieses Pfund  h a tte  einen W ert von 4 B atzen, 
sodass au f jeden  3 Groschen gingen.

Zu E nde des 13. J a h rh . liess K önig W enzel von 
Böhmen, in N achahm ung des tourischen  Gros auch 
Groschen schlagen, die fa st genau  das gleiche Gewicht 
h a tten . Diese neue Münze fand in m ehreren  Ländern  
E ingang, so auch  in  der Schweiz, wo sie erstm als in 
dem 1399 zwischen der S tad t Basel und  dem  Herzog 
von O esterreich abgeschlossenen M ünzabkom m en von 
Ensisheim  gen an n t w ird. Groschen w urden nam entlich  
im 16. Ja h rh . von den m eisten K an tonen  der deutschen 
Schweiz geschlagen. B ern bildete eine A usnahm e, und 
in F reiburg  kursie rte  der Groschen n u r versuchsweise. 
Zürich p räg te  1555 und  1559 Dickgroschen, die den 
dreifachen W ert der gewöhnlichen Groschen h a tte n . 
Die Schweizer Groschen haben  säm tlich  einen W ert von 
3 K reuzern  ; sie führen  gewöhnlich im  Revers den dop­
pelköpfigen R eichsadler, in  der M itte m it der die 
Ziffer 3 tragenden  W eltkugel belegt. Da au f den Gro­
schen 3 K reuzer zu 4 Pfennigen, also 12 Pfennige gingen, 
h a tte  er den gleichen W ert wie der Gros von Tours 
Ludwigs des Heiligen und  wie der Groschen der französi­
schen Schweiz, aber sein D urchschnittsgew ich t b e tru g  
bloss 2 G ram m . —  Vergl. B ianche! et D ieudonné : 
Manuel de numismatique française I I .  — Th. Gross­
m ann : Note sur le monnayage du « Groschen » en Suisse 
à la fin du X V Ie s. (in BSN  X X II , p. 246). —  Corra- 
gioni : Münzgesch. der Schweiz. —- E d . Jen n er : Die 
Münzen der Schweiz. ■— H . A ltherr : Das Münzwesen 
der Schweiz. [L. M.]

G R O S C L A U D E .  Fam ilie von Le Locle (N euen­
burg). S tam m v ate r is t C l a u d e  E s t e v e n i n ,  der 1502 
als B ürger von V alangin aufgenom m en w urde. — 
L o u is  A i m é ,  * am  26. i x .  1784 in  Le Locle, f  11. x n .  
1869 in  Paris. Genre- und  P o rtra itm aler, Hess sich in 
Genf nieder, wo er 1816-1857 ausste llte , sowie auch
1835 in  Paris. —  S K L .  [L. M.]

G R O S  J E A N .  Fam ilien der K te . Bern, Genf und 
W aadt.

A. K a n t o n  B e r n .  I. Fam ilie von Biel, die u rs p r  
aus Plagne stam m te . W appen  : in R o t au f grünem  
Dreiberg ein goldener D rudenfuss. E rste  E inbürgerung 
1468. —  A n d r e a s ,  B ürger 1638, H au p tm an n  in
franz. D iensten, bischöfl. Schaffner, besass als bischöfl. 
Lehen die Mühle, Schm iede und  Reibe im  Loch zu 
Bözingen, f  1677. — R atspro tokolle  ; Fürstb ischöfl. 
A rchiv ; P ro t, der M etzgernzunft Biel. —  Schwab : 
Indust. E ntw icklung. [W. B.]

I I .  Bürgerfam ilien von Péry , P lagne u n d  Orvin 
(1507). Von P éry  s tam m t —  O s w a l d  
A n t o i n e ,  * 1860inC ourte lary , D irektor 
des A lkoholdepöts von Delsberg 1905, 
Inspek to r der A lkoholverw altung in 
Genf 1910, D irek tionsad junk t in Bern 
1922, V erw altungsoberst. W appen : in 
Blau ein g rüner B aum  au f goldenem  Bo­
den über einer goldenen Lilie, beseitet 
von zwei goldenen S ternen. [A .  Sch .]  

Zu einer von Plagne stam m enden , 
in  L a Chaux de Fonds eingebürgerten 

Fam ilie gehört —  A r n o l d ,  * 9. v i. 1834, U h ren fab rikan t, 
neuenburgischer G rossrat 1868-1892, N a tio n a lra t 1878-
1893. — Messager boiteux de Neuchâtel 1899. [L. M.]

B. K a n t o n  G en f .  Aus A vignon stam m ende, 1642 
in Genf e ingebürgerte  Fam ilie, f  Ende 
des 19. Ja h rh . Mehrere Glieder üb ten  
das N o ta ria t und  richterliche A em ter 
aus. W appen : in Blau ein W eissge­
kleideter m it einer Keule au f der 
Schulter. —  S i m o n  A i m é ,  gen. Gros- 
jean-B érard , 1798-1874, A u to ritä t in 
V olksw irtschafts- und F inanzfragen, 
veröffentlichte da rü b er viel beach tete  
Z eitungsartikel. [A .  Gh.]

C. K a n t o n  W a a d t .  Fam ilie von 
V itry  (B urgund), die 1634 vom  bernischen Landvogt 
e ingebürgert und von den Gem. S t. Oyens, A ubonne 
und Gimel aufgenom m en w urde. Eine andere Fam ilie 
französ. U rsprungs liess sich in Ste. Croix nieder. [M. R.]

G R O S P I E R R E ,  T e l l  A c h i l l e ,  aus einer alten

Fam ilie von L a Sagne (N euenburg), * 25. v. 1872 in 
Le Locle, Sek re tä r des Schweiz. M etallarbeiter- und 
U hrm acherverbandes, G em einderat von Le Locle 1903- 
1915, Mitglied des Grossen R ates, P rä sid en t desselben 
1915, v e r tr i t t  seit 1917 den B erner J u ra  im  N atio n a lra t.
—  S Z G L .  [L. M.]

G R O S S .  In  der ganzen Schweiz v e rb re ite te r F a ­
m iliennam e.

A. K a n t o n  B a s e l .  Geschlecht der S ta d t Basel. — 
J o h a n n  G e o r g ,  1581-1630, P fa rre r zu St. M argarethen 
bei Basel 1604, zu St. E lisabe then  in Basel 1607, zu 
St. P e ter daselbst 1611, auch  Prof. der Theologie seit 
1610. —  J o h a n n ,  B ruder des Vorgen., P fa rre r zu 
S t. L eonhard , veröffentlichte Urbis Basii. Epilaphia  
(1622) und  Kurtze Bassler Chronik  (1624). —  A lem an­
nia  8. —  L L .  [C. Ro.]

B. K a n t o n  B e r n .  I. M ehrere Fam ilien  des Nam ens 
erscheinen in den F R B  seit M itte des 14. J a h rh . H eute 
sind solche noch in den A em tern  B ern u. E rlach , in 
Grindelw ald und im  J u ra  v e rtre te n . G. aus N eu enstad t 
b ü rgerten  sich 1886 u. 1917 in Bern ein. —  B urgerbuch .

I I .  v o n  G r o s s .  Patrizisches Geschlecht der S ta d t 
Bern, das aus Zofingen s tam m t, wo Fam ilien G. h eu te

noch bestehen. Es gab der S ta d t Bern 
.mehrere S tad tschre iber. Das Ge­
schlecht w ar weiter bis 1798 u n u n te r­
brochen im  Grossen R a t v e rtre ten . 
P rä d ik a t von seit 1783. W appen  : in 
Gold eine b laue steigende Spitze, be­
seite t von zwei b lauen  S ternen, darin  
eine silberne, goldbellügelte Kugel, 
ü b erh ö h t von einem  silbernen Anker. 
S tam m v ate r ist — 1. G a b r i e l ,  B urger 
zu B ern 1637, U nterschreiber 1642, 

CG 1645, S tad tsch re iber 1656, L andvogt nach  A arburg  
1679, f  1683. —  2. G a b r i e l ,  der jüngere  Sohn von Nr. 
1, 1645-1693, CG 1673, gl. J .  U nterschreiber, N ach­
folger seines V aters als S tad tsch re iber 1679. —  3. 
H a n s  J a k o b ,  B ruder von Nr. 2, 1647-1717, CG 1680, 
O bervogt nach  B iberstein 1691, Schultheiss zu U n te r­
seen 1708. —  4. G a b r i e l ,  Sohn von Nr. 2, 1669-
1738, CG 1701, U nterschreiber 1701, S tad tsch re iber 
1710-1722, L andvog t nach L ausanne 1725, H err zu 
Trevelin. —  5. E m a n u e l ,  Sohn von N r. 3, 1681-1742, 
Ingenieur u n d  M athem atiker, H au p tm an n  in preussi- 
schen D iensten, CG 1710, O b erstlieu tenan t bei Villmer- 
gen 1712, L andvogt nach  Lugano 1714 und  wieder 
1738, nach L aupen 1721, M endrisio 1734, Echallens 
1740 ; O berst in D iensten des Herzogs von Modena, 
G ubernator zu M irandola 1742, t  gl- J- daselbst. —
6. G a b r i e l ,  Sohn von Nr. 4, 1697-1745, CG 1727, 
U nterschreiber 1736, L andvogt nach  In terlak en  1738.
—  7. K a r l ,  B ruder von Nr. 6, 1701-1763, CG 1735, 
U nterschreiber 1736, S tad tsch re iber 1749, Landvogt 
nach R om ainm ötier 1756. —  8. S i g m u n d ,  B ruder von 
Nr. 6 u . 7, 1706-1762, Offizier in H olland, O berst 1750, 
CG 1755. —  9. F r a n z  G a b r i e l ,  1715-1785, O berst 
im  B erner R egim ent von May in H olland 1772, 
P la tzk o m m an d an t von N am ur 1774, G eneralm ajor 
1779, von K aiser Joseph  I I .  geadelt 1783, S tam m ­
v a te r eines freiherrlichen Zweiges in  W  lim ar. —  10. 
E l i s æ u s  J a k o b ,  1724-1783, Sohn von N r. 5, H a u p t­
m ann  in sard. D iensten 1761, O berstlieu tenan t 1774, 
CG in B ern 1764, L andvogt nach  T horberg 1781.
— 11. C a r l ,  1745-1808, Sohn von Nr. 7, CG 1775, 
H ofm eister von Königsfelden 1793. -— 12. A r m a n d  
(H erm ann), 1824-1899, Enkel von N r. 11, zuerst 
Offizier in O esterreich, dann  G rundbesitzer in G unten, 
G rossrat 1886-1914, le tz te r der B erner Linie. —  Vergl. 
LL. —  S G B  I. —  G rüner : Genealogien (Ms. in der 
S tad tb ib i. Bern). —  R. de Steiger : Les généraux ber­
nois. [H. Tr.]

I I I .  G r o s ,  G r o s s .  Fam ilie von C harrain  (D auphine), 
die nach der A ufhebung des E d ik ts von N antes nach 
N euenburg kam  und  sich 1696 in Nods und  Chavannes 
niederliess ; 1706 w urde sie in C havannes und 1731 
in N eu enstad t e ingebüigert. Mehrere Geistliche und 
Offiziere. —  1. F r é d é r i c ,  1770-1815, Offizier in W est­
falen bis 1801. —  2. C h a r l e s  V i c t o r ,  B ruder von Nr. 1, 
* 15. h i .  1774 in Court, t  26. X I .  1853 in N euenstad t,
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H au p tm an n  in französischen D iensten 1810, dann  Ba­
taillo n sk o m m an d an t. —  3. S a tu r it i /  G o tt lie b ,  B ruder 
von Nr. 1 und  2 , * 18 . X I. 1 7 7 9  in Court, K a d e tt in 
preussischen D iensten, O berlieu tenan t in der Schlacht 
bei Je n a  18 0 6 , t r a t  18 1 0  in die D ienste des Königs 
M urat von Neapel über. G ouverneur der Provinz Bari 
18 1 6 , B ata illonskom m andan t 1820 , O berstlieu tenan t

1831, O berst der Festung  
Castellana are in Palerm o
1. HI. 1839 u n d  5 Monate 
sp ä ter O berbefehlshaber 
dieser Festung . Im  Jan u a r 
und F ebruar 1848 m usste 
er sie gegen die A ufständi­
schen verteidigen ; auf 
Befehl des Königs von 
Neapel kap itu lie rte  er und 
verliess die Festung  am 
5. Febr. m it kriegerischen 
E hren . G ouverneur von 
G aëta  28. iv . 1848 ; nahm  
im  folgenden Nov. den 
flüchtigen P ap st Pius IX . 
bei sich auf. 1849 nahm  G. 
seinen Abschied und  wurde 
zum  G eneralbrigadier er­
n a n n t ; er zog sich nach 
Neapel zurück und sta rb  
d o rt am  7. V II .  1860. — 
Ch. Schnetzler : Samuel- 
GottleibGross (in H H S I) .— 

R .  von Steiger in A S J  1864. — 4 . C h a r l e s  E m a n u e l ,  
* 5. V ili. 1800, M itglied des P arlam en ts  von F ran k fu rt, 
dann  der S tände  von H annover. E hrenbürger von 
N orden. —  5. V i c t o r ,  1845-1920, A rzt in N euenstadt, 
b ek an n t durch  seine P fah lbauausgrabungen  im Bieler­
ee, Verfasser von Habitations lacustres du lac de Bienne  

(1869) ; M örigen et Auvernier  (1878) ; Les Protohelvètes 
(1883) ; La Tene (1886). G rossrat 1899-1914. — 6. 
A d o l p h e ,  * 30. v m .  1841, B ruder von Nr. 5, A rchivar 
von N eu enstad t, gab zusam m en m it Ch. Schnyder eine 
Hist, de La Neuveville  (1914) heraus, f  1. II I .  1926. 
—  J .  G erm iquet : Neuveville et ses habitants. —■ 7. 
J a m e s  L o u i s ,  1849-1912, B ruder von Nr. 5, P farrer und 
P h ilan th ro p , Z en tra lp räsiden t des B lauen Kreuzes 1903- 
1912. —  Zwei Zweige der Fam ilie sind seit 1886 und 
1917 in  B ern e ingebürgert. [D. S.]

C. K a n t o n  F r e i b u r g .  A lte Fam ilie, die sich schon 
1446 m it Ulynus Gross in F reiburg  e inbürgerte . G. 
von Dressier bei M urten u n d  aus der P farrei Tafers 
w urden im  17. und  18. Ja h rh . ins B ürgerrecht von 
F re ibu rg  aufgenom m en. Andere Fam ilien besitzen ge­

genw ärtig  das B ürgerrecht von Ar- 
conciel, A ltersw il und S t. Ursen. W ap­
pen : in B lau eine weisse Burg auf 
weissem, von b lauen W ellenbändern 
durchzogenem  Boden, überhöh t von 
einem  Doppeladler. — E m i l e ,  von 
Freiburg , * 16. v . 1872, A dvokat 1900, 
R ed ak teu r am Indépendant 1908-1915, 
S tad tsch re iber von F reiburg  1905- 
1907, G eneralrat seit 1910, Grossrat 
seit 1911, G em einderat der S tadt

Freiburg  1918-1922. Po litiker, P räsiden t der Associa­
tion  dém ocratique de la  Sarine 1915-1917, K an tonal­
präsiden t der freiburgischen freisinnigen Partei 1912- 
1915, Mitglied des Z entralvorstandes der Schweiz, frei­
sinnig dem okratischen P a rte i seit 1924. — S taatsa rch . 
F re ib u rg  : B urgerrodel. [G. Cx ]

D. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  V erbreitete , gegenwärtig 
in Cierfs, Lü, Fuldera, M athon und K ästris eingebür­
gerte  Fam ilie. —  L L H  erw ähnt m ehrere L andam m än­
ner des H ochgerichts M ünstertal. [L. J.]

E . K a n t o n  L u z e r n .  Fam ilien der A em ter Luzern, 
W illiiau u . Sursee seit dem 14. Ja h rh . R u d o l f ,  f  1386 
zu Sem pach ; H a n s ,  f  1499 zu Diessenhofen ; C h r i s t e n  
und H a n s ,  f  1513 zu N ovara. — 1. R u d o l f ,  von W il­
dsau , A nführer der B auern  anlässlich der U nruhen von 
1513 u n d  1514, w urde am  13. I. 1515 en th a u p te t. —
2 . A n t o n ,  von Prism ell (Italien), W erkm eister in Lu­

zern 1575-1589, war am  N eubau der R otenburger- 
briieke (1576-1578), des Sondersiechenspitals an  der 
Senti (1582) und  am  N eubau des F rauenklosters zu 
N euenkirch (1576) beteilig t. —  [p. x . w.] —  J o d o c u s  
(Jo s t, Ju s tu s), K artäu se r aus dem  K t. Luzern, Profess 
in der K artause  F reiburg  i. U. 1. iv . 1570, daselbst 
P rior 13. v m . 1572-1574, P rior der K artau se  Ittingen  
(K t. T hurgau) O kt. 1577, resig. 23. v m . 1579. Nach 
anderer U eberlieferung w urde er wegen schlechter 
Oekonomie und zu grosser Strenge gegen die Konven- 
lualen v e rsetz t. S päter w ar er V ikar und P ro k u ra to r im 
M ariengarten zu Ilm bach  (Diözese W ürzburg), f  4. iv. 
1597 in E rfu rt. —  Vergl. K uhn  : Thurg. sacra I I .  — 
C ourtray  in  Z S K  1919, p. 170-172. —  S taatsarch iv . — 
Gfr. Reg. —  Korrespondenzblatt des Beamtenverbandes 
1925. —  v. M ülinen : Helvetia sacra. [ L e i s i  ]

F . K a n t o n  S t .  G a l l e n .  U rsprünglich wohl aus dem 
Lande Appenzell stam m end, ist das Geschlecht schon 
in  der 1. H älfte  des 15. Ja h rh . in angrenzenden st. 
gallischen Gem. nachw eisbar ; in T ab lat seit 1433, S tad t 
S t. Gallen B urger se it 1436, Berneck 1442, S t. M arga­
re th en  1455. W appen  der G. der S tad t S t. Gallen : in 
B lau ein goldener Schrägbalken, belegt m it 3 blauen 
Rosen m it goldenem  B utzen ; der G. von T ab la t : in 
B lau silberner Schrägbalken belegt m it 3 ro ten  Rosen. 
In  der S ta d t St. Gallen h a tte  ein Zweig den Beinam en 
Kammerberger, ein anderer Nötkersegger. —  1. A n d r e a s  
gen. N ötkersegger, Eilfer der S chusterzunft 1456, t!4 6 6 . 
— 2. J o s e p h  A n t o n ,  von T ab lat, fü rstlich  st. gallischer 
K am m erdiener, R a tssek re tär 1763, O bervogt zu R a­
vensburg 1777. —  3. G a l l ,  K unstschlosser, verfertig te 
1769 das G itte r am  H ochchore der S t. Gail er K loster­
kirche. —  Vergl. AU  I, 354. —- UStG V, 703, 1028. — 
L L H .  —  S K L .  —  Stiftsarch iv . —  S tad tb ib lio thek . [ J .  M.]

G. K a n t o n  W a a d t .  M ehrere Fam ilien dieses Na­
m ens. — 1. C h a r l e s  A u g u s t e ,  1837-1913, von Coin- 
sins, K an to n stie ra rz t in L ausanne. —  2. N o r a  G .-Perret, 
* 1871, T ochter von Nr. 1, G ründerin einer bedeutenden 
Schule für angew andte K unst. —  3. H e n r i ,  * 1857, 
von Aubonne, A dvokat in  Lausanne, S taatsan w alt 
1889-1906. [M. R.]

H . K a n t o n  W a l l i s .  Fam ilie, die in Salvan, Mar­
ti gny u . S t. Maurice a u f tr i t t  und in F inshau ts, Salvan u. 
M artigny-Bourg v e rb ü rg e n  is t. Sie s tam m t von zwei 
B rüdern  ab, die zur R eform ationszeit aus dem K t. Bern 
nach dem W allis herüberkam en. Der eine siedelte sich 
in T rétien  an, der andere in  Le C hâtelard und  spä ter 
in F inshau ts. Der S tam m vater der Linie von M artigny, 
wo er 1670 Bürger wurde, ist —  1. M a u r i c e ,  1603, 
N otar, V izekastlan. — 2. B e n j a m i n ,  Offizier in der 
Armee Napoleons, t  1813 bei Leipzig, R itte r  der

I Ehrenlegion. —  3. L a u r e n t  F r é d é r i c ,  f  1844, P räsi­
den t d. Zentens M artigny,
T agsatzungsgesandter. —
4. C é s a r ,  Sohn von N r. 3, 
f  1839 in Bex, V izepräsi­
den t des Zentengerichts,
N o tar ; ein Förderer der 
■ Jungen Schweiz », Freund  
von Mazzini und Melegari, 
m it denen er brieflich ve r­
k ehrte  ; H erausgeber der 
Z eitung La Jeune Suisse  
1835-1836, Verfasser po­
litischer Schriften : Dia­
logue fam ilier entre César 
Gross et le nommé Bernard ;
La constituante valaisanne, 
usw. —  5. J o s e p h  E m m a ­
n u e l ,  Sohn v . Nr. 3, 1772- 
1868, A dvokat, Grossrat.,

Tagsatzungsgesandter,
S ta a ts ra t 1843- 1847 ; einer 
der Verfasser des W alliser 
Zivilgesetzbuches. — 6.
L o u is , 1834-1878, Sohn von Nr. 5, A dvokat, G erichts­
präsiden t von M artigny, N atio n a lra t 1873-1877 ; hin ter- 
liess Gedichte, die 1882 von FI. Biolley u n ter dem  Titel 
Gerbes poétiques veröffentlicht w urden. —  7. E m i l ,  
1838-1907, Sohn von Nr. 5, A dvokat, O beram tm ann

S a m u e l  G o t t l ieb  Gross.  
N a c h  e i n e r  L i th o g r a p h i e  

v o n  G a t t i  e Dura .

Lou is  Gross .
N a c h  e i n e r  P h o to g r a p h ie .
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und G erich tspräsiden t von M artigny, Professor an  der 
kan tonalen  R ech tsfak u ltä t, Verfasser von Schriften 
über das W alliser R ech t : Le régime hypothécaire en 
Valais, usw . —  8. .Fuies, * 1868, Sohn von Nr. 7, 
C horherr des Grossen St. B ernhard , P rior von Lens, 
Vikar in M artigny, lyrischer und dram atischer Dichter, 
veröffentlichte u . a. A u  Grand Saint-B ernard  (1899) ; 
Le héros des A lpes ; La Légion thébéenne (1906) ; Thèo- 
duline  (1907) ; Voilà l ’ennemi ; Hugonette (1955), usw. 
V orkäm pfer der Abstinenzbew egung im  W allis und  der 
in te rn a tio n alen  W eltsprache Ido. Seit 1920 befasste 
e r  sich auch m it präh isto rischen  Forschungen im  M ittel­
wallis : in der H öhle von P ro theux , (Saillon) Conthey, 
usw. — 9. E u g è n e ,  von Sal van , 1852 C horherr von 
S t. M aurice, Professor, be rü h m ter K anzelredner, Ver­
fasser einer handschriftlichen  Geschichte der A btei St. 
M aurice. —  Louis Coquoz : Salvan-F inshauts. — 
Derselbe : Démographie de Salvan. —  H enri Bioley : 
Anthologie des poètes valaisans. —  J .  B ertrand  : Le Va­
lais intellectuel. [ J .  H. B.J

I. K a n to n  Z ü ric h . I .  Geschlechter der S tad t Zürich 
seit dem  14. Ja h rh . E inbürgerungen : H e in z , von 
Mainz, Schneider, 1389 ; Claus, von M aur, 1440 ; 
L ie n h a r d , von B iberach 1480 ; J acob, W eber, von St. 
Gallen, 1572. —  U lrich , Chorherr am  G rossm ünster 
M itte des 15. Ja h rh . —  Geschlecht aus S trassburg .

W appen  : g ev ierte t von Schwarz m it 
goldener E ichel in grünem  Becher 
(1 u. 4) und  von Silber (2 u . 3). (Irrig  
wird dieses W appen nach dem  W inter- 
th u re r  W appenbuch auch  von der seit 
1836 d o rt e ingebürgerten Fam ilie G. 
von E tten h au sen -K ib u rg  geführt.) —
1. J o h a n n e s  oder H a n s , F reund des 
Chronisten Edlibach, U nterschreiber 
der S ta d t Zürich m indestens seit 1484, 
nahm  1490 am  Zuge gegen S t. Gallen 

als Schreiber teil, B ürger von Zürich 7. ix . 1500, N ach­
folger A m m anns als S tad tsch re iber 1501, t  zwischen 
Som m er 1514 und  Som m er 1515. Sein W appen ist 
durch  Siegel, sowie durch  E dlibachs W appenbuch in 
Donane schingen m ehrfach ausgewiesen. —  L L . —  G. 
Edlibachs Chronik, hgg. von Ustori, p. x iv  u . 216. 
—  A SA  1870, p . 203. — Dok. W aldmann. —  Gesch. 
A m m ann . —  M on. Germ. Necrol. I. —  Glückshafenrodel 
von 1504. —  Z unftarch . zur Saffran. —  (Identifizierung 
in QSG  X V I ist falsch.) —  2. B e n e d ik t ,  Neffe von 
Nr. 1, Sohn des in S trassburg  v erbürgerten  T uch­
scherers W ilhelm  G., B ürger in Zürich 9. v ili. 1516, 
nim m t 1531 an  der Schlacht bei K appel t e i l .— Z T  
1906, p . 56. —  G. Scherer : St. Galler Handschriften , 
p. 73. —  Die W eiterentw icklung dieses Geschlechts 
ist unk lar und  die A bleitung der v . Gross aus Zofingen- 
Bern von diesen Zürcher. G. fraglich.

I I .  Geschlechter im  K t. Zürich, schon 1284 in H ottin - 
gen, seit dem  15. Ja h rh . (1431) im K nonaueram t, im
15.-16. Ja h rh . in D ietikon und  W erikon bei U ster, f  in 
W iedikon 1750 (M onatl. Nachrichten 1750, p . 170) ; 
h eu te  v e rb re ite t von B onste tten , H ittn a u  und K iburg 
aus ; von H ittn a u  in Zürich e ingebürgert 1886. — 
E r n s t ,  * 1870, V izedirektor und  D irektor der Schweiz. 
K red ita n sta lt in Zürich. [F. Hegi.1

G R O S S A F F O L T E R N  (K t. Bern, A m tsbez. A ar­
berg. S. G LS). Gem. und Pfarrdorf. Affoltron  1216 ; 
Gravin Affoltre  1302 ; A ffeltren  1370 (von ahd . aphal — 
Apfel und  lern =  Bäum e, b ed eu te t A pfelgarten). P rä ­
historisch bem erkensw ert sind eine grössere Anzahl 
G rabhügel in der U m gebung. Refugium  ob der Mühle 
Zingg. Röm ische N iederlassung im  Allenwylwald ; 
zahlreiche röm ische E inzelfunde (Alpenrosen  1891, 
Nr. 42-44). Zur politischen Gem. G. gehören auch die 
Dörfer Ammerzwil, K osthofen, O ttisw il, Suberg (Dorf) 
und Vorim holz, sowie die W eiler K altenbrunnen , K rum ­
men und  W eingarten . Im  M ittelalter b ildeten  diese 
L okalitä ten  m it Lyss, Ried und  B undkofen lange Zeit 
ein eigenes G ericht (D orfgericht), das sog. « A m t Affol­
le rà  ». Schon 1216 wird ein Pe trus, Meyer zu Affoltern 
g e n an n t. Der H of zu O ttisw il gehörte als E igen dem 
R itte r B u rkhard  Senn, H errn  zu Buchegg, der ihn 1373 
sam t dem  nahen  Eichw alde an  Jo h . Gerwer, Burger zu

Bern, v e rk au fte . Den Z ehnten  zu G. k au fte  ein P e ter 
Leiser 1446 von Jo h a n n  von M uleren. G. und die ge­
n an n ten  W eiler lagen in der sog. G rafschaft Oltigen ; im
13. und 14. Ja h rh . zählten  sie zu der haup tsäch lich  aus 
a ltzähringischem  S treubesitz  bestehenden « H errschaft 
Oltigen », m it der sie 1412 an Bern kam en. G. gehörte 
fo rtan  zur L andvogtei, sp ä ter A m tsbez. A arberg. 1413 
erkauften  sich die Leibeigenen des « Am tes Affoltern » 
um  1339 11. die F reiheit. Den K irchensatz  zu G. (D eka­
n a t B üren-A arberg) vergab ten  1383 die G räfinw itwe 
A nna von K yburg-N idau  und ih r Sohn Graf Egon dem 
K loster K lingenthal in K leinbasel. 1416 gelangte der 
K irchensatz an  die Abtei Frienisberg  und kam  bei der 
R eform ation  an  Bern. Die Kirche en th ä lt einige be­
m erkensw erte G lasgem älde. Das P farrhaus w urde 1694 
neu g eb au t. P farreg iste r se it 1583 (Lücke 1615-1655). — 
Vergl. F R B .  —  v. Mülinen : Beiträge VI. [Æ schbacher.]

G R O S S B A C H ,  E r n s t  F R I E D R I C H ,  D r. phil., von 
B am berg, 30. x i .  1803-27. I I .  1878, Lehrer der Ph ilo ­
sophie an  der H öhern  L eh ran sta lt in Luzern 1834-1844 
und 1847-1874, B ürger von Schütz 1835 und Luzern 
1862. —  Vergl. über seine literarischen  A rbeiten 
Jahresbericht der Höh. Lehranstalt 1878. —  Gfr. 61, 
183. [P. X. W ]

G R O S S B R I T A N N I E N .  1. P o li tis c h e  B e z i e h u n ­
g e n .  A. M i t t e l a l t e r  (614-1514). Die ersten  Beziehungen 
zwischen G rossbritannien und  der Schweiz waren reli­
giöser und  kom m erzieller N atur, die aber auch politische 
M assregeln nach  sich zogen. D a angelsächsische und 
skandinavische Rom pilger und K aufleute au f den 
Schweiz. P asstrassen  durch R äuber gep lündert und 
durch  Zölle be lästig t worden waren, legte sich K anu t 
der Grosse, König von D änem ark, Norwegen und 
E ngland, der 1027 selber über den M ont Cenis oder den 
Grossen St. B ernhard  gepilgert w ar, ins M ittel und 
setzte  es durch, dass seine U n te rtan en  n ich t m ehr 
durch  Zölle sch ikan iert oder an  den K lausen aufge­
h a lten  w urden. —  Am 1. iv . 1070 krön te  E rm enfried, 
Bischof von S itten , als p äp stl. Legat W ilhelm  den 
E roberer. 1513 endlich war M atthäus Schiner, der 
F reund  W olseys, in London, um  E ngland  zum  Kam pfe 
gegen F rankreich  zu gew innen. Zu erw ähnen sind auch 
die Beziehungen der H erren  von G randson (s. d.) zu 
E ngland. —  Vergl. O ehlm ann : Die A lpenpässe im  
Mittelalter (in J S G  I I I  (1878). —  Coolidge : Some Links  
between English and Early Sw iss H istory  (in English  
Historical Review  I, 1886). —  Derselbe : Two Bishops 
o f S ion in  E ngland  (ebenda II , 1887). —  Derselbe : Swiss 
Travel and Sw iss Guide-books (1889). —- A. L ä tt  : 
Schweizer in  England vor der Reform ation  (in N Z Z  
24 . I I .  1923).

B. V o n  M a r i g n a n o  b i s  z u m  s p a n i s c h e n  E r b f o l g e ­
k r i e g e  (1515-1714). Die erw ähnten  Bem ühungen Schi- 
ners w aren von Erfolg gekrön t, denn vom  Ju li 1514 
bis April 1517 w ar der hochgebildete H um anist und 
P riv a tsek re tä r H einrichs V III . und  der V ertrau te  des 
K ardinals W olsey, R ichard  Pace, als englischer Ge­
san d ter in der Schweiz und  b estreb te  sich m it Schiner. 
der sich auch  um  die Bischofswürde von Y ork b e ­
worben h a tte , die E idgenossen zu einem  allerdings nicht 
zustande gekom m enen Bündnis m it England zu veran ­
lassen. Auch die Königin E lisabeth  verlo r die Schweiz 
n ich t aus den Augen. 1583 und  1590 erm ah n te  sie die 
X I I I  O rte zur E inigkeit und  beschwor sie, Genf gegen 
savoyische u n d  spanische E roberungsgelüste zu sch ü t­
zen. E in reger V erkehr au f religiöser und  politischer 
Grundlage w urde auch von ih ren  N achfolgern aufrecht 
erhalten . U n ter Jak o b  I. und  K arl I. v e rtra te n  die 
Gesandten Isaak  W ake und Oliver F lem ing die engl. 
In teressen  in der Schweiz. W ake w irkte der T ätigkeit 
des spanischen G esandten Casati entgegen, brachte  
1617 ein Bündnis Berns m it Savoyen zustande, wollte 
die reform ierten  Orte bewegen, K önig Jak o b s I 
Schwiegersöhne Friedrich  zur W iedererlangung der 
Pfalz zu verhelfen und suchte 1625 und  1626 Bünden 
dem spanisch-österreichischen Einfluss zu entziehen. 
W ährend der A m tsdauer Flem ings trac h te ten  die 
evangelischen O rte darnach  (1639-1642), allerdings ver­
geblich, zwischen K arl und  den Schotten  zu verm itte ln  
und den B ürgerkrieg zu vereite ln . Grösseren Erfolg



GROSSBRITANNIEN GROSSBRITANNIEN 759
h a tte  eine ähnliche A ktion der reform ierten  Stände 
1652-1654, da sie durch  die Geschicklichkeit ihres Ab­
gesandten  Jo h an n  Jak o b  Stockars zum  Friedensschluss 
zwischen E ngland und H olland bedeutend  beitrug . 
Oliver Cromwell war ü b erh au p t der reform ierten 
Schweiz wohlgesinnt. E r versprach da rau f zu achten, 
dass w ährend des B auernkrieges 1653 keine M acht sich 
die W irren in der E idgenossenschaft zunutze m achen 
könnte, schickte im Mai 1654 Jo h n  Pell nach  der 
Schweiz, um  ein franz.-schw eiz. B ündnis zu h in te rtre i­
ben und ein englisch-schweiz. zu fördern, u n te rs tü tz te  
die evangelischen K antone in ih rem  B estreben, den 
W aldensern im  P iem ont zu helfen und  wollte den Re­
form ierten  im  ersten  Villmergerkriege (1656) wenigstens 
m it einer ansehnlichen G eldsendung zu Hilfe kom m en. 
Die R ückkehr der S tu a rts  lockerte die V erbindung 
zwischen den beiden L ändern , und  es w urde am  engli­
schen Hofe übel verm erk t, dass Bern, als p ro tes ta n ti­
sche R epublik , einem  E dm und Ludlow  und neun ä n ­
dern « K önigsm ördern » von 1660 an im  W aadtlande 
O bdach gew ährte.

Die Thronbesteigung W ilhelm s von Oranien (1688) 
b rach te  E ngland  und  die Schweiz wieder näher zu­
sam m en. In  seinen Kriegen gegen Frankreich  suchte 
W ilhelm I I I .  durch  Bündnis und  T ruppenw erbung die 
tap feren  E idgenossen für sich zu gewinnen und schickte 
zu diesem Zwecke T hom as Coxe (s. d.) 1689 nach der 
Schweiz. Dessen B em ühungen, Frankreichs Einfluss 
zu brechen, h a tte n  allerdings wenig Erfolg. Dagegen 
gelang es der englischen Po litik  von 1691 an, die 
P läne Frankreichs im  N euenburgischen E rbfolgestreit 
zu durchkreuzen , indem  sie für das H aus Oranien alte 
O berlehensrechte in N euenburg geltend m achte, diese 
A nsprüche aber dann  auf Preussen ü b ertru g  und  es 
so dazu b rach te , dass das wichtige Grenzland nicht 
un ter französischen Einfluss kam . W ährend des Spani­
schen Erbfolgekriegs, in dem  etw a 11 000 Schweizer 
au f Seiten E nglands und  Oesterreichs käm pften , h a tten  
die G esandten W illiam  Aglionby (1702-1705) und n a ­
m entlich  A braham  S tan y an  (1705-1714) die Aufgabe, 
die Schweiz so viel als m öglich für die Sache der Alliier­
ten  zu gewinnen und diesen den freien D urchm arsch 
durch  die E idgenossenschaft, wobei besonders die 
B ündnerpässe in B e trach t kam en, zu erw irken. Die 
britische Regierung h a tte  denn auch bei den I I I  Bünden 
einen eigenen diplom atischen A genten, F ranz M anning. 
Dieser nahm  auch an dem  sog. « M assnerhandel » 
(1710-1711) zugunsten  des österreichisch gesinnten  
R a tsh erren  Thom as M assner lebhaften  Anteil und 
w urde deshalb Ende Mai 1711 beim  Bade Pfäfers von 
F ranzosenfreunden überfallen und  schwer m isshandelt. 
Doch w urde ihm  die G enugtuung zuteil, nach  der 
A bberufung S tanyans 1716-1721 dessen Nachfolger als 
britischer G esandter bei der ganzen E idgenossenschaft 
zu werden. Noch vor seinem  R ü c k tr itt  erwies S tanyan  
im  Toggenburgerkriege (1712) den reform ierten  O rten 
einen D ienst, der sich m it dem  w ährend der Sonder­
bundsw irren  durch  Palm erston  geleisteten vergleichen 
lässt : er rie t näm lich den Evangelischen, den S trauss 
m it den K atho liken  auszufechten, so lange F rankreich  
und Oesterreich durch  eigenen Krieg v e rh indert wären, 
sich in die ei dg. Angelegenheiten zu m ischen. —  Vergl. 
W. Oechsli : England und die Schweiz (auch fü r Abschn. 
B-F) (inN Z Z  1919, Nr. 349, 373, 379, 387 u. 406 u. S. A.).
—  Gisi : Beziehungen zwischen der Schweiz und E ngland  
in  den Jahren 1515-1517 (in Arch. S G  XV, 1866). — 
K arl Stehlin  : Diplomatische Verbindungen Englands 
m it der Schweiz im  16. und 17. Jahrh. (in B V G  
Bas. V II, 1860). —  Büchi : Korresp. zur Gesch. des 
K ardinals Schiner (in A SG  N. F. I I I .  A bt. V-VI).
—  Alfred S tern  : Die reform. Schweiz in  ihren B eziehun­
gen zu  K arl 1. von E ngland... (in J S G  I I I ,  1878). — 
Derselbe : S ir  Oliver F lem ings Bericht über die diplom a­
tischen Gebräuche der Eidgenossen  (in A SG  N. F . I I ) .— 
Derselbe : Oliver F lem ings Depeschen aus der Schweiz 
(in A S G  1878). —  Derselbe : Oliver Cromwell und die 
evangel. Kantone der Schweiz (in Abhdlgn. und A kten ­
stücke zur Gesch. der Schweiz, p . 76-123). —  H olzach : 
Ueber die politischen Beziehungen der Schweiz zu Oliver 
Cromwell (in B Z  IV  u. V, 1904-1906). — Ischer : Die

Gesandtschaft der protestant. Schweiz bei Cromwell und  
den Generalstaaten der Niederlande 1652-1654 (in A H V B  
X X II I ,  1916). — E. C. K linkert : Die evang. Kantone  
und die Waldenser in  den Jahren 1655 und 1685-1686. — 
R obert V aughan : The Protectorate o f Oliver Cromwell 
in a Series o f Letters (2 Bde., London 1839). —  Alfred 
S tern  : Briefe englischer Flüchtlinge in  der Schweiz 
(1874). —  H. W. J .  Thiersch : E dm und Ludlow und  
seine Unglücksgefährten als Flüchtlinge an dem gastli­
chen Herde der Schweiz. — F. K üchen m ann : Die M is­
sion des englischen Gesandten Thomas Coxe in  der Schweiz 
1689-1692 (in S S tG  VI, 1914). —  R . Feiler : Die 
Schweiz und das A usland im  Spanischen Erbfolgekrieg. 
— A. J .  Sprecher : Gesch. der R epublik  der drei Bünde  
im  18. Jahrh. : der Thomas Massnersche Handel (Bd. I,
p. 101-180).

C. V o m  s p a n i s c h e n  E r b f o l g e k r i e g  b i s  z u r  f r a n z œ -  
s i s c h e n  R e v o l u t i o n  (1714-1789). N ach dem  grossen 
europäischen Kriege gegen die V orm acht F rankreichs 
h a tte  sich die englische ausw ärtige Politik  m it der 
Schweiz n ich t m ehr s ta rk  zu beschäftigen, und  die 
englischen G esandten Franz  M anning (1716-1721), A r­
m and Ludwig von M arsay (1733-1738). Jo h n  B urnaby  
(1742-1749), A rth u r Villetes (1749-1762), R obert Cole- 
brooke (1762-1764), W illiam  N orton (1765-1783) und 
Ludwig B raun (1783-1792) tra te n  n ich t bedeutend  he r­
vor. In  den Genfer V erfassungskäm pfen 1734-1737 
m ischte sich G raf M arsay, der schon 1717 englischer R e­
sident in Genf gewesen w ar und das dortige B ürgerrecht 
erworben h a tte , angeblich als V erm ittler, in W irklich­
keit aber als s ta rk e  S tütze der aris tok ra tischen  P arte i 
ein und  such te  die In terv en tio n  Berns und  Zürichs zu 
bew irken. E r w urde deswegen von den R adikalen  
heftig  angegriffen, wogegen er energisch p ro testie rte  
und Satisfaktion  verlang te  ; Zürich und  B ern h a tte n  
auf der T agsatzung im  Ja n u a r  1737 zwischen der 
genferischen Regierung und  dem  beleidigten D iplom a­
ten  zu v erm itte ln . Bald d a rau f w urde M arsay abberufen . 
W enig erfolgreich war sein Nachfolger Jo h n  B urnaby  
m it seinem  P ro te st gegen die A ufnahm e des geäch teten  
U surpators Charles E dw ard S tu a rt durch  F reiburg  1748. 
Freiburg, von F rankreich  u n te rs tü tz t, wies das An­
sinnen, dem  britischen G esandten irgendw elche R e­
chenschaft über die A sylgew ährung zu schulden, m it 
B erufung au f seine S ouverän itä t schroff zurück. Charles 
E dw ard  h ielt sich 1756 auch in  Basel auf. —  Vergl. 
D ierauer IV . —  A S  I ,  Bd. V I, 1. —  M arsay : Lettre 
aux M agnifiques Seigneurs, Sindics et Conseil de la 
République de Genève, le 5 Dèe. 1736. —  Die Schweiz, ein 
A sy l fü r die königliche Fam ilie Stuart (in B althasars 
Helvetia I I , p . 381).

D. Z e i t a l t e r  d e r  f r a n z c e s i s c h e n  R e v o l u t i o n  u n d  
N a p o l e o n s  I. (1789-1815). Mit dem  A usbruch der 
R evolution  und  der Kriege gegen F rankreich  wurde, 
wie sich der englische M inister des A usw ärtigen, Lord 
Grenville, ausd rück te , die G esandtschaft bei der E idge­
nossenschaft von einer blossen Sinecure zu einem 
der w ichtigsten  Posten  der ausw ärtigen  D iplom atie. 
W iederum  wie in den Kriegen gegen Ludwig X IV . 
versuchte E ngland, die Schweiz zur Aufgabe ih rer 
N e u tra litä t zu veranlassen . Aber weder Lord R obert 
S tephan  Fitz-G erald  (s. d.), G esandter 1792-1794, noch 
sein Nachfolger W illiam  W ickham  h a tte n  Erfolg in 
diesem B estreben. W ickham  kam  1794 nach  der 
Schweiz. Allzu schroff und einseitig ging er d a rau f aus, 
den französischen Einfluss, aber auch  berechtig te 
F reiheitsbestrebungen  in der E idgenossenschaft zu 
h in te rtre ib en . Sein bester Freund und Helfershelfer 
war dabei der B erner Schultheiss N ikolaus Friedrich 
von Steiger. E ine weitere H auptaufgabe  W ickham s war, 
royalistische Bewegungen in F rankreich  von der 
Schweiz aus zu u n ters tü tzen . So verlang te  denn das 
französische D irektorium  im  H erbst 1797 die Aus­
weisung W ickham s, der dann, um  der Schweiz weitere 
V erlegenheit zu ersparen, freiwillig das. Land verliess. 
W ährend seiner Abw esenheit w urden die englischen 
A ngelegenheiten von Jam es T albot, W illiam  M acin­
tosh  und Oberst R obert C raufurd besorgt, bis am  27. VI. 
1799 W ickham  zurückkehrte  u n d  nun nam entlich  um  
die W iederherstellung der a lten  O rdnung bem üht war,
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in der er einzig und  allein das von ihm  aufrich tig  ge­
w ünschte Heil der Schweiz sah . Deshalb u n te rs tü tz te  
er auch m it Geld den Versuch Schweiz. E m igran ten , 
eine V olkserhebung gegen die Franzosen u n d  den hel­
vetischen E in h e itss taa t zu en tzünden, und such te  T rup­
pen zu diesem  Zwecke zu w erben, wobei ihm  die Ober­
sten  R o bert C raufurd  und  Jo h n  R am say  g u te  D ienste 
leiste ten , w ährend O berstlieu tenan t W illiam s au f dem 
Boden- und  dem  Zürichsee eine K riegsflo tte  einge­
rich te t h a tte . M isstrauen gegen Oesterreich veranlasste  
E ngland, die R ussen in die Schweiz zu rufen. Aber die 
zweite Schlacht von Zürich am  25. und  26. IX . 1799, 
an  der auch W ickham  teilnahm , entschied den Sieg der 
Franzosen und  m achte  vo rd erh an d  dem  englischen 
Einfluss in  der Schweiz ein Ende. Allerdings p ro testie rte  
England gegen das E ingreifen Napoleons in die inneren 
Angelegenheiten der E idgenossenschaft durch die Me­
d ia tionsak te  und  h a tte  auch  w ährend der napoleoni- 
schen Kriege drei Schw eizerregim enter in seinem Solde. 
A ber in offizielle Beziehungen t r a t  England m it der 
Schweiz erst w ieder nach dem  S turze Napoleons.

Im  Som m er 1814 kam  S tra tfo rd  Canning (s. d.) als 
G esandter nach Zürich und begann seine, m an d a rf wohl 
sagen, segensreiche T ätigkeit. Auf dem  W ienerkongress 
war E ngland m it anderen  S taaten  der Schweiz durchaus 
w ohlgesinnt, wenn auch schliesslich W ellington aus 
m ilitärischen G ründen fü r die A b tre tu n g  des Veitlins 
an  O esterreich stim m te . A uf englisch-russischen W unsch 
hin w urde von dem  Genfer P ic te t de R ochem ont die 
U rkunde über die im m erw ährende N e u tra litä t der 
Schweiz im N ovem ber 1815 ausgefertig t. —  Vergl. 
neben allg. Geschichte werken : K ilchenm ann : Schweizer­
söldner im  Dienste der Englisch-Ostindischen Kompagnie. 
—■ Ad. B ürkli : Die Schweizer im  Dienste der Holländisch- 
Ostindischen Kom pagnie. —  General N iklaus Franz 
Bachm ann. —  Das Schweizerregiment von Roll in  engl. 
Diensten. —  Das Schweizerregiment von W attenwyl in  
englischen Diensten (in Nbl. der Feuerwerker- Gesellschaft 
in  Zürich  1879, 1882, 1893 u. 1894). —  Oederlin : 
Lord Robert F itz-G erald, brit. Gesandter in  Bern 1792- 
1794. —  Corresp. of... W illiam  W ickham from the Year 
1794 (2 Bde., London 1870). —  Charles D. B ourcart : 
W illiam  W ickham, brit. Gesandter in  der Schweiz... (in 
B Z  V II, 1908). —  Felix B u rck h ard t : Die Schweiz. 
Em igration 1798-1801. —  Lane-Poole : Life o f Viscount 
Stratford-Canning  (2 Bde., London 1888).

E . Vom B u n d e s v e r t r a g  1815 b i s  z u r  B u n d e s v e r ­
f a s s u n g  1848. S tra tfo rd  Canning blieb G esandter in 
der Schweiz bis 1819 und  fu h r fo rt, sein L and in einer 
W eise zu v e rtre ten , dass E ngland  u n te r  allen Gross­
m äch ten  in der Schweiz das grösste V ertrauen  genoss. 
E r pflegte den Geist der E in trach t u n te r  den E idgenos­
sen, u n te rs tü tz te  durch R a t und  T a t die R eform ation  
des Schweiz. Heerwesens und verm ied dabei doch sorg­
fältig  den Schein frem der E inm ischung. In  letz te rer 
H insich t nam entlich  s tach  sein u n d  seiner Nachfolger 
V erhalten vo rte ilh aft ab von der Polizeischnüffelei 
ihrer festländischen Kollegen, stan d en  sie doch seit 
1822 u n te r  dem  Einflüsse Cannings und u n te rs tü tz te n  die 
liberalen B estrebungen in  der Schweiz. So war n am en t­
lich Sir Charles R ichard  V aughan (G esandter 1823-1825) 
ein überzeugter F reund  der Freisinnigen, w ährend sein 
Nachfolger A lgernon Percy  (1825-1832), ein zuge­
knöpfter A risto k ra t, m it den K onservativen  sym pa­
th isierte , sich aber doch einer ernsteren  Einm ischung 
in die inneren A ngelegenheiten des Landes en th ie lt. 
Auch u n te r  P a lm eiston  e rfreu ten  sich die Schweiz. 
Freisinnigen und  ih r P lan  einer B undesrevision der 
G unst Englands, obwohl der b ritische  G esandte, der 
einer from m en W aad tlän d er Fam ilie  en tstam m ende 
David R ichard  Morier (1832-1848), ein sehr konserva­
tiv e r H err war. Ihm  waren u ltram o n tan e  u n d  n a m e n t­
lich rad ikale  R uhestörungen  zuwider, doch h a lf er der 
Schweiz bei Verw icklungen m it dem  A uslande wegen 
des Savoyerzuges, der deutschen F lüchtlinge, des franz. 
Spions Conseil, und  des P rinzen Louis Napoleon durch 
seine V erm ittlung . In der schliesslich zum  B ürgerkrieg 
führenden  politischen und  religiösen Spannung der 
40er Jah re , weigerte sich E ngland w iederholt, zugunsten 
der K onservativen  zu in terven ieren , besonders als Pal­

m erston  1846 w ieder M inister des A usw ärtigen  ge­
worden w ar und  an  Stelle Moriers der junge, bursch i­
kose Sir R o b ert Peel die politische V ertre tung  bei der 
E idgenossenschaft in der H and  h a tte . Im m er und  im ­
m er wusste die englische D iplom atie vor u n d  w ährend 
des Sonderbundkiieges die In terven tionsge lüste  Oe­
sterreichs und  F rankreichs zu h in te rtre ib en , bis die 
W ürfel in der Schweiz gefallen w aren, die G rossm ächte 
des Festlandes sich vor eine vollendete T atsache ge­
ste llt sahen und  dann schliesslich durch  U nruhen  im 
eigenen H ause m it sich selbst genug zu tu n  h a tte n . — 
Bibliographie : Ueber die R egenerationszeit vergl. die 
verschiedenen Schweizergeschichten m it ihren  Quellen­
angaben. Englische Schriften  s. u n te r  dem  A bschnitt 
L i t e r a r i s c h e  B e z i e h u n g e n .  F erner : M emoirs and  
Letters o f S ir  Robert M orier (dem  Sohne des D avid 
R ichard  Morier) I, p. 38-60 (London 1911). —- Oechsli : 
Die Zürcher Revolution von 1839 in  engl. Gesandt­
schaftsberichten (in Z T  1909). —  Correspondence rela­
tive to the A ffa irs  o f Switzerland 1844-1848 (London 
1848). —  H einrich D avid : Englands europ. Politik  
im  19. Jahrh., p . 245-286. -—■ R. Vögeli : Die Schweiz. 
Regeneration von 1839-40 in  der Beleuchtung engl. 
Gesandschaftsberichte (1924).

F . V o n  d e r  B u n d e s v e r f a s s u n g  v o n  1848 b i s  z u r  
G e g e n w a r t .  Auch im  N euenburgerhandel stand  
E ngland von allen G rossm ächten allein entschieden 
au f der Seite der Schweiz. Nach dem  A ufstand  und 
Sieg der R epublikaner in N euenburg am  1. I I I .  1848, 
dem  eine republikanische Verfassung und  stillschw ei­
gende Loslösung von Preussen  folgte, w eigerte sich 
im O ktober 1851 Palm erston  entschieden, den P lan 
Preussens, O esterreichs u n d  R usslands, N euenburg zu 
einem  von der Schweiz g e trenn ten , m it ih r bloss ver­
bünd e ten  S taa te  u n te r  W iederherstellung der H oheit 
des Königs von Preussen zu m achen, gutzuheissen. 
Als dann infolge der G efangennahm e der R oyalisten  am
4. IX .  1856 durch  die R epublikaner der B undesrat eine 
H andhabe  h a tte , die N euenburgerfrage zu einem  E n t­
scheid zu bringen, w ar es wieder E ngland, das im 
Gegensatz zu den än d ern  M ächten von der Schweiz 
n ich t eine bedingungslose Freilassung der Gefangenen 
verlang te , sondern  diese bloss gegen die A nerkennung 
der U nabhängigkeit N euenburgs fü r möglich erklärte . 
Der P rem ierm in ister L ord P alm erston  erk lärte  dem 
K önig von Preussen, gegenüber dem  W illen des N euen­
burgervolkes könne er sein F ü rs ten rech t n ich t m ehr 
auf a lte  V erträge gründen, und  C larendon liess am
2. I .  1857 durch  seinen G esandten in Bern, Gordon, dem 
B undespräsiden ten  seine B ew underung fü r die feste 
H a ltu n g  der Schweiz ausdrücken ; er t a t  auch im  wei­
teren  alles, um  einen K rieg zu verm eiden und  au f 
friedlichem  W ege der Schweiz zu ihrem  R echte  zu 
verhelfen (vergl. Oechsli : England und  die Schweiz. — 
Vargas : L ’affaire de Neuchâtel).

In  der Savoyerfrage des Jah res 1860 kam  die engli­
sche R egierung allerdings in K onflikt m it ihrem  
B estreben, einerseits es m it F rankreich  n ich t zu v e r­
derben u n d  anderseits den auch von ih r un tersch riebe­
nen V ertrag  von 1815, der N ordsavoyen in die Schweiz. 
N eu tra litä t einschloss, au frech t zu erhalten . Dieser 
Zwiespalt zeigt sich deutlich  im  V erhalten des M inisters 
des A usw ärtigen, Lord Jo h n  Russell. Am 15. v . 1860 
te ilte  er seinem  G esandten Lord Cowley in Paris m it, 
das E rgebnis der am  22. IV. 1860 in N ordsavoyen u n ter 
franz. D rucke vorgenom m enen A bstim m ung, die zu­
gunsten  des Anschlusses an F rankreich  ausfiel, habe in 
den Augen der britischen Regierung durchaus kein 
Gewicht. Aber dann  scheute er m it seinen whiggisti­
schen Parteigenossen sich doch wieder, die Schweiz in 
ihrem  P ro test gegen die französische A nnexion Sa­
voyens und  die N ich tanerkennung  des früheren  Be­
setzungsrechtes, oder gar die Forderung, N ordsavoyen 
der Schweiz einzuverleiben, zu u n te rs tü tzen . Aus Oppo­
sition gegen das liberale M inisterium  v e rtra te n  die 
Tories und deren R edner die R echte der Schweiz. Sir 
R obert Peel, der w ährend der Sonderbunds w irren so 
treu  der freisinnigen Sache gedient h a tte , hielt im 
U nterhause am  30. I I I .  1860 eine feurige, von Sym pa­
th ie  fü r die Schweiz erfüllte Rede und w urde deswe­
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gen im  April 1860 in Genf als edelm ütiger Verteidiger 
der R echte und F reiheiten  der Schweiz. R epublik  ge­
feiert und beschenkt (vergl. N Z Z , 19. IV. 1860 ; über 
die Savoyerfrage P . Schweizer : Gesch. der Schweiz. 
N eutralität, p. 909 ff.).

Im  Dez. 1871 und  Ju n i bis Septem ber 1872 tag te  
in Genf das in te rn a tio n ale  Schiedsgericht über die 
A labam afrage (s. d.). —  Der südafrikanische Krieg 
1899-1900 erw eckte bei vielen Schweizern eine s ta rke  
T eilnahm e fü r das Schicksal der beiden B urenrepubliken, 
die sich oft in  allzu heftigen und einseitigen Ausfällen 
gegen England L uft m achte. Doch fü h rte  dieser Mangel 
an  p riv a te r N e u tra litä t zu keinem  politischen K onflikt. 
E in Gesuch der B urenrepubliken vom  März 1900 um  
Friedensverm ittlung  lehnte der B undesrat ab, da  er 
wusste, dass die grossbritannische R egierung n ich t ge­
willt war, die V erm ittlung  irgend einer M acht anzu­
nehm en. So konnte  dann Sir Frederick  S t. Jo h n  (Ge­
san d ter 1893-1901) in seinen Reminiscences o f a Retired 
Diplomat (London 1905) au f p . 287 bestätigen , dass 
sein V erkehr m it den B undesbehörden ste ts  ein sehr 
herzlicher gewesen sei.

Als E ngland am  4. v ili .  1914 D eutschland den Krieg 
e rk lä rte , ga lt es u. a., die vielen englischen T ouristen 
in der Schweiz heim zubefördern, was wegen der m ili­
tärischen In ansp ruchnahm e der T ran sp o rtm itte l in 
F rankreich  und wegen des Mangels an  Kleingeld m it 
gross an Schw ierigkeiten verbunden  war. Das E ntgegen­
kom m en, das die durch  die V erhältnisse zurückgehalte­
nen G äste bei der Schweiz. B evölkerung fanden, rief 
zahlreichen D ankesbezeugungen n ich t n u r in W orten, 
sondern  auch in  T aten . So bo ten  sich die englischen 
F rauen  in der Schweiz am  20. V i l i .  1914 an, hilfsbe­
dürftigen  Schweizern zu helfen, und  der englische 
L ehrerverein erliess am  19. ix . 1914 einen A ufruf zur 
U n te rstü tzu n g  notleidender Schweizer in E ngland. D a­
gegen w uiden aber in der englischen Presse auch zahl­
reiche K lagen la u t über deutsch-freundliche S tim m ung 
in der deutschen Schweiz, die in  e rster Linie auf die 
gu t eingerichtete deutsche P ropaganda  zurückgeführt 
wurde. E in unliebsam er Zwischenfall w ar die Durch- 
fliegung des Schweiz. L uftraum s durch englische Flie­
ger, die bei ih rem  Angriff au f die Zeppelinwerk­
s tä tte n  in Friedrichshafen  am  21. IX .  1914 au f dem 
Hin- und  Rückweg Schweiz. Gebiet überflogen. F ra n k ­
reich und  England drück ten  am  6. X II .  1914 ih r Be­
dauern  über den Vorfall aus, wobei allerdings E ngland 
die F rage aufw arf, ob die N eu tra litä t sich auch auf 
den L u ftrau m  ausdehne, was vom  B undesrat b e jah t 
w urde. Eine gewisse M isstim m ung u n d  In terpella tionen  
im U nterhaus am  8. und 14. m .  1916 rief die V erhaftung 
einiger englischer Jo u rn a lis ten  wegen Spionagever­
dach ts E nde 1915 und  anfangs 1916 hervor. Doch 
konnten  vier freigesprochen werden, w ährend ein 
fün fter des Landes verwiesen wurde.

A uf das A ngebot des B undesrates vom  März 1915, 
k ranken  Kriegsgefangenen E rh o lu n g sstä tten  in der 
Schweiz e inzuräum en, und  au f die zusagende A ntw ort 
E nglands vom  19. IV . 1915 lang te  am  29. v .  1916 der 
erste T ransport von 304 Mann engl. Soldaten  aus 
D eutschland in Zürich an, die dann in Château d ’Œ x 
u n tergebrach t w urden. W eitere T ransporte  folgten und 
neben Château d ’Œ x w urde auch M ürren als E rholungs­
sta tion  eingerichtet, w ährend kleinere A bteilungen noch 
in Leysin, In terlak en  und  Luzern U n te rk u n ft fanden. 
Anfangs Septem ber 1917 b e trug  die Anzahl der in te r­
n ierten  E ngländer 122 Offiziere und 1749 Unteroffi­
ziere u n d  Gemeine, d a ru n te r  auch A ustralier und K an a­
dier. Diese G astfreundschaft der Schweiz und  die H erz­
lichkeit, m it der die Gefangenen überall aufgenom m en 
w urden, lösten  bei der englischen R egierung und  dem 
englischen Volke w arm en D ank aus, wie die zahlreichen 
A rtikel in den englischen Z eitungen und  z. B. auch  die 
am  13. v ili . 1916 zu L au terb runnen  gehaltene Rede 
des G esandten G ran t Duffs zeigen können. Im  Septem ­
ber 1917 begann dann der R ü ck tran sp o rt der Kriegs- : 
unfähigen nach der H eim at. Im  Dezem ber 1918 endlich ) 
konn ten  alle In te rn ie rten  entlassen w erden und ein 
herzliches D ankschreiben des b ritischen  Königs an  den 
B undespräsidenten  un term  6. X I I .  1918 bildete den |

w ürdigen Abschluss dieser G rossbritannien  gegenüber 
erwiesenen Hilfe.

Bibliographie. Z eitungen u . Zeitschriften  der K riegs­
jah re , u . a. : N Z Z  ; Times, M orning Post, W estminster 
Gazette, New York Herald, Daily News, Manchester 
Guardian. —  Sw iss Neutrality. The Country o f Good 
W orks 1914-1917 (in The Times H istory and Encyclo­
paedia o f the War, P a r t  163, vol. 13. 2. x . 1917). — 
Sir Jacob  P reston  : Switzerland and the W ar (in Con- 
tempory Review, Septem ber 1916, p . 355 ff.). —  Switzer­
land and the W ar (in Contemporary Review, Feb ruar 
1917, p. 155 ff.). — Bischop H erbert B ury : Impressions 
o f the interned in  Switzerland  (in The Nineteenth Century 
and after, A ugust 1917, p. 368 ff.). — Colonel H. P icot : 
The B ritish  Interned in  Switzerland  (1919).

G. D i p l o m a t i s c h e  V e r t r e t u n g .  Von der M itte des 
17. Ja h rh . bis zum  Ausgange des 18. Ja h rh . h a t Gross­
b ritan n ien  m it geringen U nterbrechungen  in Genf eine 
besondere V ertre tung  u n terh a lten . V orübergehend w ur­
den auch  G esandtschaften  nach Zürich u . Chur entsen­
de t. Seit 1689 resid ierte  der engl. V ertre ter bei der 
E idgenossenschaft fast ständ ig  in Bern.

A bkürzungen : M. R . =  M inisterresident ; a. o. G. 
=  ausserordentlicher G esandter ; b. M. =  bevoll­
m äch tig ter M inister.
1514-1522 K night, W illiam , LL. D. G esandter in

Spezial mission.
1514 W oodhouse, R ichard , Sir, G esandter in 

Spezialmission.
1515-1517 Pace, R ichard, Sir, A gent in  D eutschland,

in Spezialmission.
1616-1618 W ake, Isaac, Sir, B otschafter in T urin , in 

Spezi al m ission.
1627-1647 Flem ing, Oliver, A gent in  Zürich.
1654-1658 Pell, John , A gent in Zürich und  Genf. 
1654-1658 Durie, Jo h n , A gent in  Spezialmission.
1654-1655 Downing, George, A gent in Genf.
1655-1658 M orland, Sam uel, A gent in Genf.
1689-1691 Coxe, Thom as, M. R.
1692-1702 H erw art, P h ilibert de, M. R.
1695-1710 P errin e t, G aspard, m arquis d ’Arzeliers, 

A gent in Genf.
1702-1705 Aglionby, W illiam , M. R .
1705-1713 S tanyan , A braham , M. R.
1715-1717 Ayrolles, Jam es de, M. R . in Genf.
1716-1723 M anning, Francis, M. R.
1717-1762 Sain t Georges, A rm and Louis de, com te de

M arsay, M. R. in Genf, se it 1734 b. M.
1742-1745 Salis, Jerom e de, M. R . in G raubünden.
1743-1749 B urnaby, Jo h n , b. M.
1749-1762 V illettes, A rth u r de, b. M.
1762-1764 Colebrooke, R obert, b. M.
1763-1767 P ic te t, Jacques, M. R . in Genf.
1769-1772 G att, Jean  Gabriel, G eschäftsträger in Genf. 
1772-1774 P ic te t, Isaac, M. R . in Genf.
1765-1783 N orton , W illiam , Sir, b . M.
1783-1792 B raun , Louis, G eschäftsträger.
1792-1795 Fitz-G erald , R obert Stephen, Lord, b. M. 
1795-1797 W ickham , W illiam , b . M.
1797 T albot, Jam es, G eschäftsträger
1798 Der näm liche, b . M. in Spezialmission.
1799-1814 V akan t.
1814-1820 Canning, S tra tfo rd , Sir, a. o. G. u . b . M. 
1820-1822 Disbrowe, E dw ard  Cromwell, G eschäftsträger.
1822-1823 W ynn, H enry  W atk y n  W illiam , a. o. G. u.

b. M.
1823-1825 V aughan, Charles R ichard, a. o. G. u . b . M. 
1825-1832 Percy , Algernon, H onorable, a. o .G .u .b .M . 
1832-1847 Morier, D avid R ichard , a. o. G. u . b . M. 
1847-1848 Peel, R obert, G eschäftsträger.
■1847-1848 Canning, S tra tfo rd , Sir, a. o. G. u . b. M. in

Spezialmission.
1849-1851 Lyons, E dm und, Sir, b . M.
1851-1852 Magenis, A rth u r Charles, b. M.
1852-1853 B uchanan, A ndrew , b. M.
1853-1854 M urray, Charles A uguste, b . M.
1854-1857 Gordon, George Jo h n  R obert, b . M.
1858-1859 H arris, E dw ard  Alfred, John , b. M.
1859-1867 Der näm liche, a. o. G. u . b . M.
1867-1869 Lum ley, Jo h n  Savile, a. o. G. u . b. M.



762 GROSSBRITANNIEN GROSSBRITANNIEN

1869-1874 B onar, Alfred G uthrie, a. o. G. u. b . M. 
1874-1878 C orbett, Edw in, M. R.
1878-1879 R um bold , H orace (I.), Sir, M. R.
-1879-1881 V ivian, H ussey Grespigny, M. R.
1881 Der näm liche, a. o. G. u . b . M.
1881-1888 Adam s, F rancis O ttiwell, Sir, a. o. G .u .b .  M. 
1888-1892 Scott, Charles S tew art, a. o. G. u . b. M. 
1893-1901 St. Jo h n , Frederick  R obert, a. o. G. u. b. M. 
1901-1905 C onyngham  Greene, W illiam, a. o. G .u . b. M. 
•1905-1909 Bonham , George Francis, Sir, a .o .  G .u .b .  M.
1909-1911 B ax-Ironside, H enry George O., a .o . G .u .b . M. 
•1911-1913 H ow ard, Esmé W illiam , a. o. G. u . b . M. 
1913-1916 G ran t Duff, E velyn, a. o. G. u . b. M. 
1916-1919 R um bold , Horace, Sir, a. o. G. u. b. M.
1919-1922 Russell, Theo W. O. V., a. o. G. u. b. M. 
1922-1924 C heetham , Milne, Sir, a. o. G. u . b . M.

Seit 1924 Sperling, R oland A rth u r Charles, a .o .  G .u . 
b. M. [C.Bzr.J

2. R e lig iö se  B e z ieh u n g e n . Diese reichen bis ms 
graue  M itte lalter h in au f ; denn von Irland  und Gross­
britan n ien  aus w urde das C hristen tum  in der Schweiz 
ve rb re ite t. Die Legende weiss von m anchen G laubens­
boten , die von jenen  Inseln des W estens herkam en, 
zu erzählen ; B eatus am  Thunersee, Luzius, seine 
Schw ester E m erita  und  Sigisbert in G raubünden und 
Fridolin  in Glarus sollen in  diesen Gebieten die neue 
Lehre e ingeführt haben . Die E xistenz dieser M änner 
ist aber durchaus n ich t sicher gestellt. Auf festerem  
geschichtlichen Boden stehen  Colum ban und  Gallus, 
der 614 den G rund zum  K loster S t. Gallen legte, sowie 
F in tan , der einer edeln Fam ilie aus L einster en ts tam m te  
und 851-871 Mönch des K losters R heinau w ar. Bis 
ins 12. Ja h rb . hinein beherberg ten  Schweiz. K löster 
sog. Schottenm önche, die sich nam entlich  durch  Pflege 
der Malerei und Musik auszeichneten. Von M ittel­
deu tsch land , nam entlich  Fu lda , kam en auch  englische 
Mönche in die a lam annischen K löster. Ob St. P irm in, 
der G ründer der K löster R eichenau (724) und  M urbach 
(727) ein Angelsachse, K elte  oder, wie es die neuere 
Forschung w ahrscheinlich m ach t, süd-französischer 
H erkunft war, ist allerdings n ich t sicher nachzuw eisen.

Aber die M önchslisten von Pfäfers und  S t. Gallen 
weisen angelsächsische N am en auf, und  die Basler 
R ezepte, sowie der Vocabitlarius St. Galli (nach der 
M itte des 8. Jah rb .) sind in angelsächsischer Schrift 
geschrieben, und der le tz te re  b en u tz te  in  seinem  ersten 
A nhänge eine angelsächsische Glosse (vergl. W . Braune: 
Althochdeutsch und Angelsächsisch  in Beitr. zur Gesch. 
der deutschen Sprache und Literatur, B and 43, p. 361 ff.). 
Das hohe Ansehen, dessen sich St. Gallen auch  im 
fernen England erfreute, veran lasste  den König Aethel- 
stan  (925-941), sich durch V erm ittlung  des 929 nach 
S t. Gallen geschickten Bischofs Keonow ald zusam m en 
m it kirchlichen W ü rd en träg ern  seines Landes in  die 
geistliche B rüderschaft des b e rühm ten  K losters auf­
nehm en zu lassen. E in B ruder dieses A ethelstan  soll 
Gregorius gewesen sein, der 964-996 A bt von E insiedeln 
war, w ährend seine Schw ester Angela zur G ründerin 
des K losters M ünsterlingen bei K onstanz gem acht 
wird. N euenburg h a t  in  S t. Guillaum e ( f  ca. 1234) 
seinen englischen Heiligen, und  auch im  aargauischen 
Sarm ensdorf stossen wir au f angelsächsische E rin n eru n ­
gen.

In  enge Beziehung t ra te n  die Schweiz, E ngland und 
S chottland  aber erst zur Zeit der Reform ation.

Diese teilweise A nlehnung der anglikanischen Kirche 
an  die reform ierte der Schweiz ist zum  grossen Teil auf 
die Anw esenheit vieler bedeu tender Theologen Englands 
au f Schweizerboden in der 2. H älfte  des 16. Ja h rh . 
zurückzuführen. So beherberg te  schon 1547-1549 Zürich 
einen Jo h n  Hooper, der fü r seine U eberzeugung 1555 
den Feuertod  e rlitt. D ann kam en u n te r der Regierung 
der katholischen M aria T udor (1553-1558) eine grosse 
A nzahl von F lüchtlingen, von denen einige sp ä ter in 
ihrem  V aterlande zu hohen W ürden  em porstiegen, z. B. 
Jo h n  Jew el (später Bischof von Salisbury), John  
P a rk h u rs t (Bischof von Norwich), Jam es Pii k ington 
(Bischof von D urham ), E dw in Sandys (Bischof von 
W orcester u n d  sp ä ter von London), R o bert H orn 
(Bischof von W inchester), und  ihnen re ih t sich aus der

hohen A ristokra tie  F ranz  Russell, G raf von Bedford, 
an. Sic u n d  noch viele andere bezeugen in einer grossen 
A nzahl von Briefen ihre D ankbarkeit einem  H einrich 
Bullinger, B ibliander, G w aiter, Pellikan, L av a te r für 
genossene G astfreundschaft und stehen  dann wieder 
ihrerseits jungen  Schweizern, z. B. S tum pf, Gw alter, 
Zwingli, von Ulm, H uldrich , Fabricius, Bullinger, 
B aron von Sax und  F orsteck  usw . bei deren Besuchen 
in England m it R a t und  T a t zur Seite.

D urch V erm ittlung  des D ekans H aller in Bern w urden 
ändern  F lüchtlingen Vi vis und  A arau als Z ufluchts­
s tä tte n  e ingeräum t. In  A arau  Hessen sich E nde 1557- 
Ja n u a r  1559 25 englische Fam ilien nieder, denen die 
St. U rsulakirche zur Verfügung gestellt wurde.

Noch bedeutender als Zürich w urde Genf der Zu­
fluchtsort der E ngländer und  Schotten  ; denn von der 
S tad t Calvins ging der P resbyterian ism us hervor, mit 

I seinem  gew altigen Einfluss n ich t n u r in E u ropa, son- 
! dem  auch  in N ordam erika. Jo h n  K nox, der Reform a- 
; to r Schottlands w ar 1554-1559 in  Genf und neben ihm 

w irkten  und  schrieben fü r die Sache der R eform ation 
noch m anche andere, so W illiam  W hittingham , John  
Bodley. W illiam  W illiam s, R ow land Hall, C hristopher 
Goodm an, Jo h n  B aron, A nthony  Gil by, R obert Tills, 
aus deren Federn  eine Menge jen er scharfen  S tre it­
schriften  stam m en, die die rad ika lsten  R eform ations­
gedanken zum  A usdruck bringen. Das b leibendste W erk 
dieser V erbannten  aber w ar die U ebersetzung der Bibel, 
die 1560 erschien. Der M itte lpunk t der zwischen 1555 
und 1560 etw a 220 Personen zählenden b ritischen  Ko­
lonie in Genf w ar die englische K irche N otre Dam e la 
N euve gegenüber der St.. P e tersk a th ed ra le . Lob und 
D ank für das in  der Schweiz gefundene E ntgegenkom ­
m en w urde gleichsam  zusam m en gefasst in  den begei­
s te rten  W orten , die Jo h n  Bale, der spä tere  Bischof von 
Ossory, der Vorrede zu seinen 1558 in Basel gedruckten  
Acta Romanorum P ontificvm  e inverleib te (D eutsch  in 
W . Oechsli : Quellenbuch...).

Diese religiösen Beziehungen d au erten  im  17. Ja h rh . 
fo rt. 1633 t ra t  der Schotte  Jo h n  D urie m it den refor­
m ierten  K irchen der Schweiz in V erbindung und  wollte, 
von 1654 an  durch  Cromwell u n te rs tü tz t, die evang. 
E idgenossenschaft geradezu in den M itte lpunkt der 
von ihm  erstreb ten  Einigungsbew egung aller p ro tes ta n t. 
L änder stellen. Der Tod Cromwells ve rh in d erte  die 
p rak tische A usführung des Planes, der aber nie ganz 
aufgegeben w urde und in neuester Zeit w ieder die 
G em üter beschäftig t. Der Gedanke, einen Ausgleich 
zwischen den verschiedenen p ro testan tischen  K onfes­
sionen herzustellen, erfüllte auch G ilbert B urnet, den 
Bischof von Salisbury, der die Schweiz 1685 und  1686 
bereiste und  in  seinen Briefen, sowie in  den beiden 
grossen Geschichtsw erken History o f the Reformation  
in  E ngland  und  History o f his Own Tim e  (1660-1713) 
m anches über das k irchliche Leben der Schweiz zu 
erzählen weiss. Die Geistlichen, welche .-ich dem  Zwange 
der s ta rren  Formula consensus (s .d .)  n ich t fügen wollten, 
fanden an E ngland  einen R ückhalt. Als die B ernerre­
gierung die G eistlichen im  W aad tlande  zwingen wollte, 
die Form el zu un terschreiben, w andten  sich diese an 
den englischen König und  dieser erm ahn te  gem einsam  
m it dem  E rzbischof von C anterbury  am  10. iv. 1722 
und  wieder im  Ja n u a r  1723 die S tände Bern und  Zürich 
zur N achsicht gegen die W iderspenstigen (H o ttinger : 
Helvetische Kirchengeschichte IV , p . 270-274).

Auch das sog. theologische T riu m v ira t : Samuel 
W erenfels von Basel, A lphons T u rre ttin i von Genf und 
Friedrich  O sterw ald von N euenburg, die ebenfalls ge­
gen die Consensusformel au ftra te n , such ten  im  A nfang 
des 18. Ja h rh . Fühlung  zu gewinnen m it der englischen 
« Societas Anglicana circa propagationem  Religionis 
Christianae e t reform ationem  m orum  pie occupata  ». 
T u rre ttin i h a tte  in Cambridge s tu d ie rt und  w urde m it 
Newton und  den höchsten  K reisen E nglands b ek an n t. 
Die freisinnige R ich tung  der englischen Deisten schein t 
in der Schweiz wenig A nhänger gefunden zu haben . 
Doch w urde am  13. v. 1730 der D ozent Jo h an n  Jak o b  
W ettste in  seines Am tes en tsetz t, als er die F orschun­
gen über neu testam en tliche  T ex tk ritik , die er in 
C ambridge als M itarbeiter R ichard  B entleys betrieben
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h a tte , auch  an  der U n iv ersitä t Basel fo rtse tzen  wollte.
E inen bedeutenden Einfluss gew annen 1816 und 1817 

die schottischen M ethodisten R ichard Wilcox, R obert 
H aldane und H enry D rum m ond au f die Genfer Führer j  

des Réveil in der W estschweiz : Malan, Haussen, Merle 
d ’Aubigné, Monod usw . U ngefähr um  dieselbe Zeit 
fing auch  die Evangelische B ibelgesellschaft ihre er­
folgreiche T ätigkeit in der ganzen Schweiz an. Der 
G ründer der B ritish  and Foreign Bible Society (1804), 
Jo h n  Owen, der schon 1796 in  den sehr bem erkens­
w erten Travels into different Parts o f Europe  die Schweiz 
behandelt h a tte , förderte  die E rrich tung  von Zweig­
a n sta lten  der englischen Gesellschaft in Basel (1804), 
Zürich (1812), Chur (1813), Schaffhausen (1813), St. 
Gallen (1813), Bern, L ausanne (1814), und Genf (1814) 
u nd  u n tern ah m  Inspektionsreisen . —  Auch die E v an ­
gelischen Gesellschaften v e rb re ite ten  viele aus England 
stam m ende B ekehrungsschriften.

Gleichsam  eine W iederholung der Consensusformel- 
Affäre ereignete sich im  W aad tlande  1845, als gegen 
200 Geistliche sich weigerten, eine P rok lam ation  der 
Regierung von der K anzel zu verlesen und  die Freie 
Kirche g ründeten . Diese T rennung von K irche und 
S ta a t erregte u n te r  den D issidenten E nglands und 
Schottlands gewaltiges Aufsehen, wie aus englischen 
Reiseberichten jen er Zeit und  aus zahlreichen Auf­
sä tzen  in scho ttischen  und  englischen religiösen Zeit­
schriften  ersichtlich ist. Gerade wie im  Consensushandel, 
wurde die britische R egierung ersucht, zwischen der 
ren iten ten  G eistlichkeit und dem  S taa tsra te  des K ts. 
W aadt zu v e rm itte ln . W enn auch die englische Regie­
rung  P arte i ergriff für die Freie Kirche, wollte sie sich 
doch n ich t weiter in die inneren Angelegenheiten eines 
souveränen S taates mischen.

N eben der Bischöflichen Methodistenkirche haben 
noch andere aus E ngland  stam m ende Religionsgenossen­
schaften  V erbreitung und  Sitz in der Schweiz gewon­
nen : die Plym outh-Brüder oder Darbysten, deren 
Apostel, Jo h n  Nelson D arby, längere Zeit von 1838 
an in  Genf und  L ausanne w irkte u n d  viele A nhänger 
gew ann ; dann die Katholisch-apostolische Kirche , deren 
A nhänger nach  dem  H au p tfü h re r E dw ard Irv ing  auch 
Irvingianer gen an n t werden und 1850 zuerst in  Basel 
a u ftau ch ten  ; endlich die 1878 von W illiam  B ooth ge­
g rü n d e te  Heilsarmee, die anfänglichen W iderstand über­
w indend, auch in der Schweiz eine erfolgreiche T ätig ­
keit en tfa lte t.

Die Anglikanische Kirche konnte  ihrem  W esen nach 
m it der reform ierten  K irche n ich t in so enge V erbin­
dung  tre te n  wie die P resby terianer und  die ändern 
N onkonform isten. Aber auch sie suchte eine A nnähe­
rung, und zwar an  die Christkatholische Kirche. Es 
war nam entlich  das V erdienst des Schweizerbischofs
E . Herzog, M ittel und W ege gefunden zu haben , eine 
Vereinigung der beiden K irchen zustande zu bringen. 
Zwischen 1878 und 1897 war Herzog w iederholt in 
England an den bischöflichen Lam bethkonferenzen und 
den Kongressen der anglo-kontinen talen  Gesellschaft. 
E in besonderer F reund  der U nion der beiden K irchen 
war der 1911 versto rbene Bischof von Salisbury, John  
W ordsw orth.

U m  die V erbreitung und A usübung des anglikani­
schen G ottesdienstes in der Schweiz haben  sich h a u p t­
sächlich zwei Gesellschaften grosse V erdienste erworben : 
die Society for the Propagation o f the Gospel in  Foreign 
Parts (S. P . G.) besitz t K irchen in Aigle, Arosa, Axen- 
fels, A xenstein, Beialp, Bern, Gaux, Engelberg, Fin- 
h a u t, Lugano, Maloja, Meiringen, M ürren, N euhausen, 
P ontresina, R agaz, Saas im  Grund, S t. Moritz und 
Sierre ; die Colonial and Continental Church Society 
(G. C. C. S.) solche in Arolla, Les A vants, Ballaigues, 
B eatenberg, Bex, C ham péry, Chandolin, C hâteau d ’CEx, 
Clärens, Davos, Les D iablerets, Eggishorn, Gletsch, 
Glion, G rindelw ald, In terlaken , Leukerbad, Leysin, 
Locarno, Luzern, N euenburg, Riffelalp, Saas-Fee, Sa- 
m aden, Schinznach, T arasp , T hun, Vivis, Villars und 
Z erm att. Von diesen beiden Gesellschaften u n a b ­
hängige anglikanische K irchen bestehen in Genf, L au­
sanne, M ontreux-T errite t und  Zürich. D aneben wird 
noch an vielen ändern  O rten  der Schweiz entw eder in

den p ro testan tischen  Landeskirchen, z. B. in A delboden, 
Campfer, Chur, G staad, Gryon, Heiden, K andersteg , 
L au terb runnen , Spiez, Thusis, V itznau, W engen, oder 
in G asthöfen anglikanischer G ottesdienst abgehalten . 
Die anglikanischen K irchen der Schweiz gehören zur 
Diözese N orth  and Central Europe und u n terstehen  dem 
Bischof von London und dessen Suifraganbischof für 
N ord- und M itteleuropa.

Bibliographie. E . Egli : Kirchengesch. der Schweiz bis 
a u f Karl den Grossen. —  A. L üto lf : Die Glaubensboten 
der Schweiz vor St. Gallus. — F .  Keller : Bilder und  
Schriftzüge in  den irischen M ss. der Schweiz. Bibliotheken 
(in M A  GZ  V II, 1853). — H . Zim m er : Ueber die Be­
deutung des irischen Elements fü r die millelalt. K ultur  
(in Preuss. Jahrbücher L IX , 1887). —  D üm m ler und 
W artm an n  : St. Galler Totenbuch und Verbrüderungen 
(in M V  G X I, 1869). —■ Piper : Libri Confraternitatum  
Sancti Galli, A ugiensis, Fabariensis. —- O. R ingholz : 
Gesch. des Benediklinerstiftes von Einsiedeln, p. 44-52. — 
G. A. M atile : S a in t-Guillaume, ses A utels, sa Chapelle, 
son Portrait (in M H N  I I I ,  1845). —  Zurich Letters, 
translated and edited for the Parker Society (1842-1845).
—  Original Letters relative to the E nglish Reformation, 
translated and edited for the Parker Society (1846). ■—- 
Mörikofer : Gesch. der evang. Flüchtlinge in  der Schweiz. 
—- Th. V ette r : Englische Flüchtlinge in  Zürich während 
der ersten Hälfte des IS . Jahrh. (in N bl. der Stadtbibi. 
Zürich  1893). —  Derselbe : Relations between E ngland  
and Zürich during the Reformation. —  Derselbe : Lite­
rarische Beziehungen zwischen England und der Schweiz 
im  Reformations Zeitalter. —  Ch. M artin : Les Protestants 
anglais réfugiés à Genève au temps de Calvin. —  J . 
S toughton  : Die Verbindung zwischen Basel und E ngland  
zur Zeit der Reformation. —  Boos : U A, Bd. X I (1880), 
p. L X III . —• E. Blœsch : Gesch. der schweiz.-reformierten 
Kirchen. ■— W . H adorn : Gesch. des P ietism us in  den 
Schweiz, reformierten K irchen. —  Correspondance entre 
M . David-Richard M arier... et le Conseil d’État du Can­
ton de Vaud. —  E. Herzog : Internat, kirchliche Bezie­
hungen der Christkathol. Kirche der Schweiz (in Internat, 
kirchliche Zeitschrift Januar-M ärz 1919, Nr. 1, p. 1-37).
—  P. W ernle : Der Schweiz. Protestantismus im  18. Jahrh. 
I, I I . —  G. Jecker : Die Heimat des hl. P irm in iu s  
(M ünster i. W. 1926). —  J .  J .  L aux  : Der hl. K olumban.

3. L i te r a r i s c h e  Bez e h u n g en . A. M i t t e l a l t e r .  In 
der a lt- und m ittelenglischen L ile ra lu r wird sich 
kaum  irgendw elche B erührung m it dem  die heutige 
Schweiz ausm achenden Gebiet nachweisen lassen. 
Im m erhin  m ag erw ähnt werden, dass C haucer’s Com- 
p laynt o f M ars and Venus (ca. 1394) die U ebersetzung 
eines verschollenen Gedichtes des O tto von G randson 
ist. Diesen, der von den 70er Ja h ren  des 14. Ja h rh . 
an  im  Dienste der englischen Könige E duards I I I .  und 
R ichards I I , s tan d  und 1397 in einem  Zw eikam pf fiel, 
feiert Chaucer als Graunson, floure o f hem that malten in  
Fraunce, als die Blume derer, die in F rankreich  d ichten. 
—- U n te r den epischen D ichtern der deutschen Schweiz 
finden sich einige, die E ngland  zum  Schauplatz ihrer 
E rzäh lung  m achen. So g ebührt dem  T hurgauer Ulrich 
von Zatzikhofen die E hre, in seinem  Lanzelet (ca. 1195) 
als e rster deutscher D ichter einen Stoff der A rtussage 
behandelt zu haben  nach  einem  anglo-norm annischen 
R om an, den ein Hugo von Morville, einer von Thom as 
B ecket's M ördern, dem  D ichter gab. Der W ilhelm  
von Orlens des R udolf von Em s soll die Geschichte 
W ilhelm s des E roberers sein. —  Vergl. A. P iaget : 
Othon de Grandson et ses poésies (in Romania  X IX ). —  
B ächtold.

B. D i e  R e f o r m a t i o n  u n d  i h r e  F o l g e n  (1514- 
1714). E igentliche politische und literarische B eziehun­
gen zwischen England und  der Schweiz beginnen erst 
m it dem  16. Ja h rh . An der Genfer Akadem ie, die 1559 
von Calvin gegründet das Vorbild der U niversitä ten  
v. S t. Andrews in E dinburg  u . v . Glasgow w urde, w irkten 
auch Schotten  und Engländer, z. B. H enry  Scrym geour 
(1565-1568), A ndrew  Melvill (1569-1574), A lexander 
Brisson (1580-1582), Thom as C artw right, und ihnen 
schlossen sich eine Anzahl b ritischer S tuden ten  an, 
wie Thom as Bodley, der G ründer der nach ihm  g enann­
ten  B ibliothek zu Oxford und  R obert D evereux, G raf
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v. Essex, sp ä te r General der Pai'lam entsarm ee in den 
B ürgerkriegen gegen K arl I .  Vom Ende des 16. Ja h rh . 
an n im m t der Trieb, frem de L änder zu sehen, in 
England einen m ächtigen  Aufschw ung und entw ickelt 
eine reiche R eiselite ra tu r. Die Crudities (1611) des 
T hom as C oryat und  das Itinerary  (1617) des Fynes 
M oryson en th a lten  die ersten  zusam m enhängenden Be­
richte  ü ber die Schweiz in englischer Sprache. Der Ge­
sand te  Isaak  W ake lenkte  zwischen 1625 und 1632 
in seiner bedeu tsam en  Schrift A Threefold Help to Po­
liticali Observations : I. Concerning the X I I I  Cantons 
o f the Helveticall League (erst 1655 gedruckt) die Auf­
m erksam keit seiner L andsleute  au f die E idgenossen­
schaft, und  als S ekretär Oliver Cromwells rich te te  
Jo h n  M ilton, der im  Ju n i 1639 in Genf w ar, m anchen 
B rief an  die E idgenossen. Die R eiselite ra tu r des 17. 
Ja h rh . e n th ä lt auch das hum orvolle Diary (1646) des 
John Evelyn  und Some Letters containing an Account 
o f what seemed most remarkable in  Switzerland, Italy, 
usw. (1686) des berü h m ten  Geistlichen, Politikers und 
G eschichtschreibers G ilbert B u rn e t. E nde 1701 und  
anfangs 1702 bereiste Joseph  Addison die Schweiz und 
legte seine E indrücke in den Remarks on Several Parts 
o f Italy  usw . (1705) nieder. E inige Ja h re  d a rau f (1714) 
erschien der ausgezeichnete Account o f Switzerland  des 
G esandten A braham  S tanyan .

Der geistige Einfluss E nglands au f die Schweiz des
17. Ja h rh . is t m ehr religiöser als literarischer A rt. Die 
sogenannten  Englischen K om ödianten , die sich aber 
zum grössten  Teil gar n icht aus Söhnen Albions rek ru ­
tierten , scheinen au f die L ite ra tu r der Schweiz keinen 
n achhaltigen  E indruck  ausgeübt zu haben . E inen 
P ro test F rankreichs rief das 1692 von Berner S tuden ten  
vor dem  englischen G esandten T hom as Coxe aufge­
fü h rte  Stück hervor, das W ilhelm  I I I .  von England au f 
U nkosten Ludwigs X IV . feierte . M aria S tu a rt wurde 
1728 von den Zuger S tu d en ten  B onaven tu ra  Landtw ing 
und Felix  Moos d ram atis ie rt, und dieselbe Königin ist 
die H eldin eines 1736 zu E insiedeln aufgeführten  
T rauerspiels. Der Besuch englischer U niversitä ten  durch 
junge Schweizer und  der Schulen Genfs durch  junge 
Engländer dauerte  im  17. Ja h rh . fo rt und  rie f in dem 
englischen Pädagogen R ichard  Dassels (1670) sogar die 
B efürch tung  hervor, die b ritischen Jünglinge könnten  
in der republikanischen U m gebung ihre K önigstreue 
verlieren. E iner dar besten  Schweizer D ichter jener 
Zeit, der toggenburgische E p ig ram m atiker Johannes 
Grob, war 1664 in L ondon und  ve rsp o tte te  nachher das 
habsüchtige E ngland. Viel bedeutsam er aber waren die 
Remarques sur l ’Angleterre des Genfers Georg Ludwig 
Le Sage de la Colombière, der 1700-1711 in England 
war, und  nam entlich  die Lettres sur les A nglois et sur 
les François et sur les voyages des B eat Ludw ig von 
M urait, die allerdings erst 1725 gedruck t w urden, aber 
w ährend M uralts A ufen thalt in England 1694 oder 1695 
an  seine F reunde gerich te t w orden waren. Die B ew un­
derung des Schreibers fü r das freie, p ro testan tische  
England b e reite t bedeutsam  vor au f die w ichtige Rolle, 
die dieses L and in der Folgezeit im geistigen Leben der 
Schweiz spielen sollte. —  Vergl. W . Vreeland : Étude 
sur les Rapports littéraires entre Genève et VAngleterre 
jusqu’à la Publication de la Nouvelle Héloïse. —  Ch. 
Borgeaud : Histoire de l'U niversité de Genève I. —  G. de 
Reynold : Histoire littéraire de la Suisse au X V I I I e s. — 
B ächtold. —  G. Schirm er : E in  älterer englischer Bericht 
über die Schweiz (M oryson's Itinerary) (in Progr. der 
Höh. Töchterschule in  Zürich  1896). —  P . F ink  : R ei­
seerinnerungen an die Schweiz (M oryson und Coryat) (in 
W L  1 und 15. I. 1914). —  F . Gribble : Lake Geneva and 
its Literary Landm arks.

C. D ie  R ü c k k e h r  z u r  N a t u r  (1714-1798). Gegen 
die M itte des 18. Ja h rh . entw ickelte sich allm ählich der 
Sinn für die Schönheit der wilden N a tu r und das Leben 
der einfachen B auern, und  m it diesem erw achenden 
V erständnis fü r das Urw üchsige regte  sich in E ngland 
ein neues In teresse fü r die Schweiz, deren geistiges 
Leben dann  wieder von der englischen L ite ra tu r  
m ächtige A nregung empfing. Der B ahnbrecher dieser 
« R ückkehr zur N a tu r », der Schotte  Jam es Thomson, 
verherrlich t in dem  Gedicht Liberty  (1735) die Tugend

der einfachen Schweizer und  ihre wilde H eim at. Thom as 
Gray, der F reu n d  und  L ehrer V ictor von B onstettens, 
schildert in seinen Briefen (1739) das glückliche Genf, 
dessen See und  die Schrecken der Alpen. George K eate 
schrieb 1761 eine Geschichte Genfs, es als das Ideal 
einer R epublik  darstellend , fe ierte  die H elden der 
Befreiungskriege in einigen S trophen au f die Tellskapelle, 
sowie in dem p athe tischen  Epos The Helvetiad (1756) 
und  die Schönheit der Berge in dem  beschreibenden 
Gedicht The A lp s  (1763). Auch die feine W eltdam e 
Georgiana, H erzogin von D evonshire, b ekenn t in ihrem  
G edichte The Passage o f St. Gotthard (1793), dass sie 
gerne das m ilde Ita lien  m it dem  rau h en  Hel veti en ve r­
tausche.

Allein n ich t n u r dem  D ichterauge ste llte  sich die 
Schweiz als ein irdisches P arad ies dar, auch  G elehrte 
stehen u n ter dem selben Z auberbanne. Auf den jungen 
E dw ard  Gibbon m achte  sein Schw eizeraufenthalt einen 
solchen E indruck , dass er in den 60er Ja h ren  des 18. 
Ja h rh . eine Geschichte der Schwuizerfreiheit zu schrei­
ben begann. W illiam  Coxe, dessen Travels in  Switzerland  
(1779) das beste sind, was bis je tz t  über die Schweiz 
geschrieben w orden w ar, der geistvolle A rzt John  
Moore in seinem  View o f Society and M anners in  France , 
Switzerland and Germany (1779) und noch m anche 
andere gaben  ein n u r zu günstiges Bild von der a lten  
E idgenossenschaft, w ährend die tem peram entvo lle  
F reiheitsschw ärm erin  Fielen M aria W illiam s in ih rer 
Tour in  Switzerland  (1798) ihre Schilderung der Schweiz. 
V erhältnisse m it m anchem  scharfen Tadel verm ischt.

Genf und  L ausanne w urden nach  wie vor von einer 
Unm asse ju n g er E ngländer m eist aus den angesehen­
sten  Fam ilien besuch t, so dass der eben genannte  Dr. 
Moore seine w arnende Stim m e zu erheben für nö tig  
e rach te t, um  diesem Trieb, sich seine B ildung im 
A usland zu holen, zu steuern . Aber auch  die Schweiz 
schickte wie früher eine Menge ih rer Jünglinge zum 
S tud ium  nach  E ngland, S tu d en ten , K aufleute, Offi­
ziere, Po litiker und  Geistliche, u n te r  diesen solche, die 
wie A bauzit, B urlam aqui, P ic te t, T ronchin, Haller, 
Bodm er, B o nste tten , R ousseau u . s. w., dann  V erm itt­
ler des englischen und  Schweiz. Geisteslebens w urden. 
In  der rom anischen wie der deu tschen  Schweiz zeigte 
sich dam als eine A uflehnung gegen den französischen 
E tiq uettezw ang  in S itten  u n d  L ite ra tu r . Das freie p ro ­
tes tan tisch e  E ngland s tan d  vielen Schweizern näher 
als das abso lu tistisch  reg ierte  katholische oder fast 
a theistische F rankreich , und  aus der reichen englischen 
Poesie, Philosophie und  W issenschaft borg ten  sich die 
Schweiz. R ufer im S tre ite  fü r m ehr Gefühl, P h an tasie  
und N atü rlichkeit gegen die ka lte  V erstandesrich tung  
ihre Schutz- und  T rutzw affen . So ist es charak teristisch , 
dass Jaco b  V ernet, als er sich gegen d ’A lem bert’s An­
griffe au f Genf rich te t, dies u n te r  der Maske eines 
E ngländers tu t ,  wie seine Lettres d’un  voyageur anglais 
au sujet de l'article Genève de l ’Encyclopédie  (1766) 
zeigen. B odm er u n d  B reitinger, die beiden H au p tfü h re r 
der neuen Bewegung, ahm en in  den Discoursen der 
M ahlern  (1721-1723), und  dem  M ahler der Sitten  (1746) 
Addison und Steele’s Spectator nach. Dieser reg t die 
Veröffentlichung einer langen Reihe ähnlicher W ochen­
schriften  und  A bhandlungen in  deu tscher und  fran ­
zösischer Sprache an . Den darin  en th a lten en  theore­
tischen E rläu terungen  fo lg ten  als p rak tische  Beispiele 
die U ebersetzungen einer Menge von englischen W erken 
ins D eutsche und Französische, an der Spitze Bodm ers 
Johann M iltons Verlust des Paradieses (1732). Bodm er 
zeigte auch  fü r P e rcy ’s Reliques o f A ncient English  
Poetry, sowie fü r Shakespeare V erständnis, dessen 
Grösse bereits B eat Ludwig von M uralt geah n t h a tte . 
D avid H enri Chaillet schrieb im  Journal helvétique 
begeistert über den grossen D ram atiker, der auch die 
L ieblingslektüre Ulrich Bräkers, des «Arm en Mannes im 
Tockenburg » war, wie seine Schrift Etwas über Shake­
speare zeigt. Auch A lbrecht von H aller lieb te die E ng­
länder m ehr als die Franzosen ; er h a tte  eine H ochach­
tung für M ilton, B ew underung für Pope, B egeisterung 
für Ossian ; seine A lpen  zeigen Anklänge an Thomsons 
Seasons, die von Johannes Tobler v e rd eu tsch t w urden, 
und  als Philosoph und  G elehrter s te h t er u n te r  dem
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Einflüsse von Hobbes, Shaftesbury  und  N ew ton. In 
seinem  Alfred, K önig  der Angelsachsen, g ib t er das Ideal 
eines konstitu tionellen  S taates nach englischem  M uster 
und  w idm et das W erk K önig Georg I I I .  Den Ueber- 
setzungen folgten auch N achahm ungen englischer 
D ichter. Bodm er schrieb seine « P a tria rch ad en  » un ter 
dem  Einflüsse M iltons, und seine D ram en sind unge­
schickte A nlehnungen an Shakespeare. Gaudenz von 
Salis-Seewis nahm  sich teilweise einen H ervey, G ray und 
Young zum  V orbilde. Dieselben D ichter w irk ten  auch 
au f Philippe Sirice Bridel ein, der ebenfalls in E ngland 
ein Gegengewicht gegen F rankreich  erblickte, dessen 
Tombeaux  (1779) von ihm  selbst als ein poème im ité  
d’Hervey bezeichnet sind und  der auch V Im ita tio n  
de la fin des Saisons de Thomson, Les Chants de Selma 
nach Ossian u n d  Quatre lettres à u n  A ngla is sur un  genre 
de beautés particulières aux perspectives de montagnes 
schrieb, in  denen er als ein V orläufer B uskins erscheint. 
Die englischen R om anschriftsteller, nam entlich  R i­
chardson und Sterne, finden ihre N achahm er in Mme de 
Gharrière, Mme de M ontolieu, Sam uel de C onstant, und 
vor allem  in J .  J .  Rousseau, der dan n  seinerseits wieder 
m ächtig  au f E ngland einw irkte, von Goldsm ith und 
B yron bis au f George E lio t. —  Vergl. neben den schon 
erw ähnten  W erken auch  V. Rossel : Histoire littéraire 
de la Suisse romande. —  Jen n y  u . Rossel : Gesch. der 
Schweiz. Literatur. —  J .  Texte : Les Origines du cosmo­
politisme littéraire. —• G. Schirm er : George Keate’s und  
der Herzogin von Devonshire Schweizer gedichte (in 
Progr. der Höheren Töchterschule Zürich  1907). — 
G. Schirm er : Gibbon und die Schweiz (in Festschrift zum  
14. Neuphilologentage in  Zürich  1910). — G. Schirm er : 
M iss W illiam s' Schweizerreise (in N Z Z , 12.-14. IX. 
1907). —- E . Scherrer : Eindrücke einer Engländerin, 
M iss H . M . W illiams a u f  ihrer Schweizerreise 1794. 
—- G. Meyer von K nonau : Die Schweiz im  18. Jahrh. 
in  den Briefen eines englischen Reisenden  (Thom as 
Coxe) (in J S A C  1917). —• H . W eber : Die Schweiz 
des 18. Jahrh. im  Urteil ausländischer Reisender. —  
Leslie S tephen : The P layground o f Europe, C hapt. I u.
II . —  Th. V etter : Zürich als Vermittlerin englischer 
Literatur im  18. Jahrh. (in Progr. der Höheren Töchter­
schule Zürich  1891). —  Th. V etter : Bodmer und die 
englische Literatur (in J  J . Bodmer. Denkschrift zum  
CG. Geburtstag, Zürich 1900). —- Th. V ette r : W illiam  
Shakespeare, S. A. aus Z P , 23. IV. 1916. —• B. Reed : 
The Influence o f Salomon Gessner upon E nglish  Lite­
rature (in Americano- Germanica, Ph iladelphia 1905). — 
G. Je n n y  : M iltons Verlorenes Paradies in  der deutschen 
Literatur des 18. Jahrh. ■— H . Bodm er : A nfänge des 
zürch. M ilton  (in Studien zur Literatur gesch., H am burg
u. Leipzig 1893). —  E. Pizzo : M iltons Verlorenes P ara­
dies im  deutschen Urteil des 18. Jahrh.

0 .  D i e  R o m a n t i k  (1798-1832). Der Zusam m enbruch 
der a lten  E idgenossenschaft 1798 fä llt m it dem  A nbruch 
der englischen R om antik  zusam m en. Diese bew ahrte 
der Schweiz eine warm e Teilnahm e. Die gew alttätige  
Z ertrüm m erung des ehrw ürdigen Sitzes der F reiheit 
durch die Franzosen erfüllte  einige der R om an tiker 
m it Zorn und W ehm ut. Sam uel Taylor Coleridge w endet 
sich in einer Ode to France (1798) wegen des Angriffs au f 
die Schweiz e n trü s te t von der fränkischen R epublik  ab ; 
W illiam  Lisle Bowles bek lag t in einem  bom bastischen 
The Sorrows o f Switzerland  (1801), Jam es M ontgom ery 
in einem  süsslichen Gedichte The Wanderer o f Sw itzer­
land (1806) das tragische Ereignis, u n d  auch W illiam  
W ordsw orth w idm et ihm  eines seiner schönsten Sonnete. 
W ordsw orth w ar schon 1790 durch  die Schweiz gew an­
dert u n d  h a tte  sie in den Descriptive Sketches taken 
during a Pedestrian Tour in  the A lps  (1793) besungen. 
Die H isto riker Jo h n  W ood, Joseph  P lan ta , ein zum 
E ngländer gewordener B ündner, und Francis H are- 
N aylor bo ten  1799, 1800 und  1801 in  ihren Schweizer- 
geschickten ein Bild von dem  W erden der a lten  E idge­
nossenschaft bis zu ihrem  U ntergang . Auf diese Quellen 
und au f ein Prosaidyll des Franzosen Florian  gründen 
Eugenius Roche 1808 und  Jam es Sheridan Knowles 1825 
ihre T eildram en. Felicia He mans schreib t 1812-1828 
einige Balladen über den R ütlischw ur, M orgarten, die 
Schweizerfrauen, und auch W alter Scott kann  sich dem

Zauber der Schweiz. H eldenzeit n ich t entziehen : 1818 
übersetz te  er H albsu ters Sempacherlied und gab in dem 
R om an A nne o f Geierstein (1829) k räftige  Schilderungen 
aus den B urgunderkriegen. The Prisoner o f Chillon, der
I I I .  Gesang von Childe Harold’s P ilgrimage  und  das 
D ram a M anfred  sind die schönen F rü ch te  von Byrons 
A ufen thalt am  Genfersee u n d  seiner B erneroberland­
reise im  Som m er 1816, und Percy  Bysshe Shelley gab 
in dem  am  23. V I .  1816 geschriebenen Gedicht M ont 
Blanc  eine wundervolle Schilderung von der E rh ab en ­
he it der Gebirgswelt.

U n ter den Schweizern dieser Zeit erregte nam entlich  
das pädagogische D reigestirn  Pestalozzi, G irard und 
Feilenberg Aufsehen in E ngland. 1817 kam  Jam es Pier- 
pon t Greaves nach  Y verdon zu Pestalozzi, und an ihn 
r ich te te  dieser 1818 und 1819 eine Reihe von Briefen 
über E lem entarb ildung . Dr. Charles Mayo war m it 
seinen Schülern von 1818 an  drei Ja h re  lang in Y verdon, 
leitete  nachher eine berühm te  Pestalozzischule in Cheam, 
Surrey, und  bem ühte  sich, wie sp ä te r  auch  Sir Jam es 
Philip K ay-Shuttlew ortli, Tufnell und  E dw ard  B iber, 
Pestalozzis Ideen in E ngland  zu ve rb re iten . Der 
Schotte  Dr. Andrew Bell, der Pestalozzi 1815 besuchte, 
h ielt wie m anche seiner L andsleute  n ich t eben viel au f 
dem  neuen System  und  g laub te  sein und Jo sep h  L an ­
c as te r’s M ethode, wonach die Schüler sich gegenseitig zu 
un terrich ten  h a tte n , werde die von Pestalozzi überleb en . 
E inen gelehrigen Schüler und N achahm er fanden Beil- 
L ancaster in P a te r  G irard, und  von Freiburg  aus v e r­
b re ite te  sich denn auch das L ehrschülersystem  in die 
übrige Schweiz, doch ohne grossen Erfolg. Eines gu ten  
Rufes erfreu te  sich E m anuel von Fellenberg’s Schule zu 
Hofwil. Feilenberg s tan d  in Briefwechsel m it der 
Königin V ictoria, S tra tfo rd  Canning, Lord B rougham , 
Lord Russell, Lord Lovelace, dem  Schwiegersöhne, und  
L ady  Byron, der W itwe des grossen D ichters, und der 
L ady B yron wird auch eine fü r Feilenberg sehr schm ei­
chelhafte anonym e Schrift The Institutions o f De Feilen­
berg (1842) zugeschrieben.

Der Einfluss E nglands au f das Schweiz. Geistesleben 
w ar nam entlich  k räftig  im  rom anischen Landesteil, und 
sein H au p to rg an  war die Bibliothèque Britannique, die 
von den B rüdern M arc-A uguste u n d  Charles P ic te t in 
Genf 1796 gegründet w urde und  tro tz  N apoleon bis 
1816 bestand , von welchem Jah re  an sie dann u n te r  dem 
neuen Titel der Bibliothèque Universelle w eiterb lüh te . 
Als Bollwerk gegen die französische F rem dherrschaft 
verherrlichte sie England und  m achte  auf die E rzeug­
nisse der englischen L ite ra tu r  und  W issenschaft au f­
m erksam  und  zwar so erfolgreich, dass Genf eine Oase 
fü r englische Ideen, wo m an zwar französisch sprach 
und schrieb, aber englisch las und  dachte, genann t 
w urde (V. Rossel : H ist. litt, de la Suisse romande, p . 514- 
515. —  Oechsli I, p. 745-746). So lebte  in  Genf der alte  
anglophile Geist früherer Jah re  w eiter, der 1790 Jean  
Louis de Lol me zur Abfassung seiner Constitution 
d’Angleterre angeregt h a tte  u. auch M änner wie Pierre 
E tienne Louis D um ont, Pierre P révost, Louis Odier, 
Gustave de la Rive, sowie die schon erw ähnten  Führer 
des Réveil e rfüllte. Im  allgem einen is t im m erhin  nach 
der R evolution in  der rom anischen, wie in der ger­
m anischen Schweiz der u n m itte lb a re  literarische E in­
fluss entschieden schw ächer als im 18. Ja h rh . Die d e u t­
sche L ite ra tu r  und die französische R om antik  h a tte n  
sich zu einer solchen Höhe em porgeschwungen, dass sie 
selber nunV orbild  sein konnten . Doch erschien 1812 der 
Schweizerische Robinson  des Jo h an n  R udolf W yss, der 
dann seinerseits wieder C aptain M arryat zu seinem  
p räch tigen  M asterman Ready anreg te. H einrich L eu t­
hold und der Ueberseer F erd inand  Schm id oder Dran- 
mor lieferten form gew andte U ebersetzungen englischer 
D ichter.

Bibliographie. Neben den schon genann ten  W erken 
vergl. noch E . Ziehen : Philhelvetism. —  G. Schirm er : 
Englische Dichter über die Schweiz (in N Z Z  Aug. 1905, 
Nr. 235-240). —  H einem ann : Teil-Bibliographie. — G. 
Schirm er : Ueber Knowles' W illiam  Tell (in A nglia  X II, 
1889). —  H enry Eberli : W illiam  Teil vor und nach 
Schiller (in Die Schweiz V II I ,  1904). — G. Schirm er : 
Zwei englische Teil-Bearbeitungen  (in Die Schweiz IX ,
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1905). —- Alf. Löhrer : Pestalozzi in  England  (in Schw. 
Pädag. Ztschr., Ju n i 1924).

E . D ie  n e u e r e  Z e i t  s e i t  1832. Als nach dem Sturze 
Napoleons der Friede in  E uropa  einkelirte, ergoss sich 
ein gew altiger S trom  englischer T ouristen  über die 
Schweiz, u n d  m it ihm  wuchs das In teresse  fü r L and und 
Leute m ächtig  an, was dann  wieder eine fast unüberseh ­
bare  L ite ra tu r  nach sich zog.

a)  Dichtung. U n te r den vielen R eisenden w ar auch 
eine grosse Zahl von D ichtern  und  D ichterinnen, die in 
Poesie und Prosa N a tu r und  Volk, F au n a  und Flora der 
Schweiz behandelten  und  besangen. So sp rich t Charles 
Dickens in seinen Briefen sehr anerkennend von seinen 
Reisen u n d  A u fen thalten  in der Schweiz (1844, 1846 
und 1853) u n d  verleg t David Copperfield, Little Dorrit, 
und nam en tlich  den m it W ilkie Collins gem einsam  
abgefassten  Schauerrom an No Thoroughfare (1867) te il­
weise in  die Schweiz. Die A nthologien von H enry  
E berli : Switzerland, Poetical und Pictorial (Zürich 
1893), von H arold Spender In  Praise o f Switzerland  
(London 1912) und  von Arnold Lunn The E nglishm an  
in  the A lp s  (Oxford 1913) können einen Begriff geben 
von der Menge der D ichter, die teils in grössere W erke 
eingeflochten oder in ku rzer lyrischer Form  ihre E in­
drücke und G edanken w iedergeben und  beweisen, dass 
die Schweiz auch  in der neueren  englischen L ite ra tu r 
bedeutsam e Spuren h in terlasen  h a t.  Jo h n  R uskin h a t 
n ich t nu r in gebundener Form , sondern auch in vielen 
seiner P rosaschriften  u n d  nam en tlich  in B d. IV der 
Modern Painters die A lpenw elt v e rk lä rt.

b) Geschichte, Wehrwesen, Schulwesen, soziale und  
politische E inrichtungen. N ich t nu r die N atu r, sondern 
auch die Geschichte und allerlei E inrich tungen  der 
ä lte sten  R epublik  der W elt zogen die A ufm erksam keit 
vieler E ngländer au f sich. Die W irren des Uebergangs 
vom  S taa ten b u n d e  zum  B undesstaate  zusam m en m it 
der religiösen A ufregung der 1840er Ja h re  riefen eine 
ganze Reihe englischer Schriftsteller au f den Plan, 
d a ru n te r viele Geistliche, die weder m it dem  R adikalis­
m us noch dem  Jesu itism us sy m path isie rten  und  wohl, 
wie W . L. A lexander in Switzerland and the Swiss 
Churches (1846) oder E dw ard B ickersteth  in The Present 
Crisis in  Switzerland  (1848), den religiösen und poli­
tischen Zwist als einen K am pf des U nglaubens gegen 
den A berglauben, des Teufels gegen den Beelzebub 
d a rste llten . M assvoller u rte ilten  B ap tis t Noel in seinen 
Notes o f a Tour in  the Sum m er o f 1847 und der englische 
Geistliche in Zürich, M. Jo h n  Mayers in dem  Note-Book 
o f the late Civil W ar in  Switzerland (1848). E in k las­
sisches Buch über jene  Zeit sind aber George G rote’s 
Seuen Letters concerning the Politics o f Switzerland  (1847), 
die entschieden für den Freisinn P arte i nehm en. Der 
beste englische K enner der Schweizergeschichte ist aber 
unstre itig  W . A. B. Coolidge, der Verfasser so vieler 
grosser und  kleiner W erke über die Schweiz, wie seine 
reiche List o f  the W ritings dating from 1868 to 1912 and 
relating to the A lps o f Switzerland  (Grindelwald 1912) 
zeigt. Von allgem einen über die Schweiz handelnden  
B üchern seien noch genann t : Sir Francis Adam s and 
G. D. C unningham  : The Sw iss Confederation (1889) ; 
Alfred T hom as S to ry  : Swiss L ife  in  Town and Coun­
try (1902) ; Clarence Rook : Switzerland and its People
(1907) ; F ran k  W ebb : Switzerland and the Sw iss  (1909) ; 
E dm und B. d ’A uvergne : Switzerland in  Sunshine and 
Snow  (1912).

Das M ilitärwesen der Schweiz haben  die Engländer 
fo rtw ährend  im  Auge behalten . In  früheren  Zeiten 
such ten  sie Schweiz. R eisläufer zu bekom m en und  noch 
im  K rim kriege (1855-1856) d ienten  zwei Schweizerregi­
m enter u n te r  englischer Fahne . Bei drohenden euro­
päischen K onflik ten  erschienen im m er wieder U rteile 
über die Schweiz. Armee in der englischen Presse, so zur 
Zeit des Sonderbundes, der N euenburgerfrage, des 
Savoyerhandels, des deutsch-französischen Krieges 
(vergl. M ajor C ockhardt in Blackwood’s Edinburgh M a ­
gazine Bd. C V III, E d inburg  1870). Die im  ganzen 
günstige E inschätzung  unseres W ehrwesens, die sich in 
allen diesen A rtikeln  kund  tu t ,  h a tte  eine einlässlichere 
Prüfung  desselben durch  die englischen M ilitärbehörden 
zur Folge, wohl m it dem  Gedanken, das Schweiz. Miliz­

system  auch in England einzuführen (vergl. G. G. Cui- 
ton  : A  Strong A rm y  in  a Free State. A  S tudy o f the Old 
E nglish and M odern Sw iss M ilitias, 1900). Unser W ehr­
wesen w urden von Bowdler-Bell in seinem Buche The 
Arm ed Strength o f Switzerland  (1889) und  von J .  Grande 
in A  Citizen’s A rm y  (1916) b eh andelt. Die N eu tra ­
l itä t  der Schweiz und  die M öglichkeit, sie zu behaupten , 
bildeten  den G egenstand m ancher A rbeiten  (vergl. G. 
Schirm er : Englische Urteile über das Schweiz. Heerwesen, 
in Schweiz. M onatsschrift fü r Offiziere aller W affen  1891).

Das Schulwesen der Schweiz b ildet in jedem  der 
obengenannten  B üchern allgem einen In h a lts  ein be­
deutsam es K ap ite l. M atthew  A rnold besuchte  im  Auf­
träge seiner R egierung auch unsere L eh ran sta lten  und 
berich te te  darüber in seinen A bhandlungen The Popular 
Education o f France w ith Notices o f that o f Holland and 
Switzerland  (1861) ; Schools and Universities on the 
Continent (1868) ; Reports on Elementary Schools (1852-
1882). W ir selbst verdanken  E ngland die Landerzie­
hungsheim e, die P fadfinder ( Boy  Scouts J, die G arten ­
stä d te  und  viele A rten  von Sport.

Ueber die sozialen E inrich tungen  hab en  W illiam 
I-Iarbutt Dawson in Social Switzerland  (1897) und  von 
katholischem  S tan d p u n k te  aus Virginia M. Crawford in 
Switzerland To-day  gehandelt. Die für die Schweiz 
eigentüm lichen In stitu tio n en  des R eferendum s, d ei- 
in itia tiv e  und  der Landsgem einden w erden in  den 
m eisten B üchern über unser L and besprochen und zum 
Teil zur N achahm ung em pfohlen (vergl. The Referen­
dum  in  Switzerland, veröffentlicht von den London 
Schools o f Economics 1898, und  die B eschreibung der 
Landsgem einden im  1. K apite l von E dw ard  E. F ree­
m an ’s : The Growth o f the E nglish  Constitution  (1872).

c) Reisebeschreibungen. N ützliche Dienste konnten  den 
früheren englischen Touristen  Daniel W all’s englische 
B earbeitung (1818) von Ebels : A nle itung  a u f  die nütz­
lichste A rt die Schweiz zu bereisen, G. Dow nes’ : Guide 
through Switzerland and Savoy  (1828) und  endlich von 
1838 an  bis in  die Gegenw art hinein die zahlreichen 
Auflagen von M urray’s b e rühm tem  Handbook for Tra­
vellers in  Switzerland  leisten . N eben diesen und ändern  
Reiseführern schossen aber im  Laufe des le tz ten  Ja h rb . 
die R eisebeschreibungen wie Pilze aus dem  Boden h e r­
vor, von denen Coolidge in Sw iss Travel and Sw iss  
Guide-Books (1889) und  A. W äber in  der B S L  u n ter 
« Landes- und  R eisebeschreibungen » (1899) eine reiche 
Liste geben. U n ter dieser U nm asse B ücher sehr ver­
schiedenen W ertes, von denen einige auch reich illu ­
s tr ie rt sind, z. B. W . B rockedon’s Illustrations o f the 
Passes o f the A lp s  (1828-1829), M ajor Cocltburn’s Swiss 
Scenery (1820), W illiam  B eattie ’s Switzerland (1836), 
nahm en als M arksteine des m ächtig  em porblühenden 
B ergsportes die Schriften einiger seiner Pioniere auch 
schriftstellerisch  einen hohen R ang ein ; denn m anche 
dieser A lpinisten w aren auch  hervorragende Gelehrte, 
die es v erstanden , ihren  Schilderungen eine klassische 
Form  zu verleihen. Es seien hier nu r genannt. : Jo h n  
T yndall : The Glaciers o f the A lps  (1860) ; Sir Leslie 
S tephen : The P layground o f Europe  (1871) ; J .  A. and 
M argaret Sym onds : Our L ife  in  the Sw iss Highlands 
(1892) ; F rederic H arrison ; M y A lp in e  Jubilee  (1908) ; 
W . A. B. Coolidge : The A lps in  Nature and H istory
(1908) ; A lp ine  Studies (1912).

Vergl. G. Schirm er : Charles Dickens und die Schweiz 
(in N Z Z  5. u. 8. I I I .  1912). —  G. Schirm er : Neuere 
englische Biicher über die Schweiz (Rook, W ebb, d ’Au- 
vergne, Coolidge) (in N Z Z ,  27. V II .  u , 3. v m .  1913). — 
G. Schirm er : Englische Frauen und die Schweiz (W il­
liam s, E lizabeth  of Devonshire, S tarcke, George Eliot,
A. and M. Catlow, Crawford) (in Schule und Leben, Mai, 
Ju li u . Septem ber 1915). ■— H enry  Eberli : Metaphor 
and H um our in  A lp ine  Description (S. A. aus W hitby 
Gazette, 18. IV. 1913). —- Th. V ette r : Die K u ltu r­
bedeutung Englands. — E in le itung  zu M urray  : H and­
book for Switzerland, 19. A. (1904). [G. S c h i r m e r . ]

E. W i r t s c h a f t l i c h e  B e z i e h u n g e n .  Bis um  die 
M itte des 17. Ja h rh . un terh ie lt die Schweiz m it Gross­
b ritann ien  nu r sehr lockere w irtschaftliche Beziehungen. 
Die spärlichen N achrichten  aus der Zeit des ausgehen­
den M ittelalters und  des 16. Ja h rh . bestätigen  H andels­
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beziehungen in bloss sporadischer Form  zwischen den 
beiden L ändern . So verzeichnet z. B. der Zolleinnehm er 
von N euenburg  1398 in seinen R echnungen die Zollge­
b ühren  fü r 130 aus E ngland stam m ende W arenballen, 
ohne jedoch  anzugeben, ob sie für den einheim ischen 
G ebrauch b estim m t oder bloss D urchgangsgut seien. 
Um die gleiche Zeit verkaufte  m an « lündsches « (Lon­
doner) Tuch au f den Messen in  Genf. Die religiöse 
S paltung  im  16. Ja h rh . h a tte  eine A nnäherung zwi­
schen den reform ierten  S täd ten  Zürich und Genf und 
dem p ro tes tan tisch en  E ngland zur Folge. Es en ts tan d  
daraus ein ziemlich bedeutender B ücherhandel, der n a ­
m entlich U ebersetzungen der W erke der Schweiz. R efor­
m atoren  be tra f. Einige englische Schüler Bullingers Hes­
sen 1536 von Glarus Holz kom m en zur V erfertigung von 
Bogen, die sie nach G rossbritannien  w eiter sand ten . Die 
A usfuhr von Schweizerholz, bes. von Glarus und Zürich, 
nahm  in diesen Ja h ren  einengew issen U m fang an, ebenso 
die F ab rik atio n  von Bogen. R ichard  Hilles, ein 1539 in 
S trassburg  niedergelassener Londoner K aufm ann , u n ­
terh ie lt m it B ullinger eine theologische und kom m er­
zielle K orrespondenz. E inm al w urden ihm  in Mainz 
8120 aus der Schweiz stam m ende Bogen m it Beschlag 
belegt, die fü r den K önig von England bestim m t waren. 
U n ter den nach  Genf geflüchte ten  P ro testan ten  befan­
den sich m ehrere G rosskaufleute und W eber. Im m erhin 
erlangten  die englischen Flüchtlinge in der Schweiz 
n ich t so grosse w irtschaftliche B edeutung wie die 
französischen H u geno tten . D ank der 1554 von F lü ch t­
lingen aus Lugano nach  Zürich verpflanzten  Seiden­
industrie  k o nn te  zu Ende des 16. Ja h rh . K repp nach 
E ngland  ausgeführt werden. Anfangs des 17. Jah rh . 
eröfihete die F irm a Calendrin von Genf eine Filiale in 
London. Gegen 1680 arb e ite ten  die Genfer Gold­
schm iede auch fü r E ngland. Einige Jah re  sp ä ter (1689) 
w urde über den P lan  einer M ilitärkap itu la tion  zwischen 
den p ro tes tan tischen  K antonen und G rossbritannien 
verhandelt, in  der einige w irtschaftliche Bestim m ungen 
A ufnahm e fanden . Der englisch-schweiz. H andelsver­
kehr w urde in zollpolitischer H insicht nach dem  G rund­
satz der G egenseitigkeit geregelt. Die U ebereinkunft 
kam  jedoch n ich t zum  Abschluss, weil in den m ili­
tärischen  Fragen keine E inigung erzielt werden konnte.

Im  18. Ja h rh . un terh ie lten  die Genfer Bankiers enge 
u n d  andauernde  B eziehungen m it London ; einige 
Hessen sich do rt sogar dauernd  nieder, u. a. François 
P ic te t 1732. Der G eldverkehr blieb das ganze 18. Ja h rh . 
h indurch  sehr rege, und anfangs des 19. Ja h rh . t r a t  
England, das bis 1700 fü r den Schweiz. H andel fast n icht 
in Frage kam , m it einigen K an tonen  der E idgenossen­
schaft in einen lebhaften  finanziellen V erkehr. N ach 
dem  B auernkrieg  h a tte  B ern in England eine Anleihe 
aufgenom m en, diese Schuld aber bald  zurückbezahlt. 
1710 lieh es um gekehrt 150 000 £ zu 6 %  Zins auf 
10 Ja h re  an E ngland. Von da an  blieb es bis zum 
U m sturz  der a lten  E idgenossenschaft der Gläubiger und 
Geldleiher G rossbritanniens und schuf sogar die Stelle 
eines Kom m issärs fü r die englischen G eldanlagen in 
London. 1790 belief sich das G uthaben Berns in E ng­
land au f etw a 440 000 £. Zürich folgte dem  Beispiel 
Berns, allerdings in bescheidenerem  Masse, und  t r a t  
sowohl m it der R egierung Englands als auch m it grossen 
H andelsgesellschaften in G eschäftsverkehr. Um die 
genannte  Zeit besass Zürich fü r 50 000 Pfund  A ktien 
der B ank von E ngland. Beim Falle Berns belegte Gross­
b ritan n ien  säm tliche Schweiz. G uthaben m it Beschlag. 
Die W iedererlangung derselben w ar m it langw ierigen 
U n terhand lungen  und grossen V erlusten verbunden. 
Der W ienerkongress beschloss durch  seine E rk lärung  
vom  28. m . 1815, dass die in E ngland angelegten K ap i­
talien  wieder an Bern und  Zürich zurückzu e rs ta tt en 
seien, dass jedoch die Z insenbetreffnisse von 1803-1815 
zur D eckung der helvetischen Schuld Verw endung fin­
den sollten. Die R ückgabe erfolgte 1816. Die Forderung 
Berns belief sich au f ungefähr 417 000 Pfund , diejenige 
Zürichs au f 53 500 Pfund.

Die gewaltige E ntw icklung der englischen Industrie  
von 1750 an  blieb n ich t ohne Einfluss auf das Schweiz. 
Gewerbe. Die E inführung  der m echanischen Spinnerei 
bedeu tete  fü r die T extilindustrie  der Ostschweiz eine

grosse K onkurrenz und zwang die W eber von Appenzell 
und Zürich, seit 1790 englisches Garn zu kaufen . E ng­
land  erfreute sich dam als einer u n b estritten en  Ueber- 
legenheit im  H andel von Baum w ollzeug, Leinw and 
usw ., um som ehr als es die A usfuhr von M aschinen bei 
strengster Strafe v e rbo ten  h a tte . E rs t 1800 kam en die 
ersten  W ebm aschinen in  S t. Gallen auf. Die am  11. II. 
1801 d o rt erfolgte G ründung der General Societät der 
englischen Baumwollspinnerei bedeu tete  den Anfang der 
Befreiung der Schweiz. B aum w ollindustrie  von der Be­
vorm undung  durch  die englischen Spinnereien. Das 
neue englische V erfahren w ar für m anche au f die H an d ­
a rb eit angewiesenen In d u strien , z. B. die K a ttu n - 
d iuckerei und  die Spinnerei, ein grosser Schaden ; für 
viele ähnliche Schweiz. F a b rik a te  ging dadurch  m an ­
ches A bsatzgebiet im  nördlichen und  östlichen E uropa 
verloren. A nderseits war die englische U m wälzung 
nu tzb ringend  fü r die Schweiz. Indu strie , indem  sie diese 
zwang, ve ra lte te  V erfahren aufzugeben und von den 
neuen technischen M itteln G ebrauch zu m achen. Engli­
sche Ingenieure und  Techniker leiste ten  beim  Bau und 
bei der In sta lla tion  der M aschinen tä tig e  M ithülfe.

W ährend der napoleonischen Kriege u . der K o n tin en ­
talsperre  erlangte der englisch-schweiz. H andel eine 
grosse A usdehnung. B edeutende Mengen englischer W a­
ren, nam entlich  Baum w ollgarn, w urden in die Schweiz 
gebrach t, und  durch beständigen Schmuggel nach F ra n k ­
reich und  in die von der Sperre betroffenen L änder ein­
geführt. Bei der A b tre tu n g  N euenburgs an  Napoleon, 
1806, w urden grosse Mengen englischer W aren von Basel 
aus nach  N euenburg gesandt, aber dieses F ü rs ten tu m  
blieb ausserhalb des kaiserlich-französischen Zoll­
gürtels. Die englischen W aren w urden beschlagnahm t, 
die Schweiz w urde gemäss dem  S teuered ik t von T ria ­
non vom  5. v in .  1810 von überaus scharfen  Mass­
nahm en getroffen. Alle englischen F a b rik a te  w urden 
m it B eschlag belegt und v e rb ran n t.

Von 1815 an w urde die Schweiz von englischen E r­
zeugnissen förm lich überschw em m t ; sie kam en zollfrei 
ins L and herein, w ährend England seine Grenzen allen 
europäischen P ro d u k ten  durch sein E in fuhrverbo t ve r­
schloss.

N eben den Textilw aren  tau sch ten  die Schweiz und 
E ngland folgende Erzeugnisse aus ; von Seiten Englands 
Eisen, S tah l, W olle, Baumwolle ; von Seiten der 
Schweiz Genfer und  N euenburger U hren und  B ijou­
teriew aren . Die Schweiz. U hren industrie  fand  ungefähr 
seit der M itte des 18. Ja h rh . in E ngland B eachtung ; 
zahlreiche U hrm acher h a tte n  sich in London niederge­
lassen, u . a. die Jaq u et-D roz , die d o rt 1775 eine F i­
liale eröffneten.

Die englische Schutzzollpolitik  erfuhr von 1842 an 
eine M ilderung. Die freihändlerischen Tendenzen ge­
wannen im m er m ehr Boden, so dass England seit 1860 
zum  Freihandelsystem  überging. Einige Ja h re  vorher, 
am  6. IX. 1855, w urde ein H andels- und N iederlassungs­
v ertrag  zwischen E ngland und der Schweiz u n te r­
zeichnet. Die Schweiz, die ihre Grenzen bis 1848 offen 
Hess, h a tte  eben einen überaus m ässigen Zolltarif ein­
geführt, der ih r e rlaub te , den von gewissen Ländern  
gegen den Schweiz. H andel getroffenen h a rten  Mass­
nahm en die W age zu h a lten . 1815-1855 war der Schwei­
zer K aufm ann beständig  im  N achteil gegenüber seinen 
englischen Kollegen.

Der englische F reihandel dauerte  bis 1887, wo ein 
Fabrikm arkengesetz erlassen w urde, das den britischen 
B ehörden g e s ta tte te , die E infuhr v e rarb e ite te r P ro ­
duk te  zu u n terb in d en . In äusserst strenger A nw endung 
dieses Gesetzes w urden aus nebensächlichen G ründen 
U hren, Seidenbänder und  andere P ro d u k te  m it Be­
schlag belegt. 1904 erstanden  neue H em m nisse für 
den Schweiz. H andel : die goldenen und  silbernen 
U hrenschalen m ussten  m it dem  englischen am tlichen 
Stem pel versehen sein. Der W eltkrieg löste alle H andels­
verträge ; die m eisten Länder griffen zum  Schutzzoll 
und  sogar zum  E infuhrverbo t. E ngland füh rte  Zollge­
bühren  ein, welche die Schweiz und ihre U hrenm a­
cherei ganz besonders trafen .

Von 1855 an  war der V erkehr zwischen England und 
der Schweiz äusserst rege. E rsteres lieferte nam entlich
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G arn, Tüll, Kaliko, S tahl, E isenbahnschienen, Eisen, 
Gusseisen, M esserschm iedewaren usw . ; anderseits be­
zog es aus der Schweiz Seidenbänder und -Stoffe, 
S tickereien und  Baum w ollstoffe, U hren, B ijou terie­
waren usw . Auch die L ebensm ittel (kondensierte  Milch, 
Schokolade und  Käse) m achen einen bedeu tenden  Teil 
der Schweiz. A usfuhr nach  E ngland  aus.

N ach der A nnahm e des Schweiz. Zolltarifs von 1891 
ging die englische E infuhr ein wenig zurück, nahm  aber 
dann wieder zu. Doch w ar im H andelsverkehr zwischen 
der Schweiz u n d  England die A usfuhr der Schweiz 
s te ts grösser als ihre E infuhr.

Import : 1892, 41 751 000 F ranken  ; 1912, 116 765 000 ;
1919, 362 996 000 ; 1920, 465 734 000. Export : 1892, 
117 411 000 ; 1912, 230 005 000 ; 1919, 347 068 000 ;
1920, 645 521 000. —  Vergl. W . W aldvogel : Lea relo- 
tions économiques entre la Grande-Bretagne et la Suisse.
— Alice D reyer : Les toiles peintes en pays neuchâlelois.
— B. de Cérenville : Le Blocus continental. [D. S.] 

W ährend  des Krieges w ar der S c h w e i z  .-englische
H andel h insichtlich  der E in fuhr durch die au f die 
S. S. S. (Société suisse de surveillance) bezüglichen 
B estim m ungen regu liert, und  G rossbritannien  w urde 
einer unserer grossen L ieferanten . Dagegen w ar der 
E x p o rt gewisser Schweiz. P rod u k te , wie Seidenw aren, 
Stickereien, Golduhren usw . durch  die von der engli­
schen R egierung erlassenen E infuhrbeschränkungen  
u n terbunden , w ährend fü r die A nilinfarben und andere 
chemische P ro d u k te  die Schweiz D eutsch land  ersetzte. 
Nach der Abschaffung der K riegsm assnahm en (1919) 
und der w irtschaftlichen  Krisis von 1920-1921 w urden 
die H andelsbeziehungen w ieder norm aler. Der Im p o rt 
stieg von 173,9 Millionen im  Ja h re  1922 au f 182 im 
Ja h re  1923 und  187,7 Millionen im  Ja h re  1924 ; der 
E x p o rt von 347,9 au f 363,4 und 397 Millionen (Irland  
inbegriffen). Seit 1920 is t G rossbritannien  einer der 
ersten  K unden der Schweiz, tro tz  seiner w ährend und 
nach dem  Kriege getroffenen pro tek tion istischen  Mass­
nahm en (Me K enna duties von 33 t/3 %, 1915 einge­
fü h rt, 1924 vom  M inisterium  Mc. Donald aufgehoben, 
1925 w ieder e ingeführt und au f die Seidenw aren und 
Stickereien ausgedehnt, usw .). Das Gedeihen der 
Schweiz. A usfuhrindustrien  h än g t demzufolge in hohem  
Masse vom  britischen  M arkte ab. —• Vergl. Rapport de 
la Soc. suisse de surveillance économ. 1920. —  Bull, 
consulaire 1923. [W. W.]

G R O S S D I E T W I L  (K t. Luzern, A m t W illisau.
S. GLS). Gem. u . P farrdorf. W appen : 
gespalten  von R ot, W eiss u . G rün, im 
m ittle ren  Feld grüner K leeb la tt­
sparren . Tuotewilare 1178. Die Ge­
gend gehörte u rsprünglich  zur H err­
schaft W olhusen. Seit ih rer Teilung 
in  ein inneres u n d  äusseres A m t um  
die M itte des 13. Ja h rh ., gelangte G. 
m it der inneren B urg zu W olhusen 
an  die W olhusische H errschaft W angen 
u n d  um  1300 durch  K au f an die H err­

schaft O esterreich. Twing und  B ann und  die kleinen 
Gerichte w aren  m it dem  K irchenlehen verbunden . Die 
T rad ition  weist der O ertlichkeit einen ehem aligen W ohn­
tu rm  zu, der wohl als Sitz der herrschaftlichen A m tleute 
diente. Von h ier stam m te  das Geschlecht von Tuetwile, 
aus dem  zeitweise A m tm änner der Freien von H asen­
burg zu W illisau u n d  Meier von E bersecken her vergingen. 
Zur Zeit des Sem pacherkrieges h a tte  Jo h . von Liebegg das 
Lehen von G. inne ; die Luzerner nahm en dam als seine 
S teuern  und  Gefälle in Beschlag. 1398-1483 besassen 
die Edlen  von L ütishofen das Lehen und  v ergab ten  die 
K irche am  19. in .  1478 an  das C horherrenstift B ero­
m ünster. Seit 1492 stan d  dem  R a t von Luzern die 
E rnennung  und  dem  S tift M ünster die K o lla tu r der 
Pfründe zu. Nach dem  A ussterben der H erren  von 
L ütishofen ging das A m t des T w ingherren an H ans 
Schürpf (1483-1501), H ans T hum  (1501-1516) u n d  h e r­
nach bis 1798 an verschiedene Schultheissen oder ange­
sehene R atsm itg lieder zu Luzern ü ber. —  Die ä lteste  
K irche v e rb ran n te  1334 n ebst 11 b enachbarten  H äusern. 
N eubauten  1342, 1507, 1665-1670, 1880. Anlässlich des 
le tz ten  K irchenbaues w urden aus der ä lte sten  B au­

periode die K ry p ta , w ohlerhaltene S t. U rbaner B ack­
steine und eine G rab p la tte  aus dem  12. Ja h rh . aufge­
deckt. Der K irch tu rm  aus T uffquadern  b esteh t seit 
1315. Die zweite und d ritte  K irche w aien  m it W andge­
m älden geschm ückt. A uf der Höhe oberhalb  des Dorfes 
befand sich w ährend der Religionskriege eine H och­
w acht. Die U eberschw em m ung vom  18. v ir. 1797 v e ru r­
sachte über 5000 11. Schaden. P farreg ister seit 1712. — 
Vergl. S taatsa rch iv . —  G fr. Reg., besonders Bd. 49. — 
Segesser : Rechtsgesch. —  Bürli : Stam m baum  und  A n n i­
versarium . —  A S A  1880, 1885. [p. x  W ]

G R O s S E L I N .  Aus Sedan stam m endes Genfer Ge­
schlecht. — P i e r r e  w urde 1749 als H a b ita n t aufgenom ­
m en. —  1. J a c q u e s ,  1835-1892, des Grossen R ats
1870-1872 u. 1874-1876, Maire von Carouge 1874-1878 
und 1882-1890 ; einer der ersten  B efürw orter des Aus­
baus der Akadem ie zur U n iversitä t. —  2. H e n r i ,  * 1865, 
Sohn von Nr. 1, des Grossen R a ts  1917, Maire von 
P lainpalais 1923, Spezialist für Finanz fragen. —  3. 
E r n e s t ,  * 1869, B ruder von Nr. 2, zunächst Sekundar- 
lehrer, schlug 1896 die m ilitärische L aufbahn  ein, 
Chef der Artillerie u n d  des B ureaus der Befestigungen 
von S t. M aurice 1910, K o m m andan t dieser Anlagen 
1919, O berstd iv isionär 1923, K o m m andan t der I. Di­
vision. [ H .  F.]

G R O S S E N .  Landgeschlechter des K ts. Bern, die in 
den F R B  wie die G r o s ,  G r o s s  ( s .  d.) seit M itte des 
14. Ja h rh . erscheinen, heu te  noch in  F ru tigen  und 
K andergrund  e ingebürgert. [ H .  Tr.]

G  R O S S E N  B A C H  B R .  Geschlecht von Affoltern im 
E m m ental, e rw ähnt seit dem  16. Ja h rh . Es v erb re ite te  
sich n ach  L angental, Bern, S ta d t S t. Gallen usw.

G R O S S E S  IVlOOS (K te . B ern und  F reiburg . 
S. GLS). E bene zwischen M urten- und  N euenburgersee, 
Zihl, Ins, A arberg und  B royetalbahn , auch  Chablais- 
moos, früher Chablix  und  Chablite g e n an n t. Man glaub t, 
dass sich die ehem als sum pfige E bene durch die Ge­
schiebezufuhr der Aare und durch das Sinken des 
W asserspiegels der einst zusam m enhängenden drei 
Ju raseen  gebildet habe. E in  beim  B au des H agneck- 
kanals zum  Vorschein gekom m ener Stollen in der 
R ich tung  des sog. Hagneckm ooses lässt verm uten , dass 
die R öm er schon die E ntsum pfung  dieses Mooses 
beabsich tig ten . Von A venticum  aus fü h rte  die grosse 
L andstrasse  gegen Petinesca  (S tuden bei Büren), und 
eine Abzweigung, von der früher Spuren im  W itzwil- 
gebiet s ich tbar w aren, ging dem  M urtensee nach  gegen 
die Zihl. S päter hob sich der W asserspiegel wieder. 
Zur Zeit der Z ähringer w ar das Gr. M. R eichsgut, das 
die Herzoge den anliegenden G rafengeschlechtern von 
N euenburg, E rlach , N idau, A arberg und  Laupen, 
sowie der S tad t M urten als Lehen überliessen. Auch 
die K löster S t. Jo h annsen  und  Fon ta ine  A ndré be­
sassen Teile des Mooses. In  der H errschaft M urten 
h a tte n  13 O rtschaften  A nspruch aufs Moos im  jetzigen 
freiburgischen Teil. Mit den obgenannten  G rafschaften 
erw arb Bern im  14. u . 15. Ja h rh . auch die H errschafts­
rech te  über deren M oosanteil. Als B ern u n d  Freiburg  
1475 M urten in gem einsam en Besitz nahm en, gew annen 
sie auch die O berherrlichkeit über das M urtenm oos. 
1528 erw arb B ern die G üter von St. Johannsen , und 
1533 m usste N euenburg die Ju risd ik tio n  Berns auch 
fü r seinen M oosanteil anerkennen ; so teilen  sich von 
da an bis 1798 B ern und  Frei bürg  allein in  den Besitz 
dieses Gebiets. 1803 ging das beiden Teilen gem ein­
sam e M urtenm oos ganz an  F reiburg  über. 1575 w urde 
die erste G renzregulierung im  Moos zwischen Bern und 
M urtenbiet vorgenom m en. D ennoch gab es wegen der 
A nsprüche E rlachs gegen M urten noch sp ä ter lange 
dauernde S tre itigkeiten , bis sich 1836 beide K antone 
au f die jetzige Grenze einigten (s. GLS).

Die am  Moose A nteil habenden 13 M urtner- u n d  22 
bernischen Gem einden, sowie die neuenburgischen 
Z ihldörfer w aren n ich t alle gleichberechtig t. Die le tz tem  
d urften  n u r eine Zeitlang im  neuenburgischen Teil 
weiden, die aus dem  A m t E rlach  eine bestim m te 
Grenze n ich t überschreiten . Auch die H errschaft 
Lugnorre und  die vier Dörfer der R iviere (Praz, Chau- 
m ont, N an t, Sugiez) h a tte n  beschränktes W eidrecht 
im R ondet ; im  übrigen Moos waren le tz te re  gleichge-
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h a llen  m it Ins und  den ändern  D örfern. 1494 ver­
z ich teten  sie au f das W eidrecht im  R ondet gegen E n t­
schädigung.

M urten beansp ruch te  das R echt, au f seinem  H err­
schaftsgebiet gegen Bodenzins E rlaubnis zu E inschlägen 
zu erteilen. Als es 1741 Galmiz einen neuen E inschlag 
von ca. 50 Ju c h a rtc n  g e s ta tte te , erhoben sich die 
übrigen M oosgemeinden des M urtenbiets gem einsam  
m it den v ier bernischen A em tern und  fo rderten  die 
Aufhebung der Konzession, erlang ten  aber nur, dass 
M urten u n tersag t wurde, fernerhin  Einschläge zu ge­
s ta tte n . E inen als Mooskrieg bek an n ten  Konflikt 
rief Bern selbst hervor, indem  es von 1785 an allen 
bernischen M oosgemeinden grössere oder kleinere 
Einschläge im  Gr. M. g e s ta tte te , u . a. Golaten, G urbrü 
und  W ileroltigen 150 Ju c h a rte n  in der Nähe von 
Kerzers und  Fräschelz, welches W eideland beide Gem. 
bisher b en u tz t h a tte n . Als die M archgräben 1793 gezo­
gen w urden, w arfen jüngere  Leute der beiden Gemein­
den einen Teil davon w ieder zu, w urden dafür m it 
A rrest bestra ft, und  Kerzers und Fräschelz öffneten das 
Zugeworfene wieder. Aber die E rb itte ru n g  blieb. Als 
1795 die Milizen beider Gem. vom  Aufzug des neuen 
L andvogts in M urten heim kehrten , eilten sie bewaffnet 
ins Moos, wo M änner der drei bernischen Orte bereit 
standen . Im  K am pfe fiel ein K erzerser ; m ehrere w ur­
den verw undet. Bern stra fte  die Schuldigen m it Landes­
verw eisung, G efangenschaft und  Bussen, und beide 
Gem. m ussten  1487 K ronen Busse bezahlen.

Strassenwesen und Kanalisation. 1750-1752 wurde 
die Seestrasse Galmiz-Sugiez neu erstellt, aber erst 
in den 40er Ja h ren  des 19. Ja h rh . t r a t  eine gründliche 
Besserung ein durch die E rstellung der Landstrassen  
Galm iz-Sugiez-Ins und  K erzers-M iintschem ier.

Die K analisa tion  des Mooses begann früher. 1645 
b au te  Bern den A arbergkanal (Aarberg-Broye), je tz t 
H au p tk an a l ; 1771 leitete  es den « Münzgiessen » von 
Gam pelen weg in die Zihl ; 1752 b au ten  die freib. 
Moosgemeinden den N eugraben (h in ter der neuen See­
strasse, parallel m it dem N ordufer des M urtensees. Die 
A rbeiten  und  der U n te rh a lt lagen den Gem einden ob.

E ine neue Epoche in der Gesch. des Mooses und 
seiner E ntw ässerung  t r a t  m it der Juragew ässerkorrek­
tio n  ein (vergl. diesen A rt.). Infolge dieser K orrektion  
sanken  die Seespiegel um  2, 10 m.

Die U rbarm achung  des durch die E ntw ässerung  ge­
w onnenen Gebietes ging langsam  vor sich. Die in gros­
seur Stile unternom m ene Kolonie W itzwil (s. d.) 
fallierte. Als aber die N a tu r des Bodens besser e rk an n t 
wurde, nahm  der A nbau rasch  zu, und  es ged ihen darin  
n un  alle landw irtschaftlichen  K u ltu ren . Der den Seen 
abgew onnene S trand  w urde als S taatsg u t teils an P ri­
v a te  v e rk au ft, teils mit. Gehölz bepflanzt. — Vergl. 
Archive von Bern, F reiburg  und N euenburg . Eine 
eingehende gesch. D arstellung des G. M. fehlt noch. — 
Friedli : Bärndütsch ; B and Ins. [R .  M.]

G R O S S E T .  Altes, schon 1338 erw ähntes Freiburger 
Geschlecht, das heu te  in A vry sur M atran und Chénens 
(seit 1775) eingebürgert ist. W appen : in  Blau ein sil­
b erner S tern  zwischen zwei silbernen Kerzen ; Schild­
h a u p t von Gold m it einem  schwarzen Adler. — 1. J e a n ,  
von M ontagny, Mönch in  A lten ry f 1390, A bt dieses 
K losters 1393, + 27. v i i .  1393 ; sein V ater und seine 
M utter, N icolet und  Contessone Grosset, gehörten  zu 
den  W o hltä te rn  der A btei. — 2. J e a n ,  * in Belfaux 
9. IV. 1833, beteiligte sich am  A ufstand Carrards 
(1853) u n d  erzählte  darüber einen B ericht, der von
F. D ucrest in  A F  1916, p. 275, veröffentlicht w urde. — 
Vergl. G um y : Regeste d’Hauterive. — Dellion : A rm o­
rial. —  S taa tsa rch iv  F reiburg , Nekrolog von A lten­
ry f. [ J .  N .]

G  R O S S G U R  IVI E U S.  Siehe G u r m e l s  (GROSS).
G R O S S G U S C H E L M U T .  S. Gu s c h e l m ü T (GROSS).
G R O S S H Œ C H S T E T T E N  ( K t . Bern, A m tsbez. Ko- 

nolflngen. S. GLS). Gem. u n d  P fa rrd o rf im alten  
L andgericht Konolfm gen. Bis ins 15. Ja h rh . hiess es 
Hünstetten. E rste  E rw ähnung  1303. Als B esitzer von 
G ütern  u n d  R echten  zu G. erscheinen im  M ittelalter 
haup tsäch lich  B urger von Bern, u . a. die von B uben­
berg und von E rlach , auch das P rio ra t au f der S t.

HBI.S III —  49

Petersinsel. Die niederen Gerichte gehörten  zur H err­
schaft W yl, die in G. eine G erich tsstä tte  h a tte . Die Gem. 
war in hohem  Masse am  B auernaufstand  von 1653 
beteilig t. Der K irchensatz gehörte u rsprünglich  den 
Grafen von K iburg, die ihn m it ändern  G ütern 1362 
dem  R ichard  von Büren, B urger zu Bern, schenkten . 
Von diesem  kam  er erbweise an U lrich Richlin, der 
ihn 1397 pfandweise an  Bern a b tra t.  Bern verkaufte  
die Ivollatur an  W ölflin von Ballmoos, dessen Fam ilie 
sie bis 1494 besass, w orauf sie durch K auf an  das 
St. V inzenzenstift in Bern gelangte. 1517 w urde durch 
P ap st Leo X . die Inkorporation  der K irche u n d  des 
Z ehntens zu G. an das S tift in Bern vollzogen. 1669 
v e rkauften  die B rüder Sam uel und  Jak o b  Jenner, 
sowie Niki. Sulser zuhanden der P farrei G. das im 
Dorfe stehende sog. Schlössli n ebst ändern  G ütern zur 
E rrich tung  eines P farrhauses, zu dem  auch die Gem. 
2000 Pfund  beitrug . Die 1800 neu erbau te  Kirche 
brann te  1882 ab. Sie besass vier sehr schöne Glasge­
mälde von 1597. 1800 en ts tan d en  wegen verw eigerten 
Prim izen U nruhen in G., die aber bald  beigelegt w urden. 
Die Pfarrei zerfällt in 5 Burger- und  E inw ohnerge­
m einden : H ochste tten , Zäziwii, Mirchel, O bertal und 
Bowil. 1720 w urde eine Helferei e rrich te t und  diese 
1819 nach  Zäziwii verlegt. Seit 1874 bildet Zäziwii die
2. P farrei der Kirchgem . H eim at der Fam ilie B ühl­
m ann. Tauf- und E heregister seit 1553, Sterberegister 
seit 1728. —  Vergl. F R B .  —  Ja h n  : Chronik. —• v. M ä­
hnen : Beilr. I I .  —■ Lohnet : Kirchen. — Dav. R ud 
B ay : A ktenm ässige Darstellung der Primizgesch. von 
Hochstetten. — Fr. B ühlm ann : Das Landger. Konol- 
fingen. [H. Tr.l

G R O S S H O L Z .  Ein Scharfrichtergeschlecht, das 
1551, 1559 im  K t. Zürich, 1779-1826 in Schwyz, im
18. und 19. Ja h rh . in  Uri und  Zug, ferner in Obwalden 
und Luzern dieses A m t ausübte. Der U rner Zweig w urde 
m it B eschränkung in A ltdorf eingebürgert am  30. VI  
1856. —  1. N i k o l a u s ,  Scharfrichter in Zürich 1551 
1559. —  2. J o h a n n  M e l c h i o r ,  von Luzern, Scharf­
rich ter in Schwyz seit 1779, f  1815 ; ebenso —  3. F r a n z ,
1815-t 1822, u n d  —  4. A u g u s t i n ,  1815-1826, dann des 
Landes verw iesen und m it der Fam ilie in seine H eim at, 
den K t. A argau, tran sp o rtie rt. — 5. F r a n z  J o s e p h ,  
Scharfrichter in Uri, f  1783, ebenso — 6. N i k o l a u s .  
1798-1860, u n d  —  7. V i n z e n s ,  1824-1887, der letz te  
Scharfrichter dieses Geschlechts und des K ts. Uri. —
8. K a s p a r ,  Sohn von Nr. 6, erst päpstlicher G ardist, 
dann  50 Jah re  lang H ausm eister beim  röm ischen 
F ü rs ten  A ldobrandini, f  11. I I .  1921. —  Vergl. K irchen­
bücher von A ltdorf u . Bürglen. — Gfr. X X II I .  —  A. 
D et Hing : Die Scharfrichter des K ts. Schwyz (in M H V S  
X X ). —  Landbuch v. U fi  1892, Bd. I, 59. — K. Gisler : 
Geschichtliches..., p. 28 ff. — S o n n tagsb la tt des Vater­
land  1921. —  Bruder Klausen K al. 1917. [J. M ü l l e r ,  A.]

Scharfrichter in  Obwalden : K a s p a r  G., zu W illisau, 
gebürtig  von B aden, 1704-j- 1712. —  B a l z ,  1756 ; 
I g n a z ,  1796 ; J o h a n n ,  1838-ca. 1860. [Al. T .]

G R O S S I ,  G e r o l a m o ,  von Bioggio, Ingenieur und 
A rchitekt, Offizier in  österr. D iensten, t r a t  m it 40 J a h ­
ren in Genua in den K arm eliten  =  Barfüsserorden, wo 
er M athem atik  u n te rrich te te . E r nan n te  sich Agostino  
dell’Addolorata und  schuf die P läne der Kirche von 
Bioggio, die 1791 eingeweiht w urde ; auch hinterliess 
er W erke in  U rbino, f  in Arezzo. — P i e t r o ,  f  1845, 
des Grossen R a ts  des K ts. Tessin 1803-1813 und  1815- 
1821, Mitglied des K antonsgerichts 1815, Suppleant 
1823. —  G e r o l a m o ,  A rchitek t, von Bioggio, f  1846, 
s tan d  in  holländischen D iensten und versuchte 1823- 
1827, das E isenbergw erk von Breno wieder auszubeuten . 
•— Sim ona : Note di arte antica. —  G alli-Tam burini : 
Guida del Malcantone. [C. 'P r e z z i m i . ]

G  R O S S  IVI A NIM. Fam iliennam e in den K tn . Bern, 
Luzern, N euenburg, S t. Gallen und Zürich.

A. K a n t o n  B e r n .  Altes Geschlecht des Berner 
O berlandes, heu te  in  Brienz, Oberried, Ringgenberg, 
U nterseen und S te ttlen  e ingebürgert. S tam m baum  in 
Brienz von 1679. [D.S.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  Fam ilien in den A em tern L u­
zern und  Ruswil. —  S ta a tsa rc h iv .— Gfr. Reg. [P .X .W .]

C. K a n t o n  N e u e n b u r g .  I. E in Zweig des Zürcher
M ärz  1926
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Geschlechts G. liess sich um die M itte des 17. Jah rb . 
in N euenburg nieder und  erw arb dort. 1663 das B ürger­
recht . Aus ihm  stam m en m ehrere Giesser in Serrières.
— II . J u l e s ,  * 28. v n . 1829 in Ebersw alde, Provinz 
B randenburg , U hrm acher, liess sich 1853 in Le L ode 
n ieder. D irektor der dortigen U hrm acherschule seit 
deren G ründung, 1868-1892, + 27. n . 1907. Verfasser 
eines Lehrbuchs : Horlogerie théorique (2. Bde.. 1908- 
1912), veröffentlicht nach  seinem Tode von — J u le s ,  
seinem  Sohn, * 1863, D irektor der M echaniker- und 
U hrm acherschule N euenburg  seit 1888. — Jules Gross­
m ann, sa vie, son œuvre. [L. M.]

D. K a n t o n  S t .  G a l l e n ,  f  Geschlecht der S tad t W il, 
das aus dem angrenzenden H in terth u rg au  stam m te. 
Siegel von Nr. 1 : über Dreiberg 1 S tern  : von N r. 4 : 
geteilt, oben 3 S terne, un ten  Dreiberg. — 1. C u o n r a t ,  
Vogt zu Tannegg 1406. —  2. C u o n i ,  B urger zu Wil 
1420, des R ats 1425, Zeuge in der Öffnung von Trungen 
1435. —  3. K o n r a d ,  Sohn von Nr. 2, des R ats und  
B aum eister 1487, 1499. — 4. H e i n r i c h ,  äb tischer 
K anzler in W il 1528, beim  Wil er A uflauf Ende 1529 
vom  Zürcher S ch irm hauptm ann Jak o b  Frei gefangen 
gesetz t und  gefoltert, H ofam m ann 1532-1539, R a t des 
Abtes, S tad tschreiber zu Wil 1540. —  5. P. B e n e d i k t ,  
K onventual von Fischingen, der le tz te  des Geschlechtes, 
t  1824. —  Vergl. UStG  IV, 804 ; V, 421, 747. — M V G  
Bd. 33, 326 ; Bd. 34, 158, 238. — Steiger : Schweizer 
Aebte und Aebtissinnen aus W iler Geschlechtern, p. 60. — 
Stiftsarchiv . [ J .  M.]

M o r i t z  I g n a z ,  von Myslenice (Galizien), 1830-1910, 
Bürger von St. Gallen 1878, G ründer und  über 47 Jah re  
alleiniger D irektor der Schweiz. Feuerversicherungs- 
Gesellschaft H elvetia, auch D irektor der Allgemeinen 
Versicherungs-G esellschaft H elvetia, G ründer der 
Schweiz. R ückversicherungs-G esellschaft in Zürich, 
der « Ita lia  » in Genua und anderer V ersicherungsge­
sellschaften, Förderer des T heater- und M usikwesens in 
St. Gallen. — B ürgerbuch. — St. Galler Nbl. 1911, 
p. 77. [Bt.]

E . K a n to n  Z ü r i c h .  I. A ltes Geschlecht der Gem. 
Flöngg (K t. Zürich), schon 1331 m it B u r k h a r t  G., 
der dem  K loster E insiedeln zinspflichtig w ar, g en an n t. 
1467 zählte  das Geschlecht schon 7 Fam ilien. H e in r ic h ,  
f  im  Kriegszug 1521 am  Oglio ; E r h a r d  und  Jce rg , 
t  1635 in B ünden. — Der Zunam e Schlossmann, der 
1694 vorkom m t, rü h r t  offenbar vom  alten  Schloss R e­
gensberg her, das H a n s  G. 1479 vom R ate  zu Zürich 
gekauft h a tte . —  Gfr. 45, p. 91. —  H. W eber : Die 
Kirchgem. Höngg, 2. Aufl., p . 88-89. —  Dok. W aldmann.
—  [ J .  P ., ic K .]  —  1. H a n s ,  1856-1917, Schul- und Ge­
m eindepräsident, Bezirks- und  K an to n sra t. — Z W  Chr. 
1907, p . 387. — 2. M a rc e l ,  * 9. iv . 1878, Dr. phil., 
Prof. fü r Geom etrie an der Eidg. Techn. Hochschule in 
Zürich 1907. Fachschriftsteller. —  S Z G L . —  B ull. 
G. E . P .  — 3. E u g e n , * 11. x ii. 1879, doktorierte  in 
Zürich m it einer Diss. über Die F inanzen der Stadt 
Zürich, Sekretär der k a n t. Zürcher F inanzd irek tion  
1904, Zürcher. K an to n ssta tis tik er 1908, V orsteher der 
Zentralstelle  des Schweiz. S täd teverbandes 1910, o. Prof. 
für F inanz Wissenschaft, S ta tistik , W irtschaftsgeogra­
phie und  N ationalökonom ie an der U n iversitä t Zürich 
1914, Fachschriftsteller. — ZW C hr. 1914, p . 220-221. — 
SZ G L .

I I . In  W allisellen seit 1716 angesessene B auern- und 
G em eindebeam te. — Gell. M itt. von J .  Grossm ann- 
Meier.

I I I .  Geschlecht der S tad t Zürich, dessen Genealogie 
noch n ich t erforscht ist. Verschiedene E inbürgerungen, 
m eist von Höngg her, 1351-1592, f  1682. —  1. B u r ­
c h a r t ,  von Höngg, B ürger 1351. —  2. K n s p a r ,  graec. 
Megander, * 1495, M agister in Basel 1518, K aplan am 
G rossm ünster und  Helfer Zwinglis, m it dem  er 1522 die 
B ittschrift an  den Bischof von K onstanz um  Freigabe 
der P red ig t und Priester ehe U nterzeichnete, heira te te  
1524 und wurde erster P rä d ik an t am  Spital 1524 ; 
verlang te  vom  R ate  11. iv . 1525 A bstellung der Messe 
und E inführung  des A bendm ahls in seiner ursprüngli­
chen Form  u n d  nahm  am  Gespräch m it den W ieder­
täu fern  6. XI. 1525 teil. M itarbeiter an  der Prophezei, 
begleitete  Zwingli zur Berner D ispu tation  und predigte

daselbst. Als P farrer am  M ünster nach  B ern berufen 
1528, rich te te  er dort eine theolog. L ehran sta lt ein, 
w urde als A nhänger Zürichs im K appelerkrieg  1531-1532 
vom  A m t suspendiert, leitete  das Gespräch m it den 
W iedertäufern  in Zofingen 1532, nahm  an der Lau- 
sänner D ispu tation  teil 1536 und legte die R ichtlinien 
der L ausanner K irchen V erfassung von 1537 fest. Als
1. A rchidiakon am  Gross­
m ünster kehrte  er 1538 
nach Zürich zurück, t  d a­
selbst 18. v in . 1545. Als 
F reund  Zwinglis gab er 
m it Leo J u d  einige W erke 
des R eform ators heraus 
und verfasste  einen K a­
techism us (1536), sowie 
K om m entare  zu den E p i­
ste ln  Pauli (1533-1535). —
W appen : gete ilt von
Schwarz m it drei golde­
nen S ternen und von Gold 
m it weissen Felsgebirgen, 
oder silberner Steinbock 
in R ot au f grünem  Drei- 
berg. —  3. F e l i x ,  Zwöl­
fer zur Schiffleuten 1510, 
des R ates auf Jo h . 1532, 
t  1543. —  4. B a l t h a s a r ,
Zwölfer zum  Weggen 
W7eihn. 1541, A m tm ann 
zu Töss 1543, t  1552. —  5. K on rn d ,  * 1533, Zwölfer 
zur Schneidern W eihn. 1565, Z unftm eister Jo h . 1574, 
G esandter übers Gebirg 1577, O berstzunftm eister 1578, 
Salzhausschreiber 1580, Vogt zu W ädenswil 1582, 
Schultheiss am S tad tg e rich t 1588, des R ates von freier 
W ahl Jo h . 1590, B ürgerm eister Jo h . 1591-f 20. ii. 
1609. E r w ar häufig Zürichs G esandter, z. B. nach 
S trassburg  1588, Dijon 1595, Baden 1606. F ü n f seiner 
Söhne w anderten  nach M ülhausen i. E . aus. —  Vergl. 
LL . — L L H . — Ulr. Zw ingli ; zum  Gedächtnis (1919), 
Sp. 288. — Gesch. A m m ann . —  E. Egli : Ref.-Gesch.
—  W irz : Etat. — Katalog Stadtbibi. Zürich  1864. — 
Ad. Voegtlin : Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer 
von Wettingen. — K onrad Meyer : W appenbuch  1674.
—  Gell. M itteilungen von Je a n  Grossm ann in  Zürich 
und  D r. H ans Hess in W in te rth u r. [ H .  Br .]

G  R O S S  M Ü N S T E R .  Vielleicht die ä lteste  P fa rr­
kirche in Zürich, um fasste als solche ursprünglich  
säm tliche O rtschaften  zwischen L im m at und  G la tt, 
w urde jedoch besonders seit der R eform ation  all­
m ählich auf die heutige kleine K irchgem . beschränkt 
(heute ca. 3800 Seelen). Die K irche, nach  der Sage 
an dem  O rte e rrich te t, wo die beiden Stadtheiligen  
Felix und R egula ihre H äu p ter nach  der H inrich tung  
hingelegt h a tte n , w urde frü h  zu einem  vielbesuchten 
W allfah rtso rt. Der heutige B au w urde in zwei Perioden 
aufgeführt : ca. 1090-1150 und  1225-1300, nachdem  das 
alte  Gebäude in der M itte des 11. Ja h rh . abgebrann t 
w ar; 1487-1492 w urden die T ürm e u n te r  H ans W ald ­
m ann aufgebaut und  m it Spitzhelm en versehen ; 
B rand des G lockenturm es 1763, weshalb nach verschie­
denen m issglückten Versuchen 1779 die heutigen 
achteckigen Helme aufgesetzt w urden. Im  gl. J .  v e r­
h inderte  J .  J .  B reitinger die gänzliche N iederrcissung 
des M ünsters. Das Chorherrengebäude w urde 1851 
niedergelegt und an  seine Stelle bis 1853 die heutige 
M ädchenschule aufgebau t. Um fassende R enovation  der 
K irche 1897 und  1913-1915, wobei 1913 die alte  K ry p ta  
freigelegt w urde. Der sehr w ertvolle rom anische K reuz­
gang des S tiftsgebäudes w urde z. T. h inübergenom m en 
und  w ird heu te  zum  ändern  Teil im  L andesm useum  
aufbew ahrt.

W ahrscheinlich seit der G ründung der K irche w ar 
m it ihr ein reichsfreies, weltliches C horherrenstift v e r­
bunden, das allm ählich 24-26 Chorherren um fasste, 
sowie 32 K apläne, die in einer B ruderschaft verein ig t 
w aren. Die Chorherren leb ten  ursprünglich  im  Stift 
selbst, bezogen aber schon sehr frü h  eigene H äuser, 
die sich m eistens in der N ähe der Kirche befanden. 
An das gem einsam e Leben erinnern  nur noch die

K a s p a r  G r o s s m a n n  (M e g a n d e r ) .  
N ach  d e r  

G e sc h . d e r  F a m i l i e  A m m a n n .
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T rinkstube, die lange Zeit eine öffentliche Schenke war, 
und das D orm itorium . 1524 w urde das S tift um gew an­
delt, indem  die Zahl der Pfründen  auf 10 herabgesetz t 
und als U n te rh a lt den L ehrern  am  Carolinum  zuge-

D as G r a s s m ü n s t e r  im 17. J a h r b .
N a c h  e i n e r  F e d e r z e i c h n u n g  in  d e r  Z e n t r a lb ib i io th e k  Z ü r ich .

wiesen w urden. Endgültige A ufhebung des S tiftes 1832 ; 
U ebergang des S tiftverm ögens (ca. 1 Million Gulden) an 
den K an ton . Seine bedeu tendsten  Insassen  w aren Con­
rad  von Mure ( t  1281), Felix H em m erlin  (1412-1454) 
und  U lrich Zwingli, nach  der R eform ation H einrich 
B ullinger (1531-1575) und J .  J .  B reitinger (1613-1645). 
Im  grossen Pfaffenaufruhr 1247-1249 w urden die Chor­
herren  als A nhänger Innocenz’ IV . aus der S tad t ve r­
trieben. Aus der a lten  Chorherrengesellschaft des 16.-18. 
J a h rh . ging 1832 die G elehrte Gesellschaft hervor, die 
noch h eu te  besteh t. Von der Stiftsschule, deren G rün­
dung Karl dem  Grossen zugeschrieben wird, h a t m an 
1169 die erste  N achrich t. Sie w urde nach der R eform a­
tion  beibehalten  als Carolinum  und  1832 in  die K an to n s­
schule um gew andelt.

Die rechtlichen V erhältnisse sind heu te  noch n icht 
abgek lärt. Die P ropste i w ar so g u t wie das F ra u ­
m ünster im  Besitz der königlichen Im m u n itä t und  u n te r­
stand  bis 1218 dem jeweiligen Reichsvogt in Zürich. 
Im  L auf des 13. Ja h rh . zog die P ropste i die A dvocatus- 
F u n k tionen  an  sich. So besass sie 1346 das hohe und 
niedere G ericht in F lu n tern , Albisrieden und  Rüsehli- 
kon-R uefers. 1384 kam  noch Meilen h inzu. Der ä lteste  
R otulus des 9. Ja h rh . verzeichnet ausgedehnte Be­
sitzungen speziell im K t. Zürich. Diese erstreckten  
sich allm ählich bis an  den Rhein, die Reuss, den 
Zuger- und  Oberen Zürichsee und  die Töss. Die H a u p t­
zentren  w aren A lbisrieden, Schw am endingen (beide 
ganz im  Besitz der P ropstei), F lu n tern , Meilen und 
H öngg (G rundbesitz in  Streulage). An diesen Orten 
befanden sich Kelnhöfe, die dem  Stiftskellner und 
K äm m erer u n ters te llt w aren. Die m eisten  B esitzungen 
blieben bis zum  A nfang des 19. Ja h rh . in den H änden 
des S tiftes. E rst im  Zusam m enhang m it der allgemeinen 
Bodenbefreiung w urden die m eisten Z ehnten und 
G rundzinse abgelöst. Die le tz te  grosse A useinander­
setzung m it den H ubern  in  Schw am endingen zog sich 
in verschiedenen Prozessen bis 1865 hin . — Vergl. 
F rick-Forrer : Das Grossmünster in Zürich. —  Ganz : 
Beitr. zur Wirtschaftsgesch. des Grossmünsterstiftes 
(Diss. Zür. 1925). —  L argiader in Festschrift für Paul 
Schweizer. —  M A  GZ I. — Niischeler : Gotteshäuser I I I ,  
p. 346 ff. und  438 ff. —  Vögelin : Das alte Zürich  I, 
p .  262 f .  [Werner G a n z . ]

G R O S S O U R D Y ,  G u i l l a u m e ,  v o n  B a y e u x  i n  d e r

N orm andie, seit 154 6  N otar und  h ierau f G erichts­
schreiber von V alangin (N euenburg), ste llte  1568  oder 
156 9  au f A nstiften  der Gräfin Isabelle d ’Avy, T ochter 
von René de C hailant, des H errn  von Valangin, eine 
falsche B estätigung des T estam entes ihres V aters, von 
15 5 7 , zu ihren  G unsten und  zum N achteil ih rer a lte rn  
Schwester Philiber te, G räfin von Torniel, aus. Isabelle 
d ’A vy benötig te diese U rkunde zur S tü tzung  ih rer An­
sprüche auf die H errschaft Valangin gegen Philiberte  
de Torniel, welche nach  1557 wieder in die G unst René 
de Challants gelangt w ar. Die Fälschung w urde 1589  
en td eck t und G. am  14. x . 1581 in N euenburg en t­
h a u p te t. — Vergl. J .  J e a n ja q u e t : Le procès du greffier 
faussaire G. de Valangin 15S1 (in M N  1 9 0 1 ). [L . M.] 

G R O S S R I E D E R .  A ltes, im Sensebez. sehr ver­
b reitetes Freiburgergeschlecht. M ehrere G. w urden 
1737 und 173 9  Bürger von F re ibu rg . W appen : in 
Gold ein ro tes Herz über grünem  Dreiberg, überhöht 
von 2 silbernen S ternen. —  S taa tsa rch . F reiburg  ; 
B ürgerregister. [G. Cx.]

G R O S S W A N G E N  (K t. Luzern, A m t Sursee.
S. G LS). Dorf, polit, und K irchgem . 
Wanga 893. W appen : einförm ige ro te  

Burg in Gold. F unde aus röm ischer 
und alam annischer Z eit. Um  das Ja h r  
1000 gehörte die U m gebung zur H err­
schaft W olhusen, welche bald nach 
1234 gete ilt w urde. G. m it seiner 
Burg kam  zum  inneren A m t W olhusen 
(M arkt) und um  1295 an  Oesterreich. 
Die Burg der F reien von W olhusen, 
zwischen dem D orf und  Sigerswil in 

einem  Seitental gelegen, w urde von den N achkom m en 
W alters (1224-1278) und  D iethelm s von W olhusen 
(1264-1307) bew ohnt bis zum  E nde des 14. Ja h rh . 
D iethelm  11.A (1347-1384) w urde hier im  Sem pacher- 
krieg von K riegsknechten  aus Luzern erschlagen. Auf 
ihn oder dessen V ater d ü rfte  sich die Angabe beziehen, 
dass ein F reier von W olhusen m it Schild und  Helm  in 
der K irche zu G. begraben w orden sei. ln  der Sem pacher- 
zeit t ra te n  zahlreiche Leute aus dieser Gegend ins 
B urgrecht m it L uzern. Zu dieser Zeit wurde Jo h an n  VI. 
von Liebegg von der H errschaft Oesterreich m it der 
G erichtsbarkeit zu G. und  Grossdietwil belehnt, und 
hielt sich w ährend ca. 20 Ja h ren  hier auf. D iethelm  I I I .  
veräusserte  um  1406 den ihm  aus dem vä terlichen  E rbe 
verbliebenen R est der wolhusischen G üter und R echte 
an H ans von L ütishofen. In  der Fam ilie der H erren  
von L ütishofen verblieben die R echte des Tw ingherrn 
von G. bis 1483, von d a  an  bis zur H elvetik  besorgte der 
R a t von Luzern die E rnennung  und  das 'Chorherren­
stift B erom ünster die U ebertragung  der Pfründe an  die 
L eutprieste r von G. Die Tw ingherren sind w ährend 
300 Ja h ren  aus den Schultheissen oder angesehenen 
R atsherren  von Luzern ausgew ählt worden.

Das Schloss im  u n teren  Twing, ca. 1500 e rbau t, s teh t 
möglicherweise an der Stelle des Turm es « Schneggen- 
burg  », der 1275-1299 von R itte r  U lrich von Schneggen- 
burg  bew ohnt w ar. Neu- oder U m bau ten  den K irche 
sind aus den Ja h ren  1482, 1540, 1628, 1863-1866 u . 1925 

I bek an n t, der B au aus dem  J a h r  1540 war m it W and­
m alereien geschm ückt. Beim  N eubau von 1482 waren 
in  einem  alten  Schrein viele kostbare  Reliquien zum  
Vorschein gekom m en. In  den unruhigen Zeiten der 
R eform ation , beim  Auszug nach  B aar 1529, w urde der 
K irchenschatz nach Sursee in Sicherheit gebrach t. 1519 
sta rben  hier an  der P est 167 Personen. G. gehört zu 
jenen L uzerner Gem einden, die seit einigen h u ndert 
Ja h ren  am  Fest Christi H im m elfahrt eine religiöse 
Flurprozession abhalten . T aufregister seit 1584, Ehe- 
und  S terberegister seit 1593. —  Vergl. S taatsa rch iv . — 
Gfr. Reg., besonders B d. 49. —  Segesser : Rechtsgesch. 
—  Liebenau : Die Freiherren von Rotenburg und Wol­
husen. — W eber : Z ur H eimatkunde des Rottales. — 
J S G U . [P. X. W.]

G R O T T E N S T E I N  (K t. G raubünden, Bez. Glenner, 
Gem. W altensburg). Siehe K r o p f e n s t e i n .

G R O T T E N S T E I N  (K t. G raubünden, Bez. U n te r­
lan d q u a rt. S. GLS). H öhlenburg oberhalb H aldenstein, 
zu welcher H errschaft sie gehörte. I lie nähere Geschichte
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ist u n b e k an n t. Beschreibung von A. Mooser im  B M  
1917, p . 153 iï. [L. Joos.]

G R O T Z .  Fam ilie der S ta d t Luzern. —  J o h a n n ,  
G rossrat 1338. — R u d o l f ,  f  1386 zu Sem pach. — 
J o h a n n ,  d e s  R ats  1417, Vogt zu R oot u n d  Kriens, 
Vogt zu R otenburg  1418. —  H a n s ,  G rossrat 1441. — 
S taa tsa rch . [P. X. W.]

G R U B  (K t. Appenzell A. R h., Bez. V orderland.
S. G L S ). Gem. und  reform iertes P farr- 
dorf, das vorm als m it dem  st. gallischen 
G rub (s. un ten ) zusam m engehörte. 
W appen : in Silber eine schwarze 
Scheibe m it einem  goldenen B är auf 
g rünem  Boden. [A. M.]

G R U B  (K t. S t. Gallen, Bez. R or­
schach, Gem. E ggersrie t. S. GLS). 
Dorf, O rts- und  k a tho l. K irchgem . 
Gruob 1459. Die E d ein von R orschach 
h a tte n  dort, eine grosse Zahl von 

H öfen als s t. gallische Lehen inne ; aber beim  A nkauf 
ihres Besitzes durch die A btei 1449 fiel alles an  das 
K loster zurück. 1475 erfolgte die kirchliche Ablösung 
der Gem. G. von R orschach und E rrich tu n g  einer ei­
genen P farrei. Im  15. Ja h rh . schoben die Appenzeller 
ihre Landesgrenzen (Letzinen) auch  in dieser Gegend 
vor, ähnlich  wie au f der R hein ta lerseite , und  belegten 
einen Teil der O rtschaft G. m it Beschlag ; eine erste 
G renzfestsetzung zwischen A btei und  Appenzell er­
folgte d a  1495. Zur Zeit der R eform ation  ging G. zum  
neuen G lauben über ; nach 1531 t r a t  n u r ein kleiner 
Teil zum  alten  G lauben zurück, tibcrliess die auf 
A ppenzeller Boden stehende P farrk irche den R efor­
m ierten  und  besuchte w ieder die K irche zu R orschach. 
Aber die Zahl der K atho liken  nahm  zu ; es erfolgte 
eine genaue A bgrenzung zwischen katho lisch  und  re­
form iert, also st. gall, und  appenzell. G. längs des 
M attenbachs ; 1589 erlangte der Abt durch  U n te r­
s tü tzu n g  seitens der ka tho l. eidg. O rte fü r die ka tho l. 
G ruber das M itbenützungsrecht der K irche. Aber 
schwere S tre itigkeiten  nö tig ten  1751 zu einem  V ertrag , 
lau t welchem appenzell. G. um  eine Loskaufssum m e von 
4500 11. die Kirche für-sich allein erhielt. 1755 Bau einer 
k a th . K irche in  s t. gall. G. : 1761 E inw eihung derselben. 
K a th . G. bildete bis 1798 eine der 6 « H au p tm an n ­
schaften  » des R orschachergerichts. 1803 Z uteilung der 
Ortsgem . st. gall. G. zur G em .U ntereggen; 1827 L ostren ­
nung der Ortsgem . E ggersriet von der polit. Gem. U n te r­
eggen und  E rhebung  zu einer eigenen p o lit. Gem., der 
nun auch k a th o l. G. zugeteilt w urde. —  Vergl. Schiess : 
A U .  — Gmiir : Rechtsquellen I. —  N aef : Chronik. —• 
N üscheler : Gotteshäuser. —  I. v. A rx. — LL. —- L L H  
— J .  J .  H ohl : K irchen-Jubiläum  Grub. [Bt.]

G R U B A ,  von.  Siehe G r u o b a .
G R U B E N M A N N  (älter G r u b e r m a n n ) .  B ürger­

geschlecht von Teufen ( K t . 
Appenzell), das m ehrere 
bem erkensw erte B aum ei­
ster zählte. — 1. U l y ,  
t  27. v i. 1736, le ite te  den 
Bau der K irchen von 
B ühler und Speicher 1723, 
der K irche von W einfelden 
1726 und derjenigen von 
Gossan 1723- 1727. E r 
h a tte  drei Söhne (2-4 
nachgen.). —  2. J a k o b ,  
* 14. I.  1694, b au te  die 
K irchen in Grub 1735, 
Stein 1749 und Sulgen 
1751, t  30. IX . 1758 in 
H om brech tikon . —  3.
J o h a n n e s ,  * 15. iv . 1707, 
erbau te  den T urm  der St. 
L auren tiusk irche in St. 
Gallen, t  10. VI.  1771 in 
Teufen. — 4. H a n s  U l­
r i c h , 23. m .  1709-24. I. 
1783, be rü h m ter K irchen- 

und B rückenbauer, der das System  der weiten B alken­
spannungen von Holz an solchen B auten  anw endete.

O berhaupt des vä terlichen  Geschäftes 1740-1783. E r­
bauer der K irchen von O berrieden (Zürichsee) 1761, 
Ebnat. 1762, B runnadern  1764, W ädensw il 1764-1767, 
E rlen (Thurgau) 1764, O berutzw il 1766, Teufen 1776- 
1778, Trogen 1777-1778 und  S teinach (K t. S t. Gallen). 
Von den ca. 30 K irchen, 
die die F irm a ausgeführt 
h a t,  kenn t m an erst 16.
D urch seine kühnge­
schw ungenen B rücken­
b au ten  h a t G. W eltruhm  
e rlan g t. Es sind : die
Brücke über den H in te r­
rhein  bei R eichenau 1755 ; 
über den H in ter- und 
V orderrhein daselbst 1755; 
die R heinbrücke in Schaff­
hausen  1756 ; die L im m at- 
brücke bei W ettingen
1764 ; die L in thbrücke 
zwischen Glarus u. N etstal
1765 ; die B rücke bei Ober­
g la tt (K t. Zürich) 1767 
und  die B rücke über die 
U rnäsch  am  K übel 1780.
M it A usnahm e der B rücke Rudolf G r u b e n m a n n ,
bei O berg latt, die 1827 N a c h  e i n e r  P h o to g r a p h i e ,  
en tfe rn t werden m usste,
und der le tzgenannten , die heu te  noch s teh t, sind 
säm tliche ändern  B rücken 1799 dem Kriege zu Opfer 
gefallen. Alle w aren sog. « IIüslib rücken  » ohne 
Pfeiler. — Zahlreich sind auch  die vornehm en W ohn­
bau ten  und grossen G eschäftshäuser, welche die 
Firm a G. e rbau te . — Vergl. Sal. S ch latter : E in
alter Meister der Technik , Joh. Ulr. G. (in S B  1906).
— Derselbe : Joh. Ulrich G. (in A p p . Kalender 1922).
— Schäfer : W appenbuch von Appenzell (Ms.). — 
[ a .  I s l e r . ]  —  5. R u d o l f ,  von Teufen, aber in Chur 
heim isch, * 31. X I I .  1837, P fa rrer in Davos-G laris 1860, 
in  Grub (K t. Appenzell) 1862-1865, Berneck 1865-1872, 
dann in Chur, E hrenbürger 
von Chur, f  5. v m . 1895.
T rotz seiner schon 1876 
beginnenden E rblindung 
fü h rte  er sein P fa rram t 
weiter und  entw ickelte 
eine reiche T ätigkeit in 
K irche, Schule u . A rm en­
wesen u n d  als Leiter der

gem einnützigen Gesell­
schaft. U n ter ihm  en t­
standen  die Schulabtei- 
lung fü r Schw achbegabte, 
die Gewerbeschule, die 
F rauenarbeitsschu le  und 
die Volksschrift enkom- 
mission. Verfasser eines 
Gebet- und  A ndachts­
buches. P red ig ten  aus dem 
Nachlass hgg. 1896. —
[ J .  R .  T r u o g . J  —  6 .  U l ­
r ic h ,  von Teufen, Mi­
neraloge und  P etrograph ,
* 15. iv . 1850 in Trogen, Lehrer an  der th u rg . K an­
tonsschule in F rauenfeld  1874, deren R ektor 1886- 
1888, Dr. phil. 1886, P riva tdozen t am  Polytechnikum  
in Zürich 1888, o. Professor fü r Mineralogie, und 
Petrographie  an der Eidg. Techn. H ochschule und 
an  der U niversitä t Zürich 1893-1920, H erausgeber 
der Geotechnischen Serie der Beitr. zur Geologie der 
Schweiz, g ründete  1920 die Schweiz, m ineral, und  
petrograph. M itteilungen. E hrenbürger von Zürich 1905, 
t  16. m . 1924. Sein W erk über Die kristallinen  
Schiefer (2 Bde. 1904) m achte ihn  zu einer A u to ritä t 
au f dem  Gebiete der G esteinskunde. —  Bibliogr. in 
Ver lt. der natf. Ges. Zürich  65. — P. Niggli : U. G. (in 
Rektoratsrede und Jahresb. der Univ. Zür. 1923-1924).
— Derselbe in iVZZ 1 9 2 4 , Nr. 4 1 1  u. 416. — N Z Z  
1 9 2 5 , Nr. 1 7 0 1  u. 1 7 0 8 . — V S N G  1 9 2 4 . —  A p p .  
Jahrbuch  1 9 2 4 . [A. I I .  u . H. B r.]

H a n s  U l r ic h  G r u b e n m a n n  um 
1782. N a c h  e in e m  O elgem ü lde  
von H a n s  J a k o b  B ru n s c h w e i l e r .

U l r ic h  G r u b e n m a n n .  
N ach  e i n e r  P h o to g r a p h i e
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G R U B E R .  Fam ilien der K te . Appenzell, Bern, 
G raubünden, St. Gallen, Schwyz und W allis.

A. K a n t o n  A p p e n z e l l .  E in aus dem  Rh cintai 
(A lts tä tten ) stam m endes Geschlecht, das in Appenzell 
um  1460 u rk . nachgewiesen ist. —  1. J o h a n n e s ,  von 
H erisau, 1640-1710, war 1679 L an deshaup tm ann  und 
warb sich als solcher eine K om pagnie von 200 Mann 
für den holländischen D ienst an. L andam m ann 1701-
1709, wurde seiner Stelle en tse tz t, weil er eine über 
ihn vom  Grossen R a t verhängte  Busse n ich t bezahlte .
—  2. J o h a n n e s ,  von Gais, t  kinderlos 1707. Die 
um  seine H in terlassenschaft von 36 000 11. en tstehenden 
S tre itigkeiten  beunruh ig ten  5 Jah re  lang den ganzen 
K an ton . Drei Stiefschw estern des V erstorbenen m ü tte r­
licherseits, T öchter von H ans H einr. Ziegler in Zürich, 
beanspruch ten  das ganze E rbe, w ährend entfern tere  
V erw andte väterlicherseits ebenfalls A nspruch darau f 
erhoben und alles entw eder für die Zieglerische oder 
für die G ruberische Fam ilie P a rte i nahm . Der Grosse 
R a t, vor den der S tre it w iederholt geb rach t wurde, 
war uneinig, sodass die unruhigen Landsgem einden 
von 1710 und  1711 sich m it der Angelegenheit beschäf­
tig ten  und  erst 1712 durch  den Grossen zweifachen 
L an d ra t das ganze E rbe gemäss dem  Landsgem einde­
entscheid der Zieglerfamilie zu erk an n t w urde. — 3. 
J a k o b ,  von Gais, * 1677, L andw irt, L andeshaup tm ann  
1732, dann L an d ess ta tth a lte r, L andam m ann 1735-
1745. —  Vergl. A U .  — W alser : A p p . Chronik. — 
E ngster : Gem. Herisau. —  A S  G V i l i ,  225. [A. M.]

B. K a n t o n  B e r n .  I . Altes bürgerliches und regi­
m entsfähiges Geschlecht der S tad t 
B ern. W appen : in  R ot eine silberne 
Spitze, überhöht von einem silbernen 
S tern . — P e t e r ,  B urger zu B ern 1275, 
beg ü te rt zu Möriswil, W ohltä te r des 
K losters Buchsee. — J o h a n n ,  D eutsch­
o rdensbruder 1377, L eutprieste r 1387. 
—  H e n z m a n n , N otar, Gerichtsschrei­
ber 1397, S tad tschreiber 1402. — 
H e i n r i c h ,  Grossweibel, e rster berni- 
scher Vogt nach  W angen 1407. —

H a n s ,  M itherr zu Belp, des täg l. R ats 1426, Landvogt 
nach A arberg 1432, nach  N idau 1436, Venner. Als 
S tam m v ate r des heu te  noch b lühenden Geschlechts, 
dessen Z usam m enhang m it den V orgenannten  n icht 
nachzuw eisen ist, erscheint —  1. P e t e r ,  im  Gfell bei 
G rosshochstetten , A usburger 1530. Mit seinen Enkeln 
A n to n  u n d  H a n s  te ilte  sich die Fam ilie in zwei Linien, 
aber n u r die N achkom m en Antons gelangten zum  Re­
g im ent u n d  ins P a triz ia t. — 2. S a m u e l ,  E nkel von 
A nton, 1647-1720, Chirurg, CG 1701, O berspitalm eister
1710. —  3. A b ra h a m , Neffe von Nr. 2, 1681-1761, 
CG 1710, Sechzehner, Zollherr im  K aufhaus 1723, 
L andvogt nach  F rau b ru n n en  1723, nach  B iberstein
1746. —  4. E m a n u e l ,  Sohn von Nr. 2, 1685-1736, 
Chirurg, CG 1718, Sechzehner 1727 u . 1735, Landvogt 
nach A arw angen 1736. —  5. S a m u e l  L u d w ig , 1706- 
1780, Sohn von Nr. 3, CG 1745-1764, Zollherr im  K au f­
haus 1747, L andvogt nach  St. Johanns en 1757. Als 
V iererobm ann h a t er sich um  die Anlage der Alleen 
um die S ta d t herum  bem üht, wie er sich auch viel m it 
Forstw issenschaft befasste. —  6. A b ra h a m , 1712-1771, 
Sohn von Nr. 3, A m tschreiber zu Köniz, CG 1755, 
Sechzehner 1764, Landvogt, nach Frienisberg 1765. —
7. E m a n u e l ,  Sohn von Nr. 3, 1716-1749, K unstm aler.
—  8. A l b r e c h t  E m a n u e l ,  Sohn von Nr. 4, 1719-1774, 
Oberst in französischen D iensten, O berst im  L and 1768, 
CG 1755, L andvogt nach G o tts ta tt  1764, H ofm eister 
nach Königsfelden 1770. —  9. F r i e d r i c h  A l b r e c h t ,  
Sohn von Nr. 3, 1724-1803, CG 1764, G eleitsherr 1771, 
L andvogt nach G o tts ta tt  1774, K irchm eier 1781, K orn­
herr 1786. — 10. J o h a n n  R u d o l f ,  Sohn von Nr. 4, 
1728-1791, M ajor in französischen D iensten, CG 1764, 
Sechzehner 1766, Vogt nach Buchsee 1768, A m ts­
s ta tth a lte r  nach  K önigsfelden 1774. — 11. G o t t l i e b  
E m a n u e l ,  Sohn von Nr. 5, 1759-1829, Fürsprecher, 
H au p tm an n , P räsiden t der neu gegründeten  Munizi­
p a litä t Bern 1799, G esandter Berns 1802 zu Napoleon 
nach Paris zu U n terhandlungen  wegen der Verfassung ; 
des K leinen S ta d tra ts  1803, Mitglied des A ppellations­

gerichts 1803, kurze Zeit. Polizeim inister w ährend der 
H elvetik . — B T  I I , 1923, p. 167. —  12. E m a n u e l ,  
Sohn von Nr. 8, * 1763, F ähnrich  in  H olland, H a u p t­
m ann  im  L and , CG 1795, f  5. III. 1798 im  K am pfe ge­
gen die Franzosen. —  13. S a m u e l  A b ra h a m , Sohn von 
N r. 6, 1765-1835, CG 1795, Grossweibel und  R a ts­
schreiber, G rossrat und  S ta d tra t  1803, wieder R a ts­
schreiber, M itgesandter an die T agsatzung, S ta a ts ­
schreiber 1816, sehr verd ien t um  gem einnützige B estre­
bungen. —  B arth . — 14. A l b r e c h t  F r a n z ,  Bruder 
des Vorgen., 1767-1827, F ähnrich  in  H olland, K an to n s­
förster 1798, S tad tfo rs tm eis te r 1805, O berforstm eister 
des K antons 1806, des Gr. R ats 1816, sehr verd ien t 
um  die F o rstw irtschaft. — V S N G  13. — Vergl. F R B .  — 
LL. — L L H .  —■ S G B . —  G rüner : Genealogien (Ms. 
S tad tb ib i. Bern). [ J .  E .  G h u b e r . ]

II . E in aus Solothurn  stam m endes und  dort ausge­
storbenes Geschlecht G ruber liess sich 1548 in Biel nieder.

C. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  Eine ältere Linie der F a ­
milie G. lebte in K üblis (P rä tigau ). —  P e t e r ,  P o d esta t 
zu Morbegno 1699-1701, Vicari im  Veltlin 1715-1717. —- 
G. sind ferner e ingebürgert in Sarn u n d  S. Dom enica im  
C alancatal. E ine andere Linie w urde (als Heim atlose) 
1856 in N eukirch (Obers axen) eingebürgert. [ L .  J . ]

D. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  —  J o h a n n  B a p t i s t ,  von 
R ebstein, * 30. VI. 1786, K anzlist und  A rch ivad junk t 
in St. Gallen 1808-1820, nachher A dvokat in St. Gallen ; 
fü h rte  u. a. 2 Prozesse von grosser Tragw eite : einen 
Prozess fü r die S ta d t R appersw il gegen den K t. St. 
Gallen b e tr . L oskauf der Weg- und  Brückenzölle —  er 
tru g  G. das E hrenbürgerrech t v. R appersw il ein —  und 
einen Prozess über die toggenburgischen A llm enden. E r 
kam  als liberaler F ü h re r 1833 erstm als in den Grossen 
R a t, den er 1835 und  1840 p räsid ierte , f  11. IV. 1846 
im  B ad Pfäfers. —  B aum gartner : Gesch. v. St. Gallen. 
—  Inventare Schweiz. Archive I I , p . 128. [Bt.j

E. K a n t o n  S c h w y z .  Geschlecht aus dem  A ltviertel, 
das in der M arch s ta rk  ve rb re ite t w ar. W appen : in 
Gold au f grünem  D reiberg ein gleichschenkliges Kreuz 
in  Silber und Schwarz. —  H i l a r i u s ,  1628 R itte r  des hl. 
Grabes, w ar 1628-1629 L andam m ann der M arch, —  
F r i d o l i n ,  L andam m ann der M arch 1636-1637. —  
W e r n i ,  t  1444 bei Zürich ; H a n s ,  1 1444 bei S t. Jak o b  ; 
L ie n i ,  t  1515 bei M arignano. [R-r.]

F . K a n t o n  W a l l i s .  Die G. gehören zu den älteren  
Fam ilien des N ikolaitals. — J o h a n n e s ,  Prio r von Nie- 
dergestelen 1587. — B W  G II, 270. —  LL. [D. S.]

G R Ü B E L .  Fam ilien der K te . S t. Gallen und  
Schaffhausen.

A. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  Geschlecht der S tad t St. 
Gallen, t  zu Anfang des 19. Ja h rh . Es gehörte anfäng­
lich, bis der ökonom ische N iedergang einsetzte, zur 
pa trizischen Gesellschaft vom  N otenstein . W appen : 
in  R o t ein steigender goldener H albm ond, üb erh ö h t von 
einem silbernen S tern . —  1. H a n s ,  R atsh err 1404. —
2. H a n s  und  sein B ruder S tefan erhielten  1445 von 
K önig Friedrich  I I I .  einen W appenbrief. —  3. S t e f a n ,  
Sohn des vorgen. S tefan, erbau te  1474 gem einsam  m it 
seinem  Schwager K onrad Enggasser die Burg W aldegg 
in  S traubenzeli, fü r die ihnen A b t Ulrich Rösch Schloss- 
und  Freisitzrechte  gab, f  1493. —  4. S t e f a n ,  Sohn 
von N r. 3, m achte  1497 eine P ilgerfahrt nach Jerusalem  
und  liess sich dann  in R ottw eil nieder. —  5. H a n s ,  
B ruder von Nr. 4, verkaufte  1505 W aldegg an A bt 
F ranz. —  6. S e b a s t i a n ,  Sohn von Nr. 5, s. u n te r  
K t. S c h a f f h a u s e n .  Seine B rüder w aren fast durch ­
wegs Sö ldnerhauptleu te  geworden. D am it begann der 
Niedergang des Geschlechts. —  Vergl. UStG. —  LL. — 
H artm an n  : Ausgestorbene Geschlechter (Ms. au f der 
S tad tb ib i. St. Gallen). —  M V  G X X V III . [Bt.l

B. K a n t o n  S c h a f f h a u s e n ,  f  B ürgergeschlecht der 
S tad t Schaffhausen. — 1. S e b a s t i a n  I., von St. Gallen 
gebürtig , stud ierte  bei E rasm us von R o tte rd am  in 
Basel, wurde daselbst M agister der freien K ünste, 1527 
P fa rrer zu Berg (Thurgau), 1533 vom  A bt von St. 
Gallen vertrieben, kam  als D iakon nach Schaffhausen, 
arbeite te  m it H einrich Linggi u n d  Z im precht Vogt am 
A usbau des Schulwesens. 1547 schenkte m an ihm  das 
B ürgerrecht ; 1551 w urde er P farrer am  M ünster, 1567 
D ekan, t r a t  1569 wegen hohen Alters in den R uhestand  ;
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t  31. m . 1574. —  2. S e b a s t i a n  H ., Sohn des Vorgen., 
1552 latein ischer Schulm eister, gab zu vielen K lagen 
Anlass, bis er 1574 seines A m tes en tse tz t w urde. —
3. S e b a s t i a n  IV ., Enkel von Nr. 2. Z unftm eister 1709.
—  4. S e b a s t i a n  V., Enkel von N r. 3, Spitalm eister 
1739. — Vergl. US. —  R üeger : Chronik. —  L b .  — 
Beitr. des hist, antiq. Ver. V, p. 97 f. [ W . - K.]

G R Ü B L E R ,  Fam ilien der K te . S t. Gallen u. Zürich.
A. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  Geschlecht der S ta d t Wil, 

seit 1893 auch in der S tad t St. Gallen e ingebürgert. 
W appen : zunächst Hauszeichen, sp ä ter in  Blau eine 
F o rtu n a  nach  re c h ts . —  1. D o m in ik u s , H ofam m ann zu 
Wil 1566, R eichsvogt 1567. —  2. H a n s ,  Reichsvogt zu 
Wil 1606. —  3. P. K o n r a d  1668-1733, Profess im  
K loster St. Gallen 1686, L ehrer an  den Schulen in 
St. Gallen, R orschach, und  Neu St. Jo h an n , P farrer 
in Peterzell 1703, K üchenm eister in  R orschach 1718, 
Subprior in Neu St. Jo h an n  1729. —  4 . F r a n z  N ik o ­
l a u s ,  Pfa lzra t in  W il 1741, K om m issar der äbtischen 
T ruppen bei der G renzbesetzung in Basel 1743, Schult- 
lieiss in  W il 1764. —  5. J o s e p h  G a l l u s  N ik o la u s ,  
Sohn von Nr. 4, * 1738, F iskal in  S t. Gallen 1763, 
Lehenvogt zu W il 1765, H ofam m ann 1785. —  6. J o s e p h  
P a n k r a z ,  * 1737, Fiskal und  P fa lzra t in S t. Gallen, 
S ch ü tzenhaup tm ann  beim  fürstlichen Freischiessen in 
S t. Fiden 1768, Reichsvogt in W il 1772, Geheim er R at 
1783, Mitglied der D epu tation  der S tad t W il an Gene­
ra l Schauenburg fü r A nnahm e der helvetischen K onsti­
tu tio n  1798. —  7. J e a n ,  1809-1882, Zeichenlehrer an 
der katholischen K antonsschule in S t. Gallen 1833-1844, 
w andte  sich h ierau f der Industrie  zu u n d  f  als Besitzer 
einer grossen A ppretur und  Bleicherei in S t. Gallen.
— 8. J o h a n n  A l b e r t ,  1857-1912, A rch itek t, V orsitzen­
der des kan tonalen  Gewerbeverbandes, erbau te  u . a. 
die evangelische Kirche sam t P fa rrhaus in W il. — 
Vergi. L L H .  —  B ürgerbuch der S tad t St. Gallen, p. 198.
—  R othenflue : Toggenburger Chronik, p. 177. —  B aum ­
g a rtn e r : Gesch. des Kts. St. Gallen I, 243. —  S K L . 
Suppl. — St. Gail. Gentenarbuch, p. 489. — St. Gail. 
N bl. 1913, p. 41. — S tiftsarch iv . [J. M.]
— B. K a n t o n  Z ü r i c h .  G r ü e b l e r .  Geschlecht z u  V elt­
heim -W in terthu r, erstm als 1539 zu V eltheim  bezeugt. 
Es s tam m t v erm utlich  a u s  dem Toggenburg. [ J .  F r i c k . ]

G R Ü L  und  G R Ü L L .  In  Zürich verbürgertes ade­
liges L andsassengeschlecht des 15. Ja h rh . In  Chroniken 
und  G eschlechterbüchern ist es irrig, wohl verle ite t 
durch  die Grülich zu Brugg, auch als Grülich bezeichnet. 
W appen  (nach Edlibach) : in Silber zwei schwarze 
gekuppelte  S traussenfedern . — 1. L ü p o ld  I., Sohn des 
Vogtes zu L andser M ertlin Gr Ul, erh ie lt durch seine 
M utter Engla von Hasli, die a m  11. X I I .  1419 Bürgerin 
zu Zürich geworden w ar, die B urg Pfungen bei W in ter­
th u r. B ürger zu Zürich seit 10. v ili. 1428. —  2. L ü p o ld  I. 
S teuereinzüger in der W ach t M ünsterhof 1461, Mitglied 
des S tad tgerich ts in der N atal- und B ap tista lhä lfte  
1466-1470, to t 1487. — M A  GZ X X III , p. 351 (11). — 
S taatsa rch iv  Zürich. —  Zürcher Stadtbücher U l .  [F. H.] ;

G R Ü N E C K  (K t. G raubünden, Kreis und Gem. 
Ilanz. S. GLS). B urgruine bei llanz, nach der sich die 
in diesem  S täd tch en  wohnende Fam ilie Schm id Schmid 
con Grüneck n en n t. Am Fusse der R uine w urden 
1811 und 1904 langobardisc.he und karolingische M ün­
zen gefunden. — Vergl. K raneck : Die alten Ritter­
burgen. —  F. Jeck lin  : Der langobard.-karol. M ünzfund  
bei Ilanz. [ L .  J . ]

G R Ü N E G G  (K t. T hurgau, Bez. Steckborn, Gem. 
Eschenz). H of bei Eschenz ; F u n d o rt röm ischer Gegen­
stände wie Glas- und  Tonscherben, M ünzen, H eizrohren, 
Backsteine usw . A usgrabungen um  1830 und 1875- 
1876 durch Schenk. W ahrscheinlich eine Villa rustica  
nahe dem  keltisch-röm ischen S trässchen von Eschenz 
nach Pfin. — Keller und R einerth  : Urgeschichte des 
Thurgaus, p . 237 u. a. O. [Gr-z.]

G R Ü N E N B E R G  ( F R E I E  V O N ) .  Edles Geschlecht 
des 13.-15. Ja h rb ., das besonders im  O beraargau, U n­
terem m enta l und im  angrenzenden Gebiet des K ts. 
Luzern sehr angesehen und  reich b eg ü te rt w ar. Zur 
Zeit seiner grössten  V erbreitung und M achtentfa ltung 
im  14. Ja h rh . kom m en dazu B esitzungen im  Berner 
O berland, im  Buchsgau u n d  längs des J u ra  bis an

den Bielersee, im  E ntlebuch  und w eitere G üter in 
den Ivtn. Luzern. Uri, Aargau, Basel und im  Breisgau.

W appen : in Silber ein g rüner gelb- 
gerändeter Sechsberg. Die G. s ta n ­
den in besonders engen Beziehungen 
zu den H äusern K iburg  und H ab s­
burg  u n d  spielten in  den K äm pfen 
dieser G rafen gegen Bern und  die 
junge E idgenossenschaft au f Seiten 
des Adels eine bedeutende Rolle. Ver­
w and t und gleichen U rsprungs mit 

den  G. w aren die nur zwischen 1191 u. 
1212 ( U l r i c h .  W e r n e r  und L ü th o l d )  bezeugten 
Freiherren von Langenstein, die S tifte r des einstigen 
C horherrenstifts zu K leinrot, aus dem  die A btei S t. 
U rban hervorging. Auch die G. gehörten  bis zu  ihrem  
Erlöschen zu den grössten  W ohltä te rn  dieses K losters. 
Die B urg L angenstein  befand sich au f dem selben B urg­
hügel bei M elchnau wie die B urg G. ; m it den übrigen 
G ütern  der L angensteiner fiel sie nach deren A ussterben 
an die G rünenberger. In  u n m itte lb a re r Nähe der beiden 
genannten  Burgen befand  sich ausserdem  die Schnabel­
burg, die nach Plüss n u r eine um  1300 en ts tan d en e  
E rw eiterung der B urg G. b ildete  und nach  einem  Zweige 
des Geschlechts G. (s. un ten) diesen N am en fü h rte . Der 
erste bekannte  G rünenberger ist —  1. H e i n r i c h ,  t  vor 
1224. Sein Sohn —  2. E b e r h a r d ,  R itte r, zeichnete sich 
durch  grosse Schenkungen an  S t. U rban  aus. 1224 t r a t  
er selber ins K loster ein und  schenkte  diesem  das P a ­
tro n a t der Kirche zu L angen tha l. —  3. U l r i c h ,  B ruder 
von Nr. 2, Zeuge beim  E h ev e rtrag  H artm an n s von 
K iburg m it M argaretha von Savoyen zu Milden 1218, 
t  vor 1224. Seine Söhne —  4.-5. H e i n r i c h  I I .  der 
Aeltere (1234-1286) und  M arkw art I . (1224-1252), beide 
R itte r, sind die S tam m v äte r der beiden folgenden 
H auptlin ien  ; sehr oft Zeugen, Schiedsrichter, grosse 
W ohltä te r der A btei S t. U rban , knü p ften  die erste 
V erbindung der G. m it dem  H ause H absburg .

Jüngere H auptlinie. — 6. W e r n e r  (1295-1336), E n ­
kel von N r. 5, begab sich 1313 m it 5 ändern  G. in  die 
Dienste H absburg-O esterreichs, war 1314 bei der 
Königs wähl Friedrichs von O esterreich zu Sachsen­
hausen zugegen ; gl. J ,  R itte r . —  7. R u d o l f ,  B ruder von 
Nr. 6, f  1315 bei M orgarten. —  8. U l r i c h ,  E nkel von 
Nr. 5 (1293-1343), schein t in A bhängigkeit zum  H ause 
K iburg  g e tre ten  zu sein ; Schultheiss zu B urgdorf 1321. 
— 9. W a l t e r  IV ., Neffe von Nr. 8 (1343-1390), erb te  
die H errschaft W olhusen von M argaretha  von W olhusen, 
worüber er in  K onflik t m it den Herzogen von O ester­
reich geriet, erh ie lt im  Vergleich m it diesen 1370 s ta tt  
W olhusen G utenburg  bei Lotzwil. —  10. U l r i c h  gen. 
Schnabel, Sohn von Nr. 8 (1336-1361), is t der S tam m ­
va te r des Zweiges der sog. Schnabel von Grünenberg, 
der zugleich m it der jüngeren  H aup tlin ie  gegen 1420 
erlosch. Dazu gehört noch —  11. H e m m a n n , Sohn von 
Nr. 10 (1366-1414), b ek an n t als W idersacher der Berner 
im K iburgerkriege. Im  Ju li 1383 brachen  ihm  die B er­
ner die Burg G. sam t der Schnabelburg . Die erstere 
wurde wieder aufgebaut ; das benach b arte  L angen­
ste in  blieb jedenfalls unbeschädig t.

Aeltere H auptlinie. —  12. I t a .  E nkelin  von Nr. 4, 
A ebtissin von F rau b ru n n en  1303-1318. — 13.-14., 
J o h a n n  der Grimme I. (1295-1340) und A r n o l d  I. 
(1295-1336), B rüder, Enkel von N r. 4, beide R itte r, 
ste llten  sich in  die D ienste Oesterreichs. Jo h an n  erhielt 
1323 H u ttw il v e rp fä n d e t. Beide nahm en  aus unbe­
k an n ten  G ründen 1331 den Bischof Pfefferhard von 
Chur gefangen, der in ih rer Gefangenschaft, zu Binzen 
s ta rb . —  15. B e r c h t o l d  I. (1328-1371), Sohn von 
Nr. 13. R itte r, b ek an n t durch  seine Beziehungen zu 
den H äusern  K iburg  und N euenburg und  zum  Bischof 
Jo b . Senn von Basel, focht im  G üm m enenkrieg ; 
m ehrm als Schiedsrichter, Zeuge in vielen w ichtigen 
U rkunden. — 16. J o h a n n  der Grim me II . (1375-1386). 
B ruder des Vorgen.. R itte r, f  m it Herzog Leopold 1386 
bei Sem pach. N icht ganz sicher s te h t die A bstam m ung 
von —  17. M a r k w a r t ,  P ro p st zu F ah r 1330-1356, A bt 
von E insiedeln 1364, f  1376 zu F ah r. —  18. M a rg a ­
r e t h a ,  Schw ester des Vorgen.. A ebtissin zu Säckingen 

: 1355-1380. — 19. J o h a n n  der Grim me I I I .  (1384-
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1429), Sohn von Nr. Iß, verkaufte  1404 H u ttw il an 
B urkhard  von Sum isw ald, verpfändete  1406 m it drei 
B rüdern  von H allw yl die Vogteien M aschwanden, B o r­
gen und  R üschlikon und was diesseits des Albis zur 
a lten  H errschaft E schenbach  gehörte, der S tad t Zürich, 
nahm  1407 B urgrecht in  Bern. Mit ihm  erlosch der 
Zweig der Grimmen von Grünenberg. —  20. P e t e r ­
m a n n  I. (1329-1375), Sohn von Nr. 14, foch t im  Gümme- 
nenkrieg, erw arb durch seine H eirat m it M argaretha 
von Kien die H errschaft A arw angen und erhielt eine 
Reihe österreichischer G üter im  O berland. Vogt zu 
U nspunnen 1351-1358, R a t des Herzogs R udolf IV. 
von O esterreich ca. 1360, P fan d h err der L andschaft 
E n tlebuch  1363, erw arb ca. 1367 das österr. A m t und 
die Feste R otenburg  als P fandschaft, w ährend seine 
Gem ahlin 1372 selbständig  die P fandschaft W angen 
ü b e rn ah m ; f  1375 w ahrscheinlich im  K am pfe gegen 
die Guglcr. —  21. H e m m a n n  (Johann), Sohn des Vorgen. 
(1341-1421), übernahm  in der H aup tsache  die österr. 
P fandschaften , u. a. R otenburg , m achte  sich dort als 
Vogt wie sein B ruder H einzm ann den Sem pachern 
durch  allerlei B elästigungen verhasst, ebenso den Lu- 
zernern durch  den neuen Zoll in R otenburg , so dass diese 
Feste 1385 durch  eine Schar Luzerner überfallen und 
gebrochen w urde. —  22. H e i n z m a n n  (1360-1382), B ru­
der des Vorgen., übernahm  die seinem  Familienzweige 
verbliebenen S tam m güter im  O beraargau, sowie A ar­
wangen, das ihm  nach  dem  Tode der M utter zufiel. 
B erühm ter K riegsm ann seiner Zeit, wurde von Gian 
Galeazzo V isconti in sein Gefolge nach  P av ia  berufen, 
wo sich seine. Spur verliert. —  23. M a r g a r e t h a ,  
T ochter von Nr. 21. A ebtissin von Königsfelden 1411- 
1415. — 24. W i lh e l m  (1384-1451), Sohn von Nr. 22, 
t r a t  1407 ins B urgrecht m it Bern und verkaufte  dieser 
S tad t, nachdem  er ih r schon 1416 eine Reihe tier- 
steinischer Lehen im  Buchsgau abgetre ten  h a tte , 1432 
die H errschaft A arw angen, löste aber das B urgrecht 
w ieder auf. 1430 erw arb er von H ans und Frischhans 
von B odm ann die österr. P fandschaft Burg Stein bei 
Rheinfelden, am te te  in zahlreichen Fällen als Schieds­
rich ter, gehörte zur G esandtschaft, die dem  vom  Basler 
Konzil e rw ählten  P a p s t Felix V. die B otschaft seiner 
W ahl nach  Ripaille überb rach te . Als R a t des Königs 
F riedrich  I I I .  fö rderte  er dessen B ündnis m it der S tad t 
Zürich 1442 und  t a t  sich im  alten  Zürichkrieg durch  
eine lebhafte , aber m ehr diplom atische als kriegerische 
T ätigkeit au f Seiten Oesterreichs hervor. Von den 
Baslern wurde er energisch beschuldigt, A ntre iber des 
Zuges der A rm agnaken gewesen zu sein. W egen Ue- 
bergriffen geriet er in ein gespanntes V erhältn is zur 
S tad t R heinfelden. die gegen ihn 1445 ein B ündnis m it 
Basel abschloss. Am 14. Sept. gl. J .  übergab nach einer 
B elagerung, an  der auch B erner und  Solothurner teil- 
nahm en, die B esatzung des « Steins » in  A bw esenheit 
G.’s die Burg. 1448 füh rte  G. m it H ans von Rechberg, 
Thom as von Falkensle in  und  ändern  Adeligen eine 
U eberrum pelung der S tad t R heinfelden durch, u n d  im 
folgenden Frieden zwischen Basel, der A delspartei und 
Oesterreich w urde diese S tad t w ieder österreichisch. 
G. f  nach  1451 als le tz te r m ännlicher Sprosse seines 
Geschlechts.

Der W ilhelm  von' G. noch gehörende Teil der Herr­
schaft G. w ar 1444 sam t der Burg G. von den Bernern 
genom m en und  n ich t m ehr zurückgegeben worden. In  
den ersten Jah ren  verw alte te  sie Bern als eigenes Am t, 
bis sie 1455 m it A arw angen verein ig t w urde. Der letz te  
noch übrige Teil der a lten  S tam m herrschaft m it der 
Burg L angenstein  kam  an E gbrecht von Mülinen durch  
seine H eira t m it Agnes, T ochter von Nr. 19, und durch 
E gbrech ts T ochter B arb ara  an H ans R udolf von 
L u ternau . der sie 1480 an Bern verkaufte . Die Burgen 
G. und  L angenstein  überliess B ern dem Zerfall. — 
Vergl. A. Pliiss : Die Freiherren von G. (in A H V B  16, 
m it Bibi.). — Derselbe in G H S  I. — Derselbe in A S H  
1900. — Kasser : Aarwangen  (in A H V B  19). [H. Tr.]

G R Ü N E N F E L D E R .  Fam ilien der K te . Glarus und 
St. Gallen.

A. K a n t o n  G l a r u s .  Glarner Geschlecht, ausschliess­
lich B ürger von N iederurnen, als N achkom m en von 
L ienhard  1530 ins L andrecht aufgenom m en. Sein Enkel

L e o n h a r d  beteiligte sich 1572 in der B artho lom äus­
nach t in Paris an  der E rm ordung  des Adm irals Colignv. 
—  L L .  —  K a s p a r ,  29. I. 1858-15. x . 1924, T elegraphen­
d irek to r in  Chur. [J. J. K.-M-.j

B. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  I. Fam iliennam e des K ts. 
S t. Gallen, abgeleitet vom  W eiler G rünenfeld bei 
W angs. 1418 wird der schon 1369 erw ähnte obere Hof 
zu Grünenfeld neben ändern  den B rüdern  R uedin  und  
Clauss von Grünenfeld und den K indern  des H ans von 
G. als E rblehen verliehen. 1476 erscheinen als Inhaber 
dieses Lehens einige G ebrüder Grünenfelder (W egelin : 
Reg. von P fäfers und Urbar der Landvogtei Sargans 
1484). G. sind je tz t  B ürger der Gem. Vilters, Meis und 
Sargans (seit 1609), sowie der Gem. N iederurnen 
(K t. G larus). — M. T r a u g o t t ,  1865-1914, Lehrer an 
verschiedenen O rten des K ts . S t. Gallen, zu le tzt in 
Berschis, Verfasser zahlreicher, vor allem  historischer 
A bhandlungen, Skizzen und  E rzählungen. — Jo h . 
E m i l ,  * 1873 in W angs, A nw alt in F ium s 1899-1921. 
N a tiona lra t seit 1905, G rossrat 1909-1921, In fan te rie ­
oberstlieu tenan t, R egierungsrat (Justizdepartem en t) 
seit 1921. [ J e a n  G e e l . ]

G R Ü N E N F E L S .  Schultheissengeschlecht von Lie­
s t a l .—  1. H e n m a n ,  1446, 1451. — 2. H e i n r i c h ,  1495- 
1499. — Merz : B ürgendes Sisgaus II , p. 230. [K. ( G a u s s . ] 

G R Ü N  E N  IVI A T T  (K t. Bern, A m tsbez. Trachsel- 
xvald. S. GLS). D orf und eines der sogenannten Viertel 
der K irchgem . L ützelflüh, deren politische Geschicke 
es te ilte . 1607 kam  es m it der H errschaft B randis an 
Bern. [H. Tr.]

G R Ü N E N S T E I N  (K t. S t. Gallen, Bez. U n te r­
rhein tal, Gem B algach. S. GLS). Schloss. Er war der 
Sitz der E deln von Gr., die 1266-1557 nachw eisbar sind. 
Sie w aren wohl anfänglich M inisterialen der A ebtissin 
von L indau, t ra te n  aber frühzeitig  auch in  ein L ehen­
verhältn is zur A btei St. Gallen ; die A bhängigkeit von 
L indau h ö rte  m it dem  V erkauf der G erichtsherrlich­
keit ü ber Balgach durch die Aebtissin an  das K loster 
St. Gallen 1510 völlig auf. E in genealogischer Z usam ­
m enhang m it den Edeln  von B algach, die 1166 und 
1210 g enann t sind, kann  n ich t nachgewiesen w er­
den. W appen : 3 m al gete ilt von Grün und  Silber. 
1347 oder bald nachher belehnte die Aebtissin von 
L indau die H erren von G. m it der Vogtei über B algach. 
Bei Beginn der Appenzellerw irren such ten  sich die 
von G. zu sichern durch  E rw erbung des B ürgerrechts 
der S tad t St. Gallen und A nbahnung freundlicher Be­
ziehungen zu den Appenzellern, so dass diese nach  der

S ch lo ss  G r ü n e n s t e i n  u m  1751.
N a c h  e inem  K u p f e r s t i c h  v o n  D. H e r r l i b e r g e r .

Schlacht am  Stoss die Feste G. zwar wohl einnahm en. 
aber n ich t zerstö rten . In  der Folgezeit leb ten  sie in 
fast beständigem  K onflikt m it ih ren  V ogtleuten zu 
Balgach, weshalb sie sich enge an die S tad t St. Gallen, 
an A bt Ulrich R ösch und besonders an die E idgenos­
sen an lehn ten , welch le tz te m  sie 1497 sogar freiwillig 
!/,, der Bussengelder a b tr a te n . —  1. U r s u l a ,  Aebtissin
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zu Schännis 1330. —  2 .  F r a n z  L u d w i g ,  Fü h re r der 
St. Gail er vor D ijon 1513, dann  Offizier, zuerst in 
französischen, h ie rau f in  kaiserlichen D iensten, t  als 
kaiserl. O berst 1541 vor Ofen. —  3. J a k o b ,  Sohn von 
Nr. 2 ,  ebenfalls kaiserl. O berst, t  1544 vor Chorostow.
— 4. W o l f g a n g ,  B ruder von N r. 2, F ü rs ta b t von 
K em pten, f  1557, u ltim us.

D urch weibliche Angehörige des Geschlechts kam en 
Schloss und  Vogtei in andere H ände. 1558 V erkauf 
der Vogtei an  die B algacher ; 1571 w urde sie tro tzd em  
durch die Eidgenossen dem A bte zugesprochen. Das 
Schloss wechselte häufig den B esitzer ; 1776 völliger 
U m bau desselben, 1791 V erkauf an J .  L. Custer, der 
es 1828 tes tam en tarich  zu einem  Fideikom m is der F a ­
milie Custer m ach te. Im  Schlossgarten befindet sich 
der D enkstein, den die evangel. Gemeinden jen er Ge­
gend am  9. x ii. 1829 dem  J .  L. Custer, dem  W ohltä te r 
des R heintals, e rrich te ten . —  Vergl. UStG.
—  A S  I. — LL . —  H artm an n  : A usge­
storbene Geschlechter (Ms. S tad tb ib i. S t.
G allen ).—  N aef : Chronik. — N aef : B ur­
genwerk (Ms. S tad tb ib i. St. Gallen). — St.
Galler N bl. 1907, p . 23. — I. v. A rx I, p .
491 ; I I I ,  p . 322 f. — E. Götzinger in St.
Gaüer-Blätler 1893, N r. 5. [Bl.]

G R Ü N E N Z W E I G .  Siehe E b e r l e r .
G R Ü N I G E N ,  v o n .  Fam iliennam e im  

Saanenland (K t. Bern), im  Volksm und 
häufig Werdi genannt, so schon 1558. 
W ahrscheinlich nach dem  ehem aligen frei­
burgischen Schloss Everdes bei Echarlens 
(m undartlich  Verdi, deu tsch  Grüningen) 
b en ann t. Der d irek te  Zusam m enhang m it 
den Edlen d ’Everdes (erw ähnt 1136) ist 
n ich t nachzuw eisen. J a k o b  von G rünin­
gen oder d ’Everdes, B ürger zu Saanen,
1450 ; R u d o l f  und Aimon  d ’Everdes, 
donzels zu F lendruz und  zu R ougem ont,
1420 und 1451. —  1. J a k o b  von G., K ast- 
lan  zu Saanen 1558. —  2. J o h a n n  G o t t ­
l i e b ,  1829-1924, N otar, G rossrat. —  3.
J o h a n n ,  1837-1916, Lehrer, Am tsverweser.
—  4. G a b r i e l ,  1838-1897, Lehrer, Gross­
ra t, G erichtspräsident. —  5. A l f r e d ,  1864-1918, Leh­
rer, A m tsrich ter. W appen  : in Grün ein schw arzer 
D oppeladler ; im  weissen Schildfuss 2 gekreuzte 
grüne Pfeile. — Vergl. M émorial de Fribourg  I I , 1855, 
p .  126. [R .  m . - W .]

G R Ü N I G E R .  Fam ilien der K te . G larus und N id­
walden.

A. K a n t o n  G l a r u s .  Geschlecht der Gem. Näfels, das 
aus der M arch s ta m m t und  1566 das L an d rech t von 
Glarus erh ie lt. E ine andere Fam ilie Grilninger war 
schon zur Zeit der Säckinger H errschaft Näfelser B ür­
ger. [D. S .]

B. K a n t o n  N i d w a l d e n .  Landleute von Nidwalden 
1565 und  1566, ohne K orporationsbürgerrech t. [R. D.]

G R Ü N I N G E N  (K t. Zürich, Bez. Hinwil. S. GLS).
I. Städtchen, polit, und  K irchgem . m it
3 Sehnigem. (Binzikon, Gr. und  Itzi- 
kon) und Zivilgem. Grüningen  1038; 
Groningen und Gruoningen 1260 ; 
Grueningen 1321 ; Groningia 1642 
(von Gruoni, d. h. derjenige, der im 
Grünen w ohnt). W appen : in Grün 
ein silberner, steigender Löwe. Funde:
4 Grabhügel m it Beigaben im  Strangen- 
holz aus der H alls ta ttperiode, auf­
gedeckt im  H erbst 1912. A lam ann.

Gräber in Itzikon und  im  Oberhof. Das S täd tchen  
m it seinem einst m ächtigen Schloss w urde von den 
Freiherren von Regensberg als Festung  e rb au t und 
stan d  1228. Der w ichtigste Teil der ganzen B urg­
anlage war der feste T urm , der im  Q uerschnitt qua­
dratisch  is t u n d  dessen M auern u n ten  4 m, oben 3,5 m 
dick sind ; er war u rsprünglich  20 m hoch und  h a tte  
bis 11 m Höhe keine Oeffnung. Südlich is t das drei­
stöckige W ohnhaus angebaut. An der Innenseite  der 
nördl. R ingm auer des Schlosses s tan d  seit 1396 eine 
Schlosskapelle, je tz t  erhebt sich d o rt die K irche. Im  |

Schlosse lag in K riegszeiten eine B esatzung von wenig­
stens 40 Mann m it einem  B üchsenm eister. Bis 1798 
stan d en  in der K anonenkam m er 4 K anonen. 1783 
w urde die Schlossbrücke weggeschafft, der alte  Schloss­
tu rm  bis zur jetz igen  Höhe des Schlossdaches abge­
brochen, der G raben zwischen Schloss und  S täd tchen  
zugedeckt und die jetz ige  K irche m it neuem  Turm  
und  3 Glocken g eb au t. Schloss und  K irche gehören dem 
S ta a t. Am osti. E ingang des S täd tchens s te h t das feste 
G erichtsgebäude der Landvogtei, von 1839-1842 Se­
kundarschu le , je tz t  P r iv a th au s . N ach 1798 w urde das 
Schloss m it seinen vielen G ütern  vom  S taa te  ve r­
p a ch te t ; 1805-1814 stan d  es leer, 1815-1830 w ar es 
die W ohnung der O beram tm änner Meyer und  Escher, 
1835 liess der S ta a t den ganzen w estl. Teil des Schlosses 
nach  einer öffentlichen G ant abbrechen. Auch das alte  
Tor am  E ingang des S täd tchens w urde dam als be ­

seitig t. 1844 w urde die R ingm auer des S täd tchens ge­
gen Süden durchbrochen und  die jetz ige  Brücke fü r 
die L andstrasse  nach  Zürich gebaut. Nach der Refor­
m ation  bis 1610 w urde der G ottesdienst vom  Helfer 
zu Gossau in der Schlosskapelle gehalten , in diesem  
Ja h r  jedoch G. zu einer eigenen P farrei gem acht und 
die Pfründe dem W etzikoner K ap ite l e inverle ib t. Die 
K o lla tu r s tand  bis 1811 der adeligen Fam ilie Schm id 
von K em pten  zu, kam  dann aber an  den K leinen R a t. 
1678-1832 wohnte der P farrer in  einem  von der Re­
gierung gebauten  H au se im  S täd tchen , dann im  Schlosse. 
Südöstl. vom  S täd tch en  s tan d  an  der Halde noch eine 
zweite Burg, der Aspermont, ein run d er T urm , der 1363 
von U lrich von A sperm ont aus G raubünden e rbau t, 1590 
aber abgebrochen wurde. 1406 w urde dem  S täd tchen  ein 
M arkt bewilligt, der sich sp ä ter au f 3 Ja h rm ärk te  aus­
dehnte; 1621 erh ielt es auch einen K o rn m ark t, beide 
gingen jedoch ein ; 1922 w urde der Vieh- und J a h r ­
m arkt. wieder eingeführt.

1551 und 1685 b ran n te  das S täd tchen  ab. Am 17.-18. 
v in . 1799 zog der österreichische Feldm arschall Hotze 
m it 5300 M ann und zwei Tage sp ä ter der russische 
General K orsakow  m it T ruppen  durch  G. nach  R appers- 
wil. Erzherzog K arl von O esterreich logierte in der a lten  
Kanzlei im S täd tchen . 1798-1803 war G. H a u p to rt des 
helvetischen D istrik tes G., 1803-1813 gehörte es zum 
M ediationsbezirk Us ter, 1813-1830 war es H au p t ort des 
O beram ts G. 1812 b au te  Itzikon  ein eigenes Schulhaus, 
1825 G. ein neues und 1829 B inzikon eins. Die 3 Sehni­
gem. w urden 1917 vereinigt und  besitzen seit 1921 ein 
Zentralschulhaus. G. tren n te  sich 1875 von der gem ein­
sam en Sekundarschule m it Gossau ab und  gründete  
eine eigene im  S tad tm annhause. T aufbücher seit 1610, 
E heregister seit 1613, S terberegister seit 1668. Bevölke­
rung : 1634, 674 Ew. ; 1700, 886 ; 1800, 1300 ; 1900, 
1207.

I I .  Herrschaft und zürch. Landvogtei. W appen : in

G r ü n i n g e n  u m  1654. N a c h  e in e m  K u p f e r s t i c h  tier  T o p o g r a p h ie  des  M a t t h .  M er ia n
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(irü n  ein ro te r Schrägbalken, begleitet von einem golde­
nen schreitenden  Löwen. Die beiden schon 741 und 
745 genann ten  Dinghöfe M önchaltorf und  D ürn tcn  
(E igen tum  des K losters S t. Gallen) sind der A nfang und 
der K ern  der H errschaft G. Im  10. Ja h rh . war das 
ganze Gebiet im  Besitze der Grafen von R appersw il ; 
dann erw arben es die A ebte von St. Gallen, die es im 
Anfang des 13. Ja h rh . den F reiherren  von R egensberg 
zu Lehen gaben. L ü to ld  VI. v e rkaufte  Burg und  H err­
schaft G. sam t allen R echten  1269 um  1500 M ark an 
B erchto ld  von Falkenste in , A bt v . St. Gallen ; dann  ging 
sie über an  seinen Nachfolger, A bt U lrich von G ü ttin ­
gen, 1274 an  R udolf von H absburg , dann  an seine 
Söhne A lbrecht und R udolf und  in der 1. H älfte  des 
14. Ja h rh . an  die Herzoge Leopold und A lbrecht. 
A lbrecht (der spätere  König) liess durch Vogt Wezilo 
1279 einen Rodel über seine B esitzungen aufnehm en, in 
dem  zum  erstenm al das A m t Grüningen erscheint (siehe 
auch das H absburger U rbar). Pfleger zu G. war 1310 
R udolf von M ännedorf, 1314 G raf Friedrich  von Toggen- 
burg. Von den H erzogen von O esterreich w urde die 
H errschaft G. den H erren  von Landenborg-Greifensee 
verp fändet, die im  Schloss G. ein Burgsäss, den L anden­
berg, besassen. Der U m fang der H errschaft w urde 1354 
durch  A nkauf der Höfe S täfa, M ännedorf u n d  Esslin­
gen erw eitert. Burg, S tad t und A m t G. w aren 1370 den 
F reiherren  R udolf II . u n d  L ütold  IV . von A arburg  um  
6000 11. verp fändet; 2000 11. w urden dam als durch  die 
Herzoge A lbrecht und Leopold u n d  die Leute der 
H errschaft G. abbezah lt, fü r den R est w urde am  15. 
v il. 1370 in W ien fü r jeden  der Freiherren  ein Schuld­
b rief ausgestellt. Am 12. A ugust fo rderten  die Herzoge 
die F reiherren  von A arburg  auf, nachdem  sie Burg, 
S tad t und  A m t G. nach  V erabredung von ihnen ge- 
ledigt h a tte n , sie an  H einrich Spiess, E lsässer, Vogt zu 
K iburg  und G rüningen, zu übergeben. Diesem fiel die 
H errschaft G. am  4. m . 1371 fü r Forderungen als 
P fand  zu, das bis 1374 dauerte. F ü r ein G uthaben 
gab Herzog Leopold am  17. v. 1374 das A m t G. dem 
österr. K am m erdiener R itte r  H einrich Gessler als 
P fand  zu N utzung. Dieser blieb dauernd  im  Besitz 
der P fandschaft, fü h rte  im  A uftrag  der Herzoge B au­
ten  aus und  löste einzelne verpfändete  G üter der H err­
schaft w ieder ein. Am 17. v m . 1406 schloss R itte r  
H erm ann Gessler, Sohn des Vorgen., ein IS jäh r. Burg­
rech t m it der S ta d t Zürich, und am  11. v ii. 1408 ve r­
p fändeten  die B rüder H erm ann und  W ilhelm  Gessler 
der S ta d t Zürich für 8000 rhein . 11. Burg und  H err­
schaft G. m it der Veste Liebenberg im  B rand. Seit 
diesem Ja h re  gehörte Grüningen als L andvogt ei der 
S tad t Zürich. Bis zu ihrer A ufhebung 1798 gab es 66 
L andvögte, von denen Felix Grebel (1756-1762) der 
schlim m ste w ar. Im  alten  Zürichkrieg w urde G rünin­
gen am  10. X I .  1440 von Schwyzern und  Glarnern be­
lagert und  eingenom m en, kam  dann durch den Berner 
Spruchbrief vom  17. I I I .  1441 wieder an  Zürich und 
w urde im  Ju n i 1443 zum  zw eitenm al von den E idge­
nossen genom m en. Am 8. iv . 1450 m ussten  sie jedoch 
den Z ürchern  die eroberten  Gebiete zurückgeben, und 
nur die « Höfe » blieben den Schwyzern. Zur W ald­
m annzeit w urde das Schloss G. am  29. I I I .  1489 von dem 
em pörten  L andvolk belagert ; L andvogt Stucki liess 
es im  S tich und  floh nach  Zürich. Spruchbrief vom
9. I V .  1489. Nach M arignano (Sept. 1515) zogen aus 
der H errschaft G. 382 M ann. Im  April 1525 fü h rte  der 
R a t in Zürich einen h a rten  K am pf m it den W ieder­
täu fern , wozu sich ein m ächtiger A ufstand der B auern 
im  Grüninger A m t gesellte, in  dem  sie zur Besserung 
ihrer Lage in  27 A rtikeln  eine E ingabe an  den R at 
m achten . In  der Schlacht bei K appel (11. x . 1531) 
kam en 52 Mann aus der H errschaft G. um s Leben. 
Die H errschaft G. besass ein eigenes B anner, das seit 
1894 in  der W affenhalle des Schweiz. Landesm useum s 
in  Zürich hän g t und in g rüner Seide einen weissen, 
steigenden Löwen träg t. Die H errschaft G. h a tte  einen 
L and tag , der jäh rlich  ein- bis vierm al u n ter der L eitung 
des L andvogts s ta ttfa n d  und  über Z ivilstreitigkeiten, 
gemeine Verbrechen, und über Leben und  Tod en t­
schied. An seine Stelle t r a t  1600 das A m tsgericht, 
ferner ein M aleflzgericht aus 12 B auern. D aneben be­

standen  in Binzikon, D örn ten , Fischental, M önchaltorf 
und  W ald Mai- und  H erbstgerich te . Die Öffnungen von 
12 verschiedenen D örfern der H errschaft G. w urden 1668 
im Grüninger A m tsrech t vereinigt. A llm ählich erhielt 
das S täd tchen  G. V orrechte, w ährend das um liegende 
L and viel von seiner Freiheit und  seinen R echten  
verlor. In  D örn ten  war der Sam m elplatz der waffen­
fähigen M annschaft des Q uartiers G. (7 K om pagnien  
=  1400 Mann) ; daneben gab es noch 7 einzelne Sam m el­
plätze, ferner 3 H ochw achten (H örnli, Bachtel, Schwe­
ste rn rain ) zur A larm ierung der Leute durch  Feuer und 
R auch. 1679 bestand  das M ilitär der Landvogtei G. aus 
2359 M ann in 9 K om pagnien. In  der L andvogtei G. lagen 
das K loster R ü ti (P räm onstra tenser), das R itte rh au s 
B ubikon (Johann ite r), die G erichtsherrlichkeiten  Greif- 
fenberg, K em pten  u n d  W etzikon. In  ih r stan d en  einst 
17 Burgen, und  sie um fasste die 13 Pfarrdörfer B ärets- 
wil, B ubikon, D ürn tcn , Egg, F ischental, Gossau, 
Grüningen, Hinwil, H om brechtikon, M önchaltorf, 
R üti, W ald und W etzikon. —  Vergl. G. Strickler : 
Gesch. der Herrschaft G. —  Derselbe : Zürcher Oberland,
— Derselbe : Schloss G. (in M A G Z  L X X V II). —  A. 
Largiader in der Festgabe f. P . Schweizer. [C r. S t r i c k l e k . ]

G R Ü N I N G E R .  Fam ilien der K te . Basel, Glarus, 
Schwyz und Uri.

A. K a n t o n  B a s e l .  Seit 1573 in Basel eingebürgertes 
G eschlecht, in dem  sich das K üfer­
gewerbe in ununterb rochener Folge 
bis auf den heutigen Tag fo rtv ere rb t 
h a t.  W appen  : in Grün m it silbernem  
Schildrand ein silberner stehender 
Löwe, ein Eisen in den P ranken  
ha lten d . S tam m vater ist C h r i s t i a n  
G., der K üfer, f  1612. Das Geschlecht 
h a t sich im  Laufe der Zeit zu einer 
in  Basel angesehenen, w eitverzw eig­
ten  H andw erkerfam ilie entw ickelt. —

R o b e r t ,  1849-1924, A dvokat und  N otar, G rossrat 1875- 
1902, S ta tth a lte r  des Z ivilgerichts 1880-1889, einer der 
Gründer der Basler A dvokatenkam m er 1883, Vorge­
setzter der Spinnw^etternzunft, M itgründer des M ünster­
bauvereins, langjähriger L eiter des Vereins für das 
H istorische Museum. Verfasser von Gesch. der K lein­
basler Teiche (1892). [C. Ro.]

B. K a n t o n  G l a r u s .  K atholisches Glarner Geschlecht, 
das heu te  ausschliesslich in Näfels v e rbürge t! is t. 
W i l h e l m ,  Zeuge 1315 ; C h u o n i ,  Zeuge 1320 ; C h u o n i ,  
t  bei Sem pach 1386. [J. J. K.-M.]

C. K a n t o n  S c h w y z .  G R Ü N I N G E R  oder G r Ü N I G E R .  
Geschlecht, das ursprünglich  im  Steinerviertel des a lten  
Landes Schwyz h e im atberech tig t w ar, d o rt aber 1740 
aussta rb . H eute  b lü h t es noch in  der M arch. —  J o h a n n ,  
t  1515 bei M arignano. —  1. J o s e f ,  L andvogt im  R hein­
ta l 1547. Sein Sohn —  2. J o h a n n ,  Vogt zu B latten . 
Dessen Sohn —  3. J o s e f ,  H au p tm an n  und L an d ra t, 
L andvogt von Mendrisio 1596. Von dessen Söhnen w ar
—  4 .  J o h a n n  J a k o b ,  L an d ra t und  herzoglich-savoyi- 
scher G ardelieu tenan t, f  1682. —  5. A u g u s t i n ,  1824- 
1897, von A ltendorf, gehörte zu den M itbegründern des 
Schweizerischen S tuden tenvereins. 1848 t r a t  er in 
das K loster M uri-Gries ein. L ehrer an  der kan tonalen  
L ehran sta lt Sarnen 1850-1857, C ooperator in  Marling 
bei Meran 1858-1861, Subprior des Stiftes Muri-Gries 
und L ehrer der Philosophie 1861-1863, R ek to r der 
kan tonalen  L eh ran sta lt in  Sarnen 1863-1887, die er sehr 
hob. Am 8. X I .  1887 erfolgte seine W ahl zum  A bte von 
Muri und Prio r von Gries. In  Gries b au te  er das K loster 
w eiter aus, in Sarnen errich te te  er 1890-1891 einen 
neuen K onvik tsbau . t  14. I I I .  1897 in  Gries. —  Vergl. 
Gfr. 52, p. XV. — K K Z  1897. —  Monatrosen 41 (1897).
—  B arth . [R-r.l

D. K a n t o n  U r i .  G r Ü E N I N G E R ,  G r Ü E N I G E R .  Im
19. Ja h rh . t  U rner Geschlecht, in A ltdorf, erstm als 148 / 
genann t. L andrech t an  J a k o b  1524. —  1. J o h a n n ,  
L andschreiber, H au p tm an n  in  F rankreich , f  in der 
Schlacht zu Blain ville 1562. —  2. M a t t h i a s ,  Sohn von 
N r. 1, L andschreiber, H au p tm an n  in  F rankreich  1587, 
Vogt zu B aden 1605-1607, von K aiser R udolf geadelt 
1607, t  1621. —  3. F r a n z ,  * 1713, H au p tm an n  1759, 
spä ter O berstlieu tenan t im R egim ent Ja u c h  in  Sizilien.
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—  Vergl. Jah rze itb ü ch er A ltdorf und Schattdo rf. — 
T otenreg. der B ruderschaft der hl. D reifaltigkeit 
(P farrarch . A ltdorf). —  Gfr. 20. p. 6 3 ;  27, p. 333 ; 
79, p . 235. —  Z S K 4, p . 281,284. —  W ym ann : ScWockl- 
jahrzeit, p . 59. [J. M ü l l e r ,  A . ]

G R Ü N W A L D  (K t. S t. Gallen, Bez. See, Gem. Jona). 
Schw esternhaus (herem itorinm ) im Bürgerw alde von 
R appersw il, das 1406 von 6 T ertiarierinnen  bew ohnt 
w ar. Die Kapelle erhielt 1408 und  1506 Ablassbriefe, 
sowie im  le tz te ren  J a h r  die E rlaubnis, eine eigene Be­
g räb n iss tä tte  zu h a lten  und  die E ucharistie  dauernd  
aufbew ahren zu dürfen . Mit ändern  T ertiarierinnen- 
k lausen im  R appers wil walde ging G. um  die M itte des
16. Ja h rh . ein. —  Vergl. G’rk . von R app . — R icken­
m ann  : Stadtgesch. I, p. 201. —  Nüscheler : Gottes­
häuser I I I ,  p . 497. [M. S chn .]

G R Ü S C H  (K t. G raubünden, Bez. U n te rlan d q u art, 
Kreis Schiers. S. GLS). Gem. und  P fa rrd o rf (rom. 
Grüsch =  K reuz, von dem  am  T aschinasbach die 
Grenze gegen Seewis anzeigenden K reuze). G. bildete 
m it Schiers das gleichnam ige H ochgericht. Es kam  von 
den Grafen von Bregenz durch  H eira ten  an die M ontfort, 
W erdenberg-Sargans, Vaz und A sperm ont, 1338 durch  
K auf an die Grafen von Toggenburg, nach  Friedrichs V I I . 
Tod 1436 an  die Vögte von M atsch, Grafen von K irch- 
berg. Der le tz te  M atsch, Gaudenz, m usste es 1477 an 
Oesterreich a b tre ten , bei dem  es bis zum  Loskauf von 
1649 blieb. Sitz der H errschaft w ar die das D orf b eherr­
schende B urg Solavers, wo auch die alte  T alkirche s tand . 
1621 sam m elten  sich dort die venetian isch  G esinnten 
und  zogen u n te r Jen a tsch s F üh ru n g  zur E rm ordung  
von Pom pejus P la n ta  nach R ietberg. G. w urde oft von 
dem  w estlich vorbei fliessenden T aschinasbach schwer 
beschädigt, zu le tz t 1910. Die von ihm  bedroh te  Kirche 
w urde 1720 an  den B erghang verlegt, n u r der a lte  Turm  
blieb bis heu te  im  G ebrauch. 1742 bestand  d o rt eine 
Ordentliche christliche Singgesellschaft, B em erkensw ert 
sind die p räch tigen  H errenhäuser der Salis und  O tt. 
K irchenbuch von 1685 an. [ J .  R .  T r u o g . ]

' G R U E T ,  J a c q u e s ,  aus einem  Geschlecht von Gex, 
das seit. 1490 in Genf verb ü rg ert war. ist w ahrsch. der 
Verfasser einer am  27. VI. 1547 au f die K anzel von St. 
Pierre gelegten Schm ähschrift in savoyischer M undart. 
D a e rk an n t wurde, dass sie Beleidigungen und D rohun­
gen gegenüber den P räd ik an ten  en tha lte , w urde G. ohne 
Beweise v e ru rte ilt und  einen M onat nach seiner Ver­
h a ftu n g  h ingerich te t. Calvin verfolgte diese Angele­
genheit m it grossem  Interesse . Ein anderer Prozess 
w urde 1550 gegen den to te n  G. erhoben, als m an in 
seinem  H ause ein H eft aufgefunden h a tte , dessen In h a lt 
als gottlos e rk an n t w orden war. — Vergl. Genferarch. 
P . C. N r. 446. —  H . Fazv  : Procès de Jaques Gruet (in 
M IG ,  16). ' [C. R . ]

G R Ü T  ( v o m  oder a m )  ( v o n  G r e ü t ,  im  G r e u t h ) .
f  edles Geschlecht, das seinen S tam m ­
sitz bei Kl ingnau oder aber am  Zuger- 
berg gehab t haben soll und  in  Zürich, 
Schaffhausen und R heinau verbürgert. 
war. W appen : in Gold ein en tw ur­
zelter schwarzer B aum strunk . H e in ­
r ic h  vom  G rüt, Bürger in  Zürich 1363. 
—  K indler v. Knobloch : Oberbad. 
Geschlechterbuch. — [D. S.] —  J o a ­
c h im  , zuerst Schulm eister in R appers- 
wil, B urger und U nterschreiber der 

S tad t Zürich 1. x. 1515 (E in trag  und B ürgereid erst 
1518), F reund des Chronisten Gerold E dlibach, der 
bedeutendste  und gefährlichste Führer der altgläubigen 
P arte i in Zürich gegen Zwingli. Begleitete 1521 als 
Schreiber die von Pucci nach Ita lien  geführten  Zürcher 
u n d  sollte 1525 die von diesem  Zuge her rückständ igen  
Sölde in Rom  herauszubekom m en suchen ; 1525 zum 
p äpstlichen  R itte r  e rnann t, wurde anfangs 1526 sam t 
dem  zürch. L äufer von den Com ensern v e rh afte t ; zog 
sich 1526 vor Zwinglis w achsendem  Einfluss wieder 
nach  R appers wil z u rü ck . Seine Schrift fürs Messopfer 
gegen Zwingli, die vom  R ate  v e rbo ten  w orden war, ist 
in F reiburg  i. B. gedruck t worden, f  1527 au f einer 
W allfahrt in  Rom . —  C h r is to p h , Sohn des Vorgen., 
A bt von Muri 1549-f 1564. —  Vergl. LL u n ter G r e u t .

— B ullinger : Reformations gesch. (am  G rüt). — QSG  
X V I, p. 183. —  Chronik des Gerold Edlibach , hgg. von 
M artin  Ustori, p. 261. —  Chronik des Bernhard W yss , 
hgg. von G. Finsi er. —  Zw. I I I ,  p. 319 ff. —  Gesch. 
A m m ann . —  Zw ingli Festschr. 1919, p. 280. —  Z w inglis  
Werke 7, p . 504. [F. H.]

G R Ü T E R  u n d G R Ü T T E R . Fam ilien der K te. Bern, 
Luzern und  S t. Gallen.

A. K a n t o n  B e r n .  G r ü t t e r ,  Geschlecht des O ber­
aargaus, B ürger von Seeberg u n d  Grasswil. das w ahr­
scheinlich aus dem  H of G rü t bei Affoltern s ta m m t. — 
I C a r l ,  1832-1899, von Seeberg, deu tscher P fa rrer in 
C ourtelary 1857, in M eikirch 1863, Lehrer fü r Religion, 
D eutsch  u n d  Gesch. an  der K antonsschule in B ern 1866, 
P farrer und S em inard irek tor in H indelbank  1868, P rä ­
sident der K irchensynode 1882-1886 u. 1890-1894. — 
S L  44. —  Berner Schulblatt 32. —  S B B  5. —  B arth , 
Nr. 13 108-13 109. —  W a l t e r ,  Sohn des Vorgen., 1870- 
1924, P fa rrv ik ar in H indelbank  1894-1898, P fa rrer in 
T h u n ste tten  1898, in H indelbank  und  Sem inard irek tor 
1903, R ek to r des Gym nasium s B urgdorf, siedelte m it 
dem  L ehrerinnensem inar 1918 nach T hun  ü b er. — 
T SR  G 1925. —  Berner Woche 1924, Nr. 19. [ H .  T r . ]

B. K a n t o n  L u z e r n .  L uzerner Fam ilien aus den 
A em tern  Luzern und  Sursee (14. Ja h rh .) , u rsp r. im  
Geräte. — 1. R u d o l f ,  von Ruswil, R o ttm eis te r 1512.
—  2. J o h a n n  U l r i c h ,  von Ruswil, 6. iv . 1792-17. iv .
1864, P farrer in Romoos 1820, Chorherr zu B erom ünster 
1838, P ropst 1845-1864. —  3. J o s e f ,  von M enznau,
1800-1869, K aplan  in  M enznau seit 1826, besuchte  
ausw ärtige T au b stum m enansta lten , erte ilte  seit 1832 
T au b stu m m en -U n te rrich t und  erstellte  1835 eine 
A nsta lt, geriet aber in ökonom ische Sorgen, sodass 
die bisherige p riv a te  T au b stu m m en an sta lt vom  S ta a t 
übernom m en w urde. G. übersiedelte  1863 als C horherr 
nach B erom ünster. —■ 4. K a s p a r ,  von Ruswil, 1811-
1865, B ildhauer, D aguerro typeur, P h o to g rap h . — 5. 
J o s t ,  von Weggis, Dr. ju r ., 29. V I I .  1856-24. I I I .  1919, 
V erhörrichter 1885-1887, Sektionschef 1888-1889, M it­
glied des Gr. S tad tra tes  1903-1911, G rossrat 1905-1919. 
dessen P räsiden t 1908, O berstlieu tenan t 1913. — 
Vaterland 1919, Nr. 71. [ P .  X .  W . ]

C. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  G R Ü T E R ,  G R Ü T TER .  Fam ilien­
nam e in der s t. gall. A lten  L andschaft, zum al in W il. 
•1438 H a n s  G rüter, W eibel der S tad t W il ; 1499 H a n s  
G . ,  M etzger, Mitglied des R ats der Dreissig zu W il. —  
J o h a n n  B a p t i s t  G rü tter, von Andwil, * 13. i. 1849 in 
St. Gallen, D irektor des K red itan sta lt St. Gallen 1874- 
1918, lange Zeit Mitglied der s täd tischen  Schulpflege 
und  des k a n t. Grossen R ates, F örderer der wissen­
schaftlichen, künstlerischen und  gem einnützigen Be­
strebungen (grosse Schenkungen fü r w ohltätige|Zw ecke); 
G elegenheitsdichter, f  28. I V .  1921. —  St. Galler Nbl. 
1922, p . 78. — B arth . [Bt.]

G R Ü T L I V E R E I N  ( S C H W E I Z . ).A n  einer L ands­
gem eindefeier, die 1838 einige A ppenzeller in Genf m it 
ändern  D eutschschw eizern v e ran sta lte ten , w urde be­
schlossen, einen allgem einen Schw eizerverein zu g rü n ­
den. Am 20. Mai w urde der Beschluss ausgeführt, wobei 
Dr. Jo b . Niederer, der ä lteste  Appenzeller, dem  neuen 
Verein u n te r  Hinweis au f das R ü tli (G rütii), von dem  
der Schweizerbund ausgegangen sei, den N am en gab. 
Seinen geistigen V ater erhielt der Verein 1841 in A lbert 
Galeer aus Biel, der ihn  organisierte u n d  ihm  ein Pro 
gram m  gab. Als 1845 das Z entralkom itee von Genf nach 
L ausanne überging, gab es ausser in  Genf auch schon 
Vereine in Vi vis, M ontreux, Basel, B urgdorf und  Paris 
1851 zählte  der Verein 35 Sektionen. Der H öchstbestand  
wurde 1890 erreicht m it 353 Sektionen und 16 391 M it­
gliedern ; dam als w ar der G. V. der s tä rk s te  politische 
Verein der Schweiz. Von 1851 erschien als V ereinsor­
gan der Grütlianer, dem  10 Jah re  sp ä ter in französi­
scher Sprache Le Grütii folgte. Dieses B la tt w urde eine 
Zeitlang durch  La Voix du Peuple  (Genf) und  Le 
Grütléen (Chaux de Fonds) e rsetz t, w urde aber 1891 
wieder offizielles französisches Organ (L ausanne). L-- 
Grütii erscheint seit 1890 wieder in  L ausanne ; Le 
Grütléen erschien noch einm al, ebenfalls in Lausanne. 
1910-1920, beide als sozialistische Organe. N äch den 
1838-1841 dreim al geänderten  S ta tu te n  h a tte  der G. V
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den Zweck, die M itglieder aufzuklären  u n d  zu belehren 
über Gesellschaft u n d  S ta a t, Volk und M enschheit ; sie 
sollten zu tüch tigen  S taa tsbürgern  der D em okratie 
gebildet werden, die sich sowohl ih rer R ech te  wie ihrer 
Pflichten  bew usst w aren. Von 1848 an nahm  der G. V. 
p rak tisch  Anteil an  der Schweiz. Po litik . Von seinen 
A nregungen sind die zur A ufhebung der M ilitärkap itu ­
lationen  (1849) und zur Schaffung eines Schweiz. Ge­
werbegesetzes (1849 u. 1858) zu erw ähnen. In  den 50er 
.Jahren ging von ihm  die Bewegung zur G ründung von 
Konsum genossenschaften aus ; 1865-1874 nahm  er he r­
vorragenden Anteil an den B estrebungen zur Revision 
der B undesverfassung, u. a. durch  die O rganisation 
des ersten  grossen M assenaufm arschs der A rbeiter­
schaft im  O kt. 1871. 1869 w urde in Zürich « au f A ntrag  
der G rü tlianer » die G ründung der ersten  Sozialdem o­
kra tischen  P a rte i beschlossen ; 1872 e rrich te te  der G. V. 
eine Schweiz. K ranken- u. S terbekasse m it Freizügigkeit. 
Die A gitation  fü r ein eidg. Fabrikgesetz le ite te  das 
Z entralkom itee  in Biel 1875 m it zwei Petitionen an 
den B undesrat ein. 1886 ging von ihm  die G ründung 
und F inanzierung der Allg. Schweiz. A rbeiter-R eserve­
kasse aus ; im gl. J .  w urde von ihm  beim  Bunde die 
E rrich tu n g  eines Schweiz. A rbeite rsek retaria ts angeregt 
(verw irklicht 1887). In den 80er Ja h ren  nahm  auch 
von ihm  aus die Bewegung ihren  Anfang, welche die 
Unentgeltlichkeit, der Lehr- und  L ernm ittel in der 
Volksschule zum  Siege fü h rte  ; 1882 fanden 132 Ver­
sam m lungen du rch  den G. V. fü r die A nnahm e des 
Eidg. Schulartikels (Schulsekretärs) s ta t t .  Der 1864 
in L ondon gegründeten  1. In te rn a tio n a le  t ra te n  nur 
einige Sektionen des G. V. bei ; dagegen war der Verein 
M itbegründer der 2. In te rna tionale , der er bis an  sein 
E nde angehörte. Der 1. Kongress dieser In tern a tio n a le  
nach dem  W eltkrieg w urde 1920 in Genf abgehalten, 
vom  C entralkom itee des Schweiz. G. V. o rganisiert und 
von R obert Seidel (s. d.) als A lterspräsiden t eröffnet. 
Der M oskauer In terna tionale  h a t er nie gehuldigt, 
sondern sie als undem okra tisch  und  unsozialistisch be­
käm p ft. Von hier an  d a tie rt ein schärferer Gegensatz 
zur Sozialdem okratie, an die der G. V. m it der 1892 und 
1893 beschlossenen S ta tu ten rev ision  die stä rk ste  
A nnäherung vollzogen h a tte . 1906-1916 w ar der Grütlia­
ner, der schon 1851 geschrieben h a tte  : « Des G rütli- 
vereins B ekenntnis ist der Sozialismus », auch Organ 
der Sozialdem okratischen P arte i der Schweiz, von da 
an  w ieder n u r Organ des G. V.

Von 1890 an b eobach te t m an den R ückgang des
G. V. (E nde 1903 noch 8912 M itglieder und  298 Sektio­
nen), dessen U rsachen z. rr . im  sta rk en  A ufschw ung der 
gew erkschaftlichen O rganisationen, in  der K onkurrenz 
der billigeren A rbeitervereine und sozialdem okratischen 
M itgliedschaften, sowie der neu tra len  T urn-, Gesang- 
und Schützenvereine, endlich auch in der R eorganisa­
tion  der K ranken- und  Sterbekasse m it ih rer stä rkeren  
B elastung der M itglieder liegen. 1915 w urde am  Sozial­
dem okratischen P a rte itag  in A arau  die Verschm elzung 
des G. V. m it der Sozialdem okratischen P a rte i beschlos­
sen, aber dann  in der U rabstim m ung des G. V. noch 
k napp  abgelehnt. E nde 1925 zählte  der Verein noch 
132 Sektionen m it ca. 2700 M itgliedern. Der P a rte itag  
vom  22. Nov. in Zürich beschloss die Auflösung des 
Vereins u n ter E m pfehlung an die K an tonal verbände 
u nd  Sektionen, sich der Sozialdem okratischen Partei 
anzuschliessen, sonst aber sich aufzulösen. Die U rab­
stim m ung über die Frage der Auflösung ergab 1148 Ja  
und  673 Nein. Von den kan tonalen  V erbänden stim m ten  
einzig die von Glarus, S t. Gallen und N euenburg n icht 
zu. Der Glarner K an to n alv o rstan d  beschloss (weil von 
seinen 7 Sektionen 6 gegen die Auflösung stim m ­
ten ), den K antonalen  V erband zur Fortse tzung  der 
bisherigen G rütlivereins - P o litik  bestehen zu lassen. 
—  Bibliographie bei Reichesberg : Handwörterbuch
I I .  —  Schweizerische Tageszeitungen N ovem ber und 
D ezem ber 1925. [R. S e i d e l  u .  D. S.]

G R Ü T T E R .  Siehe G r Ü T E R .
G R U G N A Y  ( LE)  (K t. W allis, Bez. Contliey, Gem. 

Chamoson. S. GLS). Dieser W eiler um fasst Le Mar- 
quieux, Tiém orin, Neimiaz, C hâtelard, Les Moulins. 
1290 u n d  am  15. i. 1906 fanden d o rt E rd ru tsch e  s ta tt ,

die grossen Schaden an rich te ten . — Vergl. F . G aillard : 
La Commune de Chamoson. [J. B. B.]

G R U M O  (K t. Tessin, Bez. Elenio. S. GLS). Gem. der 
K irchgem . T orre. E rw äh n t 1229 ; sie erscheint schon 
1309 als eine vicinanza  und gehörte zur fagia de medio. 
Die S. P ietrokapelle  w ird schon 1567 erw ähnt. Bevölke­
rung  : 1567, 13 H aushaltungen  ; 1870, 57 E in w. ; 1900, 
46 : 1920, 41. — Meyer : Blenio u. Leventina. —  P. 
0 A lessandri : A tti di S . Carlo. —  A S  I. [C. T.]

G R U M O  (K t. Tessin. Bez. L eventina, Gem. Chiro- 
nico. S. GLS). Dieser W eiler bildete im  M itte lalter die 
degagna G rum o-Osadigo. welche 1282 aus 15 H aus­
haltungen  bestand  ; 1567 zählte  G. allein deren 20 ; 
1900, 88 E in  w. ; 1920, 89. Die S. Carlokapelle is t nach  
1584 gebau t w orden. —  Vergl. Meyer : Blenio und  
Leventina. —  P . D 'A lessandri : A tti dì S . Carlo. [C. T.] 

G R U M O  (K t. Tessin, Bez. L ugano. Gem. Gravesano.
S. GLS). Der O rt wird schon am  A nfang des 11. Ja h rb . 
un ter dem  Nam en Grommo e rw ähn t. 1192 w ird von 
einem d o rt befindlichen Schloss b e rich te t. Die 1192 
erw ähnte S. P ietrokapelle  w ar die K irche von G ravesano. 
Bevölkerung : 1900, 44 E in w. ; 1920, 62. —  Enrico 
Maspoli : La pieve d ’Agno. — Arch. S  G 1887. [C. T.]

G R U N A C H .  Altes, Ende des 17. Ja h rh . erloschenes 
Geschlecht in M und u n d  N aters (K t. W allis). — 
J o h a n n ,  von N aters, K anzler und  D om herr von S itten  
1370. —  B W G  II . 271. [D .S .]

G R U N A U ,  G u s t a v ,  Dr. phil., * 13. v m . 1875 in 
Birsfelden, B urger von B ern seit 1901, Inhaber einer 
B uchdruckereiu . eines Verlags daselbst, H erausgeber des 
K alendersOmein Heimatland, sowie der B B G , Verfasser 
num ism atischer Schriften. Verz. in S'Z G L . [D. S.]

G R U N A U E R .  I .  Seit 1276 in der S tad t R appersw il 
erscheinendes M inisterialengeschlecht der Grafen von 
R appersw il ( G r u n o w e ) ,  das seinen N am en jedenfalls 
von einer heu te  abgegangenen O ertlichkeit in der 
H errschaft Neu R appersw il, bezw. im  Hofe Jo n a  her 
h a t. W appen  : ein H auszeichen (K reuz, dessen u n tere  
längere S tam m hälfte  von einem A ndreaskreuz du rch ­
schn itten  w ird). — 1. A r n o l d ,  des R ats 1319. — 2. 
H a n s  1., des R ats 1396, S ta tth a lte r  des Schultheissen 
1415. —  3. H a n s  II ., des R a ts  1444, 1446, 1455 u. 1467, 
S ta tth a lte r  1460. — 4. H a n s  I I I . ,  G rossrat 1481-1493, 
K leinrat 1494-1504. —-5. H e i n i  I I .,  G rossrat 1503-1504, 
K leinrat 1505-1530 u. 1531-1555, B urgvogt, Schultheiss 
1522-1555, w urde als solcher von den Neugläubigen 1531 
abgesetzt, kehrte  aber nach dem Siege bei K appel in 
die S tad t zurück, 1 1555. — 6. H e i n i  I I I . ,  G rossrat 1552 
1565, K lein rat 1566-1576. — Vergl. UZ. —  S tad ta rch . 
Rapperswil : U rk. und R egim entsbuch. —  Eppen- 
berger : Die P olitik Rapperswils 1531-1712. [M. Schn.]

I I .  Fam ilie aus N eftenbach (K t. Zürich), Bürger 
von W in terthu r 1853. —  E m i l ,  Dr. phil., 1840-1884, 
Lehrer der klassischen Sprachen an der K antonsschule 
Frauenfeld 1867 und am  G ym nasium  W in te rth u r seit 
1869, Fachschrifsteller. [H. Br.]

G R U N D  ( a m ,  i m ) .  Abgegangene L andleute von 
L înterwalden ob dem W ald, Kirc.hgenossen zu Sarnen, 
Kerns und A lpnach. —  1. J o s t ,  von K erns, 1385 vor 
G ericht, T agherr zu Luzern und Zürich 1395, gl. J a h r  
Schiedsrichter. S tifter der Helferei in K erns 1399. —
2. S i m e o n ,  L andvogt der Freien A em ter 1543. —
3. H e i n r i c h ,  des R ats , H au p tm an n  im  Zug in die P i­
cardie, L andschreiber 1568-1571. — 4. C l a u s ,  von S ar­
nen, Landvogt im  R heintal 1514-1516. —  1534-1725 
war das Geschlecht 18 Mal im  Geschwornengericht 
ve rtre ten . —  Vergl. G erichts- und R atsprotokolle  
Obwalden. —  K üchler : Chroniken  (von Sarnen, Kerns 
und A lpnach). [Al. T ruttm ann.]

I I .  Angesehenes f  Geschlecht in  Engelberg, von dem 
J a k o b  1413 g enann t wird und  das im  Ja h rze itb u ch  von 
1491 m ehrfach erscheint. —• H e im o  (H eim ann oder 
Heinrich), von Luzern, wo er 1449 m it seinem  V ater 
Rudi und  seinem  B ruder Gilg zum  B urger angenom m en 
wurde, scheint auch dem  Engelberger Geschlecht zu 
entstam m en. P fa rrer zu K riens seit 1465, in S tans 1481. 
Bereits als P farrer von K riens und vielleicht schon 
vorher war er der F reund  und geistliche B erater des 
Nikolaus von Flüe, den er in die Technik m ystischer 
Betrachtungsw eise e in führte  und  bei dessen Entschluss,
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der W elt zu entsagen, er einen m assgebenden Einfluss 
geh ab t zu haben  schein t. Auch sp ä ter blieb er dem 
E rem iten  der V ertrau te  seiner tie fsten  Geheimnisse, der 
M itwisser und  das W erkzeug seiner politischen W irk ­
sam keit. E r war es, der am  22. x n . 1481, als die T agsat­
zung zu S tans in  tiefem  U nfrieden sich au (löste und  der 
B ürgerkrieg unverm eid lich  schien, nach ts in  den R anft 
eilte und die B otschaft des Seligen ho lte , die die Lösung 
der S tre itfragen  b rach te . D arum  liess ihm  der R a t 
von Solothurn  am  29. Dez. seinen offiziellen D ank aus­
sprechen und  zum  Geschenk die Legende des S ta d t­
pa tro n s S t. U rsus überreichen. 1488 legte er im  ersten 
Inform ationsprozess über das heilige Leben des Bruders 
K laus sein w ichtiges Zeugnis ab. t  im  Som m er 1493. 
Sein B ruder — G ilg  bekleidete in Luzern die A em ter 
eines K ornhausm eisters, Gerichtsweibels u . F ü rsp re ­
chers und  w ar 1488-1499 Mitglied des G erichts. — 
D ürrer : Bruder K laus. [ R .  D.]

G R U N D B U C H ,  G R U N D B U C H V E R M E S S U N G .  
Das G. ist eine P u b liz itä tse in rich tu n g  des Sachenrechts, 
b estim m t, die an G rundstücken  bestehenden dinglichen 
R echte (E igentum  D ienstbarkeiten , G rundlasten , 
G rundpfandrechte) offenkundig zu m achen und  in ihrem  
B estände zu sichern. Jedes G rundstück  erhält darin  sein 
besonderes B la tt (R ealfoliensystem ). In  den kan tonalen  
R echten  b ildeten  sich in Bezug au f die Form en des 
Im m obiliarverkehrs drei System e aus : das F ertigungs­
system , das System  der « inscrip tion  et tran sc rip tio n  » 
und  das G rundbuchsystem . Das Fertigungssystem  war 
an erk an n t in den K tn . Zürich, Bern. Luzern, A argau, 
Schaffhausen, Zug, S t. Gallen und  Appenzell. Die 
F ertigung  besteh t darin , dass das obligatorische Ge­
schäft durch  eine B ehörde einer P rüfung  unterzogen 
wird, w om it sich die A usstellung einer U rkunde oder 
die E in tragung  in ein Buch (Fertigungsprotokoll, 
G rundprotokoll usw.) verbinden. Diese B ücher u n te r­
scheiden sich vom  G rundbuch dadurch , dass den E in ­
tragungen  kein öffentlicher Glaube zukom m t und  dass 
die E in tragungen  in rein  chronologischer Reihenfolge, 
also n ich t nach  G rundstücken geordnet, erfolgen. —  
Das System  der « inscription et transcription  », auch 
französisches R egistersystem  genannt, ga lt in den K tn . 
Genf, W allis, F reiburg , N euenburg  und  in den h in teren  
A em tern des B erner Ju ra s . Es b e ru h t au f dem  Code 
civil français. Der R egisterein trag , fü r die Perfektion  
des G eschäfts unerheblich, h a t lediglich die B edeutung, 
dass dadurch  das begründete  R ech t D ritten  gegenüber 
w irksam  gem acht w ird ; er is t daher ein blosses P ub li­
z itä tsm itte l. Die einzelnen A kte werden in chronolo­
gischer Reihenfolge in ein öffentliches Buch eingeschrie­
ben. —  Das Grundbuchsystem  dagegen en tsp rich t den 
E rfordernissen, dass m an  sich ohne Mühe über die 
dinglichen R ech tsverhältn isse  einer L iegenschaft zu­
verlässig orientieren und  sich au f die E in tragungen  
verlassen kann . Es w ar schon vor dem  In k ra f ttre te n  des 
Z. G. B. e ingeführt in den K tn . Schwyz, Solothurn, 
B aselstadt und W aad t ; m it der V ereinheitlichung des 
Schweiz. Zivilrechts w urde es überall in A ussicht ge­
nom m en. Die K an tone  haben  zur Führung  der G. 
G rundbuchkreise zu bilden, die aus einer oder m ehreren 
G em einden bestehen  können. E inzelne K antone haben 
für die G rundbuchführung  besondere A m tsstellen ge­
schaffen. Neben den G .-A em tern haben  die K te . Auf­
sichtsbehörden fü r die U eberw achung der A em ter zu 
bestellen (in einigen K tn . das O bergericht, in ändern  
der R egierungsrat). Die O beraufsicht über das G.-Wesen 
s teh t dem  B undesrate zu, der seine A ufsichtsbefugnisse 
dem ei dg. Ju s tiz - und  Po lizeidepartem ente u n d  dem  
diesem u n ters te llten  eidg. G rundbucham te delegiert 
h a t.  —  Quellen : A rt. 942-977 Z. G. B. ; A rt. 38-48 Schl. 
T it. Z. G. B. ; V erordnung b e tr . das G rundbuch vom  
22. I I .  1910 ; kan tonale  E inführungsgesetze zum  Z. G. B. 
u nd  die dazu erlassenen A usführungsvorschriften . — 

Bibliographie. E . H uber : Schweiz. Privatrecht III-IV . 
—  Peyer : Die Gesch. der F ertigung nach den Rechtsquel­
len von Schaffhausen. — L utz : Die F ertigung in  S tift, 
Stadt und K t. St. Gallen. — S tuder : Das Grundbuch 
nach Solothurner Recht. — isler : Das thurgauische Fer­
tigungsrecht. — Scherno : Fertigung und Grundbuch 
im  K t. Schwyz. —  Fehlm ann : Das Fertigungswesen

nach den aargauischen Rechtsquellen. —  Schnyder : 
Die Fertigung nach Luzerner Recht. —  His : Die Gesch. 
des Basler Grundbuches. —  Siegm und in Reichesbergs 
Handwörterbuch. —  Zu den E ntw ürfen  zum  Z. G. B. : 
L ienhard  : Die Grundlagen einer Schweiz. Gesetzgebung 
über das Grundbuchrecht (in Z S R  N. F . 15, p . 477 ff.). —■ 
G am pert : Les bases d’une législation suisse sur les 
registres fonciers (in Z S R  N. F . 15, p . 548 ff.). — G. 
W ieland : Das G.-Recht im  Entw ürfe eines Schweiz. 
Z . G. B . (ebenda N. F . 21, p. 298 IT.). —  Erläuterungen  
zum  Z . G. B . I I .  —  Zum  geltenden R ech t : Die Komm en­
tare zum  Sachenrecht des Z . G. B . von C. W ieland, 
Leem ann und O stertag . —  M utzner : Kommentar zum  
Schl. T it. z. Z . G. B . — Rossel u n d  M entha : M anuel 
du Droit Civil suisse I I I  b. —  Schönberg : Zehn Jahre  
Zivilgesetzbuch ; Die Grundbuchpraxis. [R. H.]

Als am tliche V erm essungen gelten  die zur Anlage des 
G rundbuches vom  B unde an erk an n ten  Grundbuchver­
messungen. Die G rundbuchverm essung um fasst die 
T riangulation  IV . O rdnung u n d  die Parzellarverm essung, 
sowie deren  N achführung.

Die Triangulation IV . Ordnung s tü tz t  sich au f die 
T riangulation  höherer O rdnung und  liefert die F ix ­
p u n k te  fü r die Parzellarverm essung. Die P u n k te  sind 
im  Gelände gekennzeichnet durch  einen Stein, au f dem 
ein Signal s teh t. Die Parzellarvermessung  um fasst 
die B ereinigung der G rundstücksgrenzen und  deren Ver­
m arkung , die D etailverm essung der einzelnen Parzellen, 
die Anlage der G rundbuchpläne in den M asstäben 
1 : 250, 1 : 500, 1 : 1000, 1 : 2000, 1 : 5000 und  1 : 10 000 
je  nach  dem G rad der Parzellierung u n d  U eberbauung, 
des U ebersichtsplan  es im  M asstab 1 : 5000 oder 
1 : 10 000 und  der L iegenschafts- und  E igen tüm erver­
zeichnisse. Es ist hervorzuheben, dass anlässlich der 
V erm arkung durchgreifende A usgleichungen und  Ge­
radelegungen von Grenzen, sowie G rundstückszusam ­
m enlegungen durch  A ustausch  usw . im  E inverständnis 
m it den G rundeigentüm ern vorgenom m en w erden. 
Ebenso w ird grundsä tz lich  in  G ebieten, die zusam m en­
legungsbedürftig  sind, die Parzellarverm essung n u r in 
V erbindung m it der G üterzusam m enlegung durchge­
fü h rt. Die G üterzusam m enlegung b ildet daher eine 
in tegrierende A rbeit der G.-Vermessung. Die Nach­
führung  der Verm essungsw erke erfolgt fortw ährend 
und bezieht sich au f A enderungen, die e in tre t en in 
den G rundstücksgrenzen, in der Person der E igen­
tu m  ei , durch  Anlage oder K orrektion  von Strassen, 
W asserläufen, E isenbahnen usw.

Die G .-Vermessung kan n  noch verw endet w erden :
1. für das Bauwesen als G rundlage fü r die P ro jek tierung  
von E isenbahnen, S trassen, W egen, K anälen, W asser­
versorgungen, Bach- und  Flusskorrektionen, elektrische 
L eitungen, U eberbauungen neuer Q uartiere usw. ;
2. für die Land- und F orstw irtschaft als Grundlage 
fü r die Anlage von Feld- und  W aldwegen, E n t- und 
B ewässerungen und Forstw irtschaftsp länen  ; 3. als 
Grundlage fü r die E rneuerung  und  insbesondere für 
die A ufrech terhaltung  der offiziellen K artenw erke u n ­
seres Landes ; 4. fü r das F inanzw esen als Grundlage 
für eine gerechte B esteuerung von G rund u n d  Boden 
(S teuerkataster) ; 5. fü r die Anlage einer A realsta tistik , 
und schliesslich noch 6. als Grundlage für die E rstellung 
von Verkehrs- und T o u ris tenkarten  usw.

1910-1925 haben  die B undesbehörden die grundle­
genden V orschriften über die A rt und W eise der D urch­
führung  und Subventionierung der G rundbuchver­
m essung erlassen. Die w ichtigsten sind : 1. Bundes­
beschluss betreffend Beteiligung des Bundes an  den 
K osten der G rundbuchverm essung, vom 5. XII. 1919 ;
2. V erordnung des B undesrates betreffend die G rund­
buchverm essungen, vom  30. x ii. 1924 ; 3. In s tru k tio ­
nen des B undesrates für die T riangulation  IV. O rdnung, 
die V erm arkung und die Parzellarverm essung vom
10. v i. 1919 ; 4. A nleitung des eidg. Jus tiz - und  Po­
lizeidepartem ents fü r nie E rstellung  des Uebersicht.s- 
planes bei G rundbuchverm essungen, vom  27. XII. 1919 ;
5. B undesratsbeschluss betreffend die Förderung  der 
G üterzusam m enlegungen, vom  23. m . 1918 ; 6. Regle­
m en t des B undesrates über die E rte ilung  des eidg. P a ­
ten tes fü r G rundbuchgeom eter, vom  30. x i i . 1919.
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Die A ufsicht über die A usführung der Parzella rver­
m essung und  der N achführungsarbeiten  und deren 
V erifikation wird durch  die K antone (K antonsgeom eter) 
besorgt, w ährend T riangulationen IV . O rdnung und 
die E rstellung der U ebersichtspläne von der eidg. 
Landestopographie überw acht und  geprü ft w erden. — 
Die D urchführung  der G .-Vermessung selbst ist Sache 
der K antone, die fü r deren Vorschriftsgem ässe E rste l­
lung gegenüber dem  B unde veran tw ortlich  sind.

S tand  der G rundbuchverm essung am  1. i. 1925.
Als G rundbuchverm essung aner­

k a n n t ..............................................  5 963 km* 14,5%
In A usführung stehend . . . .  2 129 » 5,1 %
Noch zu verm essendes Gebiet . 26 777 » 64,8%
T ota l verm essungspflichtig . . . 34 869 km*
N icht zu verm essendes Gebiet

(Gletscher, Felsen, Seen). . . 6 427 km* 15,6%
T ota l L a n d e sf lä c h e ............... 41 296 km* 100 %

Die K osten  fü r die G rundbuchverm essungen sind in 
der H auptsache vom  B unde zu trag en  (Schlusstitel A rt. 
39 Z. G. D.). E r leiste t an  die K osten  der T riangulation
IV. O rdnung F r. 110.—  fü r jeden  P u n k t im  Gebirge bei 
schwierigen T ransportverhältn issen  und  in grössern 
städ tischen  U eberbauungen, und  F r. 80.—  fü r jeden 
P u n k t in  den übrigen V erm essungsgebieten.

Ferner en trich te t der B und B eiträge von 60% , im  
M axim um  F r. 300.—  pro h a  an  die K osten  fü r die P a r­
zellarverm essungen, welche nach  erhöhten  G enauigkeits­
anforderungen ausgeführt werden, von 70%  fü r die 
gewöhnlichen, nach  den norm alen V orschriften ausge­
füh rten  Verm essungen, und von 80%  fü r die nach er­
leich terten  A nforderungen erstellten  Verm essungen. 
Ausserdem  bezah lt der B und den K an tonen  an  die 
Besoldungen oder E ntschädigungen der N achführungs­
geom eter einen B eitrag  von 20% . Die jäh rlichen  Bei­
träge des Bundes an  die program m ässig durchgeführten  
G rundbuchverm essungen belaufen sich im  M ittel auf 
ru n d  2 Millionen F ranken . F ü r die D urchführung  der 
G rundbuchverm essung des ganzen Landes w urde ein 
Z eitraum  von 60 Ja h ren  (1. I. 1917 bis E nde 1976) in 
A ussicht genom m en. [Baltenspbrger.]

G R Ü N D E R .  Fam ilien  der K te . Appenzell, Aargau, 
und Bern.

A. K a n to n  A p p en ze ll. Geschlecht in Innerrhoden, 
in Appenzell schon 1435 erw ähn t. —  H e rm an n ; » lt 
L andam m ann 1477. —  F ra n z , Dr. theol., P fa rre , in 
G ont eu 1653-1695. —  A U .  —  L L . fA- M.]

B. K a n to n e  A a r g a u  u n d  B e rn . B ernischer ijnd a a r­
gauischer Fam iliennam e, der wahrscheinlich Cnis einem  
Zunam en im  Grunde e n ts tan d en is t. H e i n r i c h  im  Grunde 
zu Gsteig 1349 ; J a k o b  im  Grunde zu G rindelw ald 
1349; U e l i  Gründer zu Seedorf 1353 usw . (F R B ) .  
H eute  sind Fam ilien G ründer in  V e d u te n , Burgdorf, 
K rau ch ta l und  Niederösch e ingebürgert. —  J a k o b ,  
D r. phil., von Vechigen, * 1874, Le'm er für D eutsch 
und Geschichte am städ tischen  G ym nasium  in  Bern 
seit 1909, Verfasser von Bilder aus der griechischen und. 
römischen Geschichte (1905) ; Gescijchtslesebuch (1910) ; 
Lehrbuch der Welt- und Schweizergeschickte (zus. m it 
Dr. H . Brugger, 1909). — K a r l ,  » 1880 in Biglen, Lehrer 
in Bern seit 1917, Verfasser von V olksschauspielen, 
berndeutschen Lustspielen, Singspielen und  E rzäh lu n ­
gen, u . a. Die Waldmarche ; D er Schm id von Hochstetten ; 
D' Stöcklichrankhit ; Heiuiatsang ; D ’s Vreneli am  
Thunersee ; Tröscliteli. -* /, F r i e d r i c h  (Johannes), Dr. 
phil., * 1880 in  S£. Gallen; Förderer der Idee der L an d ­
erziehungsheim e, Hr.ündctr eines solchen in Hallw il bei 
Seengen (K t. A argau), amch R adierer. —  S Z G L .  [ H .  T r  ]

G R U N D  ISCHL Fafrnilie aus Saanen (K t. Bern), 
die 1451 erw ähnt wiyd. W appen  : gespalten  von R ot 
m it einer schw arzen Schlange und von Silber m it einem 
b lauen Querbalken;, v ie r  M änner dieses Geschlechts, 
alle m it dem Vor;nam en U l r ic h ,  waren K astlane von 
Saanen zwischen 1500 und  1627. [R. M.-W.]

G R U N D L E R . f  Geschlecht der S tad t Zürich. 
H e in i, von H ör gen, B urger 1380 ; H an s, von Griinin- 
gen, Burger 15/32. — H a n s, Z unftm eister der Gerber 
und Obervogl ,yu  M ännedorf 1553-1557, dann Zwölfer, 
t  1565. — LL . [h . Bv.]

G R U N D Z I N S E .  Im  M itte lalter b ilde ten  die G rund­
oder Bodenzinse eine au f fast allen G ütern  haftende  
dauernde Abgabe, die der L ehensherr von seinem  ver­
liehenen G rundeigentum  einzog. Sie k o nn te  in  N a tu ra ­
lien (Getreide, W ein, F rüch te , Gemüse, Schinken, 
Eiern, H ühnern  usw .), in Geld oder in N aturalien  und 
Geld geleistet w erden. Die m eisten N aturalien  w urden 
m it der Zeit in Geldzinse zu bestim m ten  Term inen u m ­
gew andelt. Sie waren unveränderlich  und  konnten  auch 
bei höherem  E rtra g  des Gutes oder bei sinkendem  
Geldwert n ich t gesteigert werden, solange das Lehens­
verhältn is dauerte . Von der H elvetik  an  w urde in  der 
Schweiz allgemein die Ablösung dieser R eallasten  ein­
geleitet, aber erst um  die M itte des 19. Ja h rh . w ar diese 
R eorganisation beendigt. —  In  den allgem ein schweizeri­
schen V erhältnissen sind einige regionale E igen tüm lich­
keiten  zu erw ähnen. In  den gebirgigen Teilen des K ts. 
Bern  (O berland und  oberes E m m ental) w urden die 
ursprünglichen A bgaben schon sehr frü h  alle in Geld 
um gew andelt, w ährend die kornbauenden  Gegenden 
des F lachlandes ihre A bgaben zum  grössten  Teil in 
Getreide bezahlten  u n d  so aus dem  m it der Zeit sinken­
den Geldwert keinen N utzen zogen, weshalb sie ge­
genüber den Gebirgsgegenden un verhältn ism ässig  s tä r ­
ker m it G rundzinsen b e laste t erschienen als diese. 
K orn- und  Pfennigzinse, d. h . G rundzinse in Geld und 
N a tu ra , w aren im m er am  alten  M artinstage fällig. Den 
säum igen Z insm ann konnte der Lehensherr auspfänden 
lassen, und  bei dreijährigem  A usstand  k o nn te  er selbst 
das Lehen als verw irk t zurücknehm en. In  W irklichkeit 
beruh te , als die G üter bereits y-or dem  18. Ja h rh . in 
den völligen und  ta tsäch lichen  Besitz der Lehensm änner 
übergegangen w aren, au f deh G rundzinsen noch der 
le tz te  R est des a lten  Vorfügungsrechts (dom inium  di­
rectum) des Leheusherrn  ; er konnte  z. B. nie m ehr das 
Gut, sondern n u r d ir1,d a rau f haften d en  G rundzinse ver - 
äussern . Die au f den H äusern  der S ta d t Freiburg  la s ten ­
den, sowie die pensionnaires genann ten  G rundzinse 
w urden sclmn 1 4 1 9  und  1599 als rückkäuflich  erk lärt. 
Im  L ande -'Glarus w urden die a lten  G rundzinse E nde des
14. J a h rh . durch  den L oskauf von Säckingen und 
H a ' sbu rg  aufgehoben und (tatsäch lich , aber n icht 
rechtlich) e rsetz t durch  die ersten  g larnerischen H ypo­
theken, die in Form  des a lten  Satzes deu tschrech tlicher 
A rt (d. h . H aftu n g  bloss des P fandes, n ich t des Mannes) 
g e s ta lte t w urden. Im  F ü rs ten tu m  Neuenburg  behielt 
sich der E igen tüm er im  Falle des Verkaufs des be laste­
ten  Bodens ein V erkaufs- oder R ückkaufsrech t vor. 
E inige N aturalzinse (W ein und  Getreide) k onn ten  zu 
einem niedriger berechneten  A nsatz, den der S ta a ts ra t 
jedes J a h r  bestim m te, in Geld bezah lt werden. —  In  
der Waadt w urden die G rundzinse portables oder ven­
dables g enann t, wenn der Z insm ann sie ins H aus des 
Lehensherrn  liefern m usste, quérables oder quitables 
aber, wenn dieser sie selbst auf dem verliehenen G rund 
und  Boden holen m usste . —  Vergl. E . H uber : System  
und Gesch. des Schweiz. Privatrechts IV . —  K. Geiser : 
Studien über die bern. Landwirtschaft im  18. Jahrh. (in 
Landwirtschaftl. Jahrbuch  IX ). — A. Quiquerez : Hist, 
des Institutions... — Bulletin  des lois du C. de Fribourg  
u n ter C e n s ,  F i e f s  u s w .  —  DuBois-M elly : De Vexercic 
des derniers droits féodaux dans l ’ancienne République d- 
Genève (in B IG  X X X ). —  Calarne : Droit privé, 54, 120. 
— Béguelin : A dieux au droit privé neuchâtelois, 71. — 
D H  V. [ D .  S . ]

G R Ü N E R .  Fam ilien der K te . Bern und  Uri.
A. K a n t o n  B e r n .  B ürgerliches und  reg im ents­

fähiges Geschlecht der S tad t Bern. 
W appen : schräglinks geteilt von R ot 
und  Silber, darin  eine gestielte , g rü n ­
b eb lä tte rte  Rose au f grünem  Dreiberg 
m it gewechselten F arben  auf dem 
Teilungsstrich, üb erh ö h t von 2 S ternen 
in gewechselten F arben . M ehrere G. 
erscheinen in Bern schon Ende des 13. 
und  im 14. Ja h rh ., doch ohne Zusam ­
m enhang m it der heutigen, im  17. 
Ja h rh . sehr verzw eigten Fam ilie, von 

der m ehrere Mitglieder zwischen 1591 und  1641 das B ür­
gerrecht in  Bern erw arben u . die sich besonders durch  eine
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s ta ttlich e  Anzahl Geistliche auszeichnete. E igentlicher 
S tam m vater is t J o h a n n e s ,  K o n v en tu al des Jo h a n n ite r­
hauses K ü snach t 1528, P fa rrer zu Seengen 1534, f  1568 
daselbst. Von seinen zwei Söhnen S a m u e l  u n d  J o h a n ­
n e s  le iten  sich die zwei heu te  noch b lühenden  Linien 
in Bern her. —- 1. S a m u e l ,  Sohn des vorgen. Sam uel, 
Burger von B ern 1591, CG 1597, L andvogt nach W an­
gen 1603, G ubernator nach  Peterlingen 1613, t  1619. 
Dessen B rüder J e r e m i a s  u n d  H a n s  G e o r g ,  Rotgerber, 
bürgerten  sich 1613 und  1629 in  B ern ein. Des e rster en 
Ast erlosch 1712 ; des le tz te m  N achkom m en betrieben 
fast ausnahm los das väterliche Gewerbe und gelangten 
n ich t zum  R egim ent. —  2. J o s u a ,  Sohn des obgen. 
Johannes, 1573-1640, B urger in B ern 1596, GC 1617, 
U hrm acher und « Z itrich ter » aller S tad tu h ren , Kirch- 
m eier 1618, h in terliess eine Chronik. — 3. S a m u e l .  
Sohn von Nr. 1, 1592-1649, N o tar, GC 1621, Schultheiss 
in T hun  1626, K astlan  nach  W im m is 1643. — 4. S a ­

m u e l ,  Neffe von Nr. 2, 
1615-1691, CG 1657, L an d ­
vogt nach  E rlach  1665, 
E inunger 1671, K ornherr 
1678, m ehrm als Sech­
zehner. —  5. J o h a n n
R n d o l ï ,  N achkom m e von 
Nr. 2, P farrer, Polyhistor 
und  Genealoge, * 29. ix . 
1680, se it 1705 im  hero i­
schen K irchendienst als 
V ikar in B urgdorf, P farrer 
zu Trachselw ald 1707, in 
B urgdorf 1725, D ekan des 
K apitels B urgdorf 1744. 
verd ien t um  die E rstellung 
der Orgel, den Bau des 
P f a -h an ses  und  die F ö r­
derung der B ibliothek, 
G ründer der Solennità! 
1729 (des noch heu te  
gefeierten d hulfestes), 
hervorragender V ertre ter 
des P fa rrers tan d es seiner 

Zeit, vielseitig auch ausserhalb  seines A m tes tätd". 
G ründer einer P rediger-W itw en- und  W aisenkasse. 
E r hin terliess 386 H andschriftenbände  historischen, 
genealogischen und  topographischen In h a lts  (zum
grössten Teil je tz t  in  der S tad tb ib lio thek  Bern) und 
w ar ein hervorragender M itarbeiter an den L exi­
konw erken von Iselin und  Leu. G edruckt w urde ein 
einziges seiner W erke, die Deliciae urbis Bernae oder 
M erkwürdigkeiten d. Hochlöbl. Stadt Bern  (Zürich 1732), 
das die bern . Obrigkeit nachher verbo t. Aus der Reihe 
seiner übrigen Schriften sind noch besonders zu nen ­
nen : Acta pietistica ; eine Beschreibung des Bauern-, 
sowie des V illm ergen- u n d  Toggenburgerkrieges, eine 
B ernerchronik  (1701-1761), eine B eschreibung der S tad t 
Burgdorf, eine R eform ationsgeschichte usw ., endlich 
seine über 200 Bände füllenden Forschungen zur her­
oischen Fam iliengeschichte, t  19. m . 1761 in Burgdorf. 
— L L H . —  B T  I 29. — A D B .  — 6. D a v i d ,  Grossneffe 
von N r. 4, 1684-1764, H andelsm ann  und  Bankier, 
w urde sehr reich, nachdem  er 1720Äden ganzen Fond 
der fa llierten  M alacri dänischen B ank an sich genomm en 
h a tte , erw arb die Pap ierm ühle  bei Bern und  die H err­
schaft Corcelles bei C havornay. —  7. J o h a n n  R u d o l f ,  
Sohn von Nr. 5, 1707-1778, P farrer in V eltheim  1740’ 
H o ch ste tten  1760-1765, Sigriswil 1765-1778, h e rv o rra ­
gender O rientalist, schlug 1735 einen R u f nach A m ster­
dam  als Prof. der orientalischen Sprachen aus. — 8. S a ­
m u e l ,  Sohn von N r. 6, 1715-1797, B ankier und H err 
zu Corcelles, CG 1755, Grossweibel 1764, Stiftschaffner 
in  Zoflngen 1769, L andvogt in den un tern  freien 
A em tern  1779, Salzdirektor 1796. —  9. G o t t l i e b  
S i g m u n d ,  Sohn von N r. 5, 1717-1778, A rchivar des 
Landgrafen  von H essen-H om burg 1741, A m tschreiber 
in T horberg 1749, Landschreiber in L an d sh u t 1764, 
Mitglied der Oekonom ischen Gesellschaft, Verfasser 
m ehrerer Schriften geographischen und geologischen 
In h a lts , nam entlich  Die Eisgebirge des Schweizerlandes 
(1760), neu hgg. als Reise durch... Helvetien (1775). —

J o h a n n  R u d o l f  G r ü n e r .  
N a c h  e i n e r  L i th o g r a p h i e  v on  

F .  L ips .

S K L .  — L U I .  —  A D B .  —  W olf : Biogr. —  10. D a v id , 
B ruder von Nr. 8, 1722-1805, Offizier in  holländischen 
D iensten, q u ittie rte  1751 als O b erstlieu tenan t ; CG 
1764, Ohm geldner 1765, L andvog t nach  A ubonne 1775, 
Schultheiss nach  U nterseen 1795. —  11. G o t t l i e b  
Sigm und, Sohn von Nr. 9, 1756-1830, ord. 1779, Helfer 
in Herzogenbuchsee 1794, am  M ünster in B ern 1795, 
P fa rrer zu H erzogenbuchsee 1807, in  Z im m erw ald 1811, 
sehr verd ien t um  das dortige Arm enwesen, die Förde­
rung  der L andw irtschaft und  die V olksw ohlfahrt im 
Sinne seiner F reunde E scher von der L in th , St ein- 
millier, P a te r  G irard und Pestalozzi. N aturforscher und 
hervorragender B otaniker, S ek re tär der Oekonom ischen 
Gesellschaft, s tifte te  die heimische P red igerbiblio thek.
—  B T  I, 7. —  V S N G  16, 100. — Briefwechsel zwischen 
J . R . Steinm üller u. H . K . Escher v. d. L., hgg. von 
Di er au er. —  12. E m a n u e l  L u d w ig ,  1809-1883, Inge­
nieur, Professor der M etallurgie und  G eneralinspektor 
der Ecole des mines in Paris 1858-1872, G eneralinspektor 
der franz . Bergwerke 1866, P räsid en t der Geologischen 
Gesellschaft von F rankreich  1865, veröffentlichte geolo­
gische A rbeiten, nam entlich  ü b er das Gebiet der Loire. 
R itte r  der Ehrenlegion. —  Discours prononcé... (Paris
1883). —  Alpenrosen  13. —  13. P a u l ,  D r. phil., * 31. i. 
1869, a. o. Prof. 1906-1913 u n d  o. Professor fü r th eo re ti­
sche Physik  an der U n iv ersitä t B ern seit 1913, R ek to r 
1921-1922, Verfasser zahlreicher religiös-w issenschaftli­
cher und  naturw issenschaftlicher Schriften . —  Die 
Pap ierm ühle  ging 1785 von Nr. 8 au f seinen Enkel 
Sam uel E m anuel (1783-1863) über. Alle diese E igen­
tü m er b en u tz ten  ihre In itia len  als W asserzeichen. — 
S Z G L .—  M ehrere K ünstle r u . Goldschmiede erw ähnt 
das S K L .  —  Vergl. ausserdem  S G B . —  G rüner : Genea­
logien (Ms. auf der S tad tb ib i. B ern). [H. Tr.]

B. K a n t o n  U r i .  G r u o n e r ,  G r o n e r ,  G R Ü N E R ,  urspr. 
v o n  G r o n o n .  t  U rner Geschlecht, das N am en und 
U rsprung von der Gegend Gruonen in Flüelen h a tte  
(nicht rom anisch sondern deu tsch  : groa =  grün). 
W appen : ein Greif m it einem  Stam pfeisen au f Dreiberg 
(Farben  u n b ekann t). — 1. A r n o l d ,  Zeuge u n te r  der 
L inde zu A ltdorf, da  G raf R . von H absburg  die Sippe 
der Izelinge ve ru rte ilt 20. v . 1258, als « M eister » im 
Jah rze itb u ch  der L azariter von Seedorf verzeichnet.
—  2. P e t e r ,  T agsatzungsgesandter 1417. — 3. J o h a n n ,  
des R ats , D orfvogt in A ltdorf 1596, 1597, 1600 und 
iOOl ; schenkt der P farrk irche 2 grosse B ronzeleuchter, 
•j- ,..629. —  4. K l a r a ,  A ebtissin zu Seedorf 1634-1637, 
f  1644. —  5. J o h a n n  II ., t  1656, schreib t 1654 fü r die 
P fa rrk irch e  Sisikon ein Gesangbuch und überliefert 
darin  eiflen seltenen M arienhym nus. —  Vergl. Ja h r-  
zeitb . Sile.nen, Sphingen u. K loster Seedorf. — Reg. 
der B ruderschaften  im
P farrarch . A ltdorf. —
A S I, p . 1 8 Î V,  2, p.
666. —  Gfr. Reg. —
Z S K  IV , p . 278: —  N bl. 
v. Uri 18, p. 5 3  ; 2o. P- 67 ;
24, p . 93. [Jos. M ü l l - e k ,  A.]

G R U N H O L Z E R .  Altes 
A ppenzeller Geschlecht, 
das schon 1462 e rw ähn t 
w ird. —  1. Jo n . U l r i c h ,
* 1782, von Gais, L a n d ­
schreiber, dann L ehrer in 
O ltingen. —  2. H e in r ic h .
Sohn des Vorgen., 18. II.
1819 in Trogen, L ehrer in 
Thalwil, Sekundarlehrer 
in B aum a 1838, wo er im  
S trausshandel durch M it­
arb e it an  den Schweizer.
Repitbl. Blättern  eifrig in 
die politischen K äm pfe 
eingriff ; ging 1842 zur 
w eiteren A usbildung nach Berlin. D irek to r des h ero i­
schen Lehrersem inars in M ünchenbucftsee 1847, wurde 
1852 wegen seiner freisinnigen W eltanschauung  a b ­
gesetzt. L ehrer an der K antonsschule i'n Zürich 1853, 
Mitglied des Gr. R ats 1854, des E rz iep n n g sra ts  1856 
und R edak to r der Pädagogischen M on^tssckrift, die

«
H e i n r i c h  G run h o lzer .  

N a c h v6in e r  P h o to g r a p h i e .
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für das Schulwesen bahnbrechend  w ar. 1858 Irat 
er aus dem Schuldienst zurück, w urde Industrieller 
in U ster, 1860 N a tio n a lra t und V orkäm pfer der R e­
vision von 1874, t  18. vir. 1873. 1500 L ehrer aus der 
ganzen Schweiz nahm en an seiner B eerdigung teil. — 
Vergl. T. Koller : Heinr. Grunholzer, Lebensbild...
(2 Bde.). — S B B  3. [A. M.]

G R Ü O B  (rom . F o p p a )  (K t. G raubünden, Bez. Glen- 
ner. S. GLS). E ine der bedeu tendsten  G erichtsgem . des 
Oberen B undes, bildete ursprünglich  ähnlich wie das 
O berengadin w ahrscheinlich eine einheitliche M arkge­
nossenschaft. Schon früh  erscheint ein bischöfliches 
G ericht zu Sagens, wo der Bischof auch  zugleich G rund­
herr war. Dieses Gericht m uss dann nach Ilanz verlegt 
worden sein und ist vor 1400 an  die Sax-M isox über­
gegangen. 1400 im  Bündnis m it Glarus t r i t t  das « Ge­
richt zu Ilanz und in der Gruob » selbsthandelnd  auf. 
Es um fasste dam als Ilanz, Sagens, Fellers, Ruschein, 
L adir, Schnaus und  S trad a  au f dem  linken Rheinufer 
und K ästris. Luvis, F lond, P itasch  und  Riein au f der 
rech ten  R heinseite. Die m it W alsern besiedelten d e u t­
schen Gem. Valendas und Yersam  gehörten  bis 1428 
zum G ericht der Freien von L aax  und schlossen sich 
dam als dem G ericht zu Ilanz und  in der Gruob an. Bei 
der neuen K reisein teilung 1851 wurde das G ericht L aax 
(Laax und Seewis) aufgehoben und  dem Kreis Ilanz 
zugeteilt. —  Vergl. F . P u rtsch er : Die Gerichtsgem. 
1 Z u  Ilanz und in  der Gruob » (inB M  1922). — L. Joos : 
Die Herrschaft Valendas (in JH G G  1915). —  U. Cam­
peil II , p . 92. — Valendaser B rief von 1528 im  Ilanzer 
Copialbuch. [L. J.]

G R U O B A ,  von ( G r u e b ,  G r u o b e n ) .  t  U rner Ge­
schlecht des 13. und  14. Jah rh ., das zur Zeit des In ­
terregnum s an der Spitze einer m ächtigen P a rte i und 
V erw andtschaft aus bis je tz t  unaufgehellten Ursachen 
m it dem Geschlecht der Izeli von S ch a ttd o rf und  sei­
ner P a rte i in  blu tiger Fehde lag. Den N am en und 
U rsprung h a t es von der Gegend Gruob in Schattdorf, 
die heu te  sich au f eine einzige W iese ohne W ohnsitz 
beschränkt, früher aber sich bedeutend  w eiter ausge­
dehn t h a t. Um dem  wilden Treiben E in h a lt zu gebieten, 
beriefen die U rner den Grafen R udolf von H absburg, 
der m it grosseur Gefolge erschien und am  23. XII. 1257 
u n ter der Linde zu A ltdorf zwischen den beiden feindli­
chen P arte ien  eine Sühne herbeiführte , die von je  
20 Gliedern derselben feierlich beschworen, aber von 
der P a rte i der Izelinge bald  wieder gebrochen w urde. An 
der Spitze der e rstgenannten  P arte i beschworen den 
Frieden die G ebrüder C u e n r a d ,  W., H e i n r i c h  und 
P e t e r  von G., die alle auch im  Jah rze ilb u ch  S ch attdo rf 
an geführt werden.

Ein Geschlecht G r u b b e r ,  I n d e r g r u e b ,  sogen, vom  
W ohnsitz Grube, war im 13.-14. Ja h rh . in U nterschä- 
chen sesshaft. — Vergl. Jah rze itb ü ch er S ch a ttd o rf und 
Sphingen. — Oechsli : A nfänge, 278 f. — Derselbe : 
Regesten, 166, 167. —  Tschudi : Chronicon Helveticum  I, 
p. 155. — H errg o tt : Genealogia Diplomatica Gentis 
Habsburgicae I I , 335. —  A SG  I I I ,  4 2 4 .—  Schm id : 
Gesch. des Freystaats Ury.— Lusser : Gesch. des K ts.U ri, 
p. 35 ff. —  G fr. 3, p. 232 ; 9, p . 7 ; 22, p . 264 ; 41, p. 19,
20. —  N bl. Uri 19,p . 67; 20, p .44,45, 52,55. [J. M üller, A.] 

G R U B E R ,  t  regim entsfähiges Geschlecht der S tad t 
Bern im  16. und 17. Ja h rh . — J a k o b ,  CG 1548, Landvogt 
nach Signau 1558, t  1561. — J a k o b ,  E nkel des Vorgen., 
CG 1606, L andvogt nach A arberg 1614, nach F ra u b ru n ­
nen 1623, des Kl. R ats 1633, j  1650. —  L L . —  G rüner : 
Genealogien (Ms. in der S tad tb ib i. Bern). [H. Tr.] 

G R U Y È R E  (deutsch  G r e ie r z ) .  Freiburger Fam ilie, 
die keinen Zusam m enhang m it den gleichnam igen Gra­
fen h a t ; sie hiess früher Thuremberg und  s tam m t aus 
Saanen. W appen : in Silber zwei schwarze L inks­
schrägbalken. —  1. J e a n ,  * gegen 1403, Bürger von 
Freiburg  1428, N otar 1429, Parteigänger Oesterreichs, 
gehörte zu den 1449 vom  Herzog A lbrecht ernann ten  
R äten und wurde 1450 von den Freiburgern  n ich t m ehr 
gew ählt. Des R ats der Sechzig 1460, t  14. v ii. 1465 ; 
hinterliess eine Chronik des Savoyerkrieges und  eine 
Menge Notizen und Aufzeichnungen, die ihn zum  ersten 
freiburgischen G eschichtsschreiber des 15. Ja h rh . m a­
chen. Einige seiner Schriften w urden veröffentlicht :

Narratio bdii dacis Sabaudiae et Bernensium  contra 
Friburgenses 1447-1448 (hgg. von M. Meyer in A S H F  I I  

I u n d  von P . Nicol. R aedlé in  OS G I) ; L ’expédition des 
Fribourgeois et des Bernois en Bresse (in A SG  I  u n d  F G  
V i l i )  ; seine Annales  in F G  X. —  2. G u i l l a u m e ,  Sohn 
von N r. 1, * gegen 1439. f  E nde 1505 oder anfangs 1506, 
N o tar 1461, Mitglied der CG 1465, der Sechzig 1470, 
Heimlicher 1473, S taatsschreiber 1477, G erichts­
schreiber 1483, L andvogt von G randson 1490, von 
O rbe-Echallens 1493. des R ats 1494, M unitionsherr 
1495, K ornherr und Tuchsiegler 1495, E ichm eister 
1503. Seine N otaria tsreg iste r en th a lten  A ufzeichnungen 
über die Ereignisse seiner Zeit. — 3. J a c q u e s ,  Sohn 
von Nr. 2, der GC 1512, der Sechzig 1515, R a tsh err 
1519, L andvogt von M ontagny 1515, G eschützm eister 
1519, Spitalm eister 1520, f  1521. —  Alb. Büchi : 
Hans Greierz und seine A nnalen  (in F  G X). —  Derselbe : 
Die Chroniken und Chronisten von Frei burg (in JS G  
X X X ). — P. von Zürich : Un annaliste frib . inconnu  
Guillaume Gruyère (in A F  1919). —  [ræm y.] —  Zu 
einer in Le L anderon (N euenburg) niedergelassenen 
adeligen Freiburger Linie gehören —  4. P i e r r e ,  N otar 
in der G rafschaft N euenburg 1434, te s tie r t  1460 und  
ist dam als Maire von N euenburg. —  5. O t h e n i n ,  Sohn 
von N r. 4, N otar, S ta tth a lte r  von Le L anderon 1461, 
Maire von N euenburg 1469, G erichtsschreiber von Le 
L anderon 1475. — 6. J e a n ,  N otar, K astlan  von B oudry 
1502, Maire von N euenburg 1505-1507, 1522-1523, 
K astlan  von L e  L anderon 1524. — 7. F r a n ç o i s ,  
K astlan  von Le L anderon 1538. —  8. L é o n a r d ,  Sohn 
von Nr. 6, apostolischer P ro to n o tar, Offizial von Be­
sançon, R a t K arls V. und dessen G esandter in die 
Schweiz 1533-1534. — Siehe Biogr. Neuch. I. — S taa ts- 
arch. N euenburg. [L. M.]

G R Y F F .  t  B ürgergeschlecht der S tad t So lothurn . — 
N i k l a u s ,  von M urten, Bürger 1545, G rossrat 1555- 
1563. —  S e b a s t i a n ,  G rossrat 1585, Ju n g ra t 1587, Vogt 
zu F lum en tha l 1599 u. 1615, A ltra t 1604, t  1616. —
B estallungsbuch. [ v .  v.]

G R Y N Æ U S .  Basler Geschlecht (ursprünglich 
Grüner), das in der 1. H älfte  des 16. Ja h rh . aus dem
H ohen zoll ersehen in  drei L inien gesondert in Basel
e inw anderte und in der einen Linie H andw erker (K an- 
nengiesser), in den beiden anderen Linien nam entlich  
G elehrte (Theologen und  Ju ris ten ) herv o rg eb rach t 
h a t. Im  16. und  17. Ja h rh . w änderte  es teilweise wieder 
aus nach  M ühlhausen, der Pfalz, N ürnberg  und  Berlin. 
In  Basel erloschen 1799. — 1. T h o m a s  G rüner, L an d ­
m ann zu V eringendorf im  H ohenzollerschen, S tam m ­
va te r säm tlicher Basler G. — 2. S i m o n  (I.) Grynaeus, 
* 1493 zu Veringendorf, in  Basel e ingew andert und seit 
1532 Professor der Theologie daselbst, zw ischenhinein 
1534-1536 in Tübingen, f  1541 zu Basel. —  3. P h i ­
l i p p  (I.), Grossohn von Nr. 1, seinerseits in Basel einge­
w andert, Kannengiesser, wie auch sein Sohn Jak o b  (I.). 
—  4. T h o m a s  (I.), * 1512 zu V eringendorf, f  1564 zu 
R öteln  im  W iesental, Grossohn von Nr. 1, B egründer 
einer d ritte n  Linie in Basel, 1535 Professor der a lten  
Sprachen erst in Bern, dann  seit 1546 in Basel, 1556 
P fa rrer und S uperin tenden t der m arkgräll.-bad ischen  
Landeskirche zu R öteln. —  5. T h e o p h i l  (I.), 1534- 
1583, Sohn von Nr. 4, P farrer, Superin tenden t zu 
R öteln  1575-1579. Sein Sohn Daniel ist der Begründer 
einer M ülhauser Linie. — 6. S i m o n  (II.) , 1539-1582, 
Sohn von Nr. 4, Dr. m ed., Professor der M athem atik  
in H eidelberg 1564, Professor der E th ik  in Basel 1580.

—  7. J o h a n n  J a k o b  (I.), 1540-1617, 
Sohn von N r. 4, D r. theo l. zu T üb in ­
gen 1564, Superin tenden t zu R öteln 
1565, Prof. theol. zu Basel 1575, A n­
tis te s der Basler K irche 1 5 8 6 .—  8 . S a ­
m u e l  (I.), 1539-1599, Sohn von Nr. 2, 
Professor der R echte 1571, Stad tsyn- 
dicus 1 5 9 1 .—  9. J o h a n n e s  (I.), 1620- 
1688, Pfarrer zu A risdorf 1649, zu 
M unzach 1658, D ekan des L iestaler 
K apitels 1669. —  10. S a m u e l  ( I I I  ),

1655-1706, Sohn von Nr. 9, P farrer zu L angenbruck 
1689, zu L auf eifingen 1699, D ekan des W aldenburger- 
u n d  H am burger K apitels. — 11. S a m u e l  (IV .), 1690-
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1765, Sohn von Nr. 10, P farrer zu W intersingen 1723, 
D ekan des Farnsburger K apite ls. —  12. J o h a n n e s  
( I I I .) , 1705-1744, Sohn von Nr. 10, Dr. ju r . und  Dr. 
theol., Professor der Theologie 1738. L etz te r — 13. S i ­
m o n  (VI.), 1725-1799, P farrhelfer zu S t. Pe ter. W appen : 
in B lau ein goldener P fahl, in 
dem  sich eine blaue Schlange 
w indet. — Vergl. L L  —  Atlie- 
nae Ftauricae.—  A D B .—  S K L .
—  Stam m tafel in  B Z  X V I .—
W B . — Basler Biogr. I. [C. R o .]

G R Y N A U  (K t. Schwyz, Bez.
M arch, Gem. Tuggen. S. GLS).
Ehem aliges Schloss ; Ghrinecum  
1253 ; Grinow 1290. Die alte 
U eberlieferung verleg t den Bau 
des Turm es in  die Zeit der R ö­
m er, der A lam annen oder der 
sächsischen K aiser ; w ahr­
scheinlich w urde er aber zu 
Beginn des 14. Ja h rh . erbau t, 
nachdem  die H absburger H er­
ren  von N eu-R appersw il ge­
w orden w aren. Das W appen  
von G. weist wohl deshalb auch 
in R ot einen schreitenden ro ­
ten  Löwen au f weissem Schräg- 
linksbalken  auf. Schon vorher 
bestan d  do rt ein den R appers- 
w ilern gehörender Hof, der im 
13. Ja h rh . an  die Toggenbur- 
ger, dan n  an  die H absburger 
kam . 1343 ging die Burg G. 
durch  K au f an  die Toggenbur- 
ger, 1436 nach  dem Tode des 
le tz ten  Toggenburgers schen­
kungsw eise von dessen Erben 
an  Schwyz über. Neben dem 
T urm  stan d  das sogen. Schloss, das 1652 durch  Schloss­
vogt B a lthasar K vd von W eesen neu geb au t und 1737 
von Schwyz gekauft w urde. Beim  Schlosse w urde ein 
Zoll erhoben.

Zur Zeit der H elvetik  w urde G. als N ational eigen tum  
erk lä rt und dessen V erw altung der A dm inistra tions­
kam m er des ICts. L in th  u n ters te llt. 1799 fanden hier 
blu tige K äm pfe zwischen den Franzosen. O esterrei­
chern und  R ussen s ta t t .  N ach dem  Sturz der H elvetik  
gelangte Schwyz wieder in den Besitz des Schlosses. 
Die äussern (neuen) Bezirke erhoben ebenfalls A nsprüche 
au f den Besitz G rynaus, w urden jedoch  abgewiesen. 
1836 w urde G. den gem einsam en K orporationen  des 
Bez. Schwyz zugewiesen, 1879 w urde es versteigert und 
ging in P riv a th än d e  über. —  Vergl. Aug. Spiess : Das 
Schloss Gryrau  (in M H V S  13 (1903). [R - r . ]

G R Y O N  (K t. W aad t, Bez. Aigle. S. G LS). Gem.
und D orf ; Grions 1182. W appen : in  
R o t zwei goldgestielte gekreuzte  sil­
berne Aexte, überhöh t von einem sil­
bernen K leeb lattk reuz. G. gehörte seit 
dem 12. Ja h rh . der A btei S t. Maurice, 
die dam it im  13. Ja h rh . die Fam ilie 
von Bex und  h ierau f die Chàtillon 
belehn te, aber von 1274 an die do rti­
gen H errschaftsrech te  wieder zurück­
k aufte . Die den L euten  von G. 1375 
wegen ih rer W eigerung, m it den T rup­

pen Savoyens gegen die W alliser ins Feld zu ziehen, auf­
erlegte Busse w urde von A m adeus V I. erlassen, der au f 
seine R echte V erzicht leiste te . Als 1671 die Abtei St. 
M aurice die H errschaft Oron la Ville an  Bern a b tra t, 
verzich te te  Bern zugunsten  des Abtes auf die H uldigung 
der Leute von G., da  es den A bt ohnedies als Vasallen 
b e trach te te . Die Bewohner von G. nahm en die Reform  
nur widerwillig an  ; S t. Maurice beherberg t noch heute 
das d o rt in Sicherheit gebrach te  K reuz. 1685-1690 lag
G. wegen der W aldungen m it Bern in scharfem  S tre it. 
Am 6. m . 1798 sta rb  in G. der K om m andan t Forneret, 
der oberhalb des Dorfes m it den B ernern  gekäm pft 
h a tte . Im  12. Ja h rh . bestand  in G. eine Kapelle, die 
zwischen 1465 und 1540 zur P farrk irche um gew andelt

! w urde. Die aus dem  15. Ja h rh . stam m ende K irche ward 
1722 und  1903 re s tau rie rt. Tauf- und  E heregister seit 
1592, S terbereg ister seit 1708. —  D H V . [M. R.]

G R Y P H . B ürgerliches Geschlecht der S ta d t Bern 
I seit 1544, f  1825. 1581-1630 w aren 5 G. des R ats der

! Z w eihundert. —  F r a n z  S a m u e l ,  1785-1802 Besitzer 
eines L andgutes in der N ähe des M uristaldens, das den 
Nam en G ryphenhübeli erh ielt. W appen : in Blau ein 
goldener Greif. [ H .  T .]

GSCHIV1USS. Siehe G e m u s e u s .
G S C H W E N D . 1. Fam ilie der Gemi T ab lat, wohin 

sie aus dem  Lande Appenzell e inw anderte. H a n s ,  von 
Teufen, zu Stuhlegg 1499. W appen  : geteilt von Silber 
m it zwei ro ten  R osen und  R o t. —  S tiftsarch iv . [J. M.]

I I .  Geschlecht von A lts tä tten  (K t. St. Gallen), wo 
es seit A nfang des 16. Ja h rh . nachw eisbar ist. — K u r l  
H e in r ic h ,  S taatsm ann ,
* 19. v ili .  1736 in  A lt­
s tä tte n , t  ebenda 22. VI.
1809, H ofam m ann (d. h.
S tad tam m an n  und Ge­
rich tsam m ann  zu A lts tä t­
ten  (die beiden A em ter 
wechselten in gesetzlichem  
Turnus) 1766-1794, äb ti- 
scher O bervogt zu B latten  
1794-1795, fü rstäb tischer 
H ofkanzler und  Geheimer 
R a t zu St. Gallen 1795- 
1798 ; gehörte jener De­
p u ta tio n  der R hein ta ler 
an, die am  3. III. 1798 
von der T agsatzung zu 
Frauenfeld die F re ier­
k lärung der L andvogtei 
R hein tal fo rderte  und  e r ­
langte . Am 26. März er- Karl Heinrich Gschwend 
w ählte  ihn  die rhein- um 1700. Nach einem Oelge- 
talische Landsgem einde mälde (unbekannter Maler),
zum regierenden L andam ­
m ann. N achdem  am  7. und 8. Mai die R hein ta ler die hel­
vetische Verfassung h a tte n  annehm en m üssen, w urde G. 
erster W ahlm ann von A lts tä tten , p räsid ierte  am  31. März 
in Appenzell die W ahlm ännerversam m lung des K ts. 
Säntis und t r a t  dann ins K antonsgerich t ein, dessen 
Präsid ium  er übernahm . N ach A ufhebung des H elvet. 
D irektorium s 7. i. 1800 w urde G. Mitglied des aus

S c h lo s s  G ry n au .  N ach  e in e r  Z e i c h n u n g  v o n  P e r ig n o n ,  g e s to c h e n  vo n  B o rg u e t .
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7 M itgliedern besteh en d en  sog. « V ollziehungsausschus­
ses » (bis 8. A ugust), übernahm  nach  dem  S taatsstreich  
vom  28. x .  1801 das A m t eines R egieru n gsstatth a lters  
des K ts. « A ppenzell » (w ie nach der V erfassung von  
M alm aison je tz t  der K t. Säntis gen an n t w urde), das 
er am  15. u i .  1803 in  die H ände der R egierungskom m is­
sion des neuen  K antons St. Gallen n iederlegte. N achdem  
er in terim istisch  wieder als P räsident des K an ton sge­
richts g ew altet h a tte , ernannte ihn der Grosse R at am
15. I V .  1803 zum  M itglied des K leinen  R ats (R egierungs­
rat), wo der geb ild ete  Jurist das D epartem ent des 
Innern v erw altete  bis zu seinem  R ü ck tritt im  Mai 1808.
—  St. Galler N bl. 1922. —  W ehrli : A ltstä tten ... und  
2 seiner hervorragendsten M änner : K . H . G. und Dr. 
Johannes N ä ff.  —  D ierauer : Die B efreiung des Rhein­
tals 179S. —  B aum gartner : Gesch. v. S t. Gallen. —  
[Bt.] —  F r i d o l i n , Dr. jur., * 30. m .  1872, Priester  
1896, erwarb den T itel eines Dr. jur. in  Bern, dann  
Pfarrer in  B uchs 1907, R agaz 1915, K irchberg 1922 ; 
Verfasser von  Das Doppelbistum Ghur-St. Gallen, er­
w eitert 1909 zu Die Errichtung des B istum s St. Gallen.
—  B ischöfl. A rch iv . [J. M.] 

G S C H W I N D .  F am ilien  der K te. B aselland  und
Thurgau.

A. K a n to n  B a s e lla n d . A lteingessene Fam ilie der 
Gem. Therw il, die schon im  15. Jahrh. dort urkundlich  
erw ähnt wird. Im  K t. B aselland is t  das G eschlecht 
noch in O berwil, ferner in  einigen benachbarten  Gem.

des K ts. Solothurn eingebürgert. W ap­
pen : in  Gold ein w achsender schwarzer 
W indhund m it rotem  H alsband und  
roter Zunge. —  1. J o h a n n ,  Meier in 
T herw il 1570-1575, Gründer der ersten 
Schule in Therw il. —  2. Paulin, 
* 22 . x i l .  1833, N ovize im  K loster  
M ariastein 1854-1857, stu d ierte in 
T übingen und M ünchen, sow ie im  
Priestersem inar Solothurn . Ordiniert 
1861, Vikar in Olten 1861-1862, Pfarrer 

in R am isw il (Solothurn) 1862-1865, von  1865 an Pfarrer 
in Starrkirch ; hier M itarbeiter an der von  Pfarrer 
E sterm ann in  Luzern redigierten  Z eitschrift Schweiz. 
Blätter für W issenschaft und K unst. Später übernahm
G. ganz die B earbeitung des w issenschaftlichen  T eiles.

Seine A ufsätze in  dieser 
Zeitschrift wurden separat 
herausgegeben unter dem  
Titel Studien und K ritiken. 
Mit den Schriften  Das va­
tikanische Konzil und die 
Priesterehe (1870) und Die 
Priesterehe und der Z ö li­
batszwang (1875) trat er 
in O pposition zur K irche  
und dadurch zu B ischof 
L achat in  Solothurn, was 
nach langen A useinander­
setzungen  die E xk om m u ­
nikation  G .’s zur Folge  
h a tte (2 9 .x . 1872). D essen­
ungeach tet k onnte G. in ­
folge In terven tion  der so- 
lothurnischen  R egierung, 
der D iözesankonferenz u. 
der H altu n g  seiner Pfarr- 
gem einde in Starrkirch  
w eiter am ten , doch war 

je tz t  durch das m utige A uftreten  G schwinds der Grund 
zu der vom  P apsttu m  losgelösten  christkatholischen  
K irche in der Schw eiz geleg t. A uch ein H irtenschreiben  
des B ischofs L achat an die K atholiken  von  Starrkirch- 
D ulliken, O lten u . Solothurn veränderte die Ste llung G .’s 
n icht, dagegen wurde der B ischof am  29. r. 1873 durch  
die D iözesankonferenz seines A m tes en thoben . G. ar­
b eitete  nun am  w eiteren A usbau der neugegründeten  
K irche durch eine R eihe von  P ublikationen . 1873 wur­
den die Katholischen Blätter ins Leben gerufen m it G. 
als H auptredaktor ; daneben erschienen die 2 Schriften  
Der römische Geldmarkt und Der klerikale Eidschwur 
und die römische M esspraxis. 1880 verfasste  G. m it 
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seinem  Neffen A d o l f  G., dem  ersten ch ristk athol. 
Pfarrer in S t. Gallen, die Religions- und Sittenlehre fü r  
die christliche Jugend. V erheiratung m it Marie R osina  
Hofer, von  Thun 1876 ; W ahl zum  b ischöflichen  Vikar 
der christkatholischen  K irche der Schw eiz 19. II. 1887 
und zum  Pfarrer von  K aiseraugst 17. in .  1889. V on  
hier aus erteilte  G. R elig ionsunterrich t in  Therw il, 
Oberwil und B inningen bis 1900. R ü ck tritt vom  
Pfarram t, U ebersiedelung nach  Bern 1905. W eitere  
Publikationen  G .’s waren : Geschichte des B istum s Basel 
(Bd. I : Gesch. der Entstehung der christkathol. Kirche 
in  der Schweiz ; Bd. II : Die Geschichte des Vatikankon­
zils und der damit verbundene K u lturkam pf in  der 
Schweiz) ; Lebensbild der F rau Pfarrer ; Peregrins A u to ­
biographie. f  14. x .  1914. —  3. M a r i e  R o s i n a  G.-I-Iofer, 
Frau von  Nr. 2, * 3. n .  1841, V orkäm pferin der haus- 
w irtschaftlichen  A usbildung der Frauen, L eiterin  einer 
H aushaltungsschule, Gründerin des Schw eiz. G em ein­
nützigen F rauenvereins. —  P aulin  G schw ind : Lebens­
bild... —  4. H e r m a n n ,  Dr. ph il., * 9. iv . 1878 in  Starr­
kirch, Sohn von  N r. 2, Lehrer der Bezirksschule Ther­
wil 1902-1904, am  Schw eiz. L andeserziehungsheim  
Glarisegg 1904-1906, se it 1907 an der M ädchensekun­
darschule B asel, P rivatd ozen t an der U n iversitä t 
B asel, Verf. von  Die ethischen Neuerungen der Frühro­
m antik  (1903) ; Die philosophischen Anschauungen von 
Natorps Sozialpädagogik (1920). —  5. St e p h a n , v on  
Oberwil, * 1854 in Therwil, erlernte das M echaniker- 
handw erk und b ildete sich in Zürich und M ünchen  
zum  M aschinenkonstrukteur aus. 1876 Gründer der 
Parquetfabrik  in O berwil. V erteidiger der G enossen­
schaftsidee, A nhänger der F reilandbew egung und der 
G rütlivereinspolitik , Gründer der B irseck’schen  P ro­
duktions- und K onsum genossenschaft, sow ie der 
E lektra B irseck. L andrat 1889-1904, P räsident 1899- 
1900, V erfassungsrat 1889 und 1891-1892, Gründer des 
Bauern- und A rbeiterbundes 1892, N ationalrat 1899- 
1904, M itglied der Sozia lpolitischen  Gruppe, f  28. IV. 
1904. —  6. K a r l ,  Dr. theo l., röm . k ath . Pfarrer in 
Basel, * 11. x .  1881 in Basel* stud ierte an der U n iver­
sitä t Freiburg (Schw eiz) und M ünchen. Zentralpräs. 
der Schweiz, k ath . A b stin en ten liga  1910-1916, Förderer 
der A bstinenzbew egung unter der Jugend , sow ie  
sozialer B estrebungen. Verf. von  Die Niederfahrt Christi 
in  die Unterwelt (in Neutestamentliche Abhandlungen  
B d. II) (1 9 1 1 ).—  Vergl. Basellandschaftl. Zeitung  vom
2. v. 1 9 0 4 .—  S Z G L . [O .G .]

B . K a n t o n  T h u r g a u .  —  F r i e d r i c h ,  von G ottlieben  
(Thurgau), Telegraphist, * 1832, f  28 . x i .  1913 in  St. 
G allen, war der letztüberlebende jener M änner, die 
sich 1852 um  Professor Steinheil geschart h a tten  zum  
S tud ium  des in  unserem  L ande einzuführenden T ele­
graphen. Er le ite te  dann den Bau von  Telegraphenlin ien  
im  Lande, r ich tete neue B ureaux ein , darunter das­
jen ige in Basel, kam  1872 als Inspektor des V. eidg. 
T elegraphenkreises nach  St. Gallen, wurde K reis­
direktor und trat 1910 in  den R uh estan d . —  St. Galler 
Nbl. 1914, p. 100. [B t.]

GSELL. .  Fam ilien  der K te. G raubünden und St. 
Gallen.

A. K a n t o n  G r a u b ü n d e n .  —  G s e l l  oder X e l l .  
f  R atsgesch lecht der S tad t Chur. —  1. J o h a n n e s ,  
Stadtschreiber und M itglied des R ats 1465. —  2 . G a u ­
d e n z ,  S ta d tv o g t in  Chur 1587-1592, von  1593 an 8m al 
Bürgerm eister. —  3. H a n s ,  O berzunftm eister 1704. 
D as G eschlecht erlosch im  18. Jahrh. —  E ine neue  
Fam ilie G., von  N ürnberg, bürgerte sich  1856 in Chur 
ein. —  Vergl. F . Jeck lin  : M aterialien  II , p . 10. —  F . 
H egi : Die geächteten Räte, p . 35. —  Valèr : Gesch. des 
Churer Stadtrats. [M. V.]

B. K a n t o n  S t .  G a l l e n .  G eschlecht der S tad t St. 
Gallen. Der N am e wird aus dem  A p p ella tivum  der Ge­
selle =  G efährte, K um pan und zwar in  der speziellen  
B edeutung « Schi essgeselle » en tstanden  sein. 1424 
H a n s  Rupreswiler (v . R uppersw il bei K irchberg) gen. 
der Gsell von  R ildcenbach ; 1428 des Gesellen Söhne  
von A m riswil ; 1499 der X ell von  M örenau (Bez. 
M ünchwilen, Thurgau) her, F ähnrich  der s t . gall. G ottes­
h au sleu te. In  der S tad t St. Gallen eingebürgert von  
Som m eri (Thurgau) seit. 1516. W appen  : in älterer Zeit

März 192G

Paulin Gschwind. 
Nach einer Photographie.
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in Gold eine schw arze oder braune Arm brust auf 
grünem  D reiberg ; später in B lau eine goldene Arm brust 
au f grünem  D reiberg. —- 1. C o l u m b a n ,  1527-1599, 
R atsherr und S p ita lm eister von  1580-1596. —  2. G e o r g ,  
Maler, * 28 . I. 1673 in  S t. Gallen, f  22. X I .  1740 in  S t.

P etersburg. Zar Peter der Grosse lernte  
ihn  in  A m sterdam  kennen, nahm  ihn  
m it sich  nach S t. P etersburg und  
m ach te  ihn  zum  Inspektor der vom  
K aiser g estifte ten  G em äldegalerie und  
1727 zum  M itglied der kaiserlich-rus­
sischen  A kadem ie der K ünste und  
W issenschaften  in S t. Petersburg. Er 
erteilte auch Zeichen und M alunter­
richt. Seine besten  G em älde sind in den  
Kirchen und P alästen  v o n  S t. P eters­

burg. Seine G em ahlin D o r o t h e a  M a r i a  H e n r i c a ,  1678- 
1745, T ochter des Malers J . A . Graf von  N ürnberg, war 
ebenfalls Zeichnerin und M alerin. Seine T ochter K a t h a ­
r i n a  verheiratete sich  m it dem  berühm ten  M athem atiker  
Leonhard E uler. —  3. D a v i d ,  * 1674, Prediger in  D uis­
burg 1696, in  Recke (W eStphalen) 1699, t  ebenda 1725. 
Verfasser von  th eo l. Schriften  und von  P red igten . —
4. J a k o b  L a u r e n z ,  1729-1792, S tad tam m an n  1773, in 
w elchem  Jahr er auch in  die patr izische N otensteiner - 
G esellschaft aufgenom m en w urde, R atsherr 1788, Prä­
sid en t des P ostam ts 1789 und des K aufm ännischen  
D irektorium s 1791. —  5. J o h a n n e s ,  1789-1862, Dr. 
m ed., Sohn von  Nr. 4, G em einderat, Schulrat, M itglied  
des Grossen R ates. —  6. J a i c o b  L a u r e n z ,  1786-1870, 
Bruder von  Nr. 5, L ithograph, Zeichner und Maler. —
7. J o h a n n  K a s p a r  J u l i u s ,  * 1. v m . 1814 in  S t. Gallen, 
t  4. I I .  1904 in  Paris, Sohn von Nr. 6, G lasm aler. —
8. J a k o b  L a u r e n z ,  1815-1896, Sohn von  Nr. 6, K auf­
m ann, M itglied des Schulrats, des ortsbürgerl. Ver­
w altungsrats, des K aufm ännischen  D irektorium s und  
der L eitung m ehrerer F in a n zin stitu te . —  9. J o h a n n  
T h e o d o r ,  K u n st-u n d  R eiseschriftsteller, bekannt unter

dem  N am en G so ll F e in ,  
Bruder von  Nr. 8, Dr. phil. 
und m ed., * 14. I I I .  1818 in 
S t. Gallen, t  12. x . 1898 in 
M ünchen; stu d ierte zuerst 
Theologie, aber ein K eh l­
kopfleiden n ötig te  ihn zur 
A ufgabe der geistlichen  
L aufbahn. D ann w idm ete  
er sich  k u n stgesch ich tli­
chen Stud ien , unternahm  
grössere R eisen, kehrte  
1848 nach  S t. Gallen zu­
rück; Staatsarch ivar 1848- 
1852, verm ählte sich  1850 
m it D orothea Luise von  
Fels und erhielt einige 
Jahre vor seinem  Tode  
vom  R egierungsrat für 
sich  und seine N achkom - 

Johann Theodor Gsell F els. men die Erlaubnis, den
Nach einer Photographie. Frauennam en dem  se in i­

gen h inzuzufügen . Er stu ­
dierte schliesslich  M edizin und praktizierte in Nizza, 
R om , P isa, Zürich, begab sich 1870 nach B asel, 1880 
nach M ünchen und leb te fast ganz der S chriftstellere i. 
V eröffentlichte balneologische Schriften , vor allem  aber 
R eisew erke über Ita lien , die R iviera  und Nordafrika, 
Südfrankreich,V enedig, die Schw eiz usw . —  V ergl. Biogr. 
Jahrb. und deutscher Nekrolog II , p. 117 f. —  A D B  m it 
A ngabe seiner P ublikationen  und der L iteratur über 
ihn . —  10. K a s p a r  J u l i u s  R o b e r t ,  1853-1902, Sohn  
von Nr. 8, Dr. jur., Bezirksam m ann 1879-1901, M it­
g lied des V erfassungsrats 1889, des Grossen R ats 1891, 
des K antonsgerichts 1901. —  11. H e n r i  A l f r e d ,  
1858-1921, K aufm ann und Maler, leb te abw echselnd in 
M ailand und Paris. —  12. W a l t e r  C h r i s t l i e b ,  * 1861, 
Sohn von  Nr. 8, stud ierte Forst- und L andw irtschaft ; 
P räsident des ortsbürgerlichen V erw altungsrats seit 
1893, M itglied des Gr. R ates 1893-1916. —  13. L u c i a n  
L a u r e n z ,  Sohn von  Nr. 7, * 1860 in Paris, K u n st­
m aler. —  14. K a r l  E m i l  S t e p h a n ,  Sohn von  Nr. 7,
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* 1864 in  Paris, M itglied der É cole française in R om , 
Professor an der É cole supérieure des lettres in  Algier, 
je tz t  der A rchäologie an der U n iversitä t Paris, V erfas­
ser von  : E ssai sur le règne de l'empereur Domitien  ; 
Recherches archéologiques en Algérie  (Paris 1893) und  
anderer archäolog. A bhandlungen . —  15. K a r l  A l b e r t  
J u l i u s ,  Sohn von  Nr. 7, * 1867, G lasm aler in Paris. —
16. P a u l  V a l e n t i n ,  Sohn von  Nr. 7, * 1870 in  M eudon  
(D ep . Seine et O ise), K unstkritiker in  Paris, Ver­
fasser von  : L ’art ; A uguste Rodin  ; Entretiens réunis 
(Paris 1910) ; Propos d’Anatole France (1921), usw . 
—  Vergl. L L .  —  L L H . —  S K L , Suppl., p. 187 und  
p. 531 ff. —  Die Schweiz, Nr. 2. —  St. Galler N bl. 1897, 
p .  58 ; 1899, p. 46 ; 1903, p. 41 ; 1905, p. 22. —  H art­
m ann : Biogr. Aufzeichnungen  (Ms. S tad tb ib i. S t. Gal­
len). —  Bürgerbuch der S ta d t S t. Gallen 1920. [Bt.]

G S T A A D  ( G S T A D )  (K t. Bern, A m tsbez. Saanen.
S. GLS). D orf in  der pol. und K irchgem . Saanen. 
Stat 1312 ; Staad  1557 ; G’stadt 1665. Zerstreuter  
Schulbezirk. S t. N ik lauskapelle (F ilia le der K irche von  
Saanen) von  1402 m it Glocke von  1404. Im  dortigen  
Landhaus versam m elte sich  bis 1798 das U ntere oder 
W ochengericht der L andschaft Saanen. Ein Teil des 
D orfes verbrannte am  19. v u . 1898. Gstaad h at seit 
der Eröffnung der M ontreux-O berlandbahn 1905 als 
F rem denort einen grossen A ufschw ung genom m en. —  
Vergl. R . Marti : Die M auritiuskirche zu Saanen. —  
D erselbe : Die St. N iklausen-K apelle am Gstaad (im  
Anzeiger v. Saanen  1926, Nr. 6). —  A ebersold : Studien  
zur Gesch. der Landschaft Saanen. [R .  M.-W.]

G S T A D  oder G S T A A D .  Siehe Z o l l i k o n .
G S T E I G  (franz. Gh a t e l e t , C h a t i l l o n e t ) (K t. 

Bern, A m tsbez. Saanen. S. GLS). D orf, p o lit, und  
K irchgem . Ghastelet 1312 ; Steig  1453 ; Chastellc 1577. 
Im  Dorfe wurde 1923 eine röm ische M ünze der F austin a  
gefunden. G., v ie lle ich t ursprünglich vom  W allis aus 
b evölkert, gehörte als B estand teil der L andschaft Saa­
nen zur K astiarmi V anel der G rafschaft Greyerz und  
kam  1555 als Teil der L an d vogtei Saanen an Bern. D ie 
K irche m it der « Joderglocke » (K irchenpatron  Jodero­
chus =  Theodul), angeblich 1416 erbaut, wurde 1453 
als F ilialkapelle der Pfarrei Saanen eingew eih t. Im  
Januar 1556 wurde die R eform ation  eingeführt. E ine  
Stunde oberhalb G. am  Sanetschpass befind et sich  die 
« Burg » (franz. Chätillon), ein kegelförm iges Erdwerk  
m it M auerresten ; 20 Min. w estl. des D orfes sind zah l­
reiche R uinen einer durch einen Bergsturz unbekann­
ten  D atum s zerstörten A nsied lung in der « W aldm atte ». 
E hem aliges Bad im  « Rohr ». E ine A bhandlung über 
das Schulw esen dieser Gem. 1827 (von Pfarrer R ud. 
Gerber) is t  abgedruckt in  B B G  V I, p, 183 ff. Taufre- 
gister se it 1598 ; Sterbe- und E heregister seit 1752. —  
R. Marti : Die M auritiuskirche zu Saanen. ■—  J S G U  X V , 
99, 123. [R. M.-W.]

G S T E I G ,  G S T E I G W I L E R  (K t. Bern, A m tsbez. 
Interlaken . S. GLS). G steigwiler heisst das eine Zivil- 
gem . b ildende einzelne D orf in der grossen K irchgem . 
G steig, auf dessen G ebiet die K irche und das Pfarrhaus 
stehen . Es ging 1310 aus dem  B esitz der Herren von  
W ädensw il und R inggenberg an das K loster Interlaken  
über. G steig h eisst eine der grössten  K irchgem . des 
K ts. Bern, die 10 Z ivilgem . um fasst näm lich  G steig­
wiler, B önigen , G ündlischw and, Interlaken , Iseltw ald, 
Isenfluh , L ütschental, M atten, S axeten  und  W ilderswil. 
Schon 1196 b estä tig t der B ischof Roger von  L ausanne 
dem  S tift Interlaken  die K irche zu G. m it Zubehörden. 
D ie K ollatur wurde dennoch später zw ischen dem  Stift  
und den E deln  von  W ilders wil stre itig . L etztere traten  
ihre A nsprüche an R u d olf von  W ädensw il und dieser  
(dank V erm ittlung Berns) 1223 an W alter von  E schen­
bach  ab , der sie 1224 dem  S tifte  überliess. 1487 erhielt 
Lauterbrunnen eine von  G. abhängige F ilialk irche, 
welche nach  der R eform ation  se lbständ ig  w urde. G. hat 
sich der E inführung der R eform ation  kräftig  w ider­
se tz t . Mit der A ufhebung des K losters Interlaken  kam  
das ganze G ebiet der grossen K irchgem . sam t der K olla ­
tur an Bern. D ie K irche wurde 1673 u m gebau t. Tauf- 
register se it 1593, E heregister se it 1617, Sterberegister  
seit 1740. —  Vergl. F R B .  —  Stettier  : Regesten von Inter­
laken. —  Lohn er : Kirchen  —  Jahn : Chronik. [H.Tr.]
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G U A I C T , G A Y .  Aus Mies stam m ende Fam ilie, die 
sich  im  .15. Jahrh . in  Genf n icderliess. —  1. P i e r r e ,  
Schatzm eister der S tad t und des B ischofs 1520. —•
2. P i e r r e ,  Sohn von  Nr. 1, f  1607, sechs Mal Syndic  
1565-1587. —  3. P i e r r e ,  Sohn von  Nr. 2, 1563-1645, 
alle vier Jahre Syndic 1625-1645. —  A kten  im  Staats- 
arch. Genf. [C. R.]

GUAIIN 1ER.  Aus R ouen stam m ende f  Fam ilie, die 
1608 ins Genfer Bürgerrecht aufgenom m en wurde. 
W appen : in  Blau drei weise Türm e. —  J e a n  A n to in e ,  
1716-1801, des R ats der Zw eihundert 1746, A uditor  
1750, D ragonerhaupt mann 1757, des R ats 1762, Syndic  
1772, 1776, 1780 ; w urde 1775 nach Cham bcry abgeord­
net, um  m it dem  H erzog von  S avoyen  zu verhandeln .
—  G a lide : Not. gén. I l l ,  263. [H. Da.]

G U A L D O ,  A n d r é  de .  Siehe B e n e i i s ,  A n d r é  d e .  
G U A L T H E R U S .  Siehe G w a l t e r .
G U A R D A  (K t. G raubünden, B ez. Inn, Kreis 

O btasna. S. GLS). Gem. und Pfarrdorf. W arda 1160. 
1337 verpfändet der Chur er B ischof dem  P eter von  Siis 
E inkünfte zu Ward, Garzun und  Gand (G iarsun und  
Gonda, beides Fraktionen  von  G.). 1499 wurde G. 
durch die O esterreicher niedergebrannt. Im  16. Jahrh. 
en tstan den  b lu tige Fehden zw ischen den Fam ilien  
Branca im  O berdorf und A nthoni (heute Thön, Thonet) 
im  U nterdorf (Campeil : Topogr.). D ie K irche (1521) 
is t  eine T ochterkirche von  Ardez, in Giarsun befindet 
sich  eine K apelle. E ine andere F raktion  von  G. war 
A quas an a m it einer berühm ten  Quelle. P est und K rieg  
(Sept. 1622 durch B aldiron verheert) dezim ierten  die 
B evölkerung sehr. H eute is t  G. ein beliebter T ouristen­
kurort. Pfarrcgister se it 1761. —  Vergl. Mohr : Cod. 
dipi. —  Campell : Gesch. —  Sprecher : Kriege und Un­
ru h en .—  Sorcrhard '.Delineation. —  Tarnuzzer : Guarda 
im  Unterengadin. —  N üschelcr : Gotteshäuser. [C. C.] 

G U A R D A V A L  (K t. G raubünden, B ez. Maloja, 
Gem. M adulein. S. GLS). Burgruine oberhalb M adulein. 
Die Burg war um  die M itte des 13. Jahrh. von  B ischof  
Volkard gebaut w orden. E in A dam  von Cam ogask soll 
den le tz ten  V ogt erstochen haben. —  Campell IT, 
p. 60 u. 253. —  K raneck : Die alten Ritterburgen, p . 47.
—  Mayer : B istum  Chur I, 240. [E. J.]

G U Â R L E T ,  F r i e d r i c h  von (Fridericus de Guar-
letis), ein L om barde, 1460 an der U n iversitä t Basel 
im m atrikuliert, 1475 o. Prof. für öffentliches Rech' 
d aselbst und 1486 Senior der R ech tsfak u ltä t, wurde 
1499 von  K aiser M axim ilian als Schiedsrichter gegen die 
Schw eizer bezeich n et. B esass den R ossh of au f dem  
N adelberg und als L andsitz das W eiherschloss B ott-  
m ingen, f  1510. —  Vergl. Bas. C. 3. —  W . Merz : 
Burgen des Sisgaus  I . [C.  Ro.]

G U A T  ( G u a c t ) .  G eschlecht der S tad t Genf. —
I . G u i c h a r d ,  Syn d ic 1463. —  2. A n d r é ,  Sohn von  Nr. 1, 
S yndic 1498 und 1499, wurde 1497 zum  H erzog von  
Savoyen  abgeordnet, um  die M ärkte w ieder einzu­
führen. —  3. A n d r é ,  Sohn von  Nr. 2, « M ameluk », 
w änderte 1527 aus ; seine Güter w urden m it B eschlag  
belegt. —  Arch. Genf. —  RG. [C.R.]

Mehrere W aadtländer F am ilien  dos N am ens blühten  
im  16. Jahrh.

G U A T E M A L A .  Die Schweiz. E inw anderung nach  
G. geh t auf die M itte des 19. Jahrh. zurück. D ie kleine  
Schweiz. K olonie daselbst se tz t  sich  in der Mehrzahl 
aus K aufleu ten  zusam m en. Seit 1891 un terhält die 
Schw eiz in  G. ein K onsulat, während G. erst 1902 
in der Schw eiz eine konsularische V ertretung (in Genf, 
später in  Zürich) erhalten h at. [ B z r . ]

G U B E L  (K t. Zug, Gem. M onzingen. S. GLS). Berg­
höhe, Schlachtort, F rauenkloster. N ach der für die 
Reform ierten unglücklichen  Sch lacht bei Kappel am
I I .  x . 1531 bezog das kath olisch e H eer au f dem  Baarer- 
boden bei Inw il ein gutversch an ztes Lager. D ie Ver­
suche der reform ierten H eerführer, die katholischen  
Krieger aus ihrer gu ten  Stellung herauszulocken, m iss­
langen. Am 23. x . 1531 m ittags zog der Zürcher H aupt­
m ann Jak . Frei m it ca. 8000 Mann gegen die Sihlbrücke, 
zersprengte dort die feindlichen  V orposten und kam  
g egen f  Ab en d Iti b er N euheim  und M enzingen auf den  
Gubel, wo das N achtlager aufgeschlagen  w urde. Von 
den K atholiken  in Inw il wurden 1400 Mann abkom ­

m andiert, um  den Gegner zu b eob ach ten . In A llen- 
w inden wurde H alt gem ach t. E ine A bteilung zur R e­
kognoszierung, die durch heim liche Zuläufer a u f 632  
Mann an w uchs, beschloss n ach ts zw ei Uhr anzugreifen,

K lo s te r  G ube l  u m  1850. N a c h  e i n e r  A q u a t i n t a  von  Bodmer,  
(k a n d e s b ib l .  Bern .)

und es gelang ihr nach  heftigem  W iderstand, den an  
Zahl w eit überlegenen Gegner zu besiegen  und in die 
F lucht zu schlagen. N ach dem  geg lü ck ten  nächtlichen  
H andstreich  kam am 16. x i .  1531 der Friede zustande.

Zur Erinnerung an den K am pf wurde 1555 eine Ka­
pelle gebaut und 1559 eingew eih t. In der 2. H älfte  des 
17. Jahrh. erstellte m an eine k leine W aldbruderhüttc  
für den K lausner, der die K apelle besorgte. A m  13. x . 
1780 brannten  die K apelle und die K lausnerei ab ; 
der N eubau wurde noch im gl. J . begonnen. 1779 war 
das noch  bestehende W irtshaus errichtet w orden. Seit 
1794 b esteht eine K aplanei.

N ach der grossen 300jährigen Schlachtfeier am Gubel 
1831 b ildete sich eine G esellschaft zur G ründung eines 
Frauenklosters (Zur ew igen A nbetung), das 1843 be­
gonnen und 1851 von  K apuzinerinnen bezogen w urde. 
Diese K lostergründung erhöhte auch  die B edeutung des 
Gubels als W allfahrtsort. Schon von  1582 berichtet der 
Chronist Joh . H aller vom  jährlichen K reuzgang der 
V Orte nach dem  Gubel. N och  1810 m achten  ihn  die 
um liegenden G em einden. E . Leu h at im bew egten  Jahre  
1843 mit, seinem  Luzerner Volk eine W allfahrt nach  
« Maria H ilf » au f dem  G. durchgeführt. —■ Vergl. 
Sch(uhm achor) : Die. Wallfahrtsorte im  Kanton Zug  
(im Zuger Kalender 1880). —  U. U t linger : IJer 
K a m p f a u f  dem Gubel (im  .Jahresberi-clit der... Industrie­
schule 1876-1877). —  A .  W eber : Bade- und Kurorte 
im  Zagerlande  (im Zuger Kalender 1903). —  A. M üller : 
Die Schlacht a u f  dem Gubel (in Z S K  17, p. 1-28, 78-104, 
182-200). [W. J. Meybr.]

G U B E L M A N N .  A ltes G eschlecht ehem als der Gem. 
D örnten , je tz t  der Gem. W etzikon  und Gossan (K t. 
Zürich), das schon  1387 zu D örnten  b ezeu gt ist. W ap­
pen  (nach einem  W appenbrief des K om thurs A n d r e a s  
G. von  K ü sn ach t vom  24. vnr. 1407) : in Gold das B rust­
bild  des K om thurs im  roten  O rdenskleid. —  S ta a ts­
archiv Zürich : Urk. K üsnacht, Nr. 155. —  [J. Frick.] 
—  Einbürgerungen in Zürich, säm tlich  aus Tann bei 
R iiti : H a n s  1440 ; Schneider N ik la u s  1517, Zim m er­
m ann H a n s 1550 und H a n s, D iener B ürgerm eister H olz­
halbs, 1611. —  A n d r e a s , Johanniter-O rdensbruder, 
Seelgerätm eister zu Bubikon 1487, Schaffner zu Wä- 
densw il 1494-1495, K om thur zu K üsn ach t 12. x n .  1496- 
1519 ; erhielt 1497 vom  Pfalzgrafen A lbrecht von  
B o n stetten  den W appenbrief m it ob igem  W appen. 
E in im  18. Jahrh. noch in der K irche zu Seengen b e­
findliches G lasgem älde ste llte  ihn vor S t. Georg knieend  
dar. —  M A  GZ  21, p. 166 (24). —  Joh . Müller : Ueber- 
bleibsel von A lter-Thüm m eren  II I , 18. —  R .  B osch : A us  
der Gesch. der Kirche von Seengen (m it irriger Id en tifi­
zierung). —  Glückshafenrodel von 1504. [F. H.]

G U B L E R .  Fam ilien der K to. Aargau und Zürich.
A. K a n t o n  A a r g a u .  G eschlecht der S tad t Baden
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seit 1520. Mehrere G. waren des R ats in  B aden, einige  
Chorherren von  Zurzach. —  Merz : W appenbuch Baden 
(m it S tam m tafel). [D. S.]

B . K a n to n  Z ü rich . A ltes G eschlecht der Gern 
B aum a, PfälBkon und R ussili on, das erstm als 1463 zu 
Gündisau (R ussikon) erscheint und je tz t  in der Gegend, 
sow ie im  K t. Thurgau verb reitet is t . E s h a t seinen  
N am en vom  a lten  H ofe G ublen (B aum a). —  [J. Frick.]
—  S eit dem  16. Jahrh . auch in  T urbenthal ansässig, wo 
es als A erztefam ilie  in  der 4. G eneration h eu te  noch  
b lü ht. —• G eh. M itt. von  Dr. m ed. R ob . Gubler sen.
—  Salom on E d u a r d ,  * 7. v i i . 1845 im  Pfaffenberg (Gem. 
W ila), Lehrer am  W aisenhaus in  Zürich; Sekundar- 
lehrer, Professor für M athem atik  und P h y sik  an der 
h oh em  T öchterschule und P riva td ozen t an der U n i­
versitä t Zürich 1896-1910, Dr. phil. Bern 1892, F ach ­
schriftsteller und Verfasser von  L ehrm itteln  für Algebra  
und G eom etrie, eifriger dem okratischer Politiker und  
Journalist, f  6. XI. 1921. —  N Z Z  1921, Nr. 1593. —  
Meyer v . K nonau : Festschrift Univ. Zur. 1914, p . 60.
—  S L  66, 1921. —  V S N G  1922. [H .  Br.]

G U B S E R .  G eschlecht vo n  W alen stad t und Quarten
(K t. S t. G allen), von  wo aus es sich  auch anderw eitig  
verb reitete . —  B e a t ,  von  W alen stad t, 1836-1882, und  
sein  Sohn R o b e r t ,  1862-1902, beide Ingenieure, le ite ­
ten  U nternehm ungen  von  vo lksw irtschaftlicher B e­
deu tu n g . —  St. Gatter N bl. 1884, p. 24. —  M E I N R A D ,  
Dr. phil., von  Quarten, * 1871, veröffen tlich te in  M V G , 
B d. 27, eine Gesch. der Landschaft Gaster bis zum  A u s­
gang des Mittelalters, sow ie eine Gesch. des Verkehrs 
durch das Walenseetal. Er h ie lt sich  später in  Bern und  
Spiez auf, t  12. I .  1923 in M ünchenbuchsee. —  Persönl. 
M itteilungen . [Bt.]

G U D D E N ,  B e r n h a r d  A lois, * 6. v i .  1824 in Cleve 
a. R hein, D r. m ed . 1848, o. P rof. für P sych ia tr ie  an der 
U n iversitä t und erster D irektor und O rganisator der 
neu erbauten Irrenheilanstalt B urghölzli in  Zürich 1869, 
M itherausgeber des A rchiv fü r Psychiatrie und Nerven­
krankheiten  se it 1870, Prof. in  M ünchen 1873, ertrunken  
im  Starnbergersee m it dem  geisteskranken  K önig  
L udw ig II . von  B ayern  13. v i .  1886. —  A D B  49, p . 616.
—  G. v  W yss : Hochschule Zürich 1833-1883, p . 90. —  
Chronik N eumünster, p . 455. [H. Br.]

G U D O  (K t. T essin , B ez. B ellinzona. S. GLS). Gem. 
und Pfarrdorf, Gudio 1308. 1909-1911 en tdeck te  m an  
in Progero bei den E indäm m ungsarbeiten  des Tessins 
306 Gräber, w ovon  109 aus der ersten und 93 aus der 
zw eiten  I-Iallstattzeit, 78 aus der ersten La Tönezeit 
und 7 aus der zw eiten . D ie F un d stü ck e befinden  sich 
z. T. im  H istorischen  M useum  von  B ellinzona. D as h eu ­
tige  D orf G. wird schon  1264 erw ähnt. D ie Muralto 
und M agoria v o n  Locarno, sow ie der B isch of von  Corno, 
die K o lleg ia tstifte  von  Locarno und B ellinzona und die 
Joh an n iter-K om th u rei von  C ontone besassen dori 
Z ehntrechte. Der U eberlieferung gem äss soll in  Progero  
bei der Santa-M ariakirche eine N iederlassung der B e­
nediktiner bestan d en  haben ; die P ropstw ürde soll an 
den Superior der B enediktiner von  B ellinzona überge­
gangen  sein . In 1 W irklichkeit waren die B enediktiner  
nie in  Progero an gesiedelt, sondern besassen  dort led ig ­
lich  ein ige Ländereien, die sie von  den Jesu iten  über­
nom m en h a tten , als die L eitung des K ollegium s von  
B ellinzona in  ihre H ände kam . D ie K irche S ta . Maria 
wird schon 1285 erw ähnt ; sie soll von  den Muralto 
g estifte t worden sein  und blieb unter ihrer V erw altung. 
Bei der 1912 vorgenom m enen R estauration  kam en  
m itte la lter liche  Fresken zum  V orschein . D ie K apelle  
der H l. Lazzaro und Gelso wird 1482 erw ähnt ; die 
h eu tige  L aurentiuskirche 1583, K irchlich  gehörte G. 
ursprünglich zu B ellinzona, von  dem  es w ahrscheinlich  
im  L aufe des 15. Jahrh. abgelöst w urde, um  m it Se­
m en tin a  zusam m en eine K irchgem . zu b ilden . Sem entina  
wurde 1631 eine eigene Pfarrei. Der Zoll von  G. wurde 
1797 um  18 Gulden jährlich  verp ach tet. Bevölkerung : 
1698, 165 E in w . ; 1784, 200 ; 1920, 392. T aufregister  
se it 1683, E heregister se it 1678, Sterberegister seit 1677.
—  Vergl. Meyer : Die Capitanei von Locarno. —  U lrich : 
Die Gräberfelder in  der Umgebung von Bellinzona. —■ 
Borrani : Bellinzona, la sua chiesa. —  D ’A lessandri : 
A tti di San  Carlo. —  Monitore di Lugano  1921. —

Rivista arch, comense, 1911. —  A S  1, II . —  BStor. 
1909. —  A S A  1911. [C. T r e z z i n i .]

G U É B H A R D .  Aus R etti en (D eutsch land) sta m ­
m ende F am ilie, die 1724 in  Orbe und 1794 in N euenburg  
eingebürgert wurde. —  A d r i e n ,  * 6 .  I.  1849 in  A v i­
gnon, t  2. VI.  1924 in  Pierrefonds, se it 1883 fran zösi­
scher Staatsangehöriger, ohne au f das schw eizerische  
Bürgerrecht zu verzich ten  ; Dr. m ed. 1878 ; befasste  
sich m it P hysik , G eologie, U rgesch ich te u. P hotographie, 
worüber er zahlreiche Stud ien  verfasste . 1921 schenk te  
er der N euenburger R egierung einen B etrag von  ca. 
100 000 Fr. und seine B ib lio thek  zur G ründung eines 
g eop h ysik a lischen  In stitu ts , das nach  ihm  benannt 
wird.

E ine andere aus D eutsch land  stam m ende Fam ilie G. 
ist seiV 1834 in  V ernéaz eingebürgert. [L . M . ]

G U É B R I  A N D ,  J e a n  B A PT IST E de B udes, Com te de, 
m aréchal de cam p bei der franz. Arm ee im  V eltlin , 
wurde 1637, als der A bfall B ündens drohte, vo n  R i­
chelieu  m it Jean  d ’E stam pes, R eq u êten m eister und  
ausserordentlichem  G esandten nach  Chur gesch ick t, um  
den bündn . K riegsrat durch neue V ersprechungen in  
seinem  E n tsch lü sse w ankend zu m achen, w as ihm  
aber n ich t gelang. Später General lieu tenan t der kgl. 
franz. A rm een in  D eutsch land , G ouverneur von  
A uxonne. —  F. Sprecher : Gesch. der Unruhen. —  U l. 
Salis,; M emorie. [C. J.]

G Ü D E L .  F am ilien  der K te . Bern und Luzern.
A. K a n t o n  B e r n .  B ernisches L andgesch lecht, Bür­

ger von  U rsenbach und M adiswil, se it A nfang des 16. 
Jahrh. erw ähnt. —  Pfarrarch. U rsenbach. [D S.]

B. K a n t o n  L u z e r n .  Luzern er F am ilie. —  H a n s ,

Gudo. P rof il  ü b e r  G rab  236 m i t  5 m h o h e r  U e b e r d e c k u n g .  
N a c h  A S  A  X I I I ,  p. 215.

Burger 1515, Grossrat 1537-1555. —  H e i n r i c h ,  Gross­
rat 1556-1565. [P. X. w .]
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G Ü D E R ,  1. R eg im entsfäh iges G eschlecht der S tadt 
Bern, von  dem  auch ein Zweig in  Ins 
a b stam m t. W appen  : in  B lau  m it 
goldenem  Schildrand zwei gekreuzte  
goldene D egen . C o n r a d ,  Burger und  
des R ats in  Bern 1400. U l r i c h ,  Burger 
1416. S tam m vater des ä lteren  erlosche­
nen Stam m es war —  1. J o h a n n e s ,  
CG 1498, Schultheiss nach U nterseen  
1512, f  1516. —  2. L o r e n z ,  Sohn von  
Nr. 1, CG 1514, Schu ltheiss nach U n ­
terseen  1522, des K leinen R ats 1528, 

L andvogt nach  Fraubrunnen 1529, L andam m ann von  
Oberhasli 1535, O bervogt nach  B iberstein  1537, f  1541. 
—  3. J o h a n n e s ,  Bruder von  Nr. 2, CG 1523, L andvogt 
nach Erlach 1545, nach Fraubrunnen 1556. —  4. F r a n z ,  
E nkel von  Nr. 1, CG 1556, L an d vogt nach  Aarw angen  
1561, O bervogt nach  Schenkenberg 1568, t  1574 —  
5. N i k l a u s ,  B ruder von  Nr. 4, CG 1548, L andvogt nach  
B uchsee 1553, nach  N idau 1564, t  1570. —  6. J o h a n n e s ,  
Bruder der beiden  V orgen., CG 1539, Schu ltheiss nach  
Büren 1545, des K leinen  R ats 1554, 1560 u. 1569, 
L andvogt nach  A arw angen 1555, Schu ltheiss nach Burg­
dorf 1563, L an d vogt nach  L enzburg 1571, f  1577. —  
7. J a k o b ,  Bruder der drei V orgen., CG 1525, Gross­
w eibel 1540, K astlan  nach  F rutigen 1541, nach W im m is 
1548, des K leinen  R ats 1553 u . 1561, K astlan  nach  
Z w eisim m en 1553, f  1562. —  8. F r a n z ,  Sohn von  Nr. 4, 
CG 1585, G rossw eibel 1587, d iente in  Frankreich, 
L an d vogt n ach  T rachselw ald , m ehrm als Gesandter, 
des K leinen  R ats 1596 u . 1606, L an d vogt nach  Lenz­
burg 1598, nach  Y ferten  1607, V enner 1615, t  1631. —
9. J o h a n n  A n t o n ,  Sohn von  N r. 6, CG 1591, L andvogt 
nach Torberg 1594, nach  Fraubrunnen 1605, f  1626. —
10. F r a n z ,  Sohn von  Nr. 8, 1587-1651, CG 1612, L and­
vogt nach  N yon  1619, G ubernator nach  A eien 1629, 
des K leinen R ats 1636, W elschseckeim eister 1638. —
11. F r a n z ,  Sohn von  Nr. 10, 1626-1692, CG 1657, des 
K leinen R ats 1684, Venner 1688, Herr zu K ehrsatz. —
12. F r a n z ,  Sohn von  Nr. 11, 1649-1706, CG 1691, Land­
v o g t nach N idau  1696. Mit ihm  erlosch der ältere

J Stam m .
D ie jüngere noch  b lühende Linie stam m t ab von  

A n d r e a s ,  einem  Bruder der vorgen . Nr. 4 - 7 ,  der sich  
z u  Ins n iederliess. D essen  Sohn - -  1 3 . J a k o b  wurde 1 6 2 7  
wieder Burger z u  Bern. —  E r n s t ,  * 1 7 . v m . 1 8 6 3 , A r z t

-I in Genf, P riva td ozen t an der U n iversitä t, Verfasser
m edizinischer Schriften . —  S Z G L .

II . A ltes G eschlecht von  W alpersw il (K t. Bern), von  
dem  sich ein Zweig 1839 in  Bern einburgerte. —  F r i e d ­
r i c h  G u s t .  E d u a r d ,  * 1. v i .  1817, Pfarrer in  B iel, an der 
N ydeckkirche in  Bern 1855, Professor der Theologie  
an der U n iversitä t Bern 1859-1865, nahm  lebhaften
A nteil an den k irchlichen K äm pfen  der 60er Jahre als
ein Führer der p ositiven  G laubenspartei ; R edaktor  
der H irtenstim m en , dann des Kirchenfreund  von  i8 6 0  
an, V erfasser theologischer Schriften, u . a. Vergleichende 
Darstellung des lutherischen und reform.. Lehrbegriffs. 
M itarbeiter der Realencycl. für protest. Theologie und  
Kirche, P räsident des protest.-k irch l. H ilfsvereins, 
t  14. v i .  1882 in Thurnen. —  Vergl. Grüner : Genealo­
gien (Ms. S tad tb ib i. B ern). —  S B B  3. —  A S G  4, 97.

( Alpenrosen  12. —  B arth . [ H .  Tr.]
G U É D O N .  Freiburger F am ilie, die 1578 das Land­

recht erhielt und in  M ontagny les M onts eingebürgert 
wurde. —  Staatsarcli. Freiburg. [G. Cx.]

G U E F F I E R ,  E t i e n n e ,  Sekretär der franz. Ge­
san d tsch aft in  R om  und A gent in Savoyen , kam  1615  
als franz. B otschafter nach Chur, wo er als N achfolger
C. P aschals die schw ankende P olitik  Frankreichs ver­
trat ; sein B estreben ging dahin, w ie U. Salis berich tet, 
sich schlau der S ym path ien  für V enedig zu bedienen , 
um  Spanien auszuschliessen , und sich dann wieder m it  
L etzterem  zu verbinden , um  die U nterhandlungen  m it  
der R epublik  von  San Marco zu h in tertreiben . A ls er 
sich dann noch persönlich  von  der herrschenden Partei 
in B ünden b eleid igt füh lte , rächte er sich  durch eine  
dem  Lande verderbliche P olitik  (er war auch nach  
sicheren B erichten  ein U rheber des V eltlinerm ordes), 
die B ünden an Spanien-O esterreich auslieferte, zum

grossen Schaden Frankreichs. N ach  dem  Madrider Ver­
trag, in  dem  Spanien Frankreich düpierte, verliess G. 
B ünden ; später war er franz. G esandter in  R om . —  
U l. Salis : Memorie. —  F . J u v a lta  : Denkwürdigkeiten. 
—  F..Sprecher : Gesch. der Unruhen. [C. J.]

G Ü G G E L ( G a l l i c i n u s ) .  t  B ürgergeschlecht der S tad t 
Solothurn. —  M o r i t z  (und sein Bruder U r s ) ,  Bürger 
1525, G rossrat 1530, Jungrat 1534, A ltrat 1536, V ogl 
zu F lu m en thal 1539, H eim licher 1543, Sp ita lm eister  
1549, Bauherr 1554, T hüringenvogt und A ltrat 1555- 
1572..—  B estallungsbuch . [v. V.]

G Ü G I .  G eschlecht der S tad t St. Gallen, f  u m  die 
M itte des 18. Jahrh. —- 1. H a n s ,  v on  Langenrikenbach  
(Bez. K reuzlingen), Bürger in S t. Gallen 1502. —  2. A n ­
t o n ,  m ahnte 1531 am  Gubel vergeblich  zur V orsicht 
und fiel nach tapferer G egenwehr sam t 20 M itbürgern  
aus S t. Gallen. Seine N achkom m en bek leideten  bis 
zu A nfang des 18. Jahrh. allerlei städ tisch e A em ter. —
3. G e o r g ,  Pfarrer zu K urzrickenbach (Bez. K reuzlingen), 
wurde 1524 w egen seiner Zuneigung zur neuen Lehre 
vom  L andvogt in  Frauenfeld seiner S te lle  en tse tz t, 
erhielt durch Capito eine P räd ikantenstelle  in einem  
D örfchen vor Strassburg, erlebte hier das E lend  der 
Bauern 1525, floh heim  nach  S t. Gallen, begab sich dann  
nach M em m ingen, nahm  v o n  dort aus te il an der Berner 
D isp u tation  1528, w urde Pfarrer zu R ickenbach  1529, 
war A nhänger von  Luthers A bendm ahlslehre, wurde 
aber au f der Synode zu Frauenfeld zu Zwinglis Lehre 
bekehrt. —  4. F r i e d r i c h ,  ein direkter N achkom m e  
A ntons, * 1656, des Grossen R ats 1713, verfasste eine 
4bändige städ tisch e G enealogie, d ie er 1697 dem  R at  
der S tad t S t. Gallen verk au fte. Sie befindet sich  im  
Stad tarch iv  unter dem  T itel : Genealogia oder Geburts­
stamm der 186 Burger geschleckter, 1695 ausgearbeitet 
von Friedrich Gügius scriba societatis chirurgorum. —  
L L . —  K essler : Sabbata. —  H artm ann : Ausgestorbenc 
Geschlechter... (Ms. S tad tb ib lio th ek  St. G allen). [Bt.] 

G Ü G L E R ,  J o s . H e i n r i c h  A l o i s ,  von U dligen- 
schw il (K t. L uzern), 1782-1827, Priester 1804, Chorherr 
zu St. Leodegar 1816, Professor der T heologie am  
L yceum  in Luzern, V erfasser von  Die heilige K unst 
(3 B de., 1814-1818). —  A D B .  —  Schweiz. Monatschro­
n ik  12. —  B arth . [D. S.]

G U É L A T .  A ltes G eschlecht von  Bure (Berner  
Jura). —  F r a n ç o i s  J o s e p h ,  * 8. x . 1736 in P runtrut, 
f  27. I V .  1825 daselbst, A dvokat und Dr. jur., w ar 1792  
M itglied des nach dem  A bzug des F ürstbischofs einge­
se tzten  Conseil de régence, dann unter der französischen  
H errschaft G erichtspräsident von  Courtelary (1799- 
1800). V erfasste ein Journal, das 1906 und 1923 in 
2 B änden  veröffentlicht w urde. Sein Sohn —  F r a n ­
ç o i s ,  * 12. u . 1790, f  in Besançon, d iente unter dem  
K aiserreich. V erfasser von  Souvenirs m ilitaires (hgg. 
1899L [G. A.]

G Ü L D 1 N ,  S a m u e l ,  * 1664, einer der Begründer des 
heroischen P ietism us, gehörte zu den vier T heologie­
stu d en ten , w elche sich  schon 1689 dieser B ew egung  
anschlossen . Pfarrer in  S te ttlen  1692, H elfer am  
M ünster in Bern 1696, in den Prozess gegen  die P ie­
t isten  verflochten  1698, wurde im  Jun i 1699 seines 
A m tes en tsetzt, le ite te  nach  langem  Sträuben den anti- 
pietistisch en  A ssoziationseid , erhielt 1701 die Pfarrei 
B oltigen , wurde aber noch im  gl. J . en tse tz t, w andertc  
1710 nach  P en nsy lvan ien  aus, wo er eine v ie lb ea ch te te , 
auch literarische W irksam keit als Prediger der E r­
w eckung en tfa ltete  u . a. seine Schicksale in  der h ä m i­
schen K irche niederschrieb, t  1745. —  W ernie : Der 
Schweiz. Protestantismus I, R eg. [ f  E. B.]

G Ü L L E R .  G eschlecht der Gem. H ü ttik on  (K t. Zü­
rich), ursprünglich der benachbarten Gem. D ällikon , 
wo es schon 1396 bezeu gt ist. —  [J .  F r i c k . ]  —  H e i n i  G., 
von W altrikon (V ogtei Zollikon), 1362-1376 steuerpflich ­
tig  auf D orf in Zürich. —  Z S tB  I. [ H .  Br.]

GÜ M L I GE I V (K t. und A m tsbez. Bern. S. G LS). 
D orf in  der K irchgem . Muri. G um ilingin  1239 ; Gume­
lingen  1258. G. gehörte zum  ehem aligen S tadtgerich t 
von Bern. Es h a tte  einen eigenen sehr früh ausgestor­
benen Adel. 1301 erhielt das K loster Interlaken  daselbst 
B esitzungen. B egütert waren ferner dort die von  Erlach, 
die von  Graffenried und später B eat F ischer von  Rei-
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chenbach, der (1736 » . 1742) zu G. zw ei schloss ähnliche  
L an d sitze erbaute. D en einen, das « Schloss » .verkaufte  
er in  den 1740er Jahren an L andvogt Sam uel Tillier, von  
dem  cs bald nachher der Oberst Victor von  Stürlcr er­
warb. D ie v . Stürler besessen  es bis 1922. D as sog. 
« H ofgut » erbte A lb. Steiger von  W ichtrach. Später ging  
es durch verschiedene H ände u . gehörte » . a. den v. 
Grenus bis 1915, dann einem  D eu tsch en  M ülon, kam  
1922 an E dg. A lb. W elti. —  F  HB. —  v . M ülinen : B ei­
träge I I .—  A rt. M u r i .  —  Das Bürgerhaus in  der Schweiz, 
B d. X L  [H .  Tr.]

G Ü M M E N E N  (K t. Bern, A m tsb ez. L aupen, Gem. 
und K irchgem . M tilileberg. S. GLS). Dorf, ehem aliges  
R eich sstäd tch en  m it B urg. G um inun  1252 ; Gonlamina 
1259, 1288 ; Gumina opidum  1283. Der N am e b ed eu tet 
G um m en =  Sch luchten  (in der M ehrzahl, w eil sich  die 
S ch lucht von  G. oberhalb der O rtschaft en tzw cisp altet). 
D as einstige unm itte lbar dem  R eich  gehörende S tä d t­
chen , das den Saanetibergang an der Strasse vo n  Bern  
nach M urten beherrschte, is t  w ohl schon in  zähringi- 
scher Zeit en tstan den  und  b efestig t worden. Durch  
Jahrhunderte b ild ete dieser P un k t einen Zankapfel, 
erst zw ischen  S avoyen  und H absburg, dann zw ischen  
Freiburg und Bern. 1259 schenk te der Schattenkaiser  
Richard von  Cornwallis G. dem  Grafen P eter v o n  Sa­
v oyen , der w ahrscheinlich  die südlich  a u f der A nhöhe  
gelegene Burg an S te lle  einer älteren alam annischen  
Erdburg erbaute. Im  Frieden von  PeVtcrlingen 1283 
zw ischen  K önig R u d olf von  Ilabsburg  und Peters  
N achfolger P hilipp  von  Savoyen  m usste dieser G. w ie­
der an das R eich ab treten . 1288 übergab K önig  R u­
dolf dem  R itter  U lrich von  M aggenberg die R eich s­
v o g te i über G. U m  diese Zeit m uss die früher w eiter  
u n ten  bei M arfeldingen befindliche Fähre bereits nach  
G. verlegt sein , und über diesen Ort führte die kürzeste, 
für die V erproviantierung Berns äusserst w ich tige  Ver­
b indung dieser S ta d t m it M urten. 1318 schlossen  die 
S tä d te  Bern, Freiburg, Solothurn, M urten und Biel zu G. 
ihren L andfriedensbund au f 5 Jahre. 1319 verkauften  
die N achkom m en des U lrich von  M aggenberg G. sam t  
Schiffahrt und Fähre und  dem  H ofe Maus (m ons) der 
S tad t Freiburg. D iese aber verk au fte  G. einem  R itter  
von W ippingcn, der es sofort an Savoyen  auslieferte. 
Bald darauf en tfach te der K astlan  des Herrn der 
W aadt durch O chsenräubereien rings um  den Forst, 
wo freie Bauern m it Bern im  Burgrecht stan d en , den  
Ausbruch des sog. Gümmenenkrieges (1331-1333). A uf 
die S eite Berns ste llten  sich  dam als die S täd te  Basel, 
Biel und Solothurn , der B isch of von  Basel, d ie Grafen 
vo n  Aarberg und Grandson und sogar der innere Graf 
vo n  S avoyen . A uf Seiten  des Herrn der W aadt sta n ­
den Freiburg, die B ischöfe v o n  L ausanne und S itten , die 
Grafen von  G reyerz und V alangin , Graf Eberhard von  
K iburg, sow ie die R itter von  M ontenach, vom  Thurn, 
von W eissenburg und von  W ippingen. Bern zerstörte  
dem  K iburger rasch die 6 Burgen H erzogonbuclisee, 
Landshut, A eschi bei B ätterk inden , Schw anden bei 
Schüpfen, H alten  und Sträflingen . D arauf zerstörte  
es G üm m enen, von  wo aus die Freiburger schon einen  
R aubzug in  heim isches G ebiet unternom m en h atten . 
Der F eldzug  brachte keiner P artei einen vollständ igen  
Sieg und Bern keinen L anderw erb. An ihn erinnert das 
dam als en tstandene sog . Gümmenenlied  (in Lilienkrons 
Sam m lung hist. Volkslieder... und in Justingers Berner­
chronik, A usg. St.uder 1871).

N ach dem  G üm m enenkrieg verzich tete  S avoyen  auf 
G. zugunsten  Freiburgs, das G. b eh ie lt, bis Born in  der 
Fehde m it Freiburg 1448 wieder davon B esitz  ergriff. 
Freiburg verzich tete endgü ltig  au f G. im  G renzbereini­
gungsvertrag von  1467. D en links der Saane gelegenen  
Ort Klein gümmenen  (heute Gem. Ferenbalm ) k au fte  
Bern m it ändern benachbarten  H öfen 1502 von  Frei- 
lmrg noch dazu. D as neu erworbene G ebiet wurde dem  
L andgericht Sternenberg u n terste llt. G. erhielt ein  
eigenes G ericht, das auch die Orte G am m en, M ühle­
berg, B uch, Maus und R ufshausen  (R osshäusern) u m ­
fasste . B is 1454, wo die erste Saanebrücke gebaut  
wurde, bestand  in  G. nur eine Fähre. D ie je tz t  noch  
bestehende ged eck te  H olzbrücke wurde 1773 erbaut. 
Der Pass bei G. sp ielte  auch in den Burgunderkriegen

eine hervorragende R olle. D ort sam m elte sich 1476 
das cidg. H eer, das den Sieg bei M urten errang. Am
3. in . 1798 zogen  sich  b etn ische Truppen vor den  
heranrückenden Franzosen nach  G. zurück. A uch dort 
wurde am  5. März gekäm pft, aber die Franzosen  
w agten  auf diese feste  Ste llung keinen  ernsthaften  A n­
griff. —  Vergl. D ierauer. —  Era. L üthi : Die alte Reichs­
stadt Gümmenen (m it B ibliogr.). —  H . Türlor : Eine  
Urk. z. Güm m .-Krieg  (in B T  11 1902). [H. Tr.]

G Ü N D E L H A R T  (K t. Thurgau, Bez. und Gem. 
Steckborn. S. GLS). D orf, Schloss und k ath . K irchgem . 
R öm ische F unde, W asserleitung aus Z iegelsteinen, 1880 
beim  Schulhaus. Gundelinhard  in  einer U rkunde von  
ca. 880, in  der T hiotlind  den H of G. dem  K loster St. 
Gallen schenk t (T U  I, Nr. 125). U m  1480 erscheint G. 
im  B esitz  der Lanz von  L iebenfels. E inzelne H öfe des 
Dorfes waren K losterlehen  von  W agenhausen  (schon  
vor 1300, T U  II I , p . 1008) und K alchrain  (L ehenbrief 
v o n l8 0 2  im  K an ton sarch .). 1578 verkauften  die L anzen  
ihre H errschaft L iebenfels, beh ielten  aber G., w elches 
nun eine eigene G erichtsherrschaft w urde, au f der sie 
ein Schloss b au ten . D ie K irche von  G., anfangs wohl 
nur eine K apelle, wurde zuerst von  P fin  aus b ed ien t und  
erhielt 1471 eine eigene P fründe durch S tiftun g  von  Frau  
K unigunde von  Schw arzenberg au f G riesenberg. D ie  
K ollatur h a tten  die Lanz au f G. als Schlossherren. 
Als die K irche unter dem  E influss der R eform ation  
verw ü stet w urde, sorgten  die Schlossherren für W ie­
derherstellung des katholischen  G ottesd ienstes und  
se tzten  eigene G eistliche ein . D ie h eu tige  K irche, dem  
hl. M auritius gew eih t, stam m t verm utlich  aus dem  
Ende des 17. Jahrh . (1683 w urden daselbst vier Altäre  
gew eih t). 1622 g ingen  Schloss und H errschaft G. durch  
K auf an Ilek to r  von  B eroldingen, L andeshauptm ann  
im  Thurgau, über und blieben  nun bis 1869 im  B esitz  
dieser F am ilie, die sich Beroldingen von G. nannte. 
Daraus sind  zu nennen  : W o l f g a n g  F r i e d r i c h ,  Ober­
v ogt des F ürstabts von  E insiedeln  in  Freudenfels u. 
E schenz 1652 ; C œ l e s t i n ,  R eichsfürst u. A bt zu Milr- 
bach u . Luders 1 7 2 0 ; F r a n z ,  K on stan z. O bervogt zu 
B ischofszell 1695 ; J o s e p h  A n t o n ,  R eichsfreiherr 1737, 
fürstl. s t . gallischer R at und Landeshofm eister ; J o s e p h  
I g n a z ,  W ürttem berg. G enerallieutenant, B otschafter in 
London und Staatsm in ister, letzter Herr au f G., t  1869. 
Bis dahin blieb G. als H errschaft der B . ein typ isch er  
m ittela lterlicher B esitz  m it E rhaltung der feudalen  
R ech te . N ach  dem  Tode des letzten  B. v . G. kam  das 
Schloss in verschiedene H ände. —  D ie K irchgem . G.- 
Hörhausen wurde 1869 m it K ollatur und K irchengut 
der alten  H errschaft geb ild et. —  Vergl. K uhn : Thurg. 
sacra I, 172. —  Oberholzer : Schloss G. (M appe des 
Gewerbevereins 1924) . —  K antonsarch iv . [Th. G r e y e r z . ]  

G Ü N D I S A U  (K t. Zürich, B ez. Pfäffikon, Gem. 
R ussikon . S. GLS). D orf ; Gundisowe 1306. H ier stand , 
angeblich  an der O ertlichkeit « auf Burg », ein Burg­
turm , der 1385 dem  H ans von  W ilberg, 1408 dem  H ans 
von B on stetten  gehörte. S tu m p f spricht von  ihm  als 
von einem  « zerbrochenen » Schlosse. J e tz t  ist keine 
Spur mehr zu sehen. D ie V ogtei über G. wurde nach  LL  
von K aspar von  B on stetten  1434 an einen Göldlin  
verk au ft. —  Zcller-W crdm üller in  M A G Z  23. —  
A  S G  15, I. [L. F o r r e r . ]

G Ü N S B E R G  (K t. Solothurn, Am  tei Lebern. 
S. GLS). Gem . und Pfarrdorf, K irchgem . m it N iederw il 
und Balm . Bronzebeilfund. G. gehörte zur alten  Herr­
schaft B alm  und kam  m it dieser 1411 an Solothurn. 
K irchlich gehörte es bis 1695 nach F lum enthal und  
besass jedenfalls schon um  1400 seine Filiallcapelle 
S t. P antaleon , die in  der R eform ationszcit zerstört» 
aber 1537 wieder hergeste llt w urde. Tauf- und Sterbe  
register se it 1696, Eheregister se it 1701. —  M H V S  
8, p. 76 ff. —  P . A lex . Schm id : Kirchensätze. [H. Tr.] 

G Ü N T E N S P E R G E R ,  J o s e p h  A l o i s ,  von  E schen­
bach (K t. S t. Gallen), * 1840, Professor für angew andte  
M athem atik  und tech n isch e Fächer an der K an ton s­
schule St. Gallen 1865-1907, K onrektor 1884-1904, 
A utoritä t au f dem  G ebiete der V ersicherungstechnik, 
t  24. v i i . 1921 in St. Fi den. —  St. Galler Nbl. 1922, 
p. 78... [Bt.]

G Ü N T E R .  W eitverzw eigte Fam ilie im  heimischen
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Oberaargan und im K t. Solothurn (Zullwil usw .), zuerst 
in Thörigen (seit 1578) nachgew iesen, h eute auch in  
A arw angen, B leienbach , W allisw il-W angen und Büren  
zum  H of verbürgert. —  E m i l ,  * in Thörigen am  10. IX. 
1853, K aufm ann und Fabrikant in Burgdorf, des Gr. 
R ats, D ialek tschriftste ller , Verfasser von  s'Järbsyte- 
Peters Gschichtli vom alte Napolion u. vom Chräjebüel ; 
Briefe des Sam uel Prasli... (1912-1913). —  S Z G L . —• 
Kassel- : Aarwangen. [H. Tr.]

G Ü N T H A R D ,  G Ü N T H A R D T .  I. A ltes G eschlecht 
in versch iedenen  Gem. des Bez. B orgen  (K t. Zürich), 
das zuerst 1341 unter dem  N am en Günther zu R üschli- 
kon erscheint und in neuerer Zeit besonders zu Adlisw il 
und Schönenberg verb reitet ist. Der N am e ist ur­
sprünglich ein V ornam e. —  [J. F rick .] —■ II. A ltes 
f  G eschlecht der S tad t Zürich. H a n s ,  von R üschlikon, 
ward Burger 1382. —  1. J a k o b  der Junge, Zunftm eister  
der Z im m erleuten au f W eihn. 1420 und w eiter. —  2. 
J a k o b  der A lte, Z unftm eister der Z im m erleuten auf 
W eihn. 1422 u. Job . 1423. —  3. J c e r g ,  der S tad t Banner­
herr vor und nach  1443, f  1468. —  4. J a k o b ,  Zwölfer 
zur Schneidern Joh . 1518, L andvogt zu A ndel fingen 1524, 
f  1550. —  5. I I a n s ,  Chorherr 1522. —  6. J a k o b ,  Zwölfer 
zur M eisen Joh . 1538, t  1553. —  L L .  [H. Br.]

G Ü P F E R .  Seiner Zeit eines der angesehensten  Ge­
schlechter des K ts . Schw yz. W appen  : in Rot ein golde­
ner quergestellter H albm ond, überhöht von  einem  golde­
nen gleichschenkligen  K reuz. —  U l i ,  f  1444 bei St. 
Jakob ; W e r n i ,  t  1445 bei W il ; M a r t i n ,  t  1499 im  
Schw abenkrieg ; H a n s ,  W e r n i  und U l i ,  f  1515 bei 
M arignano. —  U l i ,  Land vogt in Gas ter 1524-1526, 
1528-1530, 1532-1534. —  M a r t i n ,  Siebner des Steiner­
viertels 1562-1580, L an d vogt in  Gaster 1552-1554, 
L an d esstatth a lter 1560. [R-r.J

G Ü R B E R .  Luzcrner Fam ilie in  den Ae intern Lu­
zern und R otenburg. J e n n i ,  G rossrat 1396 ; N i k l a u s ,  
Inhaber des M annlehens M ettlen bei E schenbach  1410, 
G rossrat 1414-1441 ; H e i n r i c h ,  G rossrat 1455, 1498.
—  B a l t h a s a r ,  K leinrat 1503-1515, von  den Bauern  
gefangen 1513, t  zu M arignano. —  I I a n s ,  Chorherr 
im  H of 1571. —  A u g u s t ,  von W erthenstein , Dr. m ed. 
et phil., seit 1911 Professor und D irektor des pharm a­
kologischen  In stitu ts  Marburg. —  Vergl. S taatsarch iv .
—  v . Liebcnau : Bauernkrieg. [P. X. W.] 

G Ü R B L E N  (K t. Baselland, B ez. W aldenburg, Gem.
H olstein ). Corberio 752 ; Gurbulin 1048 ; Gurbilon 
1184 ; Gurbelon 1234 usw . Im  Gebiet von  G. lag eine 
röm ische A nsiedelung « h inter Pol ». Besitz des K losters 
S t. Gallen 752. Der F lurnam e G ailm atten  im  Banne  
H olstein  h at die Erinnerung an die a lten  Beziehungen  
zum  K loster S t. Gallen festgeh a lten . 1048 gehörte der 
H of dem  B ischof von  Basel, 1183 Cu no von  Horburg, 
der ihm  dem  K loster S t. A lban in B asel schenkte. 
Später gelan gte er in den B esitz  des D om propstes, 
w elcher ihn  m it dem  D inghofe von  Bubendorf verei­
n igte . Am 15. v . 1253 wurde der H o f dem  Schultheis- 
sen Ulrich von  W aldenburg als E rblehen übertragen, 
1278 W erner von  E ptingen . N ach m ehrfachem  W ech­
sel kam  G. in  den B esitz H enm an Sevogels und 
schliesslich  an die S tad t Basel. G., nach  Tschudi ein 
W eiherhaus, h at einem  R ittergesch lech te den N am en  
gegeben ( H e i n r i c h  um  1184 ; H e i n r i c h  1234, cam e- 
rarius des B ischofs von  Basel). —  Vergl. S taatsarch  
B aselland. —  U LB. —• Bruckner : M erkwürdigkeiten.
—  F reivogel : Die Landschaft Basel. —  Merz : Burgen  
des Sisgaus II . —  K . Gauss : Was aus einem römischen 
Gutshof... geworden (in Basellandschafll. Ztg., 8. v m .  
1925). [K. Gauss.]

G U E R C E T  (LE)  (K t. W allis, B ez. M artigny, Gem. 
M artigny Ville. S. GLS). Seit dem  13. Jahrh. bekannter  
W eiler, wo am  12. v . 1798 der erste Z usam m enstoss 
zw ischen den Oberwallisern und den eindringenden  
Franzosen sta ttfa n d  ; le tztere  wurden nach M artigny  
zurückgedrängt. [Ta.]

G U E R I G .  Freiburger Fam ilie, Bürger von  Freiburg, 
S t. A ntoni und St. U rsen. —  1. J a c q u e s ,  von Freiburg, 
Notar 1855, G em einderat. —  2. P a u l ,  1870-1904, Sohn  
von Nr. 1, A dvokat, M itarbeiter am  Confédéré, her­
vorragender Redner und Schriftsteller. —  Vergl. Élr. 
frib  .1906. [G. Cx.]

G U É R I N  ( S T . ) .  B ischof von S itten . S. G a r i n .
G U É R I N .  W alliser F am ilie in  V ionnaz und Trois- 

torrents. —  J e a n  F r a n ç o i s ,  apostolischer P rotonotar  
und Chorherr von  Sabari in  U ngarn, Pfarrer v o n  V ion­
naz 1791, D ekan von  M onthey 1806. T at sich  n ach  dem  
Brand vom  20. v m . 1800 als W ohltäter hervor. [Ta.]

G U É R I N ,  L o u is , aus dem  D auphine, * 1756 in 
Versoix, wurde 1754 als H ab ita n t und 1770 als Bürger 
von G enf aufgenom m en. M itglied des S ich erh eitsau s­
schusses 1793, Polizeibeam ter 1794, des G esetzge­
benden R ates 1796, Syndic 1798. [ E .  L .  B u r n e t .]

G U E R R A T Y .  W alliser F am ilie, die se it  dem  14. 
Jahrh. in  der K astlan ei M onthey, in  T roistorrents und  
später in M onthey erscheint. —  1. A n t o i n e ,  N otar  
1700, V erfasser eines B erichtes über die V erlegung der 
Pfarrkirche v o n  C olom bey nach  M onthey 1709. —  
2. G a b r i e l ,  N otar, Sekretär des provisorischen  R e­
gierungskom itees von  Mon they  1798. —  A rch, von  
M onthey und F am ilienarch . [Ta.]

G U E R R I .  1. L ausanner F am ilie des M ittelalters, 
die 1313 am  A ufstand  der Bürger gegen den B isch of 
von Lausanne te iln a h m . —  É t i e n n e ,  R itter und H of­
m eister des Grafen A m adeus V. von  S avoyen , der ihn  
m it verschiedenen  heik len  M issionen betrau te ; b ischöfli­
cher V ogt von  L ausanne 1369-1376.

II . N och  b lühende L andgeschlechter des K antons  
W aadt. —  J e a n  L o u i s ,  v on  Chexbres, erhielt 1817 die 
M ilitärm edaille für seine T eilnahm e an der V erteid i­
gung der Tuilerien am  10. v m . 1792 ; einer der 
Gründer der Schw eizer K olon ie von  Chabag in Bessa- 
rabien 1820. [M. R.]

G U E R R Y  ( G a r y ,  G a r r y ) .  Freiburger F am ilie in 
Friques (B royebez.), wo sie  1550 durch H um bert ver­
treten ist. —  J e a n  B a p t i s t e ,  von Le B ém ont (Berner 
Jura), * 1760, f  in Freiburg 1837, K losterbruder von  
B ellelay 1784, wurde 1797 bei der A ufhebung des 
Klosters ausgew iesen , Pfarrer des B ürgersp itals in  Frei­
burg 1808-1837, Verfasser verschiedener la teinischer  
D ichtungen. —  A S H F  IX , 250. —  S taatsarch . Frei­
burg. [RvEMY.]

G Ü R T L E R .  Fam ilien  der K te. Aargau und Luzern, 
B asel, Zürich.

A. K a n t o n e  A a r g a u  u n d  L u z e r n .  Ein G eschlecht 
G. erscheint in Aarau schon 1270 ; erloschen (Merz : 
W appenbuch A arau). —  U lr ic h ,  von  L enzburg, einer 
der 6 K leriker, die 1387 U rfehde schw üren m ussten , 
weil sie die H öhe des F rakm onts (P ila tus) b esteigen  
w ollten  ; K on ven tu al des B enediktinerklosters Luzern  
1399-1421. Sein Bruder H einrich wird 1399 Bürger 
zu Luzern. —  G fr. R eg. —  W eber : Der P ilatus u. seine 
Geschichte, p. 246, 348. —  J o h a n n ,  K on ven tu a l von  
S t. U rban 1468-1491, P ropst in  E bersecken  1471, 
f  1491. —  Gfr. R eg. [P. X. W.]

B . K a n to n  B a s e l .  Vom  B eruf hergeleiteter F am i­
liennam e, der schon im  13. Jahrh. in  B asel urkundlich  
bezeugt ist. Im  K t. B aselland in  A llschw il eingebürgert. 
—  1. M a t t h i a s ,  R atsherr in  Basel 1557. —• 2. N i k o ­
l a u s ,  * 8. XII. 1654 in  Basel, Prof. der P hilosophie und  
B eredtsam keit in Herborn 1685, in H eidelberg 1686, 
Prof. der Theologie in H anau 1688, Brem en 1696, 
D even ter 1699 und Fr an ek er 1707, f  daselbst 28 
IX. 1711 ; V erfasser von  zahlreichen p h ilos., p h ilo lo ­
gischen  und th eo l. Schriften , u . a. von  Novum  Lexikon  
universale quatuor linguarum  latinae, germanicae, 
graecae, gallicae (1683) ; Institutiones theologicae (1694) ; 
Origines m undi (1708). —  3. J a c q u e s ,  * 20. x .  1848 in 
A llschw il, Bildhauer und S te in m etz , stu d ierte in  Mün­
chen, W ien 1872 -1 8 7 3 ,. wo er bei der skulpturalen  
A usschm ückung der W eltau sstellu n gsgeb äu d e tä tig  war, 
in  R om  u . in  Paris. Seit 1877 in  Basel, wo er in  B üsten  
und M edaillons arbeitete  und sich als Schöpfer einer 
A nzahl G rabm onum ente, B üsten  hervorragender Basler 
Professoren (in der A ula des M useums) und des Sockels 
zum  H ebeldenkm al h ervortat. —  Vergl. UB  II . —■ 
Socin : M hd. Namenbuch.—  L L .—• S K L .—  A D B . [O.G.]

G. K a n t o n  Z ü r i c h .  A ltes f  G eschlecht der S tadt 
Zürich, in den Steuerbüchern genannt se it 1357. —  
H a n s ,  Zunftm eister der Schuhm acher au f W eihnachten  
1415-1424, des R ates bis 1430, Pannerherr au f D orf 
1416. —  Zürcher Stadtbücher I . —  Z S lB  I. —- L L .  [H. Br.]
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G Ü T I K H A U S E N  (K t. Zürich, B ez. A ndelfm gen, 
Gem. T halheim . S . GLS). Dorf, Zivil- und Prim ar- 
schu lgem . W appen  : gelbes Mühlrad in  B lau . Guetinc- 
husen  1268. B esitz der K löster T änikon 1268, K ath a­
rinental 1281, A llerheiligen in Schaffhausen 1503- 
1504 nachgew iesen . D en Z ehnten verlieh  H erzog  
Friedrich von  O esterreich 1406 an Ucli den Verve 
(Fahr). D ie von  M andach erhielten 1468 und 1505  
Güter und R echte in  G. verliehen . D ie G em einde fiel 
1703 in K onkurs. E insturz der eisernen Brücke 1913. 
Bevölkerung : 1836, 218 E in w. ; 1920, 136. —  UZ. 
—  US. —  Thom m en : Urkunden. —  R üeger : Chro­
n ik .  —  L L .  —  G. Meyer von  K nonau : Der Cant. 
Zürich. —  ZW C hr. 1913. —  F. H egi in Z T  1925 und  
1 926 . [L. Fokrkk. I

G Ü T L I C H E R  V E R T R A G .  Im  A bschluss der seit 
Januar 1792 eingeleiteten  dem okratischen  B ew egung  
in der A lten  L andschaft des S tiftes S t. Gallen kam  nach  
2tägiger B eratung zw ischen  A bt B eda Angehrn und  
6 A usschüssen  am  28. x . 1795 ein neues V erfassungs­
sta tu t  für die S tiftslan d sch aft zustande, das den N am en  
Gütlicher Vertrag erhielt. Der Vertrag wurde an der 
L andsgem einde zu Gossau vom  23. XI. 1795 von  A bt 
und V olk genehm igt und unter diesem  D atu m  beur­
k undet. D as K losterkap ite l besiegelte ihn w iderstrebend  
und unter P rotest am  20. I. 1796. ln  der Frauenfelder  
K onferenz vom  13. III.-12. IV. 1797 gaben  die IV  
Schirm orte rechtliche E rläuterungen zum  V ertrage, die 
unter dem  18. April urkundlich gefertigt wurden. D iesen  
schlossen  sich am  19. Ju li gü tlich e  E rläuterungen zw i­
schen A bt Panltraz Vorster und der L andschaft unter  
Z ustim m ung des K losterkap ite ls an, denen am  27. 
Ju li die L andratsordnung b eigefügt und m it allen Er­
läuterungen  des G ütlichen V ertrages durch A bt und 
K ap ite l und die R epräsentanten  der IV Schirm orte am
17. v in .  1797 besiegelt wurde. —  Vergl. von  A rx : Gesch. 
des K ts. St. Gallen II I , 642, 650. —  W eidm ann : Gesch. 
St. Gallens unter den zween letzten Fürstäbten, p. 59-69, 
89. —  B aum gartner : Gesch. des Kts. St. Gallen I, 141- 
146, 175. —  O echsli, p . 107. —  J . Müller : A bt Beda 
Angehrn, p. 36. —  A S  I, V III , 245. —  Faesi : Bibi, der 
Schweiz. Staatskunde  V III , 219 ff. —  Stiftsarch iv . —  A rt. 
A l t e  L a n d s c h a f t .  [ j .  m.]

G Ü T T I N G E N  (K t. Thurgau, B ez. K reuzlingen.
S. GLS). D orf am  Bodensee. Zwei P fah lbauten  aus der 
jüngeren S te inzeit sind nachgew iesen  ; ein b ronzezeitli­
ches F un d stü ck  stam m t aus G., und am  « Grauen 
Stein  » h a t m an eine A nzahl Gräber aus der V ölker­
w anderungszeit en tdeck t. C utaninga  799 ; Güttingen 
1254 ; villa Güttingen  1289. Ob dieses G. oder das badi­
sche D orf gleichen  N am ens gem ein t sei, ist  gelegentlich  
nicht sicher auszum achen. D a 1257 ein A lbertus vi- 
carius de G. als Zeuge erscheint, m uss dam als schon  
eine K irche b estanden  haben . Sie soll den H l. Stephanus  
und U rsula gew eih t gew esen sein. V erw altung des 
K irchengutes und K ollatur h atten  w ahrscheinlich  die

Freiherren von  G. inne, nach  ihrem  A ussterben  die 
K onstanzer P atrizierfam ilie von  D ettik o fen . Der K ir­
chenbau war erst 1431 v o llen d et. N ach  einem  endlosen  
K ollaturstreit w ährend der R eform ation , der zw eim al 
die T agsatzung beschäftig te , g ing das K ollaturrecht 
1554 an den A bt von  K reuzlingen  über ; das K loster  
übte bis zu seiner A ufhebung dies R ech t m it grossen  
Opfern aus, trotzdem  die B ischöfe von  K onstanz ihm  
durch ihr D reinreden die Sache n ich t im m er leich t  
m achten . 1749 N eubau des Chores und A uffrischung  
des K irchenschiffes. D ie Ö ffnung der G em einde G. ist 
wohl um  1320 geschrieben . P farregister : reform . Taufen  
se it 1618, E hen  se it 1637, S terberegister se it 1692 ; 
k ath ol. T aufen  se it 1579, E hen  se it 1580, S terbefälle  
seit 1635.

A uf G üttinger B oden stan d en  ehem als drei Burgen :
I . die Wasserburg  (K achel, M äuseturm ), v o n  der heute  
nur noch  K iesel und E ichenpfähle im  See liegen . Sie ist  
wohl die Stam m burg der von G., die Sie als b ischöfliches 
Lehen besassen, und gehörte zum  Gericht G üttingen , das 
1338 durch die Freien von  E nne an die Brüder H afen  in 
K onstanz verkauft w urde. Durch H einrich H afens Frau  
ging dann die K achel, die erstm als 1359 unter diesem  
N am en erscheint, an H einrich von  Lindau über. H ierauf 
gelan gte sie nacheinander in den B esitz  verschiedener  
K onstanzer F am ilien , so an den S tadtam m ann H abech  
und dessen E nkel Ehinger. 1406 verbrannten  sie die  
A ppenzeller und S t. Gail er, 1452 verk au fte sie die 
F am ilie Ehinger dem  B ischof, w orauf sie dem  Verfall 
überlassen wurde. —  2. die Moosburg, w eiter seeauf- 
w ärts, sicher eine G ründung der Herren v o n  G. und  
etw a 1336-1357 nachw eisbar im  B esitz  A delheids von  
Enne, geb. von  G. D iese w ollte die Burg an den K on stan ­
zer Bürger H einrich von  D ettik o fen  (n icht B ottikofen  
wie bei Rahn) veräussern , doch ist der V erkauf aus 
unbekannten  G ründen n icht zustande gek om m en  ; 
denn 1359 traten  die Herren vo n  E nne die M oosburg  
sam t der freien V ogtei zu G. usw . dem  R itter H erm ann  
dem  A lten  v o n  B reiten landenberg ab. A uch sie wurde  
1406 von  den A ppenzellern heim gesucht und später  
an E hinger verkauft, dessen A ngehörige sie g le ich ­
zeitig  m it der K achel sam t allen Zubehörden um  7000  
rh. fl. dem  B ischof H einrich überliessen . A n die K auf­
sum m e steuerte die G em einde G. freiw illig  1000 fl. bei. 
D ie H errschaft wurde fortan durch b ischöfliche V ögte  
verw altet. Der B urgstock  soll noch  nach  1830 gestan d en  
und dann die S te ine zum  Bau des sta ttlich en  L andhau­
ses geliefert haben, das sich  h eu te  unter dem  a lten  N a­
m en an jener Stelle erhebt. —  3. die Oberburg (S y lvester­
hof, W interlishof), B urgstelle südlich G. Ihre G eschichte  
ist unbekannt. D as Landhaus am  See, das h eu te  all­
gem ein  Schloss G. heisst, stam m t w ohl aus dem  Ende  
des 18. Jahrh. —  Vergl. K eller u. R einerth  : Urgesch. 
—  T U . —  P up . Th. —  D erselbe : Gemälde der Schweiz: 
Thurgau. —  R ahn : Denkmäler. —  K uhn : Thurg. sacra
II, 55 ff. —  N üscheler : Gotteshäuser II , 79. [Henni.]

E N D E  D E S  D R I T T E N  B A N D E S .




